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Drud vom 3. 2. Stich in Rurnberg. 


Drittes Buch, 
O) 


Ahtzehntes Jahrhundert, 





Erſte Abtheilung: 
Von Günther bis Goethe. 


na —————— 


— — Du bift ein bloßer Spötter, 

Der oft das Lachen nicht bey Thränen haften fan; 
Benn du im Himmel wärft, und füher afle Götter. 
So weiß ih, Lime dir doch noch das Laden an. 





Ich lache darım nit, das man wie Menſchen lebet, 
Ich lade darum nur, das man wie Menidhen bleibt; 
Das may mit vieler Muͤh nah Miffenſchaften firebet 
und heimlich fi ind Buch verkappter Rarren [dreibt. 


Die Welt verläßt uns nicht, mir müſſen fie verlaflen ; 
Iſt es denn nicht erlaubt, daß ich es lachend thu? 
Du wirft fie nimmermehr in Chränenfüde faſſen; 

Gin jeder fieht dir felbft mit vollem Laden zu, 

Und bleibt doch wie er iR. — 


Benjamin Neulich, 


(Satyren und Boet. Briefe. Brief des Heraclitus an den Demorritus S. 135 f.) 


Das Volkslied. 


— — 


: Eratres exultatol: 


(Lieber und Weifen vergangener Jahrhunderte. Worte und Töne den Driginafen entfehnt von C. 8. Beder, 


2te Aufl. Leipzig, 1863. Abth. J. ©. 59 f. 


Aus: Andere Tracht des Dhren vergnügenden TafelsGonferts 


Nugsb, 1797. Abth. I. ©. 08.) 


Fratres exultate, 


Bas Hilft uns traurig fein, 
Vobisque propinate, 


Den guten Mofelwein. \ 


Der Preis gebührt dem Rebenfaft, 
Macht Luft, maht Muth und Kraft; 
Ergo applicate, 

Das Gläslein an den Mund, 

Nec non evacuate, 

Sogar bis auf den Grund. 

Pro Germanorum more, 

Qui pleno bibunt ore, 

Bange Waffen aus, 

Gantze Fäſſer aus, 


In bona formula. 


Fratres exultate, 

Die Gurgel machet naß, 

Vobisque propinate, 

Es iſt noch mehr im Fap. 

Der Preis gebührt dem Rebenfaft, 
Macht Luft, macht Muth und Kraft, 
Ergo potitate, 

Kan Tröpflein laßt im Glas. 


Totum evacuate, 

Bis findet auf die Nas. 
Pro Germanorum more, 
Qui pleno bibunt ore, 
Gange Maſſen aus, 
Gantze Fäffer aus, - 

In bona formula. 


Fratres festinate, 

Sonft lauft die Zeit zum End, 
Vobisque propinate, 

Dis man das Faß ummend, 

Der Preiß gebührt dem Nebenfaft, 
Macht Luft, maht Muth und Kraft. 


Ergo concertate, 

Mit vollem Mund und Muth, 
Domumque reportate, 

Den Bapfen auf dem Hut. 
Pro Germanorum more, 
Qui pleno bibunt ore, 
Gantze Maſſen aus, 

Gantze Faͤſſer aus, 


In bona formula. 


4 XVIIl. Jahrhundert. 
Der Scheerenſchleifer. 


(2. Erf, Reue Sammlung dentſcher Vollslieder. 4. u. 5. Heft. Berlin, 1844. ©. 90. Mus den Texten zu der 

Eammlung von Schweizer Kühreihen u. Bolfälicdern. 4. Aufl. berausggb. von I. R. Wyß. Bern, 1826. 8. 

S. 101. — Bl. A. Kretzſchmer'sDeutſche Volkslieder‘ IL. ©. 607. — VEyn feyner Mepner Almanach x. 
I. Mr. 82.) 


Es chunnt e frömde Schlyfer daher! 
Er ſchlyft die Meffer und die Scher. 
Schwarz, rothi, wyßi, gäli, grüni Farb, und vejeliblau; 
Schwarz, fehwefelgal und dunkelgrau. 


My Hals ish wie—n—e Xeberwurft, 

Le mehb—n—i trinke, je meh —n—es mi durfl. 
Schwarz, rothi, wyßi, galt, grüni Farb, und vejeliblau; 
Schwarz, ſchwefelgaͤl und dunkelgrau, 


Mys Herz ish wie —n— es Dubehuus, 

es geit Eini dry, und drei Andere druus. 

Schwarz, rothi, wyßi, gali, grüni Farb, und vejeliblau, 
Schwarz, ſchwefelgäl und dunkelgrau. 


Schatz! ha—n— dir's nit ſcho mengiſch g’jeit: 

Mys Herz iſch wie—n—e Chueche fo breit. 

Schwarz, rotbi, wyßi, gali, grüni Farb, und vejeliblau; 
Schwarz, ſchwefelgäl und dunkelgrau, 


My Vater und da bet fibe bravi Sühn, 

uU—n—i bi der jüngfti und ſchoͤnſti darvo. 

Schwarz, rothi, wyßi, gäli, grüni Farb, und vwejeliblau; 
Schwarz, ſchwefelgäl und dunkelgrau. 


: Die Bierkur. : 


(Flieg. Blatt im Befig d. Hofs und Gtaats:-Bibliothel zu Münden. — Vgl. Wunderhoru. Reue Ausg. Berlin 
1848. I. ©. 465 f. mit der Auffhrift „Braunbier, brauniſch kurirt.“ Der Zert iſt verändert, die Strophen 
1,8, 85, 9 u. 10 fehlen.) 


Es wär mir leid von Herzen, Imuß ich dich dann verlichren, 
warn vor mir flurb das Bier, D Bier du edler Trank, 
es mie mir großen Schmerzen, man wird dich halt curiren, 


fonnt nicht mehr Ieben fchier, weil fon fo lang biſt krank. 





Das Bolfslied. 


Bauer 


Den Doctor will ih fragen, 
nimm ein Glas Bier mit mir, 
Herr Doctor follt mir fagen, 
mad fehlen thut dem Bier: 

es thut fih ganz entfärben, 
vie Kräften feynd auch bin, 
wann ed vor mir thut fterben, 
ein armer Waiß ich bin. 


Doctor. 


Baur, das Tann ich nicht jagen, 
hab nicht auf das gſtudirt, 

iht müßt nur weiter fragen, 
vielleicht fagts euch der Wirth, 
will doch ein wenig jehen, 

obs ich nicht kennen fan, 

weis fhon was ihm ift g'ſchehen, 
Ne Bafferfucht ift dran. 


Bauer 


So viel hab ich verftanden, 

Ye Krankheit ift nicht gut, 

it dann kein Troſt vorhanden, 
daß beffer werben thut, 

mas muß ich dann anheben, 
wann ich kein Bier nit Hab, 
dann konnt ich nit lang leben, 
müßt vor der Beit ins Grab. 


Doctor. 


Jet hab ichs fhon vernommen, 
mein Baur, es kommt halt raus, 
der Wirth der hat den Brunnen 
gleich näͤchſt bey feinem Haus, 
das Bier hats ſchon erfahren, 

bat Waſſer z’viel erwiſcht, 

das Malz thut man auch fparen, 
weil Gerften jo theur iſt. 


Bauer 


Ist merk ich ſchon den Poſſen, 

es iſt ein fehler drinn, 

man bat das Bier vergoffen, 

fonft wär es nit fo dünn, 

das Malz ift ihm vertrunnen, 

und Waſſer hats zu viel, 

ver Wirth hat nah zum Brunnen, 
wann ichs recht fagen will. 


Doctor. 


Noch eins will ich euch rathen, 
Baur, müßt halt folgen mir, 
wett mit euch ein Ducaten, 


ihr kriegt das befte Bier, 


nur gſchwind zum Wirth thut Laufen, 
er macht euch Bier nah Wunſch, 
das Waſſer gebt ihm z’Taufen, 
GSerften aber umfonft. 


Bauer 


Herr Doctor, ih muß laden, 

der Handel geht nit an, 

wann er nur 's Bier thut machen, 
daß mans blos trinken Tan, 

das wollen wir halt hoffen, 

im Wafſer gehts nit z'Grund, 

das Bier wär längſt verfoffen, 
wann es nicht ſchwimmen Tunt, 


1) 


Doctor. 


Hab gmeynt ihr feyd ein Gimpel, 
hab euch groß Unrecht thon, 

mein Baur, ihr ſeyd kein Simpel, 
tönnt alles wohl verflohn, 

ihr feyd gſcheid gnug und witzig, 
fehlt euch fonft nichts als das, 
die Leber ift halt hitzig, 

drum hat fie gerne naß. 





6 XV. Jahrhundert. 


Bauer. 


Here Doctor, mir wärs übel, 
wann ich nichts hatt zu Haus, 
Hab ein fehr großen Kübel, 

den fauf ih all Zag aus: 

wann mir das Dier thut fchmeden, 
hab ih an ihm nicht gnug, 

warn er mir nit will klecken, 

Hol ih noch eins im Krug. 


Des blinden Joſt's Hochzeit. 


(Ertl, Deuiſche Vollelieder. Ates u. Died Heft. Bert. 1844. ©. 68. mandlich and ter Grafſchaft Ravensberg 


in Weſtphalen.) 
De blinne Joſt hadd' eene Deren, Enen Rock, ſeeß Eilen wiet, 
De wull he von Harten geren Un ſeeß Liepeln® krumm un ſchew; 
Bringen in den rechten Stand, Enen Rod, ſeeß Eilen wiet.® 
De von Gott was to erkannt. O, wat froͤggede fid de Lüt! 


Zru dri trallala. 
Enen Stohl un ene Bant, 
Wat hadde he in finen Hoot? Ene Tönne Sügedrank, 
Enen halben Schwinefoot, ' Enen Emmer, enen Bühl: 
En Stüd Speck un en Heringäfteert:? ESeggt, ji Xüe, is dat mid viel? 
Was dat nid wal Friggen ? = werth? 
Rapp de kapp, fo Heet de Pape, * Cne aule Luerlappen 
Kam met finer Munkeskappe, Un twee halbe Ribbelappen, 
Kreig fin Kaddegismusbook, Un auf för de beufe Belt 


Sof fe en, twee, dree tohoop. ® Dree ſeeß Pennige baar Geld. 

Zur, de Schriewer, wort auf ropen, Obends ginge de Hochtiet an, 

Kam met finem Schriftäg Toopen; Luftig wören Frau un Mann, 
Schriewer ſchreif mal up den Breef, Luftig wören alle Gaͤſte; 

Wat dat Deeren mette Treig. Dree brooden Heringe was bat Befte. 


2 Schwinefoot, Schweinsfuß. — 2 Gteert, Schwanz. — 5 Briggen, freiem — 4 Bape, 
Baffe. — 5 tohoop, zu Hauf. — 6 Riepeln, Löffen — 7 ſchew, ſchief. — 8 wiet, weiß, nämlich 
weiße Leinwand. 


Das Volkslied. T 


Junge, drinP, et fchmedet ſoͤte! Tweilf Uhr gingen fe to Hus. 

'n Donner auf, et ie Gekoͤthe! Donnerfiel, dat was en Schmus, 
Junge drin?! 't is Brannewien, Sei de dide Schulte Drull, 

38 en klumpen Suder drin! Donner, wat 18 min Wampen vull! 
Säulten Frittken, dull un vull, De Brügam gingt met finer Brut 


Kreig fin Greitslen, ! dat nich wull. In't Bedd' un pufte ® be Lampen ut; 
Sof eir en Küßken up de Schnute: 2 He nam fin Wiflen in den Arm: 
If Mar’ Jauſ'z, mein Aug’ is ute! D je, wat werd mi’t Harte warm! 


Und de dat Xeed gefungen het, 
Dat was de aule Fahnenſchmedt, 
De up de Hochtiet auf met at & 
Un tiegen * Zur dem Schriewer fatt. 


Klage eines Liebhabers. 


(Era IV. S. 279. Aus dem Herzogl. S. Coburg Meiningfchen gemeinnügigen Taſchenbuche von LBOL. ©. 219, 
mugleich auch aus Nilolais handſchriftl. Sammlung. — Bgl. Buſchings Volkslieder ©. 298, Mel, Ar. 94 und 
„Don Iuan” im 3. Bde des Wunderhorns. ©. 68.) 

Es fun fih haltig Tenner mit der Liebe angabe, 
Sü braacht ju ſchu mande fehünne Kärle Im’s Labe. 
Geſter haat me met Zrutfchel Die Liebe verſaaet, 

Ich hunn ſe verklaaet. 


Ich haat nu mei Trutſchel ins Herz nei geſchlaaſſe 
Unn fü haat gefät: fie woͤll mich nett laaſſe, 

Daa reit me der Teufel d'n Schollſe fien Hanſe, 
Der foͤhrt ſe zum Tanze. 


Su gett's, bamme die Menſcher zum Tanze laͤtt goͤeh, 
Daa mutt me hald oͤmmer in Sorgane ſtéeh, 

Daaß fü ſich verliebe in annere Knachte: 

Su Menſcher ſenn ſchlachte. 


Nu ſchmeckt me kä Eſſe, nu ſchmect me fü Troͤnke, 
Unn bann ich ſoͤll ärbet, fe möcht ich verſenke, 
Unn bann ich ſöll ſprech: ich hätt fe nemma lieb, 
Se wär ih ä Dieb, 


ı Greitöten, Breden. — 2 Shunte, Mind. — 3,puſte, bis, — Mat, aß. — Stier 
gen, gegenüber. 





AV. Jahrhundert. 


Drömm bin ich geitorbe: je laat mich begraabe 
Uns laat me vom Schreiner vier Braatle aaſchaabe, 
Un laat me zwu feurige Harzer druf maahle: 

Ich wills bezahle, 


Un laat me ad ſoͤnge de Sterbegefänge: 

Daa leit nu der. Efel die Quär unn die Länge; 
Im Labe, da haat be vill Liebesaffäre: 

Bu Dr— muß he wäre! 


Glück der Liebe. 
Gegenftüd zu vorigem. 
(Erlach IV. &. 280. Aus der nämlichen Quelle, ©. 21. Eiche Büfhingd Volkol. &. 286.) 


Me full ſich Haltig doch mit der Liebe aagabe, 
Me haat je niß beffers, fo lang me thut Tabe: 
Nachde wurf me mei Trutſchel ä Kußpatfchle zu; 
Di mwaar ich fo fruh. 


Drömm muß me mit den Menſchern zum Tanz felber göeh— 
Se braacht me net oͤmmer in Sorge zu ſtéeh, 

Daaß fü fich verliebe in annere Knachte: 

Sie bleibe beim rachte. 


Sü haat mid nu ämaal ind Harz nei gefchlaaffe, 

Sü haat me gefhwaarn, fü wöll mich nett laaſſe; 
Nachte Abends haat je me's Harz racht, bi fih’s gebührt, 
Beim Brönnftöd verfchmiert. 


Nu ſchmeckt me des Brad wier, nu fchmedt me des Trenke, 
Bil beffer, bi fufte der Weih unn der Schönte; 

Den Hannfe, d'n haat fe zum Teufel gejaaet, 

Juchheiſa: die Fraaed. 


Es iß me, aß ihaaet ih im Brautbett ſchu Tiege, 

Es iß me [hu werzig, aß kefft ih ä Wiege; 

Schu ig me, aß Bann ih, Gott verzeib me die Sonn, 
Naach der Ammefrah rönn. 


Das Bolfalicd. 


Drömm, bann ih ä maal fterb föll, je laat mich begraake, 
Unn laat me mei Trutſchel in Särg höbſch nei maahle; 
Ich will fe, biß mich wier die Engeln ufblaafe, 

Uß den Ag’ne nett Taaffe. 

Uh laat me ach fenge die Sterbegefänge: 

Sis ſchaad Imm den Eſel — da leite die Länge; 

Me haatte nett gefregt, ob e die Seel wöll ufgabe, 

Sufte wäre noch am Label — 


Die fteprifche Suppe. 


(3. ©. Meinert: Der Byelgie, alte tentſche Bollölieder in der Mundart des Kuhländchens. I. Wien u. 
Samb. 1817. ©. 144 f. Bel. Kretzſchmer II. Dei. 88. ©. 009 f.) 


Dar Pauer verkaoft fain Ader onn Fluck, 
Har kaoft dar ſchienn' Pairihinn zur flaprifche Jupp. 


Dar Pauer let dan Schnaider wuol froge: 
Biviel har Tuch zur Juppe muß hobe? 


Drayboundert Ele de meiſſet ihr hobe, 
Benn ihr a gefaldelte Juppe wellt hobe. 


Dar Bauer let dan Schnaider wuol froge: 
Wiviel har Futter zur Juppe muß hobe? 


Zwayhoundert Ele de meiffet ihr hobe, 
Wenn ihr a gefutterte Juppe wellt hobe. 


Dar Pauer Iet dan Schnaider wuol froge: 
Wiviel bar Bendeln zur Juppe muß hobe? 


A fu viel Bendeln de meifjet ihr Hobe, 
Su viel a Kramer ou'm Neide Ton troge, 


Dar Pauer let dan Schnaider wuol froge: 
Wiviel har Hafteln zur Suppe muß hobe? 
A fu viel Hafteln de meifjet ihr hobe, 
Su viel an Efel ou'm Reide Ton troge. 


Dar Pauer dar let dan Schnaider wuol froge: 
Bann bar de fchienne Juppe werd fetig hobe? 


40 XVIN. Jahrhundert. 


Dos Moegend fruh fu Tuommt ihr har, 
Su wieb de fhienne Juppe ſchu fetig waer'n. 


Dar Pauer dar fponnt ſechs Ducfe ai'n Woge, 
Ar wiel no dar flayrifche Suppe gan foere, 


Mi fe di Juppe bonn raus getroge, 
Aen Camel böt drayßig Schnaider derſchloge. 


— — — — — — — — 


Das Lied vom Himmel. 


(3. G. Meinert. Alte teutſche Vollolieder in der Mundart des Kuhländchens. ©. 99-102.) 


Wenn wer warn ai'n Heimmel fuomme, 
Höt de Plog a'n End genuomme. 
Hopfafa ! 


Do höt’s fa Fidel! onn fa laufe, ? 
Wohnen ol’ aim gouldne Haufe. 


Do ied fa Ommtmon onn fa Scheinder, 
Ka Soldot onn ao fa Seiner, 


Jes fa Ockzis onn fa Staier, 
Olles wuhlvell, nißte thaier. 


Jes Ta Elend onn fa Schmape, 
Jeickt Ae'm inde? ouff dam Hape * 


Ai dam Hiemmel ied a Lave, 
War od wiel, krigt Samelbabe. ° . 


Honigſchnitta, doß fe klecka, 
Doß mer muß de Feinger leda. 


Do waren wer DOM Rofinke aſſe 
Onn do8 Gould ai Bieteln maffe, 


1 Fidel: böfzerner Schraubflod, worin Hals und Hände der am Pranger Stehenden feftgeffemmt 
wurden. — 2 Klaufe: Gefüngnid. — 3 inde: immer (ind’ an Aem, immer in Einem). — 4 Say: Serz. — 
5 Same Tbabe: Gemmelfpeife mit Milch und Eyern. 
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Olles hoͤt's ao do vorhande, 
Wenn's glai quem' ans fremde Lande. 


Zoucker, Kolmes?! fir da Moga — 
Ruoſewoſſer fir de Aoga. 


Fette Schwainla wae'n mer broeta, 
Jounge Hihnla wae'n mer ſoeta. 


Oppel, Berne, Kieſche, Flaume, 
Wochſe diett ouff olle Zoune. 


Neiſſe krigt mer ganze Scheffeln, 
Puotter aßt mer meit da' Leffeln. 


Baerendraeck thoer mer ni kaofe, 
Oller Ende lige Haffe. 


Janker wae'n mer naie kriga, 
Onn ouff Flaumefadern liga. 


Sounntich treät mer gale Houſe 
Onn ai'n Kratſchem? wied geblouſe. 


Vu dar Robbot wied ni geſprouche, 
Do quem' Aner ögeſtouche! 


Diett ſayn olle gruoße Herre, 
Di ſich noch Gefolle fperre. ? 


Kiemes ies diet olle Toge, 
Kaener höt ao wos ze foge. 


Olles lavt diett uone Soege, 
Faierobed ies frih Moege. 


Wenn dar Dudelſok wied brumme 
Onn di gruoße Borber* ſumme, 


Wae'n wer Olle ſchreia, feinga 
Onn meit glaicha Feiſſa ſpreinga. 


ı Kolmes: Kalmus. — 2 Kraiſchem, ſchleſ. das Wirihaehaus, vom Boln, krasschna, — 
3 fperre: ſich bequem mahen. — 4 Borber: Barbara, ald Name elner großen Blode. 
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1 Rißt: nicht. — 2 Terpe: Köpfe. — 5 Saeger: Gelger. — I Rave: flrben. — 5 heib⸗ 


biſch: hübſch. 


XVIII. Jahrhundert. 
Aſſe wae'n wer noch Belibe, 
Nißt! vo Peilze, Aebes, Ribe! 
Wain wae'n wer wi Woſſer ſcheppe, 
Trinke aus da' gouldne Teppe.? 
Schlouffe wae'n wer, doß wer ſchnoeche, 
Kaener ouff da' Saeger? hoeche. 


Inde wae'n wer luſtig lave, 
Kaener wied ai'm Hiemmel flave. * 


Jes dos nich a heibbiſch * Lave! 
Wenn's ouns Got bald wellde gave! 


Herr, 16 dai Gebot ouns hale, 
Doß wer ni de Thir verfahle! 
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Johann Chriſtian Günther 


wurde zu Striegau im ehemaligen Fürſtenthum Schweidnitz in Schlefien den 8. 
April 1695 geboren; fein Bater, Johann G. aus Afcheröleben, war Medicinae 
Practieus und Physicus daſelbſt. Bon diefem unterrichtet, kam er zu Anfang 
1709 auf die Schule zu Schweibnik, unter Rektor Leubfcher, zeichnete fih ver fei- 
nen Mitschülern aus und machte beſonders in der Poeſie ſolche Fortſchritie, dap ex 
ki feinem Abgange ein geſchichtliches Drama fchrieb, das am 24, September 1715 
öffentlich aufgeführt. wurde. Bon dem Schweibniber Dr. Thiem unterftübt, begann 
er feit Dezember 1715 das Studium der Medizin zu Wittenberg, obne jedoch aus⸗ 
juharten, vielmehr ganz der Poefie lebend, aber auch allen finnlihen Genüffen 
ungezügelt fi bingebend, wodurch er den Grund zu feinem Unglüd legte. Die 
Dichtkunſt als Erwerbmittel reichte nicht aus, feine Leidenſchaften zu befriedi⸗ 
gen; fein Vater zog die Hand von ihm ab; er mußte Schulden halber in's Gefäng- 
nig wandern. In Leipzig nahm fih feiner Hofratb Johann Burkard Mende, 
mit dem Dichternamen Philander von der Linde, freundlih an, bewog ihm auch 
auf kurze Zeit zu einem geregeltern Leben. Auf feine Beranlaffung dichtete Günther 
das Lied „Auf den zwiſchen Kaijer Karl VI. und der Pforte An. 1718 gefchloffenen 
Frieden“ und machte fi) fo berühmt, daß Mende ihn 1719 vem Könige von Polen 
und Churfürſten von Sachen, Auguft II., zum Hofpoeten empfehlen konnte. Seine 
Trunkſucht jedoch vereitelte fein Glück; bei Hofe vorgeftellt, war er keines Wortes 
mächtig. So kam er nun 1720 nad Schlefien zurüd, wo ihm fein Bater die 
Zhüre wies; trieb fih unftät von Ort zu Ort; verfcherste auch die Gunſt des 
Grafen Schafgotſch in Breslau durch feine Unmäßigkeit; verliebte fih in die Tochter 
des Predigere Damoratius in Biſchdorf im Brieg'ſchen; entlodte ihr ein Eheverſpre⸗ 
Gen und wollte fih im Stadien Kreuzberg als Arzt niederlafien und zu diefem 
Zweck die Doktorwürde erwerben. Weil ihn aber fein Bater, der duch Brand 
den größten Theil feiner Habe verloren hatte, nicht unterſtützen wollte und Tonnte, 
ließ er die Braut fahren, hielt fi eine Beitlang in Jauer, feit Auguft 1721 in 
Liegnig, dann abwechſelnd in Hirfhberg, Schmicdeberg, auch im Gudusbade auf, 
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bis er endlih 1722 nah Jena ging, fih den Doktorhut zu holen. Hier unterlag 
er, der von fih im Gefühl feines Werthes im VIII. Briefe an einen guten Freund 
(S. 588 d. Gedichte) gefungen: 

Vielleicht hört mich das Ohr des Baterlandes nennen, 

Wenn feiner Enkel Kind die deutfhen Schwäne zählt: 

Bielleiht wird Opitz mich als feinen Schüler Tennen, 

Wenn der Elyfen Feld uns dermahleinft vermählt, 
dem Trunk und Elend, faum 28 Jahre alt, ven 15. März 1723. 

Seine Gedichte, unvollitändig zuerft gedrudt 1723, 24, 27, vierter Theil 
1735, find in fechs Auflagen mit Biographie zu Breslau und Leipzig erfchienen: 
1735, 39, 42, 46, 51, 64; Nachleſe dazu: 1745, 60, 64 (8... 

Ueber fein Leben und feine Schriften vgl: 8. EChrenfr. Siebrand 
(d. h. Chriſtoph Ernſt Steinbach), Joh. Chr. Guͤnthers, des berühmten Schlei. 
Dichters Leben und Schriften. Gedruckt in Schlefien 1738. — Goethe, Did: 
tung und Wahrheit II. ©. 81. Werle Bo. XXV. M. Ausg — Gervinug, II. 
519 5. — Hoffmann v. F. in den Schleſ. Provinzialblättern 1832. St. 2. fi. 
Derjelbe in d. Spenden z. beutjch. Litteraturgeſchichte. Leipzig 1845. IL. 115 — 176. 
— R. E. Prutz, Der Göttinger Dihterbund. Zur Gef. d. Litteratur. Epz. 1841. 
S. 56 f. — PBilmar, Geſch. d. deutſch. National⸗Literatur. BI. 5te Aufl. ©. 60 f. 


Daß man die frohen Stunden 
noch mitnehmen ſolte. 

(Sammlung von Johann Ahriftian Bünthers, aus Schlefſien, bis anhero herausgegebenen Gedichten, Auf das 
nene überfehen, und in einer beflern Mahl und Drdnung Mit einem Anhang und Regifter, Nebſt des Autforls 
Leben und einer Vorrede von den fo nöthigen ald nuͤtzlichen Elgenfhafften der Poeſie an das Licht gefteflet. 
Bierdte Aufl. Breßlau und Leipzig, 1746. Abſchn.: BWeltlihe Oden u. Lieder. XXIX. ©. 197 f.) 

DU: Haupt befränbt, das Glaß gefüllt! 
So leb ich, weil es Lebens gilt, 

Und pflege mid) bey Rof und Myrthen: 
Sort Amor! wirf den Bogen hin, 

Und komm mid eiligit zu bewirthen! 
Wer weiß, wie. lang ich hier noch bin? 


Komm, bring ein niedliches Coffee. 
Komm, geuß der Sorgen Panacee 
Den güldnen Nectar in Chryſtallen! 
Seht, wie die Meinen Perlen ſtehn! 
Mir Tan kein beßrer Schmuck gefallen, 
Als vie ans diefer Mufchel gehn. 
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Mein Alter if der Zeiten Raub, >? zent 
In kurtzem bin ih Aſch und Staub: > u ra 2 
Was wird mich wohl hernach ergehen ? & A, F 
Es iſt als flöhen wir davon: 22 NST et 
Ein BWeifer muß das Leben fchäßen, — OxXFOv/ 
Drum folg ich dir, Anacreon. _ 
Werft Blumen, bringt Cachou ? und Wein, 
Und fhendt das Glaß geftrihen ein! 
Und führt mi halb beraufht ins Bette, 
Mer weiß, wer Morgen lebt und trindt? 
Was fehlt mie mehr? wo bleibt Brunette? 
Geht, hohlt fie, weil der Tag ſchon findt! 


Das Neueſte von dem Parnaflo 
bey der Magifter: Würde 
Herrn Johann George Schneiders. 
Den 17. Febr. 1718. . 
(Gedichte. 4, Aufl. Breßlau und Leipzig, 1746. Abſchnitt: Weltliche Oden und Lieder, ©. 184. f.) 
Juvenal. Satyr. I. 


— — — Stulta est Clementis, cum sat ubique 
Vatibus occurras, periturae paroere ehartae. 


DEr Bothe mit der Schlangen⸗-Ruthe Die Mufen eilten ihn zu fprechen 


Kam wieder auf dem Pindus an, So neusbegierig und geſchwind, 

Und ſchwitzt in feinem Flügel-Huthe, Wie viel Schmaroper in die Zehen, 
Mit dem er mande Fahrt gethan, Wo Burfh und Gläfer Gaſtfrey find. _ 
Denn Phöbus hat es ihm befohlen oo. 

Die hoben Sale zu rn hlen, Was machen denn nun unſre Leute? 
Und friſche Nachricht einzubohlen, So fragt Apollo den Mercur, 
Bas ehwan hier und da gefchehn. Der Anfangs Red und Antwort ſcheute, 


Indem er nichts als Leid erfuhr: 

Jetzt kehrt er, wie gejagt, zuräde, Doc, ſprach er, darf ich nicht verheelen, 
Trug Bufen, Maul und Schieb⸗Sack voll, (Weil Phöbus ſcharf zu forichen pflegt;) 
Und mar von Beitung faſt fo vide, Mas Deutfchland jebt für fheure Seelen 
Als Gretgens Liebes⸗Protocoll. Und eure Schooß für Kinder trägt. 


s Oachu; Cachon⸗Gummi, Blfamkugeffaft. 
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O! ſaͤht ihr felbft, wie fie Mudiren, Da, wo er Groſchen zehlen mufte, 
Ihr gäbt die ſchlimmſte Leyer drum, Durchſucht' er ſtets die Hand voll Geld; 


Und lachtet über ſolchen Thieren Woraus man leicht zu ſchlieſſen wuſte, 
Den allerletzten Back-Zahn krumm. Wie praͤchtig fih ein Juncker halt. 

Es brachte mich die erite Reife nn 
Bey hoher Naht in ihren Schwarm; Er grif au zehnmal in die Biden, 
Hier feßt ich mich verftellter Weiſe Und gudte nad der Taſchen⸗Uhr, 


Und konnte fih fo künftlih rüden, 
Daß jeder ihren Werth erfuhr. 
Da foff man nun mit, gangen Päffen Die Hand fam niemals von dem Degen, 
Auf aller H = = Wohlfenn Top, Ald wenn er ed vor nöthig hielt, 
Da gab fi der, fo viel gegeffen, Die güldne Krauſe glei zu legen, 
Mit ftard = und fetten Kälbern bloß; Mit ver der Wind zu grob gefpielt. 
Den andern dampft es aus dem Wunde, 
Wie um den Schlund bey Tänara, 
Bis ohngefähr die zwölfte Stunde 
Den vollen Haufen taumeln fah. 


Dem erften an den rechten Arm. 


Es plagt ihn der gelehrte Nabel 
Von vieler Kunſt und Wiſſenſchafft, 
Und der noch etwas grüne Schnabel 
Gab jeder Sylde Ton und Kraft. 

Hier, dacht ich, mag der Hencker bleiben, [39 wolte feinen Stand erfahren, 
Und ſchlich mich in ein ander Net, Doch, ala die Baljam-Büdje jtand, 
Da fand ih fo ein Zeit-Vertreiben, So roch und ſah ichs aus den Haaren, 
Bey dem ſich Mars belachen läßt. Und fprah: Dem ift der Schwantz noch 
Der gute Graufopf ftund von ferne, lang. 
Und hielt gedultig Licht und Wacht, 
Als hätten ihm die holden Sterne 
Des Slüdes Füll-Horn zugedacht. 


Drauf hört ich einen, der im Zimmer 
Die Manichäer widerlegt, 
Ad Himmel! grungt er, wirds noch ſchlimmer, 
So weiß ih, was der Geiger ſchlägt. 


So bald Aurorend Rofenfinger j Der Stiefel Tauft ſchon von den Füffen, 
Der blinden Nacht die Augen ſchloß, Und muß nun zu Gevattern ftehn , 


Erbfidt ih zween Tateinfhe Ringer, Was aber werd ich fingen mäüfjen, 


Die irgend nur ein Wort verbroß; Denn auch die lieben Strümpfe gehn. 
Sie ſchlugen fi mit Stahl und Flüchen, 


Der eine brach die linke Beh, IH ließ ven armen Stuger fien, 
Und ſchrie, da jener ſchon gewichen: Und fam an einen Jungfern-Knecht, 
Halt Bruder, halt, das Ding thut weh. |Dem waren Leinwand, Huth und Spiben 
Und alle Moden noch zu ſchlecht; 
Nah diefem ſah ich ‚einen Prahler, Er brachte vor dem Spiegel: Glafe 
Dem Markt und Weg zu enge fhien, Den Zag mit Somplimenten zu, 
Er ließ die alten Mutter-Thaler Und fprah: Du ungefhidte Naſe, 
Mit Hochmuth aus dem Beutel ziehn, Ich weiß nicht, was ih dir noch thu. 
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Mein Vorwiß gieng indeſſen weiter, 
Da rief ein zaͤnkiſches Geſchrey, 
Du Funfzehn-Hut, du Bärenheuter, 


So machens, Phöbus, deine Leute, 
So führen fih die meiften auf; 
Die befte Poft ift nur von heute, 


Verſtehſt nicht, was dad Spiel-Recht fey, [Und tröftet meinen ſchweren Lauf. 


Ich hatt es offenbahr gewonnen, 


Ich komme gleih von jenen Linden, 


Jebt ſchnellt mich dein verfludhter Stih, Wo Pallas begre Kinder zieht; 


D Schande vor der lieben Sonnen! 
Es darf nicht viel, fo würg ich dich. 


—  —— — 


Hier laͤßt die Weißheit Cräntze winden, 
Und iſt ums Violet bemüht, 


u — — 


Lob des Knaſter⸗-Tobacks. 


(Ebd. Abihn.: „Zugabe von verſchiedenen Jugend⸗Proben. S. 917 f.) 


Nahrung edler Geifter, 
Aller Sorgen Meifter, 

Du mein Element 

Bas man jeßo Knaſter nennt; 
Komm und laß die müden Sinnen 
Bieder Ruh gewinnen! 


Auf dem Erden=Ereife 
Kommet deinem Preiſe 

Kein Getrände glei; 

Auch der erbte drittes Reich 
Flicht Dich deiner Kraft zu Lohne 
Um Hygäend Erone. 


Nah den Lorber-Reifern, 
Die vor allen Kanfern 

Unfern Earl erhöhn, 

Sollſt du über alles gehn, 
Bas aus Erd und Wurkel fteiget, 
Und den Gipfel neiget. 


Deine Kraft und Stärde 
Macht dur Wunder⸗Wercke 
Allen Kummer zahm; 


Mifgunft, Furcht, Verdtuß und Gram 
Fliehn, jo bald ich dich empfinde, 
Schneller als die Winde, 


Deine Tugend heilet, 
Deine Macht ertheilet 

Und gebiehrt die Ruß; 

Will der Schlaf nicht bald herzu, 
Kan ih ihn mit deinen Waffen 
Bald ins Zimmer fchaffen. 


Kommt der Fichte Morgen, 
Bringt der Zag die Sorgen, 
Macht der Mittag warm; 
Stüß ih ruhig Kopf und Arm, 
Und gebrauche deiner Kräfte 
Edle Nectar: Säfte. 


Die dich nicht vertragen, 
Und zum Schimpfe fagen: 
Du verderbft die Luft; 
Mögen in des Schinders Gruft, 
Ha zum Teufel felber kriechen, 
Und was beijerd riechen. 
2 
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Kommt ein junges Haßgen 
Mit dem weiffen Näßgen, 
Das nah Biefem ftindt, 
Soll es, wenn es dich verbringt, 
In den aufgerollten Haaren 
Glut und Dampf erfahren. 


Wer dich gar nicht brauchet, 
Und nit ſtuͤndlich ſchmauchet, 
Iſt des Mauls nicht werth, 
Weil er die Natur verkehrt, 
Und die Gaben, die dich zieren, 
Niemals will probieren. 


Laß die Cantzeln fchmehlen! 
Ihre Diener fehlen, 
Und betrügen fid, 
Wenn fie, theurer Knaſter, dich, 


Da fle dich nicht brauchen können, 


Zeufels Abbiß nennen. 


Andre mögen fiben, 
Und die Lippen fpiken, 

Bis ihr Mägdgen will! 

Gelt, du hältft mir immer ftill, 
Und vermehreft meine Plagen 
Durch Fein Hörner tragen. 


Laß den edeln Frauen 

Bor dem Dampffe grauen! 
Die, jo klüger find, 
Sprechen: Allerliebftes Kind! 

Mich ergebet deine Pfeife, 

Die ich felbft ergreife, 


Nom verbrannte Leichen 
Auf den Zimmet-Sträuden: 
Muß ih von der Welt, 
Hab ih ſchon voraus beftellt, 
Daß die Lauge deiner Aſche 
Meinen Körper waſche. 


Held! vor deſſen Schwerbte 
Stambol rüdwärts Lehrte, 
Ewiger Eugen! 
Will dein Blitz durch Ungarn gehn, 
Gy, fo laß doch nur der Bohnen 
Und des Knafters ſchonen! 


Purſche fangen Grillen; 
Aber wenn fie füllen, 
Und die Pfeifen glühn, 
Muß der Schmerk fo weit entfliehn, 
Als die Span’fhe Degen-Klinge 
Bor dem tapfern Binge, 


Roßmarin und Nelden 
Schwinden, wenn fie welden, 
An Gefälligkeit: 
Du gefällſt zu jederzeit; 
Denn dein Ruhm getörrter Blätter 
Grünt durch alle Wetter, 


Sind ung unfre Waaren 
An den Felß gefahren, 
Und ing Meer verjendt, 
Brüder! laßt euch ungefrändt! 
Blätter, die die Mohren röſten, 
‚Können wieder tröften. 


Epheu crönt Poeten; 

Doch um meine Flöthen 

| Soll Tobads⸗Kraut blühn: 
Brüder! macht euch zum Camin, 

Und verjagt mit dieſem Pfeile 

Eure lange Weile. 





Hört den Winter rajen, 

'Hört den Nord-Wind blajen! 

| Hört, er pfeift und führt; 
Kommt, wir wollen um den Herd 

Seinem alt= und ftolken Wüten 

Nuhig Trotz gebiethen. 
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Bolt ihr Ländern vathen, Zop! e& leben alle, 
So verpflägt die Saaten, Die bey dieſem Yalle 
Haut vie Wälder aus, Der Tobad ergekt! 
Maht uns ein Tobacke⸗Feld draus! Drum ihre Brüder! raucht und nept, 
Und verzäunt es mit den Reben, Bis der Blick vom andern Tage 
Die und Freude geben. Uns zu Bette jage. 


Zunge! fchneide Knaſter! 
Diefes Lebens Pflafter 

Iſt ein Polychreft. ' 

Dem, der und nicht rauchen laßt, 
Soll anftatt der Nero’ und Flachſen 
Ein Zobads-Strund wachſen. 


Auf Herrn T:-: Es» =; 


Magifter- Würde. 
1718. 
( Ebd. Abth.: Satyren oder Straf⸗Gedichte. S. 522 f.) 

— — — Wenn Mutter, Schwäger und Geſchwiſter 
Dein Violet, Sophiens Gabe, Magiſter und Magiſter ſchreyn. 
Erinnert unſern kalten Geiſt, Da ſteht er auf den Treppen⸗Stufen, 
Als ob man zu bedencken habe, © bald der Tiſch voll Speifen fteht, 
Bas eigentlih Magiſter heißt. Und harrt, und hört fi zehnmal zuffen, 
Fürwahr, der Grund:gelehrte Zittel Weil ihm das Wort durchs Herbe geht. 
Bedeutet mehr, ald mancher dendt Zum dritten ſieht er fi verebren, 
Und ift anjept ein wohlfeil Mittel, Er komm auch nur wohin er will; _ 
Das ungemeinen Bortheil fchendt. Da muß er von ven Jungfern hören: 


Zum erſten ſchmückt dig Wort ven Namen, Wie, Herr Magifter! wie fo ftill? 
Und ziert ihn, wie den Hund der Schwantz, Ach Herr Magifterl Sie veriren; 
Und wie ein groffer Hecht den Hamen, Der Herr Magifter geh voraus, 

Und wie ein ſchoͤnes Haupt der Crantz. Der Herr Magifter wird uns führen; 


Here 5 = = lieffe gar zu ſeichte; Der Herr Magifter fällt in's Hauß. 
Magifter % = = Happt und Mingt, IMagifter ſchertzen allzeit beſſer; 

So zärtlih, als die Ohren-Beichte, Magifter laͤſſet noch fo Schön, 

Die Dorgen in dem Bette fingt. So oft fie mit dem langen Meffer 
Zum andern hat fih ein Magifter Nebit fünf Gevattern ſchneiden gehn. 
Des groffen Ranges zu erfreun, |Magifter-Küffe ſchmecken füffer, 


1 Polycqchreſt, vielnäpig, zu vielen Dingen brauchbar. 
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Als Mandel:Miih und Honigfeim; Und Füß und Haupt und Budel krum. 
Magifter lauffen viel gewifjer, Darauf vervielt’ ihn noch die Zeche; 
Als eined Dichters beſter Reim; Ja, fprad der Wirth: Mein Herr verzeiht! 


Magifter friegen von dem Schreiber Denn, daß ich euch den Beutel fchmäche, 
(Schul-Meifter Mappt nicht) mehr Reſpect; Das macht, weil ihr Magifter ſeyd. 


Magifter finden reichre Weiber, Du weißt wohl, in dem grauen Thiere 
Dieweil die Kraft im Titul fledt; Kommt ein Magifter früher dran, 
Magifter predigen gelinder; Und hindt er aud auf alle Biere, 
Magifter-Worte gelten viel; Wie Herr Magifter Lobeſan. 

Magifter ziehn die frömmften Kinder, Was brauchts? Du wirft es feldft erfahren: 
Und kommen eher an das Spiel. Die heutige Promotion 

Zunächſt fam einer in die Schende, Gewähret deinen jungen Jahren 

Und teund Magiftersmäßig rum, Den herlichſten Magiſter⸗Lohn. 


Und ſoff ſich Degen und Gehencke — — — 


Einn: und Ueberſchriften. 


(Gedichte. Vierdie Auflage. Mit Königl. Pohln. und Ehurfürftl. Sächſ. Allergnädf. Privilegio. Breßlau u. 
Leipzig, 1786. G. 552 ff.) 


Honor virtutis praemium. 


DJe Ehre bleibet wohl der wahren Tugend Kind, 

Dig fieht man in der Welt, diß hört man in den Schulen: 

Seht, wie fo ſchön nunmehr das Sprichwort Kraft gewinnt: 

Der, fo die Tochter will, muß mit der Mutter buhlen. 





Auf ein Weibes-⸗-Bild, 
als einer gebendt wurde. 


MEin Engel! fluche nicht der ſtarcken Graufamtelt, 
Womit des Henderd Hand dem guten Kerlen traut! 
Er handelt gegen dich in Wahrheit viel gelinder: 
Er ftraft ja nur allein; du macheſt arme Sünder, 
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Auf Orispinum und Choerilum. 


CRispin und Choerilus, die Latt' und Wurm befchweert, 
Berläumden mi an allen Orten 
Mit Lügen, Spott und groben Worten: 

Erzürmt ih mich num erft, fo war ich alles werth. 


Auf einen Pr⸗⸗in B⸗⸗ 
fonft Alazon genannt. 


En jung und ftardes Blut, das ſchon am Galgen fund, 
Berblich vor Todes⸗Angſt auf Wangen, Stirn und Mund, 
Das Herbe ſchlug vor Furcht und ließ mit famt den Haaren 
Worauf das Schreden ſaß, viel Seufzer aufwärts fahren. 
Indem der arme Tropf nun fon am Kloben bieng, 

Und auch der rauhe Strid den fetten Halg umfieng, 

Kam Gnade vor das Recht und Tieß die fhwahen Sinnen, 
Die ſchon der Tod ergrif, von neuem Kraft gewinnen. 

Da fprang der gute Kerl, ein Dand-Gebet zu wenhn, 
Dem näcften Tempel zu und trat mit Freuden ein, 

Gleich als Polylogus auf neue Ketzer Trachte, 

Und manden fhönen Spruch zum Cantzel⸗Märtrer machte. 
Da diß der gute- Tropf mit Ungebult vernahm, 

Und ohngefehr ein Kerl von feinen Brüdern kam, 

So bließ er diefem ein mit ängftlihem Gefichte: 

Ab Bruder! ſtünd ih doch nur jebo vor Gerichte. 


Auf einen Prediger in B⸗— 


Min ftrafte nähften Tag den jungen Prediger, 

Der vor ein fettes Amt viel Beutel bingefchmiflen; 

Er aber ſprach: Die Schrift beruhigt mein Gewiſſen. 

Denn kauft des Höcften Sohn, mein Meifter und mein HErr, 
Sein armes Hirten-Dienft vor Marter, Blut und Leben, 

So Tan ih wohl vor diß den kahlen Mammon geben. 
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An Herrn : = = 
(Gedichte. Der Briefe Erſtes Bud. V. ©. 580 f.) 


VErtraut⸗ und werther Freund! ach! Taf dir was erzehlen: 
Ich werde wiederum (o fpotte nicht!) verliebt. 
Die Sehnfucht fängt mih an mit ſtiller Angft zu quälen, 
Und machts, wie Seiten-Weh, das blinde Stiche giebt. 
Pier Jahr entbehr ich ſchon die ſchoͤne Leonore, *) 
Mein Herh verließ mit ihr die Übung ſüſſer Glut; 
Das Unglüd riß mich fort, und meinem Dichter⸗-Rohre 
Bergieng der geile Klang, wie mir der holde Muth. 
SH fang und fpielte zwar, doch nichts als KlagesLieder, 
Dort um das Eib:Athen, hier um den Pleiffen-Strand: 
Nun, dacht ich, kommt dir doch die liebe Beit nicht wieder, 
Die Schweidniß dazumal in deinem Lager fand: 
Nun, dacht ich, wirft du alt und früh erfennen müſſen, 
Daß Zärtlichkeit und Luft ein fluͤchtig Spielwerd ſeyn: 
Die Thränen haben bir das befte Mard entriffen. 
Bon was gevendit du mehr dem Amor Zink zu wenhn? 
GOtt Lob! ich dachte falſch, die Wolluſt kehrt zurüde, 
Ih werd und weiß nicht wie, den Adlern gleich, verjüngt; 
Der Kummer hindert nit das Lächeln heiſſer Blicke, 
Wozu mid jebt ein Stern geneigter Borfiht zwingt. 
Die Schwalbe bringt den Lenk, die Stördhe warme Zage, 
Und Amor mir vielleiht die gute Bothſchafft bey, 
Daß dieſes DOfter-Feft der Grenb-Stein meiner Plage, 
Und Glück und Wohl mit ihm in naher Ankunft fey, 
Es wär au einmal Zeit, und, dächt ih, gnug gelitten, 
Seitdem ih ohne Zroft auf hohen Schulen bin: 
Mein Scheitel graut vor Noth, viel Hofnung ift befchnitten, 
Und mander fchöner Tag ohn eine Luſt dahin. 
Doch acht ich alles nichts; ein Augenbli im Lieben 
Bezahlt uns, wer es weiß, zehn Jahre theurer Zeit: 
Jetzt Tan ich mid dafür mit gröfferm Nuben üben; 
Auf Wermuth kriegt der Moſt viel fchärfre Lieblichkeit. 
Der Vorſchmack fliegt mir fhon auf Lippen, Zung und Sede, 
Und ob die Roth gleich noch ihr Abſchieds⸗-Wetter ſchickt, 





* Sie war die Tochter eines Dr. Jachtmann in Shweidnig, wurde durch die Eltern zu einer andern 
Heirat beftimmt, was auch wohl nachtheilig auf des Dichters fittlihe Richtung wirkte. 
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So find ich doc, wie dort Aeneas eine Höle, 
In der mich Dido ſchützt, und fihre Luſt erquidt. 
Du fiehit es mir wohl an, ich bin gang audgelaffen, 
Schertz, Laden, Spiel und Vers find bloß mein Zeitvertreib; 
Die Zirdel haben Ruh, die Bücher müffen pafien, 
Und was mein Umgang wänjcht, find Zungfern, Magd und Weib, 
Der Wohlſtand kömmt mich an, jebt will ich zärtlich heiſſen, 
Das abgejchabte Kleid wird mühſam ausgekehrt, 
Es müffen Schnallen, Schuh, von Kreid und Koblen gleifien, 
Die gröbfte Kraufe wird geſtickter Arbeit werth. 
Mein Aufzug war bisher ein halb ſoldatiſch Weſen, 
Und wie der freye Purſch in Jena fhwarnt und gebt; 
So hatt! ihn fih mein Leib zum Mufter auserlefen, 
Weil, was fonft zierlich heißt, hier bloß den Füchfen fteht. 
Sechs Löcher in dem Strumpf, fünf Federn in den Haaren, 
Das hielt ich ebenfalls vor ehrlich und galant; 
Und war der Brandte-Wein im Antlitz ausgefahren, 
So kneipt' ich Sffentlih die Blattern mit der Hand. 
Bor roh mein Haar nah Staub und fchmubigen Papieren; 
Jetzt muß Violen⸗-Mehl den halben Rod befchneyn; 
Und wüßt e3 nur dabey mein Beutel auszuführen, 
So richt't ih meinen Staat recht Seid» und Sinnreich ein. 
Bas Mägdgen artig läßt, das raubt mir Her und Augen, 
Ich beßre Schmuck und Zucht aus ihrer netten Tracht: 
Und was ihr Mund nicht lobt, Das will mir auch nicht taugen, 
Und wär es zu Pariß, auch noch jo fehön gemacht. Ä 
Die ift das wenigfte, was Lieb und Brunft verwandelt; 
Mein Sinn verändert fih an Sitten, Wunſch und Hang; 
Secundus *) wird bereits vor Wolfen **) eingehandelt, 
Und Bilder geiler Kunft befleiden Tiſch und Band. 
Ich kriege frommen Fleiß das Hohe⸗Lied zu fuchen, 
Die Andacht treibet mich in Kirch und Heiligthum; 
Mein Herk wird mild und gut, ich haſſe Zrund und Fluchen, 
Und kehre von der Bahn der wilden Spötter um, 
Die Ehrfurcht trieb mich vor, den Siegern nachzufingen ; 
Jetzt aber denck ich nur: Bleibt Helden, wo ihr wollt! 
Carl, Tugend und Eugen! erlaubt mir umzufpringen: 


Johannes Sekundus (geb. d. 14. Nov. 1511 Im Haag), ſchrieb Tateinifche Liebesgedichte, u. a. 
Basiorum liber. Laugd. 1536. 4. 
”) Ghriftian v. Wolf, der Philofoph, geb. d. 24. Jan. 1679; geſt. d. 19. April 1758. 
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Die Mägdgen rauben mir, was ihr bekommen follt. 
Was hätt ich vor begehrt, den Knaſter halb zu meiten ? 
Lebt meid ih ihn umfonft, jebt zieht mich andre Glut: 
Denn meynt gleich Lesbian den flarden Dampf zu leiden, 
So weiß fie noch nicht recht, wie viel er Abbruch thut. 
Berworfne Fechter⸗ſKunſt! dich mag ich nicht begreifen, 
So fehr ich fonften wohl zu dir gebohren Bin; 
Da, wo wir Staub und Saal mit Saum und Sohlen fchleifen, 
Ergegt mih Arm und Schritt dem Tacte nachzuziehn. 
Ich ſchwatze mit mir felbft, bald fang ich an zu Tachen, 
Bald hält der Spiegel ber, bald wünſch ich weiß nicht was; 
Bald traumt mir ohngefehr von lauter weichen Sachen, 
Womit ih naͤchſt gefcherbt, ald jemand bey mir faß. 
Die faule Poefie befommt jet neuen Zunder, 
Die Reime laufen mir zu Paaren in den Kiel: 
Und dig macht Lesbia; drum nimmt mich nicht mehr Wunder, 
Barunı mir erft vorher der Vers verbrüßlich fiel. 
Es fehlt ihm rechter Zeug, es fehlt an ihrem Munde; 
Hier quillt der Muſen⸗Bach, der Geift und Feuer bringt; 
Und dig erfahr ich erft feit jener Abend-Stunde, 
In der fie mi mit Lob und Arm und Scerk umringt. 
Philetas eifre nicht, ich folge deinem Triebe, 
Den ehmals Griechenlands verliebtes Ohr geſchätzt, 
Und finde ſchon die Spur der allgemeinen Liebe, 
Die Zeit und Emigfeit voll Lebens⸗Bäume ſetzt. 
Nun, Najo, glaub ich dir die Reibung fhöner Minen, 
Nun fühl ih den Affeet, um den dein Finger fang, 
Als Frau und Kammer:Magd, (hier läßt fichs Zweyen dienen) 
Dein wohlgetheiltes Herb in ſüſſe Feſſel zwang. 
Verlaßnes Baterland! tu und auch ihr Subeten! 
Berfpreht eu meinen Ruhm in Liedern deutfher Kunft; 
Die Lieb erhebt auch euh im Schalle meiner Fläthen: 
Und vis macht Lesbia; drum dandt es ihrer Gunſt. 
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Karl Friedrich Drollinger, 


geboren ten 26. Dezember 1688 zu Durlach, wo fein Bater Martin damals 
Rarfgräflicher Rechnungsrath war, bis er ald Burgvogt in die Herrfchaft Badenweiler 
nah Müllheim kam. Er ftudirte feit 1703—10 zu Bafel neben Sprachen und 
philoſophiſchen Wiffenfhaften die Rechte, disputirte 1710 „de Praescriptionibus 
inter gentes“ etc. wurde bald nachher Regiftrator bei dem geheimen Archive feines 
Landesfürften, 1712 geheimer Acchivfelretär, 1722 Hofrath, worauf 1726 feine 
Anſtellung als wirklich geheimer Archivhalter folgte. Wegen des Krieges flüchtete er 
1733 mit dem Markgrafen nah Bafel und hatte Sig und Stimme in der Regie 
rung. Noch im felben Jahre hatte ihm die deutfche Gefellfchaft zu Leipzig wegen 
feiner Ode zum Lobe ter Gottheit („Mein Geift erhebet fein Gefleter zu feines Urs 
ſprungs Göttlichkeit“ 2c.) als Mitglied aufgenommen. Drollinger nennt fi einen ge 
borenen Schwaben, der die größte Beit feines Lebens in der Schweiz (Bafel) ver 
draht habe. Allgemein betrauert farb er daſelbſt am 1. Juni 1743. 

Bon ihm: Gedichte. Bafel 1743. Neue Ausgabe von I. I. Spreng, betitelt: 
„Herrn C. F. D.s x. Gerichte, famt andern dazu gehörigen Stüden, wie auch einer 
Gedaͤchtnißrede auf Denfelben, amegefertiget von 3. 3. Sprengen, D. ©. W. ber 
deütſchen Beredſamkeit und Poeſie öffentl. Lehrer zu Bafel, wie aud der D. ©. in 
Leipzig und Bern Mitglide. Krandfurt am Mayn, bey Frank Barrentrapp, 1745." 
2 Thle. 8 (Sein Leben’ von I. J. Spreng in ter genannten Ausgabe der Gedichte.) 

Ueber ihn: Tempe Helvetica. T. VI, p. 341. — Reifter, Charatteriftit 
d. deutſchen Dichter J. S. 271— 276. — Zöher, I. — Bilmar, II. öte 
Af. 8.65 f.— Hillebrand, I. 39 f. 


26 XV. Sahrhundert. 
Sinnſchriften. 


Sonnett. 


Auf einen verſtiegenen Poeten. 
(Gedichte. Frankf. a. M. 1745. &. 177 f.) 


Welch flammenfhwangrer Schall der laͤrmenden Trompeten, 
Welch graſſes Angſtgetoͤhn benebelt mein Gehoͤr! 
Der Trommel ſchwarzer Klang entbrennt je mehr und mehr, 
Und macht den bangen Wal von blaſſer Furcht erroͤhten. 


Der Stüde Donner brällt, gleich düſtern Blutcometen; 
Die Häufer find entfeelt, die Tempel Athemzleer. 
Es wimmelt überall der Leichen reges Heer, 
Und führt ein Klaggefhrey von Sammer, Mord und Toͤdten. 


IH ſchau die arme Stadt, wie fie von Trähnen glüht; 
Wie ihr zerftüctes Volk vor ihrem Würger flieht, 
Und eine Wüfteney die öde Gegend drüdet. 


Verirrter Dichter, halt mit dem betrübten Spiel! 


Der ungeheüre Sturm, der deine Stadt befiel, 
Hat aud dein blödes Haupt getroffen und verrüdet, 


— —— — — 


Auf den Rimificus. 

(Gedichte. Frankf. 1745. ©. 129.) 
RImificus will Berfe machen, 
Und bringt in alle feine Sachen 
Faſt nichts, ald Sonn und Sternen, ein. 
Wie kümmt es, hocherleüchter Dichter! 
Es hat dem Werk fo viele Lichter, 
Und fihet doch fo dunkel drein. 


Auf den Mahler Mopfus, 
(Gedichte. Frankf. 1745. ©, 1289.) 


JSt Mopfus niht ein andrer Titian? 
Schau, welche Kunft aus feinen Tafeln blidet. 
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Er mahlt ein Kleid fo ſchoͤn mans finden Tan, 
Bon Farben bunt, mit Golve reich geſticket. 

Bas gudt daraus? in Kopf iſts, wo mir recht. 
Ey merket doch des Mopfus kluge Ränke! 

Er mahlt den Kopf gewaltig matt und ſchlecht, 
Nur daß er nicht der Kleidung Schoͤnheit kraͤnke. 


— — 


Der wider die Geſaͤtze der Arzneykunſt 
genejene Bauer. 
(Gedichte. Franff. 1745. ©. 10) 


Ein Bauer mahte fih vom Fieber 
Mit Bein und Pfeffer glüdlih Frey. 
Ein junger Doctor Tachte druͤber, 

Und ſprach, dag das unmöglich ſey. 
Ja fagte Jener, der genefen, 

An diefem liegt mir nicht ein Haar, 
Obs möglich oder nicht geweſen; 
Genug für mih: Es ift doch wahr. 


Wie der Gruß; fo der Dank, 


(Gedichte. Frankf. 1745. S. 1%.) 


EIn Ordenemann ſprach: Friede ſey mit dir! 

Als ein Huſar bey ihm vorüber rennte. 

Was? ſagte der, ſo woͤllt ich, daß hinfür 

Kein Funke mehr an deinem Fegfeür brennte! 

O frecher Menfhl Mein Freünd, verzeih dirs GOtt! 
Iſt dies ein Wunſch für fromme Chriſtenſeelen? 

O tummer Pfaff! was Haft du viel zu ſchmaählen; 
Par deiner nicht von eben diefem Schrot? 

Denn, merk es doch, wenn Krieg und Kegfeür fehlen, 
Wer Henlers gibt und Beiden denn das Brot? 
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XVIII. Jahrhundert. 
Rangſtreit. 


(Gedichte. Frankf. 1745. ©. 183.) 


ZWeen Brüder zanften fih zu Prag 
Einft um den Rang beym Staupenfchlag. 
Es war ein ſchwäres Streiten. 

Der Büttel fehlichtet ihren Zwift, 

Und ftellte fie mit kluger Lift 

Bur recht⸗ und linken Seiten. 

Doch diefen, der zur Linken fund, 

Den ftrih er mit dem Ruhtenbund 

Am erften um die Lenden. 

Des triumfirt das edle Paar, 

Und jeder dacht: Nun ift fümafe 7 
Der Sieg in meinen Handen. 

Der Eine rief: Bictoria] 

Seht! muß fih doch der Flegel da 

Zu meiner Linken büden. 

Bald ſchry der Andre: Jubilo! 

Der erfte Streih, feyb alle froh, 

Der fiel auf meinen Rüden. 


Uber die übermäßige Freygebigfeit in Tituln 
bey einer academifchen Handlung. 
(Gedichte. Frankf. 1745. ©. 808.) 


WAS Vieh mich meülih nicht der Saiten holdes Spielen 

Bey jenem Doctorfeft für Luft und Anmuht fühlen, 

Die, leider, aber fih nur allzu früh verlor! 

Minervens Priefter fprah von dem erhabnen Trohne 

Die Hörer plöblih an mit fürdterlidem Tohne. 

Der Zitul fremder Schall erfchredt den ganzen Chor: 

Erbaben, wunderflug, der Welt zum Heil erwadfen, 

Mit Tugend überfäwemmt, berühmt an beiden Achfen! 
Ein ewigd issimus betäubte mir das Ohr. 


Karl Friedrich Drollinger. 
Grabſchrift 


eines guten Manns. 


(Gedichte. Frankf. 1745. ©. 136.) 


HJer ligt ein Mann von Mugem Raht, 
Der zweperley begangen bat, 

Damit er Ruhm erwarbe. 

Denn erftlich lebt' er mande Stund; 
Und da er nicht mehr leben kunnt, 
Bedacht er fih, und ſtarbe. 
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Daniel Wilhelm Triller, 


geboren den 10. Februar 1695 zu Erfurt, fludirte feit 1703 zu Leipzig, wo er 
au, nachdem er 1718 zu Halle die medizinische Doktorwürde erhalten, Vorlefungen 
hielt. Er wurde 1720 Landphyſicus zu Merfeburg; 1730 Leibmedicus bei dem 
Erbprinzen von Naſſau-Saarbrück, mit welchem er bis 1732 dur die Schweiz, 
Frankreich und Holland reifte; ferner 1744 Rath und Leibarzt ded damals in Kranf- 
furt fich befindenden Reichshofraths⸗Kollegiums; 1745 Hofratb und Leibarzt beim 
Herzoge von Sachſen-Weiſſenfels. Nah deſſen Zod erhielt er die erſte mebizinifche 
Profefjorftelle zu Wittenberg, mit dem Charakter eines Hofraths und Leibarztes, 
Hier ftarb er den 22. Mai 1782. 

Bon ihm u. a: „Herrn D. W. 7.8 Neue Hefopifhe Fabeln, worin> 
nen in gebundener Rede allerhand erbaulihe Sittenlehren und nübliche Lebensregeln 
vorgetragen werden. Hamburg 1740.” 8. — Poetiſche Betrachtungen über 
verfchiedene aus der Natur 2c. bergenommene Materien. 6 Thle. Hamb. 1725—55. 
2. Aufl. 1746 f. — Geprüfte Boden = Inoculation; ein Gedicht. Franff. 
1766. — Ns ein Nachkomme des aus der Geſchichte des fähfifchen Prinzenraubes 
befannten Koͤhlers Schmid, nachher genannt Triller, befchrieb er aud den fädhfi- 
hen Prinzenraub in einem in A Bücher abgetheilten Gedichte (1743). — Auch 
Herausgeber der von ihm verfälfchten Opisifchen Werke. 


Weber die beyden nach dem Leben gebildeten wächlernen Köpfe 
des berüchtigten und unerhört verwegenen Straßen-Räuberd Cartouche, 
von nur gedachtem großen Meifter (Mr. Des-Noues) verfertiget. 


(Ser D. W. T.s Phil. et Med. Doct. Consil. et Archiatri Poetiſcher Betradtungen, über verfhiebene 
aus der Ratur s und Sitten⸗Lehre bergenommene Materien, Bwepter Theil. Zmepte zc. Auflage. Samb. 1746.) 


So fah Cartouche vor der Zeit, 
So troßig, Tiftig, frech und wilde, 
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Daß man fih auch noch in dem Bilde 
Bor feinem Grimm und Frevel fcheut. 
Nehmt Beutel, Dos und Uhr in Act, 
Ihr Fremden! die ihr ihm erblidet. 

Daß er, obſchon aus Wachs gemadt, 
Euch Hinterliftig nicht berücket. 

Man fiehts dem Bild an Augen an, 
Daß es noch ftiehlt, wenn es nur fann. 


Das trunfene Weib. 


(Reue Aeſopiſche Fabeln. Gamburg, 1740. Fab. 4. &, 1 f.) 


Es war ein Weib der Trunkenheit 
So übermäßig ftarf ergeben, 

Daß fie ſonſt nichts jo ſehr im Leben, 
Als den verhaßten Durft, gefcheut. 
Als fie ſich einft nun fo betrant, 
Daß fie zu Boden niederjant, 

Und Sinnenlos fein Glied gereget: 
Hat fie ihr Mann in Sarg geleget. 
Das Zimmer war ganz ſchwarz bededt, 
Auch Todtenfadeln angeftedt; 

Er felbften hatte fi) darneben 

In fürdhterlihe Tracht verhüllt, 

Ein Scheufal oder Schredenbild 

Bey diefem Luftfpiel abzugeben. 


Als nun hierauf um Mitternacht 
Das Weib von ihrem Rauſch erwacht: 
Fuhr fie mit Schreden in tie Höhe, 
Hilf Gott! wo bin ih? ich ſchon tobt? 
Iſts möglich? O der großen Roth! 
Wen ſeh ich dort? Achl ich vergehel 
Bin ich denn in der Ewigkeit? 


Ja! ſchrie der Mann mit graffer Stimme, 
Empfah num von der Beifter Grimme 
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Den Lohn für deine Trunkenheit: 

Steh auf, du mußt nun mit ung freffen! 
Drauf reicht er ihr ein gräulih Eſſen, 
Das voller Salz und Wermuth war, 

In einem ſchwarzen Topfe dar. 


Hier Tieß fie fih nun ſelbſt bedünken, 
Daß fie den Geiftern beygefellt, 
Und in dem Reich der Zodten fey; 
Doch fragte fie annoch darbey: 
Ihr Kinderchen in jener Welt, 
Habt ihre nicht auch etwas zu trinken ? 
s ® 


Die Menſchen haben insgemein 
Ein Laſter, das ſie heftig lieben, 
Und wird es ihnen gleich vertrieben; 
So ſtellt es ſich doch wieder ein: 
Wenn ſichs mit der Natur verbunden, 
Denn wird es ſchwerlich überwunden ; 
Man jag es fort, den Augenblick 
Kehrt es doch wiederum zurück. 
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Daniel Stoppe, 


zu Hirſchberg geboren am 17. November 1697, ftudirte 1719—22 in Leipzig 
Philofophie, wurde 1742 Konreltor in feinem Geburtsorte und ſtarb dafelbft den 
12. Juli 1747. Er war Mitglied der deutfchen Geſellſchaft in Leipzig. 

Bon ihm: Erfte Sammlung Bon Daniel Stoppens, Siles. Teutſchen 
Gedichten. Frkf. u. Leipz. 1728. 8 — Zweyte Sammlung von D. St.s 
Zeutfchen Gedichten. Daf. 1729. 8. — Der Parnaß im Sättler, Ober 
Scherz und Ernithafte Gedichte Herin D. St.s, aus Hirſchberg in Schlefien. Daſ. 
17355. 8 — Neue Kabeln oder Moralifhe Gedichte, der Jugend zu einem 
näglihen Zeitvertreib aufgefeßt von Daniel Stoppen. 2 Thle. Breßlau 1740; 
neue Titelausgabe: Brest. 1745. (Bol. Hoffmann’s Spenden, 2. 179 ff. — 8 
Börde, I. ©. 539.) 


Diogenes. 
(Reue Fabeln x. Erſter Theil. Breßlau 1740. Buch IL ©. 118.) 


Diogenes fam wieder auf die Welt; 
Er Hatte fi) beym Pluto ausgebethen, 
Das Reich der Lebenden noch einmal zu betreten. 
Die Reife ward ihm frey geftellt. 
Wohin? und auch warum? das follt er erſtlich beichten. 
Er ſprach, er hätte Luft die Deutfchen zu beleuchten, 
Bon deren Treu und Reblichkeit 
Man ihm fchon feit fo langer Zeit 
Den Kopf fo voll erzählt, daß er nicht ruhen Tönnte, 
Wofern man ihm die Freyheit nicht vergönnte, 
So ein beglädtes Bolt mit Augen ſelbſt zu ſehn. 
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Gott Pluto ſprach: Es mag geſchehn: 
Allein gedenk an mich, die Müh wird dich gereuen; 
Es fieht in Deutfchland übel aus, 
Bo du da Menfchen fuhit: So kann ih dir voraus 
Nicht viel befonders prophezeyen. 
Was that Diogenes? Er Tehrte fih nichts dran, 
Er reifte jchleunig fort und fam in Deutfchland an, 
In einer großen Stadt; (ih will fie hier nicht nennen) 
Man fragte, wer er jey? Er gab fi zu erkennen. 
Die Leute lachten ihn als einen Narren aus; 
Man hieß ihn einen Hungerleiver; 
Pfuy! ſprach man, feht dod nur die abgeſchabten Kleider! 


Das Fleiſch gudt durch den Strumpf; läßt das nicht recht gelehrt? 


Der ganze Kerl ift faum vier Grojchen werth. 
Diogenes gieng ganz beſchämt bey Seite. 
Er dachte bey fi felbit: Hier fagt man, was man meynt; 
Das find zum wenigften recht offenherz'ge Leute, 
Bey denen Herz und Mund genau verbunden fcheint. 
Sie wiſſen fih nicht zu verftellen. 
Er war au ſchon bereit, den Schluß daraus zu füllen, 
Die Deutfhen koͤnnten Menſchen feyn, 
Denn fie vielleicht mehr Unterricht bekämen; 
Doch die Begierde fam ihm ein, 
Noch eine Probe vorzunehmen. 
Er kaufte fih drauf einen Pavian, 
Und Tief mit ihm zu einem Schneider. 
Freund! fprach er, hier ift Geld! macht meinem Affen Kleider, 
Putzt ihn recht fürftlich aus, und fparet nichts daran; 
Es koſte, was es will, ih bin cuh Mann davor. 
Der Schneider nahm das Maaß und macht ihm von Drapd’or 
Ein langes Unterfleid, gleih aus bis auf die Füſſe, 
Ein feidnes Oberkleid nad eben dieſem Riſſe, 
Zugleih auch einen Bund nah Mufelmanner Art; 
Er malt ihm noch dazu den beiten türkſchen Bart. 
Die Kleidung fund dem Affen ungemein. 
Diogenes Tieß gleich nah einer Sanfte fchiden, 
Und ſetzte, mit vergnügten Bliden, 
Den kleinen Großvezier hinein. 
Die Sanfte gieng voran, er jelbit Tief hinter Ber. 
Der beite Gafthof war damals der goldne Bar; 
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Halt! rief Diogenes, bier werben wir logiren. 

Sie traten beyderfeitd bier ab. 
Der Wirth, der ihnen gleich das Borderzimmer gab, 
Wußt unfern Großvezier nicht gnug zu rejpectiren. 
Bald ſprach er: Gnadger Herr! bald Ihro Excellenz! 
Und macht auch noch darzu den tiefften Reverenz, 
Befehlen fie etwas? der Affe ſprach fein Wort. 
Geht! rief Diogenes, ihr habt umfonft gefragt; 


Der Herr verfteht fein Deutjch, er weis nicht, was ihr fagt. 


Der Gaftwirth neigte fih, und gieng drauf wieder fort. 

Ad! ſprach der weile Mann, mit einem bittern Lachen: 

Gott Pluto bat wohl reiht; ih ſeh «es ſelbſt nun ein; 
Wo ſchon die Kleider Leute machen, 

Da werden Leute gnug, doch wenig Menſchen ſeyn. 


Doch wollt er von dem Birth nicht gleich auf alle ſchließen. 


Um nun den rechten Grund zu wiſſen, 
Ließ er den Pavian am mittlern Fenſter ſtehn, 
Er aber waͤhlte ſich das andre gleich darneben, 
Um auf das Boll der Stadt bey dem Borübergehn 
Genau und fleißig Acht zu geben. 
Beil nun des Affen Staat des Pobels Auge blendte, 
Belam der goldne Großvezier 
Sogleich viel hundert Komplimente; 
Man ehrie das vermummte Thier, 
Das nicht einmal drauf Achtung gab, 
Bald von der linken Hand, bald von der rechten Geile; 
Es kamen auch wohl große Leute 
Und nahmen bier ihr Hütchen ab. 
Der Affe ward gegräßt; den Weiſen grüßte feiner. 
Was? rief Diogenes. Das follen Menfchen feyn? 
Ein Thier gilt mehr, ald unfer einer? 


Hier fchapt man kein Berdienft, hier ehrt man Pracht nnd Schein; 


Hier muß Gelehrſamkeit der reichen Thorheit weichen. 
Ah! ſprach er, du beglüdtes Thier! | 
Ich werde weiter gehn, bleib du indeſſen hier! 
Bleib! Hleib! du bift bey deines Gleichen. 


8 u L 


Ihr, die ihr in der Welt in Ehrenämtern fit, 
Und euern hoben Rang durch fein Verdienſt beſchuͤtzt, 
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Geht und bedankt euch bey dem Schneider! 
Man grüßt euch: glaubt ihrs denn? Man grüßt nur eure Kleider. 


Die Narrenkappen. 
(Rene Babeln ꝛc. Zweyter Theil. Breßlau 1740, 8. I. Fab. XIII. ©. 33 f.) 


Ein Mann, der manden Markt zeither umfonft durchlaufen, 
Trug NRarrenlappen feil, und konnte nichts verkaufen. 
Er wunderte fih fehr, daß gar Fein Abgang ſey; 
Daß, da die ganze Welt ein Neft voll Narren wäre, 
Doch gleichwohl niemand was von feinem Sram begehre. 
Kauft! kauft doch! rief der Handeldmann, 
Probirt mid! ich vertheure feinen; 
Der Preis muß in ter That dem Aermſten leidlich fcheinen, 
Drey Grofchen find ein Geld, was ieder zahlen Tann; 
Iſt das nicht wohlfeil gnug? Jedoch was half ihm diep ? 
Der Nam und fchlehte Preis war felbft ein Hinderniß, 
Daß gar Fein Abgang war; fo daß ich ſicher wette, 
Er hätte nichts verkauft, wenn er dem Käufer glei 
Drey Groſchen zugegeben hätte. 
Das war für feinen Geiz ein ärgerliher Streich. 
But! ſprach er, will fein Narr zum Kaufen fich entſchlieſſen: 
So Bin ich felbft ein Narr; fo werd ich nad und nad, 
Zu meiner eignen Schand und Schmadh, 
Die Kappen felbft zerreiffen müffen. 
Er feßte fih, gleih auf der Stelle, 
Die fchönfte mit der größten Schelle, 
Auf feinen eignen Kopf. So naͤrriſch dieſes fchien: 
So ward doch in der That ein großes Glück für ihn. 
Gleich kam ein junger Herr, der von ihm wifjen wollte, 
Was dieg für eine Art von neuen Mützen fey, 
Und was das Stüde gelten follte? 
Der Kaufmann log und ſchwur bey feiner Ehr und Treu, 
Daß, wenn in Africa die Sonn am höchften fticge, 
Die Nitterfchaft dafelbft, zu Hauf und öffentlich, 
Dergleihen Sommermüben trüge. 
Ber eine haben will, der fomm und melde fid; 
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Bo nit: fo muß er fih bis übers Jahr gedulden. 
Mein Borrath ift nicht groß, und auch ſchon halb verthan: 
Der Preis ift fo und fo: Das Stüde für drey Gulden. 
Der junge Herr nahm glei den Kauf begierig an, 
Und bat, man möcht ihm doch das Ding vorher erflären, 
Zu was an dieſer Tracht die Schellen nütze wären ? 
Der Kaufmann mußte fi die Frage jelbft belachen; 
Doch ſprach er: Lieber Freund! die Schelle, wie ihr feht, 
Iſt, nicht zur Bierrath bloß, mein! darum dran geneht, 
Groß Auffehn in der Welt zu machen, 
Wie an den Pferden das Geläute; 
Am Finftern fonderlih erwedt es Furcht und Scheu, 
Damit ein ieder von der Weite 
Gleich Hören Tann, wer vor ihm ſey. 
Gar gut! mein Here! lebt wohl! fprach diefer deutſche Lappe, 
Gieng heim, und legte fi mit feiner Narrenfappe 
Ans Fenfter in fein Staatsgemad; 
Das Boll erblickt ihn kaum: Gleich afft ihm ieder nad. 
Wie fonft ein einzger Narr viel hundert andre macht: 
So gieng es auch alihier mit diefer nenen Tracht; 
Man fprang darnad in vollem Draben; 
Zuletzte ſchlugen fih die Leute gar darum. 
Der Beit nah waren kaum zwo Stunden völlig um: 
So war fon feine mehr zu haben. 
Das junge Boll trug ohne Scheu 
Die Cymbeln an der Modemüße, 
Ganz fidstbar, ungebampft und frey; 
Die Alten, als ein Bolt von weitgeübtrem Wite, 
Berbinderten den Klang, fo gut es möglich war, 
Indem fie einen Flor um ihre Schellen ſchlungen, 
Damit fie nicht fo flark, fo frech und offenbar; 
Damit fie nicht fo helle lungen. 
* * * 
Ein Affe wird fein Denfch, er ſey jo Hug er fey; 
Doch wird der Menſch manchmal zum Affen; 
Der pflegt fi fonderlih in Kleider zu vergaffen, 
Und pflichtet, ale ein Narr, der dümmften Mode bey. 
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Johann Chriftoph Gottſched 


war 1700 den 2. Februar zu Juditten bei Königäberg geboren, wo fein Vater 
Prediger war. Bon dieſem bis in fein vierzehntes Jahr unterrichtet, bezog er 
Königsberg, ftudirte die Philofophie und Theologie und ward 1723 Magifter. Um 
den Rekrutenaushebungen Friedrich Wilhelms I. für tie Potsdamer Garde zu ent- 
geben — es ftellten ihm namlich wegen feines ftattlihen Wuchſes Offiziere nah — 
flüchtete ee 1724 nah Leipzig, wo ihm Burkard Mende feinen Sohn und 
feine Bibliothek zur Auffiht anvertraut. Man verlangte ihn nad Peteräburg; aber 
er wollte lieber fein Stül in Leipzig machen. Er hielt Borlefungen über die 
Humaniora und die Philofophie und bemühte fih mit dem angeftvengteften Eifer, 
deutfche Sprache und Litteratur in allen Provinzen und unter allen Ständen zu 
verbreiten, zumal unter den höheren Ständen, beſonders in Sachſen, franzöfifche 
Sprache und Litteratur allgemein herrſchten. Er errichtete zu dem Ende 1728 
die deutſche Geſellſchaft in Leipzig. 1729 erhielt er eine Aaußerordentlihe Pro- 
feffur (Prof. poës. extraord.) und wurde Mitglied der k. GSocietät zu Berlin; 
1734 ward er ordentlicher Profeffor der Logik und Metaphyſik und endlich der 
Akademie Decemvir, der philoſophiſchen Fakultät und des großen Fürſten⸗Kollegiums 
Senior, auch Ephorus der Furfürftlihen Stipendiaten. 1735 vermählte er fi mit 
Luife Adelgunde Viktorie Culmus ans Danzig. 1737 ſchaffte er den deutſchen 
Hanswurft ab, der auf dem Theater zu Leipzig feierlih im Bilde verbrannt wor- 
den. — Kritifche Streitigkeiten mit den Schweizern Bodmer und Breitinger. — 
Seinen Ruhm überlebend, von Leffing feindfelig verachtet, ftarb er den 12. Dezem- 
ber 1766. 

Bon ihm u. v. a.: „Herrn Johann Chriſtoph Gottſched's, öffentl. Lehrers 
der Weltweisheit und Dichtkunſt zu Leipzig, Gedichte, gefammelt und heraudge- 
geben von Johann Joachim Schwabe (Mit G's Bildniß) Leipzig, bey Bernhard 
Chriftoph Breitlopf 17365” 1751. 8. — Neuefte Gedichte, herausgegb. von 
der Königsb. deutſchen Geſellſchaft. Königeb. 1750. — Reineke Fuchs. Leipzg. 
und Amfterd. 1752, mit Everdingens Kupfern. Gab heraus: „Die vernünf 
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tigen Tadlerinnen” (1726), ten „Biedermann“ (1727); „Beiträge 
jur fritifhen Hiftorie der deutfhen Sprache, Poefie und Bered: 
famteit” (1732— 1744); den „Neuen Büherfaal der fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
tn? (1745—54); „das Neufte aus der anmuthigen Gelehrfamteit" 
(1751—1762) u. ſ. w. Ä 
Ueber fein Reben und Wirken vgl: Götten, Jezt. leb. gel. Europa. — 
Saxii Onomast. T. VI. p. 383. — Küttner, Charalt. deutſch. Dichter und 
Profaiften. Berlin 1781. ©. 230—33. — Piſchon, IV. 23 f. — Bil: 
mar, I. 5te Aufl. S. 316. II. 82 f. 115 |. 153. — Gößinger, die deutfche 
Ritteratur I, Stutig. 1842, ©. 308 ff. — Cholevius, J. S. 411 f. 


An ein Frauenzimmer, 
welches zornig geworden, weil er fie angefehn. 


I. f. N. 


(Gedichte, geſammelt u. herausgegeben von Joh. Joachim Schwabe. Leipzig 1786. ©. 410.) 


Cantata. 
Aria. 


Ihr ſchönſten Augen! zürnt nur nicht, 
Daß ich euch lechzend angeſehen; 

Es prallen nur die eignen Blicke, 

Die ſelbſt von euch nach mir geſchehen, 
Als meiner Seelen Sonnenlicht, 

Durch meiner Augen Strahl zurücke. 
Ihr ſchönſten Augen! zürnt nur nicht x. 


So fang der zarte Filamor, 

As Phillis ihm den Fehler vorgerüdet, 

Er Hätte fie zu ftark, zu heftig angeblidet. 
Was fan ich, ſprach er, denn davor, 

Daß du fo reizend biſt? 

Daß ſich mein Aug auf deinen Lilgenwangen, 
Die ſchon ſo manches Herz gefangen, 
Derirrt, vertiefet und vergißt? 
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Aria. 
Klage dich nur felber an; 
Deiner Augen Zauberferzen 
Zwingen hundert zarte Herzen, 
Daß dich feines haſſen fan: 
Da Capo. 


Das Unrecht ſchien ihm allzugroß, 

Das Phillis hier begangen. 

Drum ſchwieg er etwas ſtill; doch endlich brach er los: 
Wie! ſteht es frey, des Himmels Prangen 

Mit ſtarren Augen anzuſehn? 

Und Phillis will von mir verlangen, 

Es ſoll kein Blick nach ihr geſchehn? 

Nein, ihr Verboth kan mich nicht rühren, 

Nein, fie wird nichts dadurch von ihrer Pracht verlieren. 


Aria. 
Soll ich mein Verbrechen büſſen, 
Strenge Phillis! ſtrafe mich! 
Sage nur, ich ſolle dich 
Mit verbundnen Augen küſſen; 
So will ich aus Mund und Augen 
Meiner Seelen Nectar ſaugen. 

Da Capo. 


Wodurch die Medizin beſchimpft werde. 
Als Herr Johann Ernſt Kulmus 1732. den 18. Sept. zu Leipzig 
Doctor wurde. 


(Bedihte 1. Leipzig 1790. IX. Lehrgedichte. ©. 615 ff.) 
Ich weis, gelehrter Freund! du Tiebft die Wiſſenſchaft, 
Du kennſt des Menſchen Geift, des Körpers Ban und Kraft, 
Die Pracht des Erdenballs, des Himmels Wunderwerke, 
Und fhliefjeft dann daraus des Schöpfers Macht und Stärke. 
Du fiehſt Natur und Welt mit andern Augen an, 
Als mander, der nichts denkt, als was er greifen fan; 
Und findet mit Vernunft, in jedem Körndhen Santes, 
Die fonnenklare Spur des ewigen Berflandes. 
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Euclides, den du liebſt, hat dich geſchickt gemacht, 
Die Schoͤnheit dieſer Welt, an Ordnung, Glanz und Pracht, 
Nah Maaß, Gewicht und Zahl zu prüfen, zu ergründen, 
Und täglich größre Luft in dem Bemühn zu finden. 
Ber dih nur halbigt kennt, dem ift dieß fehon bewußt: 
Wie kömmts denn immermehr, daß deine Fuge Bruft 
Sich bloß die Heilungsfunft zum Gegenftand erwählet, 
Der alle Gründlichkeit, ja faft die Wahrheit fehlet ? 
Was ift fo ungewiß, ale dieſe Wiſſenſchaft? 
Was ſag ich Wiſſenſchaft? Das klingt zu pralerhaft! 
Was können Aerzte ſonſt, als rathen, glauben, träumen, 
Und troͤſten, bis man ſieht den Tod im Halſe ſchäumen? 
Wie ſchickt ſich nun dazu ein Mathematicus, 
Der alles, was er ſagt, fo Mar erweiſen muß, 
Als dieß, daß zwey mal drey nicht mehr als fechfe machen ? 
Wer wird nicht, fage mir, des guten Stephans flachen, 
Der feinen todten Hund mit Hand und Fingern wieg, 
Und fol ein Zeigen fchon ein Demonftriren hieß? 
Du lacheſt ſelbſt, Freund! Allein, wenn die Ehymiften 
Sid ftet3 mit Salz, Mercur und lauter Schwefel brüften; 
Daraus, nah ihrem Wahn, ein jedes Ding befteht: 
Wenn jene groffe Zunft fich offenbar vergeht, 
Der Körper Wirkungen den Körpern abzuftreiten, 
Und der Arzneyen Kraft von Geiftern berzuleiten ; 
Geſundheit, Krankheit, Tod, ja Beine, Fleiſch und Blut, 
Sammt allem, was der Bau des bloffen Xeibes thut, 
Der denkenden Vernunft des Menjchen zuzufchreiben: 
Wie fan denn eure Kunft in wahrem Anfehn bleiben ? 
Denn bier begreift man nichts; weil lauter Zauberey 
Und unverftändlih Zeug die blinde Phantafey, 
An heller Wahrheit ftatt, mit Hirngefpinften äffet: 
So daß ihr, wenn ihr ja das vechte Fleckchen treffet, 
Kein gröffer Lob verdient, ald wenn ein tappend Kind, 
Im Spiel der blinden Kuh, den Spielgefellen findt. 


Hygea zürnt vielleicht auf meiner Muſen Schelten: 
Jedoch, wer fan dafür? Ich laß es die entgelten, 
Die ſelbſt der edlen Zunft ein Schimpf und Schandfled find. 
Denn, wer das mindfte weis, der macht den meiften Wind, 
Erzählet überall die Wunder feiner Euren, 
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Und übertaubt die Welt mit Bulvern und Tincturen. 

Du felbft, gelehrter Freund! Tennft fie fo gut, ale id; 
Du weiſt, wie jener einft zur Patientin ſchlich, 

Und nad der fhnellen Puls, die wie ein Uhrwerk fpielte, 
Nicht an der fhönen Hand, wo denn? am Herzen fühlte, 
Du weift, wie mander oft mit feinem Stode dreht; 
Was meynt der Mann damit? Es heißt: ihr Leute feht! 
Seht Band und Stodinopf an, die Ermel ſammt den Spißen! 
Seht meinen Demantring, die Ermelfnöpfe bliken ! 

Wie machts Agvarius, der groffe Waſſermann, 

Der duch ein Glas Urin unfehlbar wiffen fan, 

Wie groß und alt man ift, wie oft man frank gewefen, 
Und was man lebenslang für Bücher durchgelefen. 

Er fieht fo ernfthaft aus, ald wär es alles wahr, 
Indeſſen glaubt es ihm der Mugen Weiber Schaar: 

Ob gleich tes Kranken Magd das Glas, an feiner Stelle, 
Bon neuem angefüllt; nachdem fie auf der Schwelle 

Das erfte fallen ließ. Erwege das, mein Freund! 

Und fage mir nunmehr, ob dirs nicht ſchimpflich ſcheint, 
Nah andrer Stümper Art, mit fhwigen und purgiren, 
Chlyftier und Aderſchlag, uns hinters Licht zu führen ? 


Umfonft! du fähreft fort und endeft deinen Lauf: 
Ganz reiht; der Misbrauch hebt doch den Gebrauh nicht auf. 
Man muß behutjam feyn, den Unterfcheid zu machen, 
Und alle Stümper zwar, doch nicht die Kunſt, verlachen. 


— — — — 
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geboren den 23. April 1708 zu Hamburg, wo fein Vater, Hand Stats v. H., 
Konferenzrath und dänifher Nefident war, Cr beſuchte das Hamburger Gymnafium 
und erhielt bier feine Bildung durch Fabricius, Wolf und Richey. Bereits mit 15 
Jahren verlor er feinen Bater; ftudirte dann jeit 1726 die Nechte zu Iena, wo er. 
jiemlich Ioder Iebte und Schulden wegen cin halbes Jahr auf dem Karzer faß; ging 
1729 als Privatfefretär des dänifchen Gefandten v. Söhlenthal nad London; be 
teiſe 1731 mit demfelben Brabant und Holland und kehrte in diefem Jahre nad 
Hamburg zurück, von einem fhmalen Einfommen einer Bilarie beim dafigen Dom⸗ 
fapitel Iebend. Durch feine 1733 bei der englifchen Handelsgeſellſchaft „Court“ er- 
folgte Anftelung ale Sekretär fand er ein reichliches Ausfommen; heirathete die 
Tochter eines englifchen Schneiders; lebte in anfpredhender Mufe, war ein Freund ges 
jelliger Kreife, und ftarb an der Waflerfucht am 28. Oktober 1754. 

Bon ihm u a: F. v. 98 Verſuch einiger Gedichte, oder Erlefene 


Proben Poetifcher Neben Stunden. Hamb. 1729. — Berfuh in poct. Fa 
beln und Erzählungen. Hamb. 1738; 52. — Der Bein. Hamb. 1745: 
4. — Sammlung neuer Dden und Lieder. Hamb. 1747, 54; 56. — 


Sämmtlidhe poet. Werke. Größere Ausg: Hamb. 1756. II. Dal. 1760; 
69, III, 8. Kleinere Ausg.: Hamb. 1757; 60; 71. IM. Bern, 1766—71. V. 
8. Vollftändige Ausgabe: „F. v. H.s Poetiſche Werke. Mit feiner Lebensbefchreis 
bung und Charakteriftif und mit Auszügen feines Briefwechjeld begleitet von Johann 
Joachim Eſchenburg. 5 Theile. Hamb. 1800. 8. Neuefte Ausg.: Daf. 1825. 
V. (Bgl. Meifter, I. S. 336—355. — Schmid, Biogr. d. Dichter. IL ©. 
359, — Jocher, . — Leffings Eollectaneen zur ARiteratur, hgb. von 
Eihenburg. Berlin, 1790. Th. 1. ©. 325. — Gervinus, IV. ©. 966. — 
Bilmar, 1. 321. 443. II. 97. 102. 154. — Cholevius, I. ©. 427. f.) 
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An Trivins, 
(Poet. Werke. Samb. 1760. I. ©. 117.) 


Ich ſehe dich beym Schönemann: 
Ich ſehe dich in Iphis Garten; 
Ich Harvſtehude land ich an; 
Auch dort ſeh ich dich auf mich warten: 
Auf unſerm Walle ſeh ich dich; 
Im Baumhaus ſeh ih deine Züge: 
Dich feh ich hier; o lehre mich, 
Wo ih dich nicht zu fehen kriege. 


Drey Taube. 


(Poet. Werke. Samb. 1760. II. &. 144.) 


Es haben oft zugleich der Leſer und der Dichter, 
Und auch der Criticus fein zuverlaßig Ohr. 
So lud vor einen tauben Richter 
Ein Tauber einen Tauben vor. 

Der Kläger fagt': Auf meinem Felde 
Hat er dem Wilde nachgehebt. 

Bellagter: Nein; von feinem Gelde 
War langft das Dritttbeil abgeſetzt. 

Der Richter fprah: Das Recht der Ehen 
Bleibt heilig, alt und allgemein. 

Es ſoll die Heirath vor ſich gehen, 

Und ich will bey der Hochzeit ſeyn! 


Bruder Fritz. 


(Poet. Werke. Samb. 1800. II. Fabeln u. Erzählungen Bud 1. ©. 192 f.) 


Fritz war ein guter Mönd, ein Feind der frühen Mette, 
Den auch der Biſchof nicht an Weisheit übertraf. 
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Oft fchlief er in dem Ehor, oft trank er in dem Bette, 
Und fchlief auf feinen Trunk, und trank auf feinen Schlaf. 
Ihn warf zur Sonmerszeit ein hißig Yieber nieder, 

Und folterte den Mann auf feinem Bolfterfiß; 

Sogleich befuchten ihn die feilten Ordensbrüder, 

Und alle tröfteten den matten Bruder Fritz. 

Sein Abt, dem, fonder ihn, auch nicht fein Mundwein ſchmeckte, 
Beil keiner fo im Trunk Beſcheid und Wunder that, 

Berief den beften Arzt, dem er die Noth entdeckte, 

Den Seegen doppelt gab, und ihn um Hülfe bat. 

Er fprah: Wählt ein Geſchenk aus jenem vollen Kaften, 
Nur lindert, kann es feyn, des armen Bruders Qual. 

Ich bete fhon für ibn; ich will auch für ihn falten, 

Und diefes that ich doch für keinen Kardinal, 

Der Doctor ſtreichelt fih, und eilt in Fritzens Zelle. 

Da wird des Kranken Harn mit ftummem Ernſt bejehn; 
Er fingert um den Puls, erwägt auch alle Fälle, 

Die theild vorhanden find, theild zu befürchten ftehn. 

Drauf Spricht er: Kraft der Kunft, die ich, ale Arzt befike, 
Bemert’ ich hier den Durft, ein Zeichen böjer At; 

So find’ ich, zweitens, auch den höcften Grad der Hiße, 
Und die bejchleunigt oft der Frommen Himmelfahrt. 

Um dem Hippocrates getreulich nachzuleben, 

Muß feine Neuerung die Heilungsfunft entweihn: 

Er heißt ung erſt den Durft, und dann das Fieber heben; 
Und folglih wird der Durft mein befter Vorwurf feyn. 
Immaßen = = Ad, rief Fritz, befreyt mich nur vom Fieber; 
Hilft fein Hippofrates, fo hilft der Hipokras.“ 

O! Tagt mir felber jebt die Eur des Durftes über; 
Hochwürdiger Herr Abt, reicht mir das große Glas! 


Der mäßige Eifer des Frontins. 
(Boetifhe Werke. Hamb. 1800. IL. Fabeln und Erzählungen. Buch & ©. 210-211.) 
Frontin, der faft Aeſop an Wuchs und Bildung glich, 
Sing luſtig an den Strand, warf ſchnell fein Kleid von fid, 


— — — 


ı Stpofras: Gewuͤrzweln, Zimmeiwein. 
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Sprang muthig in den Strom, und ſchwamm recht meifterlich. 


Indeſſen fommt ein Dieb, beftielt den fihern Schwimmer, 
Der nah der Taucherkunſt mit Fluth und Wellen fpielt. 
Frontin vertieft, erhebt und wirbelt fid noch immer, 

Und rudert fi zurüd, gereinigt und gefühlt. 

Da fieht er bald, beftürzt, daß feine Kleider fehlen. 

Ein Andrer hätte gleich den Dieb vermalebeyt; 

Er aber fagte nur: der Frevel geht doch weit. 

Mir armen Puckichten mein einzig Kleid zu ftehlen? 
Dem Schelm gebührt ein Fluch für feine Mauſerey; 
Doch darf der Teufel ihn darum nicht eben holen; 

Nur wünjd ich, daß das Kleid, das er mir weggeftohlen, 
Ihm fo gerecht, als mir, an Bruſt und Rüden, ſey! 


Die verliebte Verzweifſung. 


(Boet. Werte. III. Oden ımd Lieder. 1. Bud. ©. 18-20.) 


Gewiß, der ift beklagenswerth, 
Den feine Göttin nicht erhört, 
Dem alle Seufzer nichts erwerben. 
Er muß fast immer ſchlaflos feyn, 
Und weinen, girren, winzeln, ſchreyn, 
Sich martern, und dann fterben. 


Grauſame Laura! rief Pebrill, 
Graufame! die mein Unglüd will, 
Für dih mug ih noch heut’ erblaſſen. 
Strads rennet er in vollem Lauf 
Bis an des Hauſes Dach hinauf, 
Und gudt dort in die Gaſſen. 


Bald, ale er Eſſen ſah und rod, 
Befragt er fih: Wie! leb ih no? 
Und zog ein Meffer aus der Scheiben. 
D Liebe! fagt’ er, deiner Wuth 
Weib ich den Mordftahl und mein Blut; 
Und fing an Brod zu ſchneiden. 
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Nah glüdlih eingenommnem Mahl 
Ermwägt er feine LXiebesqual, 
Und will nunmehr durch Gift erbleichen. 
Er öffnet eine Flaſche Wein 
Und laͤßt, des Giftes voll zu feyn, 
Sich noch die zwente reichen. 


Hernach verflucht er fein Geſchick, 
Und holet Schemel, Nagel, Strick, 
Und ſchwoͤrt, nun ſoll die That geſchehen. 
Doch ach! was kann betrübter ſeyn? 
Der Strick iſt ſchwach, der Nagel klein, 
Der Schemel will nicht ſtehen. 


Er wählt noch eine Todesart, 
Und dent: Wer fi erftidt, der fpart, 
Und darf für Gift und Strid nicht forgen. 
Drauf gähnt er, feufzet, eilt zur Ruh, 
Kriecht in fein Bett und deckt fi zu, 
Und fchläft bis an den Morgen. 


Das Daſeyn. 


(Roetifhe Werke. III. Dden und Lieder. Bud 2, ©. 41.) 


Ein dunfler Feind erheiternder Getränke, 

Ein Philoſoph, trat neulich hin, 

Und fprah: Ihr Herren, wißt, ich bin. 

Glaubt mir, ih bin. Ja, jal Warum? Weil ich gedenke. 


Ein Saufer fam und taumelt ihm entgegen, 

Und ſchwur bey feinem Wirth und Wein: 

Ich trink'; o darum muß ich ſeyn. 

Glaubt mir, ich trink'; ich bin. Wer kann mich widerlegen? 
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Mezendore. 


(Poet. Werke. DIL. Dden und Lieder, Buch 2. ©. 4847.) 


Herr Nikolaus Klimm erfand, 
Mehr Lander, als ich Reime, 
So gar ein unterirdifch Land 
Bernünftger Thier' und Bäume. 
Die Ober= und die Unterwelt 
Bewunderten den großen Held. 
Er pranget im Regiiter 

Der Kaifer und der Küfter. 


Des Landes Name Hinget fein, 
Und fchmeichelt recht dem Ohre. 
Es heifjet, was kann fchöner ſeyn? 
Es heiffet Mezendore. 
Hier hat das thieriſche Geſchlecht 
Und jeder Baum das Bürgerrecht, 
Wenn er, wie ſichs gehoͤret, 
Die Obrigkeit verehret. 


Der Loͤwe bleibet allemal 
Monarch des ganzen Staates. 
Die Elephanten trifft die Wahl 
Zu Gliedern ſeines Rathes. 
Ein luftiger Chamaͤleon 
Zrägt ſtets das Kanzleramt davon, 
Und was er angefangen, 
Vollführen Füchſ' und Schlangen. 


Die Ritterſchaft beſtehet hier 
Aus Strauſſen und aus Pfauen. 
Das Dechslein und das andre Thier 
Läßt fich als Bürger Schauen. 


Das Schaf, der Hamfter und das Schwein 


Sind Bauern, oder koͤnntens feyn. 
Die fih dem Lehramt weihen, 
Sind trodne Papageyen. 


Das Kriegesheer troßt auf die Treu 
Geübter Tigerfchaaren ; 
Das leichte Hirſchvolk dient dabey 
Statt ftreifender Hufaren. 


Die Flotten führt das Waflerpferd, 
Der Raubfifch mit dem ſcharfen Schwert, 
Den Sauger oft begleiten, 

Hüft ihrer Seemacht fireiten. 


Die Kammer nährt aus weifer Huld 
Zehn horhbetraute Bären, 
Den Anlauf jeder alten Schuld 
Gebietrifch abzuwehren. 
Der Habicht nimmt die Steuren ein, 
Den Dohlen muß der Reiche Teihn, 
Zu Pächtern ſetzt man Raben 
Bon ungemeinen Gaben. 


Das Richteramt wird bier beftellt 
Durch Menſchengleiche Baume. 
Die Birke ſtraft die junge Welt, 
[Der Lorbeer jchlechte Reime; 
‚Und weil bier Froft und Nüchternheit 
Nur gar zu oft den Dichtern draut, 
So heifjen fie die Reben 
Sich und den Vers beleben. 


Die Gänſe fohnattern vor Gericht 
Lautſchallende Receſſe, 
Damit der Kauz, als Schreiber, nicht 
Den kleinſten Sab vergeſſe. 
Allein vor niedern Ding und Recht 
Erſcheinen Elſter, Staar und Specht, 
Die zanken ſich und ſchreyen 
Auf Koſten der Parteyen. 


Allhier find die Grammatici 
Streitbare Biegenböde; 
Die duünken ſich fein ſchlechtes Vieh, 
Das zeigt ihr ſtolz Geblöde; 
Ihr hocherfahrner langer Bart 
Hegt aud Fein Haar gemeiner Art 
Und ihre Hörner fiegen 
In ſcharfen Wörterkriegen, 
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Der Unterthanen Unterfchied 
In Thieren, Bäumen, Pflanzen, 
Iſt, weil der Staat nah Würden blüht, 
Einftimmig in dem Ganzen. 
Was hier ein Amt zu führen hat, 
Dient fi und auch vielleicht dem Staat; 
Der ſcheint befanntern Reichen 
Hierinnen faft zu gleichen. 
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Ehriftian Fürchtegott Gellert, 


Sohn eines Predigers, geboren den A. Juli 1715 zu Hainichen bei Freyberg in 
Sachſen. Schon auf ver Fürftenfchule, die er mit 13 Jahren bezog, ſchloß er 
Freundſchaft mit Nabener und Gärtner. Don 1734— 37 ftudirte er zu Leipzig 
Philoſophie, Theologie und Litteratur, wurde dann Erzieher unweit Bresden, fam 
1741 wieder nad Leipzig, nahm an den „Beluftigungen des Verſtandes und Witzes“ 
Antheil und ward daſelbſt mit Günther, Neukirch und Hanke befannt.1743 erwarb 
er fih die Magifterwürde und Tas von diefer Zeit an über Poeſie und Beredfamteit 
mit vielem Beifall, In Folge deffen forderte ihn der Hof ſelbſt auf, um eine außer: 
ordentliche Profeffur und Penſion fich zu bewerben, die er um 1751 ſammt hundert 
Thaler Zahrgehalt erhielt. Bis 1757 dreimal tödtlich frant, Hypochonder, mit immer 
mehr wachſendem Körperleiden kämpfend, farb er, nachdem ihm 1760 Friedrich der 
Große, während feines Aufenthalts zu Leipzig mit einer Unterredung erfreut, fromm 
und fanft, wie er gelebt, den 13. Dezember 1769. Seine Freunde fiegen ihm 
1773 duch den Leipziger Bildhauer Schlegel auf dem Iohanniäfichhof ein Monu: 
ment errichten. (Pol. fein Leben von 3. A. Eramer. Leipg. 1774 und im legten 
Theil der fammtl. Schriften.) 

Seine „Kabeln und Erzählungen” (zuerft in den „Beluftigungen dee 
Berftandes und Witzes“ feit 1743) erfchienen verbefiert zu Leipzig 174648. 
2 Thle. 8.; ferner 1751. Sie wurden fünf bis ſechsmal in's Franzoͤſiſche überſetzt 
und find außerdem in das Italieniſche, Däniſche, Ruffifge u. ſ. w. Übertragen wor⸗ 
ven. — Gefammtausgabe feine Schriften: Leipz. 1769 ff. 7 Thle. 8.; vell- 
fländig 1775— 84. 10 Thle. 8.; in 1 Br. 18385 G's ſämmil. Schriften. Leipz. 
1840. 6 Thle. mit Bildniß und Facſimile. (Vgol. Goethe's Werke XXVI. 
S. 64f. — J. D. E. Preuß, Friedrich der Große x. IL. ©. 272 ff. — Gel⸗ 
zer, die neuere d. Natioallitt. I. ©. 37 ff.) 
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Der fterbende Bater. 


(Gabeln uud Erzählungen. Leipz. 1748. II. 11.) 


Ein Bater hinterließ zween Exben, 
Ehriftophen, der war Mug, und Görgen, der war dumm. 
Sein Ende fam und furz, vor feinem Sterben 
Sah er fih ganz betrübt nad feinem Chriftoph um. 
Sohn! fieng er an, mich quält ein trauriger Gedanke; 
Du haft Berftand, wie wird dirs fünftig gehn? 
Hör an, ih Hab in meinem Schranfe 
Ein Käfthen mit Juwelen ftchn, 
Die feyen dein. Nimm fie, mein Sohn, 
Und gieb dem Bruder nichts davon. 


Der Sohn erſchrack und ftubte lange. 
Ab Bater, hub er an, wenn id fo viel empfange, 
Wie kömmt alsdann mein Bruder fort? 
Er? fiel der Vater ihm ins Wort, 
Für Görgen ift mir gar nicht bange, 
Der kümmt gewiß durch feine Dummheit fort. 


Der betrübte Witwer. 


(Bub. u. Erʒ. 23. 1748. IL 88 f.) 


In Poiton (ih will mit Fleiß die Gegend nennen, 
Damit fi die befragen koͤnnen, 

Die, wenn ein Meiner Umftand fehlt, 

Schon zweifeln, ob man wahr erzählt,) 

In Boitou Tieß einft ein Mann fein Weib begraben; 
Allein, man mer? es wohl, man ift in Poitou; 
Da geht ed, wenn fie Leichen haben, 

So prächtig, wie bey uns, nicht zu. 

Man Heidet fie geſchwind mit leinen Sterberöden, 
Und trägt den Sarg, ohn ihn erft zugudeden, 

An den für ihn beftimmten Ort. 

So trug man auch den offnen Sarg it fort; 
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Doch was gefhieht, indem fie ihn fo tragen? 
Der Leihenweg gieng dicht an einer Hede hin; 
Hier ribt ein Dorn die todte Frau ind Kinn. 
Auf einmal fängt fie an, die Augen aufzuſchlagen, 
Und ruft: Wohin wollt ihr mich tragen ? 
Hier deucht mich, hör ich viele fragen, 

Die fam die gute Frau zurüd? 

Hielt ed der Mann auch für ein Glück, 

Die Hälfte wieder zu bekommen, 

Die ihm der Tod zuvor genommen ? 

Wie mag ihm wohl gewefen feyn? 


Das lebte wird man gleich erfahren. 
Nah weniger als fieben Jahren 
Büßt fie das zweytemal ihr junges Leben ein. 
Der Mann gab ihr vom neuen das Geleite, 
Und gieng geſetzt an feiner Gattinn Seite, 
Die alle harte Bauerleute. 
Allein fo bald er nur die Hede wieder fah: 
So wies er erft, wie viel fein Herz empfände, 
Er rung mit Thränen feine Hände, 
Ad, rief er aus, da war ed, dal 
Kommt ja der Hede nicht zu nah. 


Die Widerfprecherinn. 


(Saͤmmtliche Schriften. Bd. J. 1768. Fabeln m. Erzählungen. 1. Theil, S. 45 f.) 


Jsemene hatte noch, bey vielen andern Gaben, 
Auch diefe, daß fie widerſprach. 
Man fagt es überhaupt den guten Weibern nad, 
Daß alle diefe Tugend haben; 
Doch wenns auch tauſendmal der ganze Weltkreis fpricht: 
So Halt ichs doch für ein Gericht, 
Und fag es Öffentlich, ich glaub es ewig nicht. 
Ich bin ja auch mit mancher Frau befannt; 
Ich hab es oft verfucht und manche fchön genannt, 
So haͤßlich fie auch war, blos weil ich haben wollte, 
Daß fie mir widerfptechen follte; 
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Allein fie widerſprach mir nicht. 
Und alſo ift es falfh, daß jede widerſpricht. 
So kraͤnkt man euch, ihr guten Schönen! 


Itzt fomm ich wieder zu Jsmenen. 
Jsmenen fagte mans nicht aus Verleumdung nad, 
Es war gewiß, fie widerſprach. 


Einft faß fie mit dem Mann bey Zifche, 
Sie aßen unter andern Fiſche. 
Mich deucht, es war ein grüner Hecht. 
Mein Engel, ſprach der Mann, mein Engel, ift mir recht: 
So ift der Fisch nicht gar zu blau gefotten. 
Das, rief fie, hab ich wohl gedacht, 
So gut man aud die Anftalt madt: 
&o finden fie doch Grund, der armen Frau zu fpotten, 
Ich fag es ihnen kurz, der Hecht ift gar zu blau. 
Gut, ſprach er, meine liebe Frau, 
Bir wollen nicht darüber ftreiten, 
Was hat die Sache zu bebeuten? 


So, wie dem welchen Hahn, dem man was rothes zeigt, 
Der Zom den Augenblid in Nas und Lefjen fteigt, 
Sie roth und blau durchſtrömt, lang aus einander treibet, 
In beiden Augen bligt, fih in den Flügeln ftreibet, 
In alle Federn dringt, und fie gen Simmel fehrt, 
Und zitternd, mit Gefchrey und Poltern, aus ihm fährt: 
So ſchießt Jomenen auch, da dieß ihr Kiebfter fpricht, 
Das Blut den Augenblid in ihr fonft blaß Geficht; 
Die Adern Tiefen auf, die Augen wurden enger, 
Die Lippen did und blau, und Kinn und Nafe langer; 
Ihr Haar bewegte fi, flieg voller Born empor, 
Und fließ, indem es flieg, das Nachtzeug von dem Or. 
Drauf fieng fie zitternd an: Ih, Mann, ich, deine Frau, 
Ih ſag es noch einmal: der Hecht war gar zu blau. 
Sie nimmt das Glas und trinkt. O In fie doch nicht trinken! 


Ihr Liebfter geht, und fagt fein Wort; 
Kaum aber it ihr Liebfter fort: 
So fieht man fie in Ohnmacht finken. 
Wie konnt es anders feyn? Gleich auf den Born zu trinken! 
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Ein plößliches Geſchrey bewegt das ganze Haus, 
Man bricht der Frau die Daumen aus; 
Man ftreiht fie kräftig an; kein Balfam will fie ftärken. 
Man reibt ihr Schlaf und Puls; kein Leben ift zu merken. 
Man nimmt verfengtes Haar, und hälts ihr vors Geficht. 
Umfonft! Umfonftl Sie rieht es nidt; 
Nichts Tann den Geift ihr wiedergeben. 
Man ruft den Mann, er kömmt und ſchreyt: Du ſtirbſt, mein Leben! 
Du ftirdft? Ih armer Mann! Ach! meine liebe Frau, 
Wer hieß mich dir doch widerftreben! 
Ad, der verdammte Fiſch! Gott weis, er war nicht blau. 
Den Augenblid bekam fie wieder Leben. 
Blau war er, rief fie aus, willſt du dich noch nicht geben? 


So that der Geift des Widerſpruchs 
Mehr Wirkung, als die Kraft des beftigften Geruchs. 


Der beherzte Entſchluß. 


(Sammiliche Schriften I. Fabeln u. Erzähfungen. 2. ©. 68.) 


Ein guter ehrlicher Soldat, 

Der, (denn was thut man nicht, wenn man getrunken bat,) 
Im Zrunfe feinen Wirth erfchlagen, 

Ward ißt hinausgeführt, für feine Miſſethat 

Den Lohn durchs Schwerdt davon zu tragen. 

Er fab wohl aus, und wer ihn fah, 

Bedauerte fein ſchmaͤhlich Ente, 
-Und wünjchte, daß er noch beym König Gnade fünbe, 
Beſonders gieng fein ſchweres Ende 

Aud einer alten Jungfer nah. 

Auf einmal fühlte fie die Triebe 

Des Mitleids und der Menfchenliebe, 

Und fühlte fie nur mehr, jemehr fie auf ihn fah. 

„Ach Himmel! iſts nicht ewig Schade? 

„Der ſchoͤne lange Menſch! Was für ein fein Geficht, 
„Und was für Augen hat er nicht! 

„Seht doch den Bart! Iſt das nicht eine Wade! 
„Die Straf ift in der That zu groß, 
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„Ber kann fi denn im Trunfe zähmen ? 

„Ih bitt ihm frey; ich will ihm nehmen. 

Eie lief, und fehrie, und bat ihn los, 

Indem Johann ſchon nieberfniete. 

Johann, fing drauf der Richter an, 

Es fintet fi ein redliches Gemüthe, 

Dieß Weibsbild hier verlanget did zum Mann, 

Und wenn du fie verlangft, fo ſchenk ich dir das Leben. 


Johann erſchrack und ſah die Jungfer an; 
Sie trat hinzu, ihn aufzuheben. 
a, ſprach er, Euer Dienft ift groß; 
Allein es wird mir nicht viel fehlen, 
Ihr werdet mich dafür zeitlebens quälen ? 
Ich ſeh Euchs an; was will ih lange wählen? 
Haut zu! fo komm ich doch der Qual auf einmahl los. 


Die Bauern und der Amtmann. 


Ein ſehr geſchickter Candidat, 
Der lange ſchon mit vielem Lobe 
Die Kanzeln in der Stadt betrat, 
That auf dem Dorfe ſeine Probe; 
Allein ſo gut er ſie gethan: 
So ſtund er doch den Bauern gar nicht an. 
Nein, der verſtorbne Herr, das war ein andrer Mann, 
Der hatte recht auf ſeinen Text ſtudiret, 
Und Gottes Wort, wie ſichs gebühret, 
Bald griechiſch, bald ebraͤiſch angeführet, 
Die Kirchenväter oft citiret, 
Die Ketzer ſtattlich ausſchendiret, 
Und ſtets ſo fein ſchematiſiret, 
Daß er der Bauern Herz gerühret. 


„Herr Amtmann, wie geſagt, erſtatt er nur Bericht, 
„Wir mögen dieſen Herrn nicht haben.“ 
„So ſagt doch nur, warum denn nicht?“ 
„Er hoͤrts ja wohl, er hat nicht ſolche Gaben, 





56 


XVII. Jahrhundert. 


„Wie der verftorbne Herr.” Der Amtmann widerſpricht. 
Der Suprintend ermahnt. Umſonſt, fie hören nicht. 
Man mag Ampbion ſeyn, und Fels und Wald bewegen, 
Deswegen kann man doch nicht Bauern widerlegen. 
Kurz, man erflattete Bericht, 

Weil alle fteif auf ihrem Sinn bebarrten. 


Nunmehr kömmt ein Befehl. Ich Tann ed kaum erwarten, 
Bis ihn der Amtmann publicirt. 
Ich wette faft, ihre Bauern, ihr verliert. 

Man öfnet den Befehl. Und feht, der Landeherr wollte, 
Dag man dem Eandidat das Prieſterthum vertraun, 
Den Bauern gegentheils es hart verweilen follte. 


Der Suprintend fieng an, die Bauern zu erbaun, 

Und ſprach, fo ſchwierig fie noch fchienen, 

Doh fehr gelind und fromm mit ihnen. 

„Herr Doctor!” fiel ihm drauf der Amtmann in das Wort, 
MWozn fol diefe Sanftmuth dienen? 

Ihr, Richter, Schöppen, und fo fort, 

Hört zul ich will mein Amt verwalten. 

Ihr Ochſen, die ihr alle ſeyd! 

Euch Flegeln geb ih den Beſcheid: 

Ihr follt den Heren zu eurem Pfaren behalten. 

Sagt, wollt ihr, oder nicht ? denn igt find wir noch da,” 
Die Bauern lächelten „AG ja, Herr Amtmann, ja!" 
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Gottlieb Wilhelm Rabener, 


geboren auf dem Rittergute Wachau bei Leipzig am 17. September 1714, deſſen Befiber 
fein Bater Zuftus Gottlieb, und zugleihd Anwalt beim Leipziger Oberhofgerichte war. 
Auf der Landichule zu Meißen, wohin er 1728 kam, verband er fih mit Gärtner 
und Gellert. 1734 ftudirte er in Leipzig die Rechte; war feit 1741—44 Mitar- 
beiter an Schwabe's unter Gottſched's Leitung herausgegebenen „Belufligungen des 
Berftandes und Witzes“ und fpäter in den „Bremiſchen Beiträgen,” worin er die meis 
ften feiner Satyren veröffentlichte. Mit dem machitehenden einzigen metrifhen Stück, 
tas er hervorgebracht hat, begann er feine fatyrifche Laufbahn 1741. Er wurde, 
nachdem er fich nebenher auch Kenntniffe im Steuerweien erworben, 1741 Steuer: 
Revifor des Leipziger Kreifes; 1753 Sberfteuerfetretär zu Dresden, wo er 1760 
bei ver Belagerung und Beſchießung der Stadt ſchwere Berlufte erlitt; 1763 Steuer: 
tath. Geftorben den 22. Marz 1771 an den Folgen des Schlags. 

Bon ihm: Satyren. Leipz. 1751—55. IV. gr. 8.; Ste Aufl. dal. 1777. 
VI. 8. — Sämmtlide Schriften, mit tem Leben des Verfaſſers von Chr. 
Tel. Weiße. Leipz. 1777. VI. 8. N. Ausg. von Ortlepp, Leipz. 1840. (Bol. 
C. F. Weiße, Nachricht von Rabeners Leben und Schriften in deſſen Schriften, Th. I. 
und in deſſen „Briefen“ herausggb. von Weiße. Leipz. 1772. 8.; Klopftod’s zweis 
td Wingolf-Lied; — Scloffer, Gef. d. 18. Jahrh. Th. 1. 1836. S. 598. — 
Gervinus, IV. ©. 87.) 


Beweis, 
Daß die Neime in der deutſchen Dichtkunſt 
ganz unentbehrlich ſind. 


(„Beluftigungen des Verſtandes und des Witzes. Auf das Jahr 1741. Wintermonat. Zweyte Auflage 1742. 
Leipzig. bey Bernhard Chriſtoph Breitfopf,” ©. 987-392.) 


Und länger ſchweig ich nicht! Num bricht mein Eifer los! 
Die Bosheit wird zu ſtark, die Kühnheit gar zu groß, 
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Womit die blinde Welt der edlen Dichtkunſt ſpottet, 

Ihr mit dem Falle droht, und fi zuſammen rottet. 
Drey Jahr, drey ganzer Jahr hab ich mit angeſehn, 

Was unfrer Poefie für Unrecht iſt geſchehn; 

Wie hoch die tolle Wuth der Barbarey geſtiegen: 

Und dennoch hab ich ſtets aus Furcht und Gram geſchwiegen. 
Vor dieſem, wenn Lucil von Verſen übel ſprach, 

So ſchlich ihm unvermerkt mein junger Satir nach, 

Und riß ihm alſobald, aus Eifer, durch Gedichte, 

Die Hechel aus der Hand, die Larve vom Geſichte. 

Das gieng wohl damals an, als ich in Afra war: 

Doch, da mich die verließ, ſo merkt ich die Gefahr. 

Ich ſahe ganz erſtaunt das klägliche Geſchicke, 

Das Vers und Wahrheit traf. Mein Satir wich zurücke, 
Ich warf die Flöte weg. Thalia winkte mir, 

Und hielt mit allem Ernſt mir Pflicht und Vorſatz für; 
Sie rief mich zu fi hin; fie drohte, mid zu faffen: 
Doch alles war umfonft; ich ſchwur, fie zu verlaffen. 

Ich ſchwur, und hielt es aud. Doch endlich fiegt die Pflicht; 
Ich breche meinen Schwur, und ſchweige Tanger nicht; 
Der Tadler wird zu frech, und ſucht duch Splitterrichten 
Der fchönften Poefie am meiften anzudichten. 


Bill ein erhabner Geift, ein andrer Lohenftein, 
Bis an die Sterne gehn, und bey dem Phöbus feyn; 
Bill er der Muſenſchaar mit rein gewafchner Lippe 
Im gläferhellen Quell des Pferdebrunns Enippe, 
Der Andacht Weihrauch ftreun; bricht fein erhitzter Muth, 
Bom Eifer angefacht, durch Wetter, Blitz und Gluth, 
Und ruft der Schwefelbrunft der donnerharten Flammen, 
Und ruft Megarens Zunft, und ruft ven Styr zufammen: 
So kömmt ein Zoilus, und ſchreyt: Der Dichter ſchwillt! 
Der Ders ift voller Wind, der Kopf mit Spreu gefüllt! 
Denn alles, was er jchreibt, find fchaumende Gedanken, 
Und ein verwirrter Zraum von fieberhaften Kranken. 


Wenn unfer Seladon fo fehön, fo zartlich fingt, 
Und feiner Lalage Zimmt, Moſch, und Biefam bringt, 
Zibeth und Zuder kaut, und Ambra von fich hauchet, 
Cryſtall und Perlen weint, den Kiel in Nectar tauchet, 
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Auf Rofen, und Jeßmin, und Klee, und Nelken gebt, 
Berzweifelt, wenn fein Wet bey feiner Schönen weht, 
Das ganze Firmanıent in ihren Augen fiehet, 

Und was nur mierlich heißt, im feine Verſe ziehet; 
Wenn, fag ih, Seladon es noch fo zierlich macht, 

Und noch fo koſtbar reimt: fo wird er ausgelacht. 

Die Misgunft ſchielt ihn an; fie nennt es Kinderpoffen ; 
Und macht den Leuten weis, der Dichter ſey gefchoflen; 


Ihr Mufen, dent nur an, wie die verwegne Welt 
Bon denen Eurigen ein ſchnödes Urtheil fallt! 
Auf! rächet euch, und ung! Doch haltet noch zuräde! 
Es giebt der Spötter mehr, Kommt! werfet eure Blicke 
Auf jenen frehen Schwarm, der voller Bosheit ſchnaubt, 
Euch nach dem Herzen greift, und Ruhm und Lorbeer raubt, 
Ja gar, verdammte That! ja gar, ach! fol ichs fagen ? 
Den Reim, den edlen Reim, will aus den Berfen jagen ! 
Fort, Mufen! Reißt ven Blitz aus eures Vaters Hand! 
Es ift die höchfte Zeit. Nehmt Donner, Keil, und Brand, 
Und kommt, und fämpft, und fiegt, und fchlagt die Feinde nieder, 
Und ſchützt den lieben Reim, das Hauptwerk deutfcher Lieder. 


Ihr Freunde, die ihr noch die Muſen redlich Tiebt, 
Und denen bloß der Reim ven Schönen Bortheil giebt, 
Daß ihr galant, gelehrt, geſchickt, und Dichter heißet, 
O denket felber nach, wie viel man euch entreiget, 
Moferne man den Reim aus unfern Berfen nimmt! 
Daß unfer großer Sav noch feine Saiten ſtimmt, 

So manchen Namenstag, fo manche Feſte feyert, 

Und mit gefhidter Hand um Brobt und Nahrung leyert; 
Daß der beliebte Mops, die Krone diefer Stadt 

Und unfrer edlen Zunft, fo gute Tage hat; 

Daß jener gute Freund bey feinen Kinde fißet, 

Und das verliebte Maul nicht ganz vergebens fpißet; 
Daß mandes Schöne Werk das Zagelicht erblidt; 

Daß fi die halbe Welt vor unferm Lorber büdt; 

Daß ist mein Pegafus nicht darf jo angftlich ſchäumen; 
Das alles macht allein die Kunft, geſchickt zu reimen. 


Die Wahrheit ſchützt den Satz. Nehmt einen Todtenfluch, 
Ein buntes Quodlibet, das ſchoͤnſte Liederbuch, 
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Das zierlihfte Sonnett, das längfte Hochzeitcarmen, 

Und ſtreicht die Reime weg; ihr werdet mit Erbarmen 

So fhön, fo angenehm es in die Ohren fiel, 

Alsdann ein mager Werk, ein kahles Wörterfpiel, 

Ein ausgedehntes Nichte, ein widriges Verbinden, 

Nur abgedroſchen Zeug, und matte Scherze finden, 

Seht, was die Reime thun! Ja, wirft ein Spötter ein: 
Ein Reim kann weiter nichts, als nur ein Henker feyn, 
Der Ordnung und Verftand auf feine Folter ſtrecket, 

Die Wörter radebrecht, dem Dichter Angft erwedet, 

Dem Lefer aber nichts, als nur Verdruß, erregt, 

Die Wahrheit oftermals in Band und Feffeln ſchlaͤgt, 
Dur abgefhmadten Zwang die bündigften Gedanken, 
Und Geift und Feuer hemmt, der die gefeßten Schranken, 
Noch mehr = = = Berwegner, Ichweig! das machet bloß der Neid, 
Daß dein verhaßter Mund fo viel Berleumdung jpeht. 
Wie? follte wohl der Reim Berftand und Ordnung hindern, 
Der Wahrheit Schaden thun, und Geift und Feuer mindern? 
Geh! zähle felber nach! wie viele reimen nicht, 

Bon denen alle Welt, die Wahrheit felber, fpricht, 

Daß fie den größten Schmud aus alten Schriften ftehlen, 
Daß ihnen Feuer, Geift, Berftand, und Ordnung fehlen ? 
Und dennoch reimen fi. Daß zwar jo mancher ſchwitzt, 
Und voll Berzweifelung bey feinem Hübner fikt, 

Ein Dutzend Federn kaut, die heißen Hände ringet, 

Und doch wol oftermals fein Wort zu Markte bringet, 
Des hinten reimen foll; das alles glaub ich dir; 

Das alles geb ih zu. Ich feh es wohl an mir. 

Was ift ed aber mehr? Ein inniges Ergöben, 

Wenn man den Reim erhafcht, weis alles zu erfeßen. 

Gar öfters zerrt der Reim, durch ganz geheime Macht, 
Den ſchoͤnſten Einfall ber, an den man nicht gedacht. 
Geſetzt, es ſchloͤſſe fich der erfte Vers mit Bonne: 

So fällt ein Muger Kopf gleich auf die liebe Sonne. 

Er denfet weiter nach; er folgt der edlen Spur; 

Beichreibt den ganzen Bau der wirkenden Natur; 

Erwiſcht den großen Bär; befinnt fi auf Ealliften; 
Verflucht Die Eiferfucht, befeufzet, daß die Chriften, 
(Blei brachte mich der Reim auf unfer Ehriftenthum) 
Bejeufzet, daß tie Welt jo wenig nad) dem Ruhm 
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Bergnügter Ehe ftrebt, und faget ung zur Lehre, 
Daß fich ein Mägdchen leicht in einen Bär verkehre. 


Ihr Feinde diefer Kunft, nehmt doch Erfahrung an, 
Und hört, wie fchlecht ein Vers die Ohren kützeln kann, 
Der feine Reime hat. Laßt eure Mufe fingen! 

Wie Haplih würbe wohl ein folder Vortrag Bingen: 
„Zartüff, der alte Schalt, betriegt die ganze Welt. 
„Sevil ift liederlich, Crifpin ein tummer Kerl, 

„Star macht gelehrten Wind. Neran verdreht die Rechte,” 
„Blorinde lebt verh . . . t, und Harpar ift ein Schinder. 
„Brillander = = = doch genug. Schon diefe Probe weift, 
Wie troden, wie verhaßt ein folches Carmen heißt, 

Ein angehängter Rein kann alle Schäden heilen. 

Berfuht ed nur einmal; verändert diefe Zeilen, 

Und fpredt: „Zartüffe bleibt ganz unverbefferlich, 
„Seil thut purfchixes- Criſpinus lebt vor fich. 

„Star iſt ein weifer Mann; Neran ein Advocate; 
„Blorindgen lebt galant, und Harpar halt zu rathe, 

Ich weis, ihr müßt geftehn, daß dieſes befjer klingt, 
Und bey der ganzen Welt mehr Lob zu wege bringt, 
Als eure Poeſie. Fangt an, euch zu befehren, 
Berföhnt der Mufen Zom, und ſucht den Reim zu ehren. 


Es lebe, was fih reimt! Die Wahrheit fällt mir bey, 
Daß cin geſchickter Reim gang unentbehrlich fey. 
Mich nöthigt zwar mein Trieb, die Schupfchrift zu vollenden; 
Doc, wen die Wahrheit hilft, der hat den Sieg in Händen. 
G. W. R. 
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Ewald Chriſtian von Kleiſt, 


geboren am 5. März 1715 zu Zeblin, unweit Cöelin in Pommern, fludirte anfangs 
bei den Zefuiten zu Cron in Großpolen, hernach feit 1729 zu Danzig und jeit 1731 
zu Königsberg nebft der Surisprudenz tie Philoſophie und Schönen Wiſſenſchaften. 
Nach vollendeten Studien reifte er zu Anverwandten nad Dänemark und nahm bier 
Kriegstienfte. Gr wurde 1738 nad Danzig und Polen auf Werbung gejhidt; 
fam 1740 als Lieutenant in preußische Dienfte, zeigte in ven fchlefifchen Kriegen 
1744—45 Klugheit und Tapferkeit, wurte 1749 Hauptmann und zu Anfang des 
fiebenjährigen Krieges Major. In dem Treffen bei Kunnerödorf (12. Auguft 1759) 
wurde ihm durch einen Kartütfhenfhuß das rechte Bein zerjchmettert, Daß 
er vom Pferde fill. Der Feldſcherer, ver ihm verbinten wollte, fiel an feiner 
Seite. Die Koſaken entfleidveten ihn hernach ganz und warfen ihn entblößt in einen 
Sumpf. Die zuffifhen Hufaren aber, fi feiner erbarmend, legten ihn auf Stroh 
zu ihrem Wachtfeuer und bedeckten ihn mit einem alten Mantel. Auch diefen raub: 
ten ihm die Kofalen. Endlich ließ ihn ein rufſiſcher Offizier,. dem er ſich zu erkennen 
gegeben, nad Frankfurt an der Dder bringen. Bier ftarb er ten 24. Auguft 1759 
an einer Berblutung. 

Bon ihm u. a.: Gedichte. Berlin 1756. — Neue Gedichte Berlin 
1758 — Sämmtlide Werkerc. Berlin 1760; 1771. gr. 8. mit Kupfern. 
II.; 78; 82; nebſt des Dichters Leben; herausgegeben von Wilh, Köıte, Berlin 
1803. 2 Bde.; 1827. 11.; 1840. HU. 12. 

Ueber ihn: v. Knebel’s Titten, Nachlaß u. Brief-Wechſel. Herausg. von 
Barnhagen v. Enfe und Th. Mundt. 3 Bde. Leipzig 1835 f. J. S. XVf. — 
Preuß, Friedrich d. Große, III. S. 151. 


Ewald Chriftian von Kleiſt. 


Trinflied, 
(Werte. Berl. 1808. II. 48 f.) 


Weiſer Damon, deffen Haupt 
Lorbeer um und um belaubt, 
Soll dir Sram und Mißvergnügen 
Ewig Stim und Wange pflügen! 


Wie der Glanz vom trüben Licht 
Schwach aus Zodtengrüften bricht, 
So biinkt deine trübe Seele 
Aus des Leibes Trauerböle! 


Wiß', in deiner Jahre Zahl 
Rechnet dir der Tod einmal 
Nebit den freudenvollen Zagen, 
Auch die Tage voll von Plagen! 


‘ 


Du ſchwimmſt in der Zeiten Raum 
Wie auf Strömen leichter Schaum: 
Kannſt vu nicht fo ſchnell zur Erden, 
Wie der Schaum zu Wafjer werden? 


Sieh mid) an, wie mir das Haupt 
Myrtenlaub und Roſ' umlaubt, 
Und wie mir die Tropfen gleiten, 
Megen Kürze diefer Zeiten! 


Zehnmal füllt' ih ſchon mein Glas, 
Mit Lyäens edlem Nap; 
Und mein Durft wird noch nicht fehwächer, 
Und die Freude wählt im Becher! 


Thür und Teppich tanzt um mid, 
Erd’ und Himmel dreben ſich. 
D wie Selig! welch Vergnügen! 
Evan, Hilf! ich muß erliegen. 
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XVII Jahrhundert. 
Ditbyrambe, 


(Berte. Berl. 1809. II. 48.) 


Freund! verfäume nicht zu Teben: 
Denn die Jahre fliehn, 
Und e8 wird der Saft der Reben 
Uns nit Tange glühn! | 


Zah’ der Aerzt' und ihrer Raͤnke! 
Zod und Krankheit Taurt, 
Benn man bey dem Froſchgetränke 
Seine Zeit vertraut. 


Moslerwein, ver Sorgenbredher, ⸗ 
Schafft gefundes Blut, 
Trink' aus dem bekränzten Becher 
Glück und frohen Muth! 


So! — Noch Eins! — Siehſt du Lyäen 
Und die Freude nun? 
Bald wirſt du auch Amorn ſehen, 
Und auf Roſen ruhn! 
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Sehaftian Sailer 


im 5. 1714 zu Weiſſenhorn (im jebigen bayerifhen Negierungäbezirte Schwa- 
ben und Neuburg) geboren, des Prämonftratenfer Ordens Kapitular in Obermardh- 
tall, fpaterhin Pfarrer zu Dietersfich, war zu feiner Zeit einer der berühmteften 
Kanzelredner, feine Stimme ertönte au in Franfen und Mähren, in der Schweiz 
und im Allgaü. Sogar nah Wien ward ihr „Cicero suevicus‘‘ von der ſchwaͤ⸗ 
biſchen Landesgenofjenfchaft berufen, um zu predigen. Muntere und fcherzhafte Ein- 
falle fanden ihm immer zu Gebot. Im ſchwäbiſchen Dialekte Tonnte er fi fo 
ſtark und genau ausbrüden, daß ihn der derbſte ſchwäbiſche Bauer nicht übertraf. 
Er ſchrieb im Bauerndialekte aus der Gegend tes Buffenberges, in deſſen Nähe fein 
Neicheftift lag. Die „ Schöpfung” (eine Art Paffionsaftion) pflegte er ganz 
allein aufzuführen, indem er nur eine Geige in der Hand bielt und ſich zu den 
Arien, die er nad eigener Kompofition fang, akkompagnirte, den übrigen Tert aber 
deklamirte. In feinen letzten Lebensjahren Tähmte ihm ein Schlagfluß die vechte 
Seite; man nahm ihn von feiner Pfarrei in’s Klofter, wo er fi) anfangs wieber 
etwas zu erholen ſchien. Aber der frühere Anfall wieverholte fi und machte feinem 
Leben ein Ende am 7. März 1777, im 63. Jahre feines Alters. (S. Borrede zu 
ſ. Schriften. Ulm 1826.) 

Bon ihm: Die Schöpfung ter erfien Menſchen ꝛc. In drei Aufsügen. 
1800 (ohne Drudort). Am Ende fteht: „bey Ludwig Chriſtian Kehr in Kreuznach.“ — 
Schriften im [hwäbifhen Dialekte. Gefammelt und mit einer Vorrede ver- 
fehen von Sirt Badmann. Ulm 1826. — ©. Sailers ſämmtliche Schriften 
in ſchwäbiſchem Dialekte. Neue verm. und genau burchgefehene Auflage, mit Wörter: 
buch und Einleitung verjehen von K. D. Hapler, und Bildern von Jul. Nidle. 
Um 1842. (Bol. über ven Cherakter feiner Schriften 3. 3. Wagners „Dichter: 
ſchule.“ Ulm, 1840.) 
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Peter als Gott Vater. 


Schriften im ſchwaͤbiſchen Diale kte. Geſammelt und mit einer Vorrede verſehen von Sirt Bachmann. Ulm, 1826.) 


Peter hoat a mival uf Erda Ih will Mopler up di Lada, 
wölla a Gott Vater werta; uffam Meer Burgunder mada. 
glei doa hoat dar Giſchpel wölla Draubabeer wia d'Schtraußaoyer 
Moiſchter ſai voar alle G'ſella, laß ih wachſa zum Dokoyer. 
dag ar dua könnt, was ar wött. Uß tar Doana ſchaff ih mier 
Gealt a fo hoaſcht's Peter g’hett! lauter Sarmaliterbier. 
Flug dar Peter hochgeboara Mit am Saiwai ? duats mih kränka, 
iſcht fchier zum a Narra woara. was ih fol mit deam ausdenka. 
Sait: ih dua ſchau eabbas fhpür,,  |[BZwonr dea laß ih glaubli bleiba, 
ganz verändert ifcht mei Hira. fa da Duifel mit vertreiba, 
Will a reachter Herrgatt fai, und fhpreng mit am noh entzwoi 
alas riicht ih anderiht ai. Dia, Buacha, Felfa, Schtei. 
Aepfel, Bieara und Zitrona Dauba, Endta, Gins und Henna 
jollat wacksa wia din Bohna. müaſſat daufatfach rum rem, 
Aellas wollfel, niea noitz buir Jeda Henn muaß uralt wäara, 
ſoll maih ſai in euſer Schuir. wenn ſui will a Jungs gebaͤara; 
Butter, Zieger, Mill und Schmalz leget älle Schtund a Oy, 
ſoll ma g'nua hau neabam Salz. oder wenns mih g'luſchtat, zwoi. 
Muskaziela, und Zibeba Bögel, din reacht guat zum drinka, 
ſoll ma mier itt jo aufheba, Waachtla, Schneapfa, Lercha, Finka, 
alas muaß ſai überflüſſig, dia ſchaff ih am aͤllermoiſchta 
ſuſcht wear ih glei überdrüffig. Jam tar Graiße, an dar Foiſchta 
Aellz fey noah mein Abbadit, wia dar graifht Ocks im dar Schweiß : 
wär joa fuſcht for Herrgatt itt. noah ich wader, noah vergeite. 
Mit di ſchoaſchte Bomeranza Aber vis voar alle Dinga 
will ih alle Zäu verſchanza. | will ih, wills Gott, huit abringa. 
Mit di Feiga, mit di Dattla Dhierla mit fo viele Yüeafja 
will ih alle Gääta fattla. mir frebiera huit noh müaßa. J 
Zucker mach ih uſſam Schnai, Schnoacka, Mucka, Weapſa, Mäus 
Neckar uſſam Bodaſai. mit di Wanza, mit di Läus. 


1Bodaſai: Bodenſee. — 2 Saiwai: Seewein. 
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Dees verbuiffat Beiſſa, Naga, 
Schteacha, Stupfa, Zupfa, Zwaga 
fa an Baura, wia an Hera 
fafcht gar zum verzweifla fcheara. 
Aber dia verfluahte Flaih 
deand am ällerärgfchta waih. 


D'Weiber müaßat auh Trebiera, 

Ma noitz deand, als d’Xeut verfüahra; 

dia nu bochat, zankat, hadrat, 

d'Leut ausrichtat, ſauffat, ſchnadrat, 
D’Noppla ! müafjat zaiſchta tra, 
wenn ih's nu verbaſchga Fa. 


Koizi Weiber, koizi Föhla? 
will zum Nußa frommer Seela 
werfa uf a grauffa Krära,? 
und verbrenna mit di Hera. 
Doh vi brafe laß ih jchtau, 
und will etli wadja- lau. 


Kinder muaß as foine geaba, 
alas komm glei grauß zum Leaba; 
denn deed Wieaga, pflenna, haira, 
füahra, bußa, ſchmoichla, waihra 
iſcht di Eltra oimoal z’viel: 
ib woiß vo dar Peternill!“* 


Aellas will ih jchda geſchtalta, 
las will ih g’jund erhalte, 
Aelle Dokter und Balbierer, 
Apotbeler und Krifhtierer 
machat nu deam Beutel hoiß, 
big ma ſchwitzt da Daudtaſchwoiß. 


D'Projektanta lag ib henka, 


die mit Lifcht, mit Raͤnk und Schwanka 


ällas um und um weand kehra. 


Hanga müaſſens, will verſchwoͤra! 
Will doch ſeaha für dees G'find, 


ob ih Schtrick und Bin g'nua find. 


D'Schneider ka ma ſieada, broatha, 

gilt mar gleih, ih ka's wohl groatha. 

Ma muaß aber oh Verſauma 

al ihar Floiſch uf d'Seita rauma; 
denn dear wilde Schneiderg'ſchmack 
leid foi G'wüüz und koin Dubak. 


Ih will d'Leut ſchau ſealber kloida: 
Hanſel, Gretel, älle boida 
müapat ſchöane Wammas krieaga, 
will kois b'ſcheiſſa, kois betrüaga. 
Handla will ih, wia ih ka, 
as a brafer Biederma. 


— — 


Mit am Geald will's ih auh ſchlilchta, 


und in beſſre Ordning riichta. 

D'Baura müaßat All verarma, 

deand mih in dar Sail verbarma; 
denn im lieaba Schwoabaland 
iſcht a lautrer Duranand. 


G'ſandte kommat wohl zuaſama 

z'Ulm vielleicht in Gottes Nama, 

für dar Länder Wohl befliſſa. 

Ih deaf aber bey meim G'wiſſa 
Ihwöra, das ih ſeall itt woiß, 
was ſe machat uff am Kroiß. 


D'Simony hoat auh eig'riſſa; 
doh, ih will ſai reacht befliſſa, 
das as muaß a anders weara 
bey deam nuia Euſerheara, 
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ſuſcht krieagt Neamad in dar Welt 


maih a Aemtla auhne Geald. 


1 Roppla: Betihwehen. — 2 Föhla: Mädchen. — 3 Kräxa: ein Ref, das man auf dem 


iden iträgt. — 4 PVeternilt: Petronilla. 
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Kurz, ih will all; eba macha, So hauh hoat dar Peter g’jchproda, 
daß oim's Heab im Leib foll lacha. wia ar an dar Gotthoit g'rocha, 
Ih will auh da Duifel ſchnüara, Lieaß fe weiter nix maih kränka, 
daß ar Neamad ka verfüahra, und dat nimma weiter denka, 
bad am boide Hoara a, dag ar nu a halba Schtund 
daß ar nimma fchteacha fa. eufer Herrgott bleiba kundt. 
Baurenhochzeit. 
(Säriften im ſchwaͤbiſchen Dialelte. Ulm 1826.) 
Loſat auf, und hairat zua, deand nu haira. 
was ih jeß gau ? finga dun: D’Hofa fhniga® Tafd dia Kneacht, 
was fih aiſcht voar Tikel? Daga daß zur Hauchzeit daugat readht. 
hoat zuatraga | 
bey deam Schtigelwinth im Haus Nuie Hauba und Bifier, ? 
ufam nuia Hauchzeitſchmaus. rauthe Bändel, geale Schnüer 
duat ma ällerband eikaufa, 
S'Bläſfis? Deiß und Bella Thrai* und umlaufa 
haund anander g’nomma fat, um nuie Schuah und andere Zuig; 
und anander d’Aih verſchprocha ſchla mih's Bleachle wenn ih Tuig. 
boar drey Wocha: 
wearat Hauchzeit macha bald; Bibers Hans, und Dulla Bua 
frait ſih d'ruf fo Jung as At, ſchpringat ſchau am Wiathshaus zua. 
Schaͤfers Michel kommt im Kraga, 
S'riicht ſih jon ſchau Jederma laud ui ſaga. 
uf dia Hauchzeit, wia as ka. Domma® dear iſcht gar itt faul, 


Dear Wiath hoat faif Schtier d'ruf g'ſchlaga, bringt ſai Appel uffam Gaul. 
laud ui ſaga: 


hoat auh g'meßgat noh darzua Knode Hans ſchreyt überlaut: 

vier Säu und a alte Kuah. 's fommt dear Braudel ? und Ma Braut. 
d'Buaba deand äll Juhe ſchreya: 

Mädla, Buaba, Weib und Ma dia Schallmeya 

ruht fih, wia a Jedes fa. g’waltig überei mit fimmt, 


Jaͤck ſein Schaupa® loath umkaihra, Hans da Dudelſack braf klimmt. 


1 gau: gehen. — 2 litzel: wenig. — 8 Blaſi: Blaſius. — 4 Thrai (Thraina): Katharina. — 
5 Schaupa: kurzer Manndrock. — © ſchmitza: ſchwarz färben. — 7 Bifier: eine Gattung bäurifcher 
Hauben. — 8 Domma: Thomas. — 9 Bräudel: Bräntigam. 
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Wiath ſchpring! deck da Diſch g'ſchwind auf.’ Opfrat Jedas, was as will, 


Peter! holl du 's Drinka rauf. 
Köche! laß dar's itt lang ſaga, 
dua auftraga 

dMorgaſubb für dHanchzeikleut, 

dag ma eaſſa ka bey Zeit. | 


Machat g'ſchwind, dia Wiathe ſchreit, 


voar ma gar in d'Kircha Täyfit. 


D'Mädla gaud ſchau mit dar JZubba ' 


zua dar Subba. 
D'Kneacht, dia hat zimmle eng, 
machat doh koi grauß Gedraͤng. 


Bin ma zämma laute, duat, 

wintt dar Meßmar mit am Hunt, 
daß ma foll in d'Kirch begloita 
mit di Soita 

dean Hauchzeiter auf das Beſt 

und din Braut fammt älle Geſcht. 


Knüpfel Mathe füahrt dia Braut, 
ear ſchreyt Juhe überlant. 


Kälber Leart und Neiſſa Bäfchte ? 


feand via Nähſchte, 
tia noah deam Hanchzeiter gaud, 
und am nähſchta bey am fchtaud. 


In dar Kirha jeverma 
ſeaha duat dees Hairle ? a, 


was as denn wead nuias finge, 


und fürbringa. 
D’Buaba fingat überlaut 
il zu Aihra eufer? Braut, 


Bie dar Gottsdeanſcht g’fanga a, 
Jung und Alt, und Weib und Ma 
um da Altoar kommat ganga 

mit viel Pranga. 


1 Jubba: Weiberrok. — 2 Bifdte: 


aA eufer: unfer. 


IHefler, Pfennig in dar Schtill. 


OD Braut goaht um da Altoar rum 

as wenn grad d’Amtmänne Tom. 

| Sui duat fih ganz zierle buda; 
aͤllz duat gugga 

nu uf ſui und ihren Ma, 

wia as Hauchzeitkloid ſchtand a. 

hn druf hoat ma, wia's gebührt, 

Boide zum Altoar na g'führt. 

s Hairle uß am Buach dät leaſa, 

| mieach a Weafa, 


daß koi Menſch aufloja fa, L 


fui ſey's Weib und car bar Ba. 


Doa dar Gott'sdeanſcht hoat a End, 
goath ma uß dar Kirch bebend, 
älle Schpielleut uf fie waata 
binder'm Gaata. | 
Pfeiffa, Geiga und Schallmey 
deand, a8 wenn allz wilatig fey. 


Wia fie fommat zum Wiathshaus, 
ſchpringt dar Wiath beym Gansſchtall raus, 
und duat fagı zua di Geſchta: 
mit am Beſchta, 
fo ih hau in meinem Haus, 
will ui geaba einen Schmaus. 


Subba, Kraut und Kuttelflead, 

ichdane grauße Schtüder Schpead, 
Zwetſchga, broatne Gans und Dauba, . 
Schnitta, Schtrauba, 

Baurafdakhla, Operbraud; 

Lenz frißt fib fchier halba daud. 


Sehaſtian. — 5 Hairle (Seren): der Geiſtliche. — 
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Rüaba, Rindfleisch” Sulz und Reis, 

geale Broatwüſcht, ſüaße Schpeis 
duat ma laͤſchtle viel auftraga. 
Deiß dät ſaga: 

ſchtellats fei wohl in di Mitt, 

ih bi klei, verlangs ſuſcht itt. 


Nu braf drunka, dar Wiath ſchreyt. 
Ueri, Joackel, Hans und Veit 
ſauffat grad wie Büſchtabinder, 
haud itt minder 
g'ſoffa aus wohl zwanz'g Moaß Bier, 
g'freaſſa auh an halba Schtier. 


Kaſchpers Michel und ſai G'ſchpa 
ſchreyat, was a jeder fa: 
laud id gau da Danz afanga, 
itt lang pranga. 
Jeder neam ſai Mädle raus; 
ih will Schpringa, daß a Graug, 


Ja dat ſaga überlaut: 
ih will danza mit dar Braut; 


mach auf, Schpielma! laß vi haira, 


daß in Aihra 
jet an jhöana Dan; fa thoa; 
nimm dia Landmünz zua deim Loah. 


Dar Hauchzeiter iſcht itt faul, 

Ihpringt ad wia a junger Saul, 
Hand und Maäthe, dia zwea Labbe 
deand drai dabka; 

joa fe fchtampfat fo aukeit, 

dag mas hairt, woiß itt win weit. 


Doa as Zeit zum Schenfa ifcht, 
hoat ma Braut und Bräudel grüßt, 
dag fie könnat fai bey Beita 

vo ti Leuta 





g'ſchenktte Sacha neamma ai, 
-wia mas bringt in d'Schtuba nai. 


Schenkleut geit as zimmle viel, 
bringt a Jedas, was as will. 

Krüag und Kübel, Schwinga, Breacha, 
| Gabla, Reacha. 
Werg geit ma ganz Schaußa vol, 
zwanzig Knitta ſeand as wohl. 


‚Ma geit Endta, Gäns und Schmalz, 
‚feine Pfündla, und a Salz; 
Nudelbreat, an Trog zum fneatta, 
| Leuchter, Kreatta, ? 

‚Schüffla, Haͤfa geit ma g’nua, 
a jungs Gitzle? auch darzua. 


Wia dees dat vorüber ſai, 

nimmt dar Schultas a Glas Wai; 
ſait: dar Bräuckel und Braut eaba 

| follat leaba 

mais as zwoy druy hundert Joahr, 

wenn ſui nu itt ſchterbat voar! 





Jetz goath's Dauza wieder a, 

ſchpringt a Jedes, wia as ka. 
Mirla, Buaba gaund ſealbander 
mitanander 

gend naus zua des Pfeifers Saul; 

Kois zum Danza ifht zua faul. 


[Meberlant jchreit Schtoffels Koart: 3 
fi a Jeder an fein Dart! 
Ih glaub ihar haud's Drinka, Eaffa 
gar vergeaſſa: 
Ih will aifcht reacht heba a, 
ſeaha, wear mars voarduga fa. 


1 Kreatta (Krälta): Korb. — 2 Bible (Kin): junge Ziege. — 3 Koart: Konrad, 
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Wia a Sau dar Kaſchper frißt; Michel aͤllweil Hundsfud ſchreyt, 
Hans leit dunda uff am Miſcht. Domma ihn d'Schtieag abi keit; ! 
Schultas Kneacht leit uff am Schragg, Schäfers Velte hoat ma Goſcha 
dear Saumaga. braf verdroſcha. 
Joackel ſchtinkt vom Brändtawei, Blaͤſi hoat ma d'Finger g'ſchtutzt, 
taß koi Menſch ka bey am ſai. Kälber Maͤthe 's Manl ausbutzt. 


Endle kommt dar Wiath herai, 

ſait, was nu dia Zeach ſoll ſai. 
Jeß hoißts halt: mei lieaber Veitel, 
zuih da Beutel; 


zahl dei Zeach, und gang nach Haus; 
'S hoat a End dar Hauchzeitſchmaus. 


Aus: 
Der Fall Luzifers. 
In zwey Aufzügen. 
Schriften im ſchwaͤb. Dialefte. Am, 1826.) 
(Et. Richacl ruft, während Eugifer und · Konſotten Im’Kimmel revoftiren, alle Engel zufammen, „bie auf der 


Belt drunten herumlaufen.“ Zuerſt erfheint der Franzoſenengel, fpäter der Echmaben: und der Schweizerengel, 
welche Bericht erſtatten, mas fie drunten erfahren haben.) 


Bierter Auftritt. 


Franzoſenengel. — Michael. 
ar 
Re voici! jai Thonneur, Dees ifht baiß. 
detre votre Serviteur, , 
Monsieur Michel! Shwäß deutſch, 
quelles sont vos ordonnances ? eh ih dih beitſch, 
que je dois quitter la france, oder mitama Brügel d'gunga laiß. 
et de retourner au ciel? * ; ’ 
Sranzofenengel, 
Michael ln: 
Deutih, Bruader, deutjh in deam Land. Nit gut dor mid. 
SrangofenengelL Mihael 
Foutre! vor mid nitt verftand, 35 bau oin, ar iſcht zimmli Did. 


s Lett, wirft. 
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Branzofenengel. 


Etez vous en rage, 
que je parle votre langage, 
ce n'est pas possible. 


Michael, 


Mar haud da hoba a deutſcha Bibel. 
Eh ih mit dar ka eabas anders afanga, 
ſag mar, wia dars dunda iſcht ganga. 


Franzoſenengel. 


Duett. 
Ma foi! fiel nitt gut ab, 
wie id das Engelitab 
hab befomm, flieg mir gleid 
vitement in Frankreick 
pour faire ma charge. 


Michael, 


Lead mar im A...! 
Deutfch, fag ih noh a mol, 
oder beym Hundertfchtrohl! 


Branzofenengel, 


Hab id dort frig vor mier 
fur Flegkind Offiſier, 

der in der Battail 

Blut und Leb geb hat fail, 


ca pour la France. 


Michael. 
Schmeis dar uf d' Nas! 


Branzofenengel. 


Elſaß und Nitterland 

hat die mit aigned Hand 
pour le Roi conquetier, 
o das braf Offifier 


un homme tres noble. 


Michael. 


Blogs mar da Hobel! 
So ka ih dih itt zwinga? 
da ſollaſcht mar itt franzoͤſiſch finga. 


Franzoſenengel. 
O iß ar bey Franſos 
eourage et force vil groß, 
er bat vil hazardier, 


wenn er der Stabt forcier, 
dans les approches. 


Michael. 
Schmeiß dar uf d' Goſch. 
Hau gnua, | 
thua's Maul zua! 
Ma’ nimma loſa, 
wa keiat mih deine Franzoſa. 


Franzoſenengel. 


Foutre! ick hab mei Sel 
das Warheit nur erfähl. 
Dod id, ma foi! muß Flag, 
et le reste aud dir fag, 

je le confesse. 


| ® 
Michael. 
Was hoſcht für G'ſchpäß! 


Sranzofenengel. 


Das Kirchen nit vil Teh, 


croyez moi, que c'est vrai, 
Spiel, Tan, et courtesier 
bat Franſoß mit fpafier 


pour le passe tems. 


Michael. 
Da machſcht mars z'lang. 
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Sranzofenengel. 
Franſoß mad vil promesse, Branzofenengel. 
iffer dod nur finesse. Der Keuſchheit gilt er nice, 
Sag vil, halt bifjele, er in die Gloſter ſchicks 
hat leihter G'wiſſele, | les filles, et caressier, 
car il est faux. Sorg vil er madt hat mier, 
Michael. e'est mon chagrin. 


Ders woißt ma fo. 





: Schulz und Pfarrer. : 
(Gäriften. Um, 1826.) 


In einem Dorf, das ich nicht nennen mag, 
Bolt einft der Pfarrer früh an einem Feier⸗Tag 
Nah einem Ort von feinem Kirchſpiel reuten, 
Um einen Kranken da zum Tode zu bereiten, 
Und vitt, damit es näher fei, 

Juſt an des Schulzen Haus vorbei. 

Durch diefes Klappern aufgewedet 

Hat fi des Schulzen Flegelhaupt — 

Ein Gleichniß ift doch wohl erlaubt! — 
Geſchwind zum Fenſter 'naus geſtrecket. 

Wohin fo früh? Herr Pfarrer! fieng er an. 
Und als der Pfarrer ihm hierauf Bericht gethan, 
So fprad er: gut — doch, was foll das bedeuten! 
Wenn ich die Bibel vecht verſteh', 

So follten die Herrin Geiftlidhe 

Auf Eſeln — nicht auf Pferden reuten. 

Das Beifpiel Chriſti bringt's ja mit, 

Der auch auf einem Efel ritt. 


Here Schulz, verfeßt der Pfarrer drauf: 
Wir richten und jetzt nach der Zeiten Lauf. 
Doch dag ich Hier nicht gar zu lange warte, 
&o wiſſe Er, mein lieber Marte! 

Seitdem der Mißbrauch aufgebracht, 
Daß man ans Efeln Schulzen macht, 
So hat der Mangel jo an Ejeln zugenommen, 
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Daß keiner mehr zum Reuten zu bekommen. 
Soll nun mein Ritt nach Chriſti Beiſpiel ſein, 
So ſtelle Er ſich morgen früh bei Zeiten, 

Da ich auf's Weiler ſolle reuten, 

Geſattelt und geſtraͤhlt vor meinem Haufe ein. 


Gleichwie der Eſel ſonſt die Ohren rückwärts leget, 
Sobald der Reuter ihm die Peitſch' dazwiſchen ſchläget; 
So zog der Schulz in einem Nu J 
Den Kopf zurück — das Fenſter zu. — *) 


. — — — ———— — — — 


* Obige Erzaͤhlung gehört einer glaubwürdigen Tradition zu Folge auch in dieſer Geſtalt Sailern an. 
Doch kann der Herausgeber dieß nicht mit Beſtimmtheit verbürgen. Als Aneldote erzählt man ſich von Sailer 
unter andern: Einſt war er im Begriffe audgureiten, und das geſattelte Pferd ſtand vor der Thüre. Der eben 
dazu kommende Ortoſchultheiß jagte ſcherzend: „ATS Ehriſtus feinen Einzug in die Stadt Jeruſalem hielt, ritt er 
nur einen ſchlechten Efel, und Sie Herr Pfarrer! ein fo ſchͤnes Pferd. Wie reimt ji Das zufammen?“ Sailer 
entgegnete: „Ihr habt recht; denn feither find alle Cſel fo hoch geihägt worden, daß man aus ihnen lauter 
Schultheißen gemacht hat, Iu Abgang eines Eſels muß ich alfo auf einem Pferde reiten. 
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Johann Chriſtoph Koſt, 


geboren ven 7. April 1717 zu Leipzig; ſtudirte tie Rechte, widmete ſich nachher der 
fhönen Litteratur und Iebte abwechfelnd in feiner Baterftadt und Berlin, wo er eine 
Zeitlang die Haude- und Spener'ſche politiihe Zeitung redigirte. 1744 erhielt er 
eine Sekretär: und Bibliothekarftelle beim Grafen Brühl in Dresden; wurde 1760 
Oberſteuerſekretär daſelbſt und ftarb 1765. — Die nachſtehende Epiftel ver 
anlafte eigentlich Chriſtian Felix Weiße durch fein nach dem alten englifhen Stuͤck 
the devil te pay verfaßtes Luftfpiel: „die verwandelten Weiber, oder der Teufel ift 
108.” An vdiefem Stüde brach fich die letzte Araft Gottſcheds; es erregte nämlich 
feinen Zorn auf unglaublihe Weife: er griff in feinem neuen Bucherſaal Weißen, 
ter anfangs auch zu feinen Zuhörern gehört hatte, ald einen jungen Menſchen an, 
ter mit unerhörter Keckheit durch feinen fchlechten Geſchmack alle mühfam erzielten 
Früchte feiner, Gottſcheds, Lehren, alle Verbefferungen bie er eingeführt, vernichte 
und dem guten, Gottſchediſchen Geſchmack mit einemmal cin Ende made. Damit 
nicht zufrieden, wandte er fih an den Directeur des plaisirs zu Dresden, Hm. v. 
Dieekau, und beftürmte ihn, die Aufführung des Weiße'ſchen Stückes zu verbieten. 
Durch diefe Forderung, die noch dazu in lächerlich ſchlechtem Kranzöffch abgefaßt war, 
gab fi der Diktator den letzten Stoß, zumal da er einen förmlichen Prozeß gegen 
tie vermeintlichen Berbreiter feines franzöfifchen Geſuchs anhängig machte. Diele 
Händel nun brachte Roſt, früherhin ſchon durd einen Angriff auf Gottfched in dem 
„Vorſpiel“ (ſat. epiſch. Cedicht in 5 Gefangen. Dresden 1742), auch fonft durch 
feine zügellojen (finnlihfrehen) Schäfergedichte bekannt, in die folgenden Knittelverfe, 
und dieſe Zeufelsepiftel machte überall einen unglaublichen Effelt, der noch durch den 
Umftand verftärkt wurde, daß ter Graf Brühl, tefien Sekretär Roft war, und bei 
dem ſich Gottſched über diefen beſchwerte, den unglüdlihen Gottſched nöthigte, ihm 
tiefe Satyre vorzulegen. Seit der Zeit war Gottſched als Fitterarifch tobt zu be 
betrachten. (Bol. Vilmar's Geſch. d. deutſchen Nationalliteratur IL Marb. 1854. 
©. 117 f.) | FL 
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Bon ibm: Schäfererzablungen. Berl. 1742; 1744. 8. ud. — Ber 
ſuch von Schäfergedidhten und andern poetifchen Ausarbeitungen. 0. DO. 1756. 
— Vermiſchte Gedichte. Herausgegeben (von Chr. H. Schmid und Dyf). 
1769 0. O.; 2te Auflage: 1770, ohne Drudort, 


Schreiben des Teufels 
An Heren Gſottſched] Kunftrichter der 
Leipziger Schaubühne. 


Utopien 1755, 


— — —— — 


(H. E. Schmid, Anthologie Ihr. 1. Leipz. 1770. ©. 215 fi.) 


Ser Brofeffor hör’ er doch an, Hebet an, mit ſchnaubender Nafen, 
Bas hab’ ich armer Teufel gethan, Zu wüten, toben, läftern und raſen, 
Da ih jebt einmal los gewefen, Auf mich und meine Yamilta, - 

Daß er feinen Kunftrichterbefen, Meine Kinder in der Opern. 

Als ein großer baumftarker Knecht, Kommt da hinter dem armen Knochen ' 
Nah mir geworfen? Das ift nicht recht! Krokodilliſch einher gekrochen; 
Zweyerley wird er auf Erden, Ihm nach deſſen Weiblein zart, 
Selehrt und Hug, wohl niemals werden! Wäßert das Maul, wadelt der Bart. 
Denn in alles mengt er fich Ted, Unfonft, er thut am fein Berführen 


Wie unter den Pfeffer der Mäufedred, An dem Weiblein Verachtung fpühren. 
Diefes mit allem Reſpekt zu fagen, Pfny dich an! fagt fie, Fönnt’ ich auch nun 
Wie es gewöhnlich in diefen Tagen. Mein'n Mann ſolch groß Uebel thun, 

Aber wer ihn will machen gejcheid, So würd’ ich doch, dich garſtigen Mtefen 
Wird mwiederbringen vergangene Zeit, Zu meiner Buhlſchaft nicht erkieſen! 

Oder ſchneeweiß waſchen den Mohren, Er ſagt kein Sylb', geſchweig ein Wort, 
Der hat Müh' und Arbeit verlohren! Seht grimmig voller Rache fort; 


Drum hab’ ich auch zu guter letzt, Straubt fih als ein murrender Kater, 
Reimweis an ihm bieß aufgefekt. Laurt auf Knochen und fein Theater, 
Seine Kolb' ihm noch einmal zu laufen, Auf demſelben fah er mic 

Bevor ih Tann ihn recht zerzaufen. Herumfpringen, das merkt er fidh, 


Er ſchreibt und ſchmiert wider groß und klein Macht, ift das nicht Suͤnd' und Schande! 
Ohn Berftand in den Tag hinein, Darüber ein’n Lerm im ganzen Lande. 
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Schreyt: Lieben Leut, welch Unglück groß! 
Allhier bey Kochen der Teufel iſt los! 
Kiht genug. Meine Kind’ in Opern 

Bon vorn und hinten thut er befchnopern ; 
Schnauzt fie an, ald waͤren fie Pad, 

Bie der Eber den Bettelfad., 


Auf der Gaſſen einhergelaufen, 
Schreyend: Wie graufam ift der Bür, 
Wann er aus Botens Hof koͤmmt her! 
Denn wenn man den Profeffor nähne 
Und that ihn in eine Schul, fo kaͤme 
Der jo gelehrte Hopfaja 


Die armen Kind’! Soll michs nicht ſchmerzen ? Kaum zu fiben in Tertia! 


Sie fommen von, und gehn zu Herzen ! 
Aber ihm ſoll das Licht dafür 

Halten mein Bruder nah Gebühr. 

Ihn ganz zu hohlen, ift noch zu früh, 


Iſt auch Feine Kunft, lohnt nicht der Muͤh. 


Fuhren meine Ahnen ohne Scheu 

Ginft in der Gergefener Eäu, 

Eo kann ja wohl mit Haut und Haaren 
Mein Bruder in ein’n Profeßor fahren. 
Der ſoll ihn unter der Perüden 

Ganz erbärmlich nagen und zwiden, 

5a, zeitlebens reiten und treiben 

Bald Inteinifch , bald’ deutſch zu fchreiben, 
Tuch tolle Schriften und Echnüber viel 
Noch zu werden ein Kinderſpiel. 

Damit das liebe Herr Patrönchen 

Sich gar bring’ ums Reputatiönchen, 
Bid die Zungen vom Sperlingsberg 
Hinter dem Heren von Königsberg, 

Gtoß und Mein fommen zu Haufen, 


Der Mann venft aber doch indeſſen, 
Er habe die Weisheit alle gefreffen, 
Schimpft, tadelt ungefhliffen darob; 
Izt auch mit ihm red’ jetzt fehr grob. 
Als einem Gelehrten von Stamm Ende 
Deſſen Hopf’ ich in beyde Hande, 
Hohl ich ihn einft, jo fol er mir 
Meinen Braten wenden für und für! 
Denn wir brauchen in unfrer Höllen 
Ohn dem hierzu einen ſtarken Gejellen, 
Der nicht viel denkt und mit der Hand 
Sir und tüchtig ift gewandt. 
Sey er ruhig, eß' er und trink' er! 
Den hübſchen jungen Mädchen winf er! 
Schreib’ er fleißig Bücher, mein Sohn, 
Endlich aus Defperation 
Kommt er, deß hab’ ich feinen Zweifel, 
Noch in meine Hand! Ich bin 
Sein 
Teufel. 
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Chriſtian Friedrich Bernib, 


geboren ten 11. Januar 1717 zu Tangermuͤnde, war der Sohn eines angeſehenen 
Kaufmannd. Mit zwei Jahren verlor er feine Mutter, nit neun Jahren feinen Va— 
ter. Seine Bildung erhielt er vafelbft unter Antreas Colerus, worauf er die Rechte 
ftudirte. Seit 1738 verwaltete er zu Klofterneuendorf über 21 allda herumliegente 
Dörfer das Amt eines preußiſchen Gerichtshalters. Zuletzt Hypochonder, war er 
vom 2. Oktober 1744 bie zu feinem Tode an Händen und Füpen gelähmt. Er ftarb 
den 1. Februar 1745 daſelbſt. 

Bon ihm: „Chr. Fr. 3.8 Berfuh in Moralifgen und Shaäfer-Ge 
dichten, Nebft deffen Geranfen von ter Natur und Kunſt in tiefer Art der Poefic. 
Hamburg und Leipzig, bey Carl Samuel Geißler, 1748.” 8. (Früher zum Theil ab— 
gedrudt in den „Beluftigungen tes Berftandes und Witzes.“ Seine beſten Gedichte 
find die ernfthaften: „Der Menfh in Abſicht auf die Selbſterkenntniß,“ — „Phi: 
lofophifche Gedanken über die göttliche Weisheit bey dem Sterben der Menfchen,” — 
„Das Gewiffen” und „Die Fehler der Rechtsgelehrten“) — Ueber fein Xeben vgl. 
die Borrede des Herausgebers jeiner Gerichte N. ©. U, aus Hamburg, und Meylings 
Leben verftorbener Gelehrter, S. 108. 


Das Mißfällige. 


(Berfuh in Moraliſchen und Schäfer: Gedidten 2. Hamb. u. Leipz. 1748. &. 61 f.) 


Bo mid Thyrſis kann erbliden, Und zudem fagt ers auch allen, 
Will er mir die Hände drüden, Daß wir Tiebend ung gefallen, 
Und fein Mund wünfht meinen Kuß. Daß er bittend mich gewann; 
Ins geheim Tieß ichs geſchehen, Mich erwählt er nur zum Tanze, 
Aber wenn es andre fehen, Stolz in meinem Blumen Kranze, 


Wird die Gunft mir zum Berbruß. Sieht er kaum die andern an. 
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Zwar vom Eifer, mich zu lieben, | Aber wenn ichs nicht vermuthe, 
Bird er hierzu angetrieben. Ruft er mich, winkt mit dem Hute, 
Toh, wenn er mid ſchamroth mat, Bis er mih am Thal erreicht, 
Sollt er ta nicht billig denken, Und kann küßt er mich fo Tange, 
Daß es heimlich müffe kraͤnken, Und dann wird mie oͤfters bange, 
Denn fo manche Nimphe lacht? Daß die Mutter mich beſchleicht. 

Und er ſucht mich auch zu ofte, Drum will Thyrſis fe mich leben, 
Käm er doch nur, wenn ich hofte, So muß er ſich auch beſtreben, 
Zu den Fichten hier am Strand; Bey der Huld geheim zu ſeyn, 
Scherzt er bier mit Händedrücken, ‚Keiner Furcht mich auszufeßen, 
Konnt ihn bier mein Kup beglüden, Meine Liebe hoch zu fchäßen, 
Reicht ich felber Mund und Hand. Und auch fremden Spott zn fcheun. 

Der Saß, 


des nicht zu Unterſcheidenden. 


(Berfuh in Moralliden und Shäfer-Bedichten. Samburg und Leipzig 1748. S. 67 f) 


Ein Philoſoph, der Wi und feine Schöne Tiebt, 
Im Scherz nur nicht der Wahrheit Beyfall giebt, 
Gerieth, tod fonder Zorn, mit feinem Freund ins Streiten, 
Und fprah: Es iſt nach Hundert Xogiden, 
Der Saß, des nicht zu Unterfcheidenven, 
Ein leerer Ton, und hat nichts zu bedeuten. 


Denn höre, fuhr er fort, und prüfe nur ven Schluß, 
Ein jeder glaubt, es fey ein Kup, ein Kuß, 
Mit der Erklärung ift man felbit beym Kuß zufrieden, 
Und fie fpart mir ist zum Beweiſe Beit. 
Ruht nun in dem Begriff fein Unterfcheid, 
Co it fein Kup vom andern unterfchieden. 


Ja, ſprach fein Gegner, ja du haft, zum Theile, Recht, 
Du meineft nur von Küffen das Geſchlecht, 
Allein, dabey ift auch der Sab nicht anzuwenden. 
Doch gieb nur auf die Art der Küffe adıt. 
Ein Kup, geſchickt auf Lippen angebracht, 
Entſcheidet fih von dem auf zarten Sünden. 
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Noch mehr, kein einzler Kuß iſt je dem andern gleich; 
Freund, ſey einmal im Geiſt an Bildern reich, 
Sieh ein verliebtes Paar, fo iſt dein Schluß beſtritten; 
Es wird, wenn man den Mund zum Kuß erwählt, 
Beim zweiten ſchon ver erfte Fleck verfehlt, 
Den Wangen nad, küßt man nit in der Mitten. 


Was Bilder ? Nein! warb hier von jenem eingewanbt, 
Mit Augen jeh ich zwar, mehr mit Berftand. 
Der nur den Sinnen traut macht wenig ftarfe Schlüffe, 
Der Unterfcheid im Kuß hat ſchlechten Grund, 
Es ift zudem ein rother Mund, ein Mund, 
Und Küffe find im Weſen doch nur Küſſe. 


Gut! rief bey dieſem Streit der dritte Coffee-Gaft, 
Freund, aber fey zum Einwurf nur gefaßt. 
Denn fonft reihft du die Hand zum erften zum Berfühnen, 
Den Sab des nicht zu Unterfcheidenven, | 
Erweis ih dir mit deiner Lesbien, 
Die küfjeft du in einer Welt voll Schönen. 
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Zohann Wilhelm ſudwig Gleim, 


der eigentliche Träger des nenen Anakreontismus und Stifter der preuß. Dichterſchule, 
rurre am 2. April 1719 zu Exrmeleben hei Halberftadt geboren, ftudirte 1738— 40 
in Halle die Rechte, und befrenntete ſich daſelbſt mit Joh. Nil. Göß und Joh. Bet. 
U, mit denen er, dur die Lectüre Anakreons verbunden, einen Heinen Dichtetkreis 
biete. Er übernahm dann eine Hauslehrerftelle zu Potstam, wo er fih an Kleift 
aijchloß; wurde bald darauf Staboſekretaͤr des Prinzen Wilhelm von Schwedt zu 
dalin, und als viefer 1744 bei Prag gefallen war, Privatſekretär des alten Für: 
fen Leopold von Deſſau. Nach des Kürften Tote Iebte er eine Zeitlang in Magde⸗ 
burg und wieder in Berlin, bi8 er 1747 ale Selretär des Domkapitels nah Hals 
berftabt kam und kurz nachher auch Kanonifus des mahebei gelegenen Stiftes Wal- 
bed wurde. Im Halberſtadt gründete er einen poetifhen Kreis um fi, deſſen 
befanntefte Namen Jacobi, Klamer Eberh. Schmidt, Joh. Benj. Michaelis nnd der 
ſpätere Tiedge. Er flarb daſelbſt, nachdem dem Greife auch das Licht der Augen 
ſchon erlofheu war, am 18. Februar 1803. | 

Bon ihm u. a: Verſuch in ſcherzhaften Liedern. Berlin 1744. — 
lieder nah dem Anakreon. Ber, 1766. — Sinngedichte. Helberſtadt 
1192. — Schriften. Leipz. 1758. IV; — Amſt. 1765. 8.; Straßb. 1765—69, 
J. 8.; Stantfurt 1775. VL 8.; dal. 1779. VIIL 8. — Sämmtliche Berte. 
Erfle Originalausgabe aus tes Dichters Handfhriften durch Wilh. Körte. Hal 
ber. 1811— 1813. 7 Dre. 8. (Mit Gleim's Leben.) 

Ueber ihn: Bilmar, II. Marburg 1854. & 174 ff. — Hillebrand, 
deutſche Nationallitteratur I. 53. — Cholevins, I ©. 479 f. 


Ein Minnegefang. 
(Der Teutfhe Merkur vom Jahr 1774. Bo. V. Weimar, &. 28 f.) 
IH weiß der fhönen Bräufein Feine, |Bon Elb und Weſer an die Seine 
Die jo gefällt Sind gegen die — 
Der ganzen Welt, ‚Die Fräulein, wie 
Als Fräulein Sunnemann die Kleinel Golconder gegen Böhmer Steine 
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Was gab’ ich, wäre fie die meine! Mas ich zuweilen Taunifch meine, 
Der Britten Gold Das meint auch Sie; 
Gaäb' Epebold * Und Eympathie 
Für ihre zarte Lipp' alleine! Macht, daß fie ſchluchzt, wenn ich nur weine. 
Wir nennen fie die gute Kleine, Bin ih in ihrem Birkenhayne, 
Sie tanzt, fie fingt, _ Dann wünfh ich Ihr, 
Sie hüpft, fie ſpringt, Dann wünjd ich mir, 
Für Freuden oft auf einem Beine! Daß Liebe fi mit und vereine. 
Der Eammerjunfer, Herr von Eine, DaB aber Sie, die gute Kleine, 
Halt nit von ihr Des Wunſches lacht, 
So viel, wie wir, Das, glaub ich, macht 


Dann neulich nennt er fie die Feine. |Der Sammerjunfer Herr von Eine. 


Die Fräulein Sunnemann die Reine, Der Cammerjunfer Herr von Eine 


Die Gütigfte, Der hüte fi, 
Die Eprlichite, Er kennet mid, 
Bom rothen Meere bis zum Rheine, Den raſchen Ritter an der Leine! 


Die follte, Tieber Herr von Eine, Verſcheiden muß, wird Sie die Seine, 
Die Feine feyn? Nah Schuß und Stich, 
Nein, fag ich, nein, Er, oder Ich, 
Die Fräulein Hadloub ift die Feine. |Und das, bey feiner Ziegelfcheune! 


Die Fräulein Sunnemann bie Kleine| Dann aber, lieber Herr von Eine 


Hält nit zurüd Wenn Ritter fiegt, 
Mit Red’ und Bid, Und Junfer Tiegt, 


Iſt fanft und fromm, und niht zum Scheine ;| Dann welch Gewinfel, welch Geweine! 
Deswegen, lieber Herr von Eine, 
Hielt ih dafür, 
Sie ließen mir 
Die Fräulein Sunnemann, die Kleine 


Gleim. 





° Ein Dichter aus den Zeiten der Minnefinger, hat diefe zween Berfe bergegeben. A. d. D. 


Johann Wilhelm Ludwig Gleim. 
Lebenspflichten. 


(Werke. 1811. I, ©. 3. Mbfhnitt: Verſuche in ſcherzh. Liedern. 1744-03.) 


Sol ih mich mit Sorgen quälen ? 
Nein, ih quälte mich zu Tode! — 
Soll ih reihen Narren fehmeicheln ? 
Nein, ich würde felbft zum Narren! — 
Soll ih murr'n und unzufrieden 

An der beften Welt was tadeln ? 

Nein, fie wird nicht beffer werden! — 


Oder ſoll ich trinten, lieben, 
Soll ih tanzen, ſoll ich Tachen, 
Soll ih mid mit Roſen Franzen, 
Soll ich ſchmauſen, fpielen, küſſen? 
Ya, das foll ih, und mein Bater 
Hat es felber mich gelehret: 

Und er nannt es Lebenspflichten. 


An des Vaters Sterbebette. 


(Bere. V. Sinngedichte: &. 169.) 
Der Arzt. 


Er wehrt fi Tang, er will noch nicht hinüber, 
In jene beſſ're Welt, wie's fcheint! 


Der Dichter. 


Ja wol! In's Paradies der Türken ging er lieber, 
Als in den Himmel, Freund! 


Potander. 
(Ebd. Bd. V. Sinngedichte: ©. 168.) 


Potander, ſagt man, wäre faul? 

Er wär auf feinen Schönen Gaul 

Als wie ein Dann von Blei geftiegen? 
Erſchrecklich! jo muß man nicht Tügen; 
In unferm weit entleg'nen Speifefal 
Iſt er der Erfte jedes Mahl! 
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XVII. Jahrhundert. 
Judith. 


(Werke. Bd. V. ©. 166.) 


Mich wundert's nicht, daß Judiths Zorn entbrennte, 
Daß fie nach Holofernes Säbel lief, 

Und ſeinen Kopf vom Rumpfe trennte; 

Was war der Narr allein bei ihr, und — ſchlief? 


Gerechte Furcht. 
[Berte. Sd. V. S. 289.) 
A. 
Mach' auf den Arzt ein Sinngedicht, 
Das ihn mit ſcharfem Stachel fticht! 
B. 


Ei, Lieber, das laß ich wol bleiben. 
Er joll mir ja die Gicht vertreiben, 
Und Fönnte mir die Giht — verfhreiben! 
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Magnus Gottfried Lichtwer, 


geboren zu Wurzen am 30. Januar 1719; ftubirte zu Leipzig; Tieß ſich hernach in 
Bittenberg nieber, wo er 1743 die juriſtiſche und philofophifche Doktorwuͤrde erhielt 
und, nach einigen Reifen, über Wolf's Logik und vie Inftitutionen las. Er wurde 
1749 bei der Landesregierung in Halberftadt als Referendar angeftellt; trat auch 
noch im Laufe des Jahres ald Kanonifus in das Kapitel des Morizftifts; ward im 
März 1752 ale wirkliher Regierungsrath in die Königl. Preuß. Regierung zu Hal- 
kerftant eingeführt, widmete dann Friedrih tem Großen feine philofophifchen Bes 
trachtungen, die er in dichterifcher Form unter dem Titel: „Das Recht der Vernunft” 
(1758) Herausgab. 1763 ward er zum Hof» und Konfiftorialrathe befördert und 
flarh in der Naht vom 6. zum 7. Juli 1783. 

Schrieb u. a.: Aefopifhe Fabeln in A Büchern. Leipz. 1748; verbefiert: 
Berlin 1758; 62; 75; 82. (Franzoͤſiſch: Straßburg, 1763. 8.) — Bon Ram: 
ler, zu Lichtwers Verdruß, verunftaltet nachgedruckt u. d. T.“ „M. ©. L's Aus 
erleſene und verbefferte Kabeln und Erzählungen. Greifowald und Leip⸗ 
jig 1761. — Schriften, bagb. von feinem Ente €. 2. M. v. Pott. Mit 
einer Borrede und Biographie Lichtwer’d von Friedrih Cramer. Halberſt. 1828. 

Bol. Friede. Wilh. Eihholg, Lichtwer's Leben und Verbienfte ꝛc. Halberft. 
1781. 8 — Scqhmid's Biographie der Dichter. Th. 2, — Weidlich's Bio- 
graphifhe Nachrichten. I. S. 467 f. — Bilmar, Rational-Literatur II. 5. Aufl. 
1854. ©. 107. 


. 


Der Beine Töffel, 


(Babeln. 1T75. ID. 2. ©. 108 fi.) 


In einem großen Dorf, das an die Mulde ſtieß, 
Starb Grolme, ein Bauersmann. Die Wittwe freyte wieder, 
Und fam mit einem Knaben nieder, 
Den man den Heinen Zöffel hieß. 
Schd Sommer find vorbep, als es im Dorfe brannte, 
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Der Knabe war damals gerade fechözehn Jahr, 

Da man, wiewol er ſchon ein groſſer Junge war, 
Ihn noch ven Meinen Zöffel nannte. 

Nunmehr draſch Töffel auch mit in der Scheune Korn, 
Fuhr felber in das Holz; ta trat er einen Dorn 
Sih in den linken Fuß; man hörte von den Bauren 
Den Meinen Töffel fehr betauren. 

Zulekt verdroß es ihu, und ald zur Kirchmeßzeit 

Des Schulzen Hadrian, ein Zimmermannsgeſelle, 
Ihn: Kleiner Töffel! hieß, hatt! er die Dreuftigfeit, 
Und gab ihm eine derbe Schelle. 

Die Rache kam ihm zwar ein neues Schod zu ftehn, 
Denn Schulzens Hadrian gieng Magen, 

Und dur das ganze Dorf hört man tie Rede gehn, 
Der Meine Töffel hat den Hadrian geſchlagen. 

D das that Töffeln weh, und er beſchloß ben fid 
Sih in die Fremde zu begeben. 

Was? ſprach er, kann ich nicht ein Jahr wo anders leben, 
Immittelft ändert ſichs, und man verfennet mid, 


Gleich gieng er hin, und ward ein Reuter, 
Das höret Nachbars Hans, die Sage gehet weiter, 
Und man erzählt von Haus zu Haug, 
Der Heine Zöffel gebt nah Böhmen mit hinaus, 
Der Töffel will vor Wut erfliden. 
Indeſſen kriegt der Sachen Heer 
Befehl, in Böhmen einzurüden. 
Nunmehr ift Zöffel fort, man fpricht von ihm nicht mehr, 
Die Sachſen dringen ein, gehn bis nach Mähren hinter, 
Und Zöffel gehet mit. Es geht ein ganzer Winter, 
Ein halber Sommer Hin, man fenft den Weinſtock ein, 
Als man den Ruf vernimmt: Cs follte Friede feyn. 
Da meynt nun unfer Held, dag man tie Kinderpofien, 
Die ihn vordem fo oft verbrofien, 
Vorlängft ſchon ausgefhwigt. Er wirkt fih Urlaub aus, 
Und fuchet feines Pater Haus. 
Er hörte ſchon den Klang der nahen Bauerkühe; 
Ein altes Mütterhen, das an den Zäunen kroch, 
Erfah ihn ohngefähr, und ſchrie: 
Je Kleiner Zöffel! Tebt ihr noch? 
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Das Borurtheil der Randesleute 
Berändert nicht der Derter Weite, 
Zilgt weder Ehre, Zeit noch Glück; 
Reift, geht zur See, kommt alt zurüd, 
Der Eindrud fiegt, da hilft fein Strauben, 
Ihr müßt der Meine Töffel bleiben. 


Das Neichögericht der Thiere. 


(Schriften. Hub. von feinent Enkel @. 2. M. v. Pott, Bu 2. Ar. 17. ©. 66.) 


Der Thiere Häupter machten Friede, 
Des innerlihen Krieges müte, 
Doch mit Bewilligung des thierifchen Geſchlechts, 
Und Vorbehalt jedweden Rechts. 
Ein Reichsgerichte ſoll, was ftreitig blieb, entjcheiden, 
Man willigte darein mit Freuden. 
Die Schlang’, ein Triechend Thier, warb, weil ihr Wih belannt, 
Zum Reichs-Schultheiſſenamt ernannt. 
Beifiker waren DMurmelthiere, 
Wenn einer wachte, jchliefen viere. 
Scildfröten von bewährter Treu 
Berwalteten die Kanzelei, 
Die Schneden wurden Advofaten, 
Die hundertjähr'ge Friften baten. 
Man jagt, daß dies Gericht nie Jemand Unrecht that, 
Und daß von ihrem Spruch nie Jentand appellirte, 
Denn eh’ der Neichsfchultheis ein Urtheil publicirte, 
Berftarb Partei und Advocat. 


Don Quichotte und Sancho Panſa. 


(Ebd. Buch 3. Nr. 6. S. 8.) 


Verſehn mit Harniſch, Helm und Speer, Welch Abentheuer ſteht bevor, 

Kım einſt von Montiels Gefilde Und bringt ihm neue Lorbeerreiſer? 
Der Held von Mancha muthig her, Iſts eine Windmühl? Iſts ein Mohr? 
Sen Sancho folgte mit dem Schilde. Ein Ejeltreiber oder Kaifer? 
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Sie ritten Tayge hin und her, | Ex balgte fih noch lange Zeit, 

Eh’ fie ein Abentheuer hatten, _ Bald wid der Geift, bald kam er wieder, 
Doch endlih fah von ohngefähr Der Abend endigte den Streit, 
Der Ritter feinen eignen Schatten. Der Sieger febt fih müde nieder. 

Mein Sohn! rief er, hier ift Gefahr, | Herr, fragte Sancho, ift er tobt, 
Sieh einmal nad der linken Seite, So kommt, daß wir den Rumpf begraben ? 
Wie, Sancho, wirft du nicht gewahr, Thor! ſprach der Ritter, und ward roth, 
Daß neben mir ein Geift herreite? Mer fagt, daß Schatten Leiber haben ? 


Ri flieg vom Roß, der Schatten auch, Ein Schatten? fagte Sancho, gut! 
Er zieht das Schwerdt, ver Geift des⸗ Mit Schatten Ki ihr euch geſchlagen? 
gleichen, 
Er haut und ſticht auf Kopf und Bauch, Wer eine Zherheit wiſſend thut, 
Der Geiſt vergilt ihm Streich mit Streichen. Was ſoll man von tem Manne ſagea.? 


Vater und Sohn. 
(Schriften. Bch. Nr, W. ©. 151.) 


Des reichen Pachters Kind, der hoffnungsvolle Sohn, 
Studirt, und promovirt im dritten Jahre ſchon, 
Und koͤmmt von Erfurt, o welch Glücke! 

Mit einem großen D zurücke. 

Der beſte Schops muß an den Spieß, 
Und wer im Städtchen Better hie, 

Der Tief, ald er das Ding vernommen, 
Und ſchrie: Herr Doftor, ſeyd willlommen. 


Der Ruhetag folgt auf den Schmaus, 
Da padte der Herr Doltor aus, 
Und zog ein Buch hervor, vor deſſen Größ’ und Schwere 
Der Bater faft gelaufen wäre. 


Ei, rief er, Kind! ich bitte dich, 
Was hält dies vide Buch in fih ? 
Died Buch, verfeßt der Sohn, und feines Körpers Bürde 
Iſt Schuld an meiner Doktorwürde. 
D das Buch iſt ein Buch: denn, Tieber Vater! wißt, 
Daß es das Corpus Juris if. 
Die großgedrudte Schrift, im Mittelpuntt der Seiten 
Das heißt der Zert, und hat gar wenig zu bebeuten; 
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Allein der Feine Drud, am Rande hier und ba, 
Das find vie Gloſſen, Herr Papa, 
Die von Juriftenfintden handeln, 

Der Kern des ganzen Nechts, das Rant' und Griffe Ichrt, 
Wodurch ſich Recht in Schuld verkehrt, 

Dadurch wir ſchwarz in weiß, und weiß in ſchwarz verwandeln. 


Der Bater merkte fih das Ding, 
Dis Nachmittags der Sohn zu feinen Freunden ging, 
Er hatte faum die Thür in Händen, 
Da gürtete daheim der Vater feine Lenden, 
Biel, ohne Scham und Scheu vor dem Juftinian, 
Mit einer Scheer, o Troß! das Corpus Juris an, 
Und ſchnitt mit einer Wuth, auf die ich felber fluche, 
Die Gloffen aus dem ganzen Buche, 
Da hatte feine Gnade Statt, 
Die Scheere ſchnitt von Blatt zu Blatt, 


Jetzt kömmt der Sohn zurück: Er tritt in feine Stube, 
Und glaubt, er ſehe ih in einer Mörvergrube: 
Da lag der halbe Rumpf von dem Alurfiug, 
Und dort des Baldus rechter Fuß, 
Das Aug’ enttedte hin und wieder 
Berftümmelte Legiften-Glieder. 
Ah Vater! hob er endlich an, 
Und fagt, was hab’ ih euch gethan? 
Wär ich nicht Kine, bei meiner Ehre! 


Gemach! verfeßt der Alte, höre, 
Du handelft wunderlich, wenn dich das Ding verbrießt. 
Dur diefe deine feine Gloffen, 
Juriſtenfintchen, Rant und Poſſen 
Hab’ ih ein fhön Stück Feld vor kurzem eingebäßt. 
Hätt' ich die Scheere nicht vorjeßt zur Hand genommen, 
Bir wären noch zulebt um Haus und Hof gelommen. 
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Abraham Gotthelf Käftner, 


geboren am 27. September 1719 zu Leipzig, frühreifen Geiſtes, wurde bereits mit 
dem zwölften Jahre als Student der Rechte immatrikulirt und verlegte ſich beſonders 
auch auf Mathematik und klaffiſche Litteratur. 1733 nahm er, dürftiger Berhält- 
nifje wegen, eine Notarftelle an, war danchen ein fleifiger Schüler Gottſched's in 
der Dichtkunft, auf Mitarbeiter an Schwabe's „Beluftigungen tes Verſtandes und 
Witzes.“ 1735 ward er Baccalaureus und ein Jahr fpäter Magifter der Philofophie 
zu Leipzig. Bereits 1739 trat er ald Dozent an ter dafigen Univerfität auf, Tas 
Mathematit, Logik, Naturrecht u. f. w.; 1746 erhielt er eine außerordentlihe Pro: 
feſſur der Mathematit und folgte 1756 einem Rufe als ordentlicher Profefjor der 
Mathematik und Phyſik nad Göttingen, nachdem er fi kurz zuvor mit Rofine Baus 
mann (geftorben 1758) vermählt hatte. 44 Jahre Iehrte Käftner zu Göttingen, war 
Mitglied fait aller gelehrten Geſellſchaften Europas, wurde ald Borfteher der deut: 
ſchen Geſellſchaft in Göttingen zugleid der Proteltor des Hainbundes, 1765 groß⸗ 
britanniſcher und braunſchweigiſcher Hofrath, und ſtarb am 20. Juni 1800. 

Bon ihm u. a: Vermiſchte Schriften. Altenb. I: 1755 u, 1773. 
II: 1772. 3. Aufl, daſ. 1783. IL 8 — Einige Borlefungen in der 
königl. deutſchen Geſellſchaft zu Göttingen gehalten c. Erfte Sammlung Altenb. 
1768. Zweite S.: 1773.8. — A. ©. 88 Neuefte großentheild noch ungebrudte 
Sinngedihte und Einfälle 2 Sammlungen. o. O. 1781. N. Q.: 1782 
(von Höpfner in Darmfladt), — Dreißig Briefe und mehrere Sinnge 
dichte. xc., Herausgegeben von U. v. Gehren, geb. Baldinger. Darmft. 1810. — 
Sammlung feiner Schriften, herausggb. v. Juſti. Marb. I. 1800. II. 1800. 
1820. — 9. ©. 88 gefammelte Proſaiſche und Shönmiffenfhaft- 
lihe Werte Berlin 1841. IV. 8. — Die Sinngedichte finden fi zuerft im 
„Almanach d. deutſchen Mufen” auf d. Jahre 1770 (Leipzig); im Göttinger Muſen⸗ 
Almanach aufs Jahr 1770; 715 785 81; 835; 86; 895; 96; 98; 99. 
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Bl. Vita A. G. Kaestneri, Magistri semisaecularis Lips. d. 22. Febr. 1787 
renuntiati. 8. Bon ihm felbft auf Verlangen der Univerfität Leipzig, die ihn 50 
Jahre vorher zum Magifter creirt, wißig befehrieben. — Pütter's Geſch. d. Unis 
ver. Göttingen. $. 85. — Baldinger’s Biographien zc. I. — Sein Leben in 
ſ. Berten, Bd. IV. 192 ff. — Preuß, Litterarhiit. Taſchenb. f. 1848 mit einer 
Charalteriftit des Dichters von U. Bod. — Prus, Göttinger Dichterbund. Leipz. 
1841. ©. 186 ff. — Hillebrand, deutſche Rational-Riteratur I. 328 - 29. 


Sinngedichte und Einfälle. 


An einen Dichter, der fih auf blau Pappier drucken ließ. 


(Almanach der deutfhen Muſen auf das Jahr 1770. Leipzig. &. 168.) 


Blau, wenn fie nichts und zeigt, zeigt fi die Athmoſphäre; 
Ihr gleicht dein Lied an Farbe, wie an Leere, 


Das Specimen Eruditionis. 


( Ebd. ©. 185.) 


Wenn fi der Kandidat in vollem Pube zeigt, 
Auf den Katheder tritt, und — fchweigt, 
Läßt, was der Prüjes fchrieb, den Prafes tefendiren, 
Das heißt: ein Specimen ebieren. 
Geht fleißig hin in's Auditorium, 
Da feht ihre mandes Stück, wo Männer nur agieren; 
Gelehrt Heißt man es: disſputieren, 
« Und gar: ein Specimen edieren. 
Die Rollen leſen fie, doch nein! fie buchſtabieren. 
Die Hauptperfon ift immer ftumm: 
Der Autor ift Souffleur, er follte fi nicht zeigen, 
Doch merkt man nur auf ihn, und Täßt den Helden ſchweigen. 
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Als fih die Profefforen alle in einem Tleinen Zimmer 
verfammien follten, 
(Ebd. &. 191.) 


Fürs Korpus Akademikum 

Iſte dieſes Zimmer viel zu Bein. 
Wir hätten müfjen Geifter feyn, 
So wär's ein Pandämonium. 


Auf den Autor der Pücelle. 


(br. &. 297.) 


Den Legionen in der Hölle 

Las Beelzebub Voltär's Pücelle, 

Und jeder Teufel war ganz Ohr. 

„Ihe fchmeichelt jedem Erdenſohne! 
(Spread Kucifer vom Flammenthrone) 
„Er ſchrieb nur; ich fagt es ihm vor.” 


Was Hippokrene auf Deutſch heißt. 


(Vermiſchte Schriften. II. Altenb. 1772.) 


Ein Gallier, der galliſch nur verftand, 

Und das allein reich, ſtark und zierlih fand, 

(Das Deutfhe hat ex ſtets durch ſchalen Spott entehrt, 
Weil ihn für dieß Verdienſt ein deutſcher Hof ernährt) 
Den bat ih: Nennt mir doch auf galliih Hippofrene; 


„Here Deutfcher, könnt ihr mich im Ernſt fo ſeltſam fragen ? 


„Der Gallier behält die griech'ſchen Töne.” 
Nun wohl, Monfleur, wir Tönnen Roßbach! fagen. 
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Claus Narr und die Bändchen, *) 


(Vermiſchte Schriften, II. Altenb. 1772.) 


Claus Narr lieg manden Sprud in feiner Einfalt hören, 
Der Kluge lacht dabey, und braudet ihn zu Lehren. 

Auch den; als er an eines Teiches Rand 

Bey muntern, jungen Gänschen fland: 


Ahr Tieben Dingerchen! jebt feyd ihr artig, Fein, 
Bald werdet ihr nur große Gänſe fepn. 


Claus fagte laut, was ich oft fchmeigend fühlte, 
Wenn ih mit Meinen Maͤgdchen ſpielte. 


Eine mütterlihe Warnung, 
(Daf. II. Attenb. 1772.) 


Bictorien hört’ ich jüngft ihren Sohn belehren :' 

„Fritz, fieh die Mägdchen an, als ob es Gänſe wären!” 
Madam, ſprach ih, Sie kennen ihr Geſchlecht; 

Folgt Ihnen Fritz, jo denft er meiſtens recht. 


Wie man den Properz gefunden hat, **) 
(Daf. II. Mltenb. 1772.) - 


Properzens Buch Tag fief verftedt, 
Im Keller hat man es entdedt, 

Und oben drauf ein Faß voll Wein: 
Nein, fprah Saufejus, mein Gedicht 
Das ließ’ ih an der Stelle nicht, 
Die nahm’ ich Tieber felbften ein. 





*, Bom Glaus Narren, fehahundert jieben und zwanzig Hiftorien, feine ſchimpfliche Wort und Neben 
die Ehrbare Ghrenlent Clauſen abgemertt und nachgeſagt haben, zur Bürgerlihen und Chriſti. Lehr, wie andere 
Apologen, dienſtlich und forderlich. Mit Iufligen Heimen gedeutet und erffäret, Grankfurt 1602. v. 00 Selten, 

⸗) She, Sambergers zuverläßige Nachrichten von Schriftſtellern. I. Ah. beym Properz. 
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Drduung der Beinbouteillen 


in meinem Keller. 

(Daf. II. Altenb. 1772.) 
Hier Tiegen fie, die Flaſchen, in Dekaden, 
Und ſammlen fih, nur in Helatontaden ; 


Aetheriſch, hoch einher, würd erft mein Vers erflingen, 
Könnt er von Myriaden fingen. 





— 


Die vier Weltalter. 


(af. IE. Aitenb. 1772.) 


Bier Zeiten läßt und Naſo Iefen, 

Die erite, wie man glaubt, ift lauter Gold gewefen, 

Auch Silber war einmal, nur daß es bald verſchwand. 

Das Kupfer haben wir vor kurzem noch gekannt. 

Doch aus der böjen Welt ift Kupfer felbft entwichen, 

Und Eifen herrſcht anjezt, nach Naſo's weifen Sprüchen. 
Ein Jude, der das hört, fallt mir hier plößlich ein: 

Meil war der Mann ein Münzwardein ? 


Todas wxvs Axıllevg. 
(Vermiſchte Schriften. Erfter Theil. Zweyte Aufl. Altenb. 1773.) 


Homer hat deines Zornes Toben, 
Schnellfüſſiger Achill, erhoben; 
Erſtaunt hoͤrt ihm die Nachwelt zu; 
Den Grimm von tauſend unſrer Helden 
Will kein Homer der Nachwelt melden, 
Sie liefen ſchneller doch, als du. 


An Ihro Hochwürden. 


(Goͤtt. Muſ. Alm. 1781. S. 59.) 


Heil dir, du heiliges, du helles Kirchenlicht! 
Leucht und noch lange vor! An Talge fehlts dir nicht. *) 


— — 





*) Im Mufenalmanach mit der Bezeichnnng „IORT” (Ich. Gf. Nichter ?7). Das Epigramm fehlt In 
Käftner’s Werten, doch wird es ihm zugeſchrieben. 


Magnus Gottheif Käftner. 
Tragiſche Todesarten. 


(Bst. Muf. Alm. 1783. &. 10. — Werke I. 76.) 


Eh noch der Held den Dold, die Heldin Gift, erkohr, 
Starb fhon das Drama felbft den fanftern Tod: Erfror. 


Geadelte. 


(Gðtt. Muſ. Alm. 1780. G. 131. — Werke I. 83.) 


Von Leibniz und von Wolf hab ich mir ſtets gedacht: 
Hochwohlgeboren nicht, und nur Hochwohl gemacht. 


Auch meynt ich über Sie nicht ben der Benennung zu lachen: 


Denn wirflich ift ja nichts aus manch Gebohrnen zu machen. 


u: — 


Auf die alternden Dichter, 


(Werke. I. 46. Nr. 144.) 


Schnell wird ein Dichter alt, dann hat er ausgefungen! 
Doch mande Eritici, die Bleiben immer Sungen. 
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Johann Peter 35, 


geboren den 3. Oktober 1720 zu Ansbach, fudirte die Rechtewiſſenſchaft in Halle, 
wo er mit Gleim und GB verkehrte: wurde 1763, ohne bis dahin als Geſchaͤfts⸗ 
mann ein feinen Kenntniffen entfprehendes Amt haben erhalten zu können, durch 
Bermittelung des nach Ansbach berufenen Miniftere von Wechmar, Afjeffor des kaiſ. 
Landgerichts des Burggraftfums Nürnberg und fpater Rath. 1790 beförkerte 
ihn der Markgraf zum burggräflihen Direftor und ertheilte ihm den Charakter eines 
geheimen Raths. Er ftarb als ernannter wirklicher koͤnigl. preußifch. geheimer Zuftiz- 
rath und Landrihter an den Folgen eines Schlaganfalld (wenige Stunden vor fei- 
nem Ende ward ihm das konigl. Patent noch überreicht) in feiner Vaterſtadt am 
12. Maj 1796. 

Bon ihm u. a: Lyriſche Gedichte. Berlin 1749. 8 Anspach 1755. 
4. Aufl.: Leipz. 1765. gr. 8. mit Bignetten. — Lyrifhe und andere Ge 
dichte. Leipg. 1756. — Verſuch über die Kunft, ftets fröhlich zu ſeyn. 
Leipz. 1760. gr. 8 — Sämmtlide Werke. Leipz. 1768. U. 1772. I, 
Karlsruhe 1776. IL — Herausgegb. von Chrift. Fel. Weiße, nad des Dichters 
eigenbandigen Berbefferungen. Wien 1804. IL. 4. — Der Freund; eine Vo 
chenſchrift. Ansbach, 1754—56. 8. (mit Cronegk, Rabe und Hirſch). (Bl. 
Schmid's Biogr. d. Dichter. Bd. 2. — Meufel’3 gelehrtes Deutſchland. — Bil: 
mar, II. S. 178 ff. — Hillebrand, 1. ©. 48.50. — Eholevius, L ©. 497 f.) 


Magifter Duns. 


(Saͤmmil. poet. Werke. I. Karſlaruhe 1776. Buch I. ©. 80 f.) 


Magifter Duns, das groffe Licht, Der Iauter Metaphufit ift, 

Des deutjchen Pindus Ehre, Und metaphyfiſch lacht und fügt; 
Der Dichter deſſen Mufe ſpricht, Lie jüngft bey feiner Schönen 
Bie feine Dingerlehre; Ein zärtlich Lied ertönen. 








| 
| 


Johann Peter Uz. 


Er ſang: o Schmuck der beſten Welt! 


Du Vorwurf meiner Liebe! 

Dein Aug iſts, das den Grund enthält 
Bom Daſeyn ſolcher Triebe. 

Die Monas, die in mir gedenkt, 
Bermag, in deinen Reiz verſenkt, 

Die blinden Sinnlichkeiten 

Riht länger zu beftreiten. 


Drauf nannt er gründlich bier und dort 
Ten Grund des Widerfpruches, 
Und noch fo manches Modewort, 
Die Weisheit manches Buches. 
Der Mann bewies, wie ſichs gehört, 
Und bath, abſtrakt und tiefgelehrt, 
Durch ſchulgerechte Schlüffe 
Um feiner Chloris Küffe. 
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Das arme Kind erfchrad und floh; 
Die Grazien entiprungen. 
Kein Dichter hatte noch alſo, 
Seit Mufen find, gefungen. 
Ein Zaubrer läßt beym Mondenſchein, 
Läßt murmelnd im erfchrodnen Hayn 
Dergleihen Lieder hören, 
Die Geiſter zu beichwören. 


Das Mädchen floh ind nahe Thal, 
Aus diefem Zauberkreife. 
Da fang Damöt von gleiher Qual; 
Doch nah der Schäfer Weife, 
Zein Lied, vermifcht mit ſtillem Ad! 
Floß heiter, wie der fanfte Bad, 
Und floß ihm aus dem Herzen, 
Der Quelle feiner Schmerzen. 


Ihm wollte Chloris nicht entfliehn, 
Ihm warb ein Kuß zum Lohne, 
Die holden Mufen ſchmückten ihn 
Mit einer Myrthenkrone. 
So finnlih fhägt man ein Gericht! 
D Mufen! Mufen! wollt ihr nicht 
Dom Pöbel euch entfernen, 
Und Methaphyſik Ternen ? 


Amor und fein Bruder, 


(Saͤmmil. poet. Werke I. 


Um die ſtille Mitternacht, 
Vann allein die Liebe wacht; 
Bann die ſchattenvolle Welt 
Rur der hohe Mond erhellt: 
Schlief vie Nachbarin Elmire, 
Schlief ihr abgelebter Mann; 
Und an ihres Haujes Thüre 
Pochte plöglih Amor an. 


Rarlar. 1776. Bud) 3. ©. 108 f.) 


Wer ift hier? wer lärmt noch fo? 
Ah! mein güldner Traum entfloh | 
Nief die Magd halbſchlafend aus, 
Sähnt und taumelte vors Haus. 
| Amor flieht! in ihren Armen; 
Und fein Mädchen wiberfteht, . 
Wenn ein Amor um Erbarmen, 
Wenn ein milder Amor fleht. 

7 
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Ihm wird willig aufgethan; 
Und fein Bruder hängt fih an: 
Halb bevedt ein Epheukranz 
Seines güldnen Hornes Glanz. 
Seine fehlauen Blide brennen; 
Jede Sehne fhwillt von Kraft; 
Die ihn Tonnen wollen, nennen 
Ihn den Gott der Hahnreyſchaft. 


| Amor thut fogleich bekannt, 
Lehnet an die nächſte Band 
‚Seinen Bogen lachend hin, 

‚Hüpft und ruft mit frobem Sinn: 
Troz der feft verfchloßnen Xhüre, 
Bruder, half ich dir herein. 

Jung und feurig ift Elmire: 

D fie wird nicht graufam ſeyn! 


Johann YWikolas Götz, 


geb. am 9. Juli 1721 in der freien Reichsſtadt Worms, Sohn eines Predigers, 
ſtudirte 1739— 42 zu Halle Philofophie und Theologie, befreundete ſich daſelbſt mit 
W und Gleim, war dann dritthalb Jahr lang Lehrer auf dem halliihen Waifen- 
hauſe und wurde 1742 Hauslehrer und Hausprediger beim preußifchen Oberften und 
Kommandanten v. Kalfreuter zu Emden in Oſtfriesland. Da ihm aber Luft und 
Raffer nicht zufagten, kehrte er über Holland nad) der Vaterſtadt zurüd, übernahm 
1743 vie Hofmeiſter- und Schloßpredigerftclle bei der Wittwe des Generalgouver- 
neurs des Herzogthums Zweibrüd, Gräfin von Strahlenheim, zu Forbach in Loth: 
ringen, in weldhem Berhältniffe er auch an ten frangöfifchen Hof nah Meb kam. 
Im Sabre 1746 beſuchte er mit feinen Zöglingen die Nitterafademie zu Lüneville, 
wo er dem Könige Stanislaus Laczinsky vorgeftellt wurde und Voltaire Tennen 
lernte. 1747 kam er als Feldprediger eined frangöfifhen Regiments nah Nancy, 
zog mit feinem Regimente Durch Franfreih, Flandern und Brabant bis zum Yrieden 
1748. Hierauf verfah er, vom Herzoge von Zweibrüden berufen, die Pfarre zu 
Herndbab, wurde 1754 Oberpfarrer in Meifenheim, 1761 Konfiftorialafjejfor beim 
Balz Sponheim’fhen onfiftorio zu Winterburg, 1776 Superintendent des Ober: 
amt? Kirchberg und der Aemter Winterburg und Sprendlingen. Geftorben am 
4, November 1781 zu Winterburg. 

Bon ihm außer einer ungereimten Ueberfeßung Anakreons (1746) u. a.: 
Baperle (nad Greſſet's ſcherzhaftem Gedicht Vert-vert auf den Tod eines Papa⸗ 
geien). Karlsruhe 1752. 8. Bermifhte Gedichte. Herausgegeben von Karl 
Bild. Ramler. Dit des Dichters Bildniß 2c. einem Vorbericht und einer Lebensbe⸗ 
Ihreibung ꝛc., herausggeb. von feinem Sohne ©. Ch. Götz, Buchhändler in Mann⸗ 
beim. 3 Theile. Mannheim 1785. 8. 

Meber iin: Ramler, Einleitung in die Schönen Wiffenfchaften. Nach dem 
Franzoͤfiſchen des Hrn. Batteur, mit Zuſätzen vermehrt. Leipzig 1758, 4. — Cho⸗ 
levins, Geſch. d. deutſch. Poeſie ꝛc. L Kap. 26. ©. 478. 483, 
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Der Amtmann, 
(Bermifdte Gedichte. Herausgegb. von Karl Wiſh. Ramier. Mannheim 1785. I. ©. 113.) 


In einer unfrer Neichsprovinzen 
Ward, auf Befehl des beiten Prinzen, 
Ein neuer Amtmann vorgeftellt. 

Die Obſervanz nicht zu verachten, 
Erſchienen die Gericht' und braten 
Ihm einen Beutel Silbergeld, 

Den er, fo bald er ihn befommen, 
Zum größten Schreden aller Frommen, 
Nicht ohne Lächeln angenommen. 


Ihr Borfahr, ein beliebter Mann, 
Begann bierauf ein alter Meier, ' 
Here Amtmann, nahm nicht einen Dreyer! 
Allein ven Beutel nahm er an. 

Mein Borfahr war es wohl im Stande, 
Sprach dieſer. Es ift offenbar, 
Daß er der größte Mann im Lande, 
Und oftmahls unnahahmlih war. 


Der Lärm 
in der Gerichtöftube. 


(Tpigr. Anthologie von Haug vu. Weifier. Br. 8. Hftridy 1808.) 


Still doch, ihre Herren, wenn man richtet! 
So rief der Prafident Suffen; 
Der Lärm iſt ja nicht auszuftehn ! 
Bir haben zehn Prozeſſe Thon gefchlichtet, 
Und konnten faum ein Wort davon verftehn. 








1 Meier Heißt an manden Orten Seutſchlands ein Schultheiß. 


Johann Nikolas Götz. 101 
Der luſtige Abt. 


(Epigr. Antholog. Sd. 3.) 


Weil alles nach Verdienſt klein oder groß muß ſeyn, 
So ſey mein Eßſaal groß, und meine Kirche klein. 
Und macht die Uhr zu reguliren, 

Zu ſtellen, aufzuziehn, zu ſchmieren, 

Den Brüdern Müh, 

So ſtocke ſie! 

Geht dann nur der Bratenwender, 

Spät und früh, 

Sanfter, richtiger, bebender, 

Und ftodt nie. 


Der Großnafigte. 


(Epigr. Anthologie BP. 9.) 


Duappen, Barben, Hechte, der frumm gefchnaußeten Fiſche 
Ganzes Geſchlecht kauft Thrar niemahle, er hat es umfonft. 

Wozu braudt er ein Ne? Er hängt an die Nafe den Angel, 
Und zieht alles, was fhwimmt, aus den Gewäflern hervor. 


Die Mitglieder 
der franzöfifhen Akademie. 
(Spigr. Anthologie &b. 9.) 


Bon Schreibefuht den Dichter zu entwöhnen, 
Brauchts zu Paris in Wahrheit wenig Müb: 

Wohl eingepadt in einen Stuhl mit Lehnen, 

Erhebt man ihn in die Akademie. 

Gleich gähnt er, ſchläft, und ſchnarchet um die Wette; 
Gleich Hält fein Kiel mit Bücherfchreiben ein. 

Der fanfte Stuhl fcheint, was das Chebette 

Dem Amor ift, dem ſchoͤnen Geift zu feyn. 
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Chriſtlob Mylius, 


geboren den 11. November 1722 zu Reichenbach in der Oberlauſitz, ſtudirte zu 
Leipzig Medizin und Naturwiſſenſchaften. Er kam 1748 nach Berlin, wurde mit 
Leffing bekannt und gab mit ihm „Beytraͤge zur Hiſtorie und Aufnahme des Thea—⸗ 
ters” (Staargard 1750) heraus. Im Begriff, eine wifjenfchaftliche Reife nah Zu: 
rinam und nad einer beliebten Abänderung des Plans in die englifhen Kolonieen 
nah Amerifa mitzumadien, ſtarb er in London zwifchen dem 6. u. 7. März 1754. 

„Er ward — ſchreibt Leffing in der Borrede zu deſſen Vermiſchten Schriften 
(Berlin 1754) — in einem Dorfe gebohren, wo er gar bald mehr lernen wollte, 
als man ihn dafelbft lehren konnte. Er ward von eltern gebohren, deren Bermögen 
nicht zuließ, ihm aus einer andern Urſache ftudiren zu Taffen, als daß er einmal, 
nad der Weiſe feiner Väter, von einer gejchwind erlernten Brodwiſſenſchaft Teben 
fünne Er fam auf eine Schule, die ihn kaum zu diefer Brodwiſſenſchaft vorbe 
reiten Ponnte. Er kam auf eine. Akademie, wo man beynahe nichts jo zeitig Ternt, 
als ein Schriftfteller zu werden. Er fiel einem Manne in die Hände, welcher durd 
Wohlthaten manden jungen Witzling zu feinem Vorfechter zu machen wußte. Er be 
faß eine natürliche Leichtigfeit zu reimen, und feine Umftänte zwangen ihn, fi 
diefe Leichtigkeit mehr zu Nutze zu machen, ald es dem Vorſatze ein Dichter zu werten 
zuträglih if. Er fhrieb, und vie graufame Verbindlichkeit, daß er viel fchreiben 
mußte, raubte ihm die Zeit, die er feiner liebſten Wiſſenſchaft, der Kenntnig der 
Natur, mit befferm Nuben hätte weihen können. Cr verließ endlih tie Akademie, 
und begab fih an einen Drt, wo es ihm mit feiner Gelehrfamkeit beynahe wie 
denjenigen ging, die von dem, was fie einmal erworben haben, zehren müfjen, ohne 
etwas mehrers dazu verdienen zu koönnen. Nach einiger Zeit warb er zu einem 
Unternehmen für tühtig erkannt, von welchem einige Leute fagten, daß man fih 
nur and Verzweiflung dazu könne brauchen Taffen. Cr wollte und follte reifen; er 
reifete auch, allein er reifete auf fremder Leute Gnade; und was folgt auf fremder 
Leute Gnade? Er ftarb. = = a, das ift fein Lebenslauf. Ein Lebenslauf, ohne 
Zweifel, in welchem das Ende das unglücklichſte nicht if, Und doch behaupte ich, 
dag er mehr darinne geleiftet hat, als taufend antere in ſolchen Umständen nicht 
würden geleiftet haben.“ 
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Bon ihm u. a.: „Bermifhte Schriften des Hrn. Chriſtl. Mylius, gefam- 
melt von Gottbold Ephraim Lefing Berlin, bey Ambr. Haude und Joh. Carl 
Spener. 1754: 8. — Die Wochenſchriften: „Der Freygeiſt“ (Leipz. 1746.) — 
„Der Naturforfcher” (Leipſig 1747. 48. II. gr. 8.) 


Die Homileten. 
Quis? Quid? Vbi? Quibus auxillis ? Our? Quomodo? Quando ? 
(dermifhte Schriften des Hm. Chriſti. Mylius, gefammelt von Gotthold Ephraim Leßing. Berlin, bey Ambr. 

Saude und Joh. Garl Spener. 1754. ©. 389-497.) 
Was hör ih? Welch ein Schall? Es rauſcht von allen Thürmen, 
Dur die erbebte Luft, der Glocken wildes Stürmen, 
Das rege Pflafter brüllt, es zittert jedes Hauß; 
Zu Wagen und zu Buß eilt man zur Thür hinaus, 
Seht, eine Wagenburg von prächtigen Caroſſen 
Hält jedes Gotteshauß, als eine Burg umſchloſſen. 
Mit Haufen dringt das Volk zu allen Zhüren ein. 
Nothwendig muß fein Trieb ein großer Endzwed feyn, 


Ins erfte Gotteshauß, durch die gepubte Menge 
Treibt mich die Neubegier bey tödtlichem Gedränge; 
Der Eingang ift befebt, faum kann ich haußen ftehn. 
Noh muß ih mit Gewalt in diefen Tempel gehn. 
Allein, ich geb nicht felbft; ich werde hochgetragen, 
Ich muß hinein, und folt ich Leib und Leben wagen. 
Man bringt mich Halb erdrudt auf ein erfülltes Chor. 
Ein tauſendfacher Schall betäubt mein braufend Ohr. 
Man hebt die Augen auf, man fchlägt fie feufzend nieder, 
Man fingt, doch nein, man fchrept erbarmlich fchöne Lieber. 
Zu meiner größten Luft befchliegt man den Gefang. 
Dort kömmt ein weiler Mann durch einen engen Gang, 
Er naht der Kanzel fi mit orthotoren Schritten. 
Zween ſchwarze führen ihn, und er geht in der Mitten, 
Bohin? du Gottesmann? Ich feh er fteigt hinan, 
Nachdem er einen Blid nah dem Zenith gethan. 
Er kömmt, ist fängt er an, mit ausgeſtreckten Händen, 
Das Homiletenmaaß die Sanduhr umzumwenden. 
Gleich einem Diamant ſteht er in Gold gefaßt. 
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Ein dicker Pfeiler hält ihn, und der Canzel Laſt. 

Itzt fängt er, wie entzückt, trotz andern Homileten! 

In dulei jubilo höchſt geiſtreich an zu beten. 

Der Anfang iſt gemacht, nun geht das Uhrwerk fort = = 
Die, tauscht mich Morpheus Kunft? Wo ift, wo bleibt der Ort? 
Fa, ja, ih war entzüdt, ich babe nichts gejehen. 

Doch die Erfcheinung ſey mir nicht umfonft gefchehen: 
Ein homiletiſch Bild hat meinen Geift entzüdt. 

Itzt ſah ih in mir ſelbſt; doch hab ich nichts erblict, 
Als was mein Auge fonft von außen oft empfindet, 
Wenn es die Homilie in allen Tempeln findet. 


Wohlan! ih will einmal ein Homilete feyn. 
Was homiletifch ift, ſoll fih an mir erfreun. 
Ich will bey diefer Kunft, wie meine Brüder pflegen, 
Das Wer? Bas? Wo? Wodurh? Warum? Wie? Benn? erwägen. 
Du Geift der Homilie, fteh meiner Schwäche bey, 
Damit mein Helvenlied recht homiletifh fey. 
Ihr Brüder! Helft mir doch zu eurem Ruhme fingen! 
Getroſt! itzt heb ih an, Mein Werk wird mir gelingen. 


Wer ift ein Homilet? Ein ehrenvoller Mann, 
Der leſen, fehreiben, ſchreyn und memoriren Tann. 
Ein Mann, der gründlich weis, in faft vierhundert Tagen 
Mehr ala zweyhundertmal, mit vielem nichts zu fagen. 
Ein Mann, der ein geübt mechaniſch Mundwerk hat; 
Ein tiefgelehrter Mann, der, an der Einfiht fatt, 
Durch fein Gedächtniß fih bis auf den Stuhl erhöhet, 
Auf und durch welchen er in Aarons Anfehn ftehet. 
Er ift ein würdig Glied von der berühmten Zunft, 
Die Schlug und Denken fcheut, die Wahrheit und Bernunft, 
Den Grüblern überläßt, die fih bemühn, durch Schlüffen 
Das, was man glauben foll, und Gott ſelbſt jagt, zu wiſſen. 
Kurz, jeder, welcher nicht die Redekunſt verfteht, 
Und auf der Kanzel lärmt, der ift ein Homilet. 


Was ift die Homilie? Ein Ausbund fehöner Künfte, 
Ein dampfendes Gefäß gehäufter Grillendünfte, 
Das manden edlen Geift, den fonft fein Reig erwedt, 
Durch den Geruch gereizt und tödtlich angeftedt. 
Sie ift ein heilfam Werk voll wiberfüllter Lehren, 
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Der Einfalt Aberwi duch Dunkelheit zu mehren; 

Durch Worte zu erbaun, durch Seufzer nachdrucksoll, 

Durch Töne ſtark zu ſeyn, fo wie ein Nebner foll. 

Sie ift die große Kunft, dem Zert ins Maul zu greifen, 
Gebete mit Gebet und Spruch mit Sprud zu häufen; 

Ein geiſtlich Schaugeriht mit Griechſchem und Latein, 

Und mit Hebräifchem recht bunt zu überftreun. 

Sie lehrt den, der fie fucht, mit ruhigem Gewiſſen 

Erbauung und Beweiß vom Reden auszufchließen, 

Sie ſpricht: Macht ja dem Boll des Zertes Wortverftand 
Durch Schva, Katephpathach und Soph Paſuk beiannt! 
Sagt ob das Wort in Kal, ob dieß in Hiphil ſtehe, 

Nach welchen Aoriſt dieß Wort in Tipto gehe. 

Dann leitet Lehe und Troſt aus Wort und Spiben ber. 
Denn wißt, ein biblifh Jod ift taufend Eentner fchwer, 
Nedt bis die Sanduhr winkt, dann fhließt in Gottes Namen, 
Mit einem gläubigen und nahdrudsvollen Amen, 

So ziert man und verläßt die Kanzel ohne Müh. 

Die Kunft, die diefes lehrt, das ift die Homilie. 


Wo wohnet diefe Kunft? wo wird fie ausgeübet? 
Wo tritt der Redner auf, ver Wahn und Einfalt liebet? 
Wo füllt ein Teerer Schall manch hintergangnes Ohr, 
Wo dfnet das Geſchwätz dem Lafter Thür und Thor? 
Da, wo die Andaht Gott, als gegenwärtig ehret, 
Da, wo der Pöbel glaubt, daß er Gott reden höret, 
Wenn jeter Plaudrer fhwagt und manden ſchwachen Geiff 
Ans Reich der Finſterniß mit ſtolzer Frechheit reißt, 
Da, wo man betend fi nicht Gott zu läſtern fcheuet. 
Ro die Unwiffenheit mit Bann und Fluche drauet, 
Wenn ſich in der Vernunft ein kluger Zweifel regt, 
Ob den, der hirnloß fhmwaht, auch Gottes Geift bewegt? 
Da wohnt die Homilie, wo man den Weg zum Leben, 
Um deſſen Kenntniß fich die meiften falfch beitreben, 
Durch Mugen Unterricht geſchickter Redner fucht, 
Doc aber, ift dieß wohl des frommen Eifers Frucht? 
Nein, bier wird Dunkelheit mit Finfternig vertrieben, 
Hier lernt in Ewigkeit kein Menfch die Tugend lieben, 
Wie? in den Tempeln nicht? dies glaubt die Einfalt nie, 
Doch ift es wahr; warum? hier wohnt die Homilie, 
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Wodurch kann nun ein Menſch zum Homileten werden? 
Durch was für Zauberey wird Bav ein Licht auf Erden? 
Was machts dag mancher Star ſich bis dahin verirrt, 

Wo er der Klugen Spott, des Pöbels Abgott wird ? 
Dadurch, daß er entzüdt die goldnen Regeln Ternet, 
Wodurch ein Redner fi von Geift und Kraft entferne, 
Mit Sylben ewig zankt und die Beredfamleit, 

Als frommer Seelen Gift, von ganzen Herzen fcheut. 
Hört fleipig doch den Kern der ältiten Homileten, 

So habt ihr, was ihr braucht, in euern Kanzelnöthen. 
Ihr, deren Redelunft durch eure Ohren zieht, 

In das Gedächtniß kömmt, und aus dem Munde flieht, 
Wollt ihr mit Ehren einft den Predigtſtuhl befteigen: 
So macht euch Herbergers geiftreiche Tinfalt eigen, 
Nur left ven Mosheim *) niht. Durch alles dieß entfteht 
Ein Ding, das plaudern Tann, das ift ein Homilet. 


Barum erfüllet man mit Teerer Worte Schale 
Des Tempels Innerfted bis in die Aufre Halle ? 
Barum will jeder Tropf, der leſen, fchreiben, jchreyn 
Und memoriren Tann, ein heilger Redner ſeyn? 
Darum weil man bierdurdf mit fpielenden Beftreben 
Amt, Weib und Geld erlangt in Ehr und Würven leben 
Und durch ein ſchwarzes Kleid den Himmel ftürmen Tann, 
Drum macht die Homilie fo manden Gottesmann. 
Nicht daß des Bolles Herz ver Worte Kraft empfinde; 
Nicht daß die Chriftenheit den Weg zum Himmel finde; 
Nein daB der träge Geift der Arbeit bald entflich, 
Und dennoch glüdlih fey, drum lernt man Homilie. 


Wie macht man fo ein Ding, daß einer Predigt gleichet ? 
Durch folgendes Necept wird diefer Zweck erreichet. 
So merkt denn! Recipe: den Zert, der Predigt Grund; 
Der füllt euch das Gehien, der Öfnet euch den Mund, 
Sudt in der Concordanz, **) die Anzahl gleicher Wörter, 
Berlegt der Sylben Bau, erflärt die ſchweren Dexter, 


) Johann Lorenz v. Mosheim, einer der berühmteften Kanzelrebner feiner Zeit, geb. 8. Detober 1691 


zu Lübed geſt. ald Kanzler und Profefior der Theologie zu Göttingen den 9. Spibr. 1756, 


+) Bibliſche Wörterbücher, Berbals und Real-Concordanzen erifliren von Buztorf, Rold, Schmidt, Troft, 


Bed, Bühner, Widmann, Tromm u. 9. 


® 
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Die Vav, fü, bo, hi, to ſo ſchrecklich dunkel macht: 

Nur werde Fein Beweis mit aufs Papier gebracht: 

Schreibt das Geſangbuch aus, nehmt hundert Bibelſpruͤche, 
Grfindet nah ver Kunft ein Dutzend heilge Flüche, 

Mit Seegen temperirt; fchreibt bin, und endlich leſt 

Ein paarmahl das Concept. Es hilft. Probatum est, 

So ift das Werk vollbracht, Me Predigt ift gebohren. 

Sie iſt vortrefflih ſchöͤn. Sybille hat gefchworen, 

Daß fie, wenn fie fie hört, vor Freuden weinen muß, 

Ich fage, fo ein Ding gleiht einem Polypus. 

Wie dieſer feltne Wurm nie Tod noch Schaden leibet, 

Wenn Tremblays *) zarter Stahl ihn funfzigmahl zerfchneidet, 
Sih Kopf und Bauch und Schwanz aus jeden Schnitt erhebt, 
Und ein volllommner Wurm in allen Theilen Yebt: 

So gleiht in Predigten den Theilen auch das Ganze, 

Dem Kopfe Baud und Schwanz, und Kopf und Bau tem Schwanze; 
Man trenne Zheil und Theil; noch immer leben fie. 

Seht, ſolche Predigten gebiert die Homilie. 


Wenn übt ein Homilet die Kunft die er verehret? 
So oft er zu der Zeit die Glocken ruffen höret, 
Wenn man durch feine Kunft im Tempel andadytsvoll, 
Um ftet3 beglüdt zu feyn, den Willen beffern foll. 
Zu lauter heiligen, der Andacht werthen Zeiten, 
Die Gott und Frömmigkeit des Herren Dienfte weihten; 
Denn jeder Augenblid ihr allzufchnell vergeht, 
Berihwaßt die goltne Zeit ein wahrer Homilet. 


Und aho hatt ich denn auf einen halben Bogen 
Der Homileten Werth in Einfalt furz erwogen, 
Fürwahr! ein wichtig Werk hat meine Hand vollbracht. 
Ihr Brüder! fagt mir doch, hab ich es recht gemacht? 


) Abraham Trembley (geb. 9. Septbr. 1710 zu Benf; gef. 12. Mai 1784 als Mitglied der k. 
Nademien zu London und Paris) fhrieb u. a.: Memoires sur los Polypes. Paris, 1744. — Hist. du Polype 
de Baker. 1775. 


108 


XV. Jahrhundert. 
Die wahre Urfache des Erbbebens, 


(Bermifhte Schriften. Berlin, 1754. ©. 587.) 


Dft, wenn ich viel Wein getrunfen, 
Bin ih taumelnd tief verfunfen. 
Und die Erd, und was fie trägt, 
Hat fih rund um mich bewegt. 
Peru und Dtranto zittern 

Defterd durch ein Erverfhüttern = = 
Aber nein, ih glaub’ es nicht, 
Wenn es Wolf gleich zehnmal fpricht. 
Laßt uns feinen Lehrſatz ändern! 
Starker Bein in heißen Ländern 
Macht, wenn man ihn burflig trinkt, 
Daß man taumelt und verfinkt. 
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Johann Arnold Ebert, 


geboren den 8. Februar 1723 zu Hamburg, fludirte feit 1743 in Leipzig Sprachen, 
überfebte für die „bremifchen Beiträge” Glovers Leonidas (Hamb. 1749. 1788) und 
ipäter (1760), Youngs Nachtgedanken, und machte fih als Hauptvertreter der engli⸗ 
fhen Litteratur in Norddeutſchland während ter fünfziger und fechziger Jahre dieſes 
Jahrhunderts geltend. An der von Gifede und Cramer 1747 redigirten Wochen: 
fhrift „der Jüngling“ nahm er gleichfalls Antheil. Im folgenden Jahre erhielt er 
eine Anftellung am Carolinum in Braunjchweig, wurde 1753 Profeffor, 1775 Ca⸗ 
nonicus des Stift! S. Cyriaci daſelbſt, 1778 Hofrath. Mitarbeiter an Wieland’s 
„Teutſchem Merkur” feit 1773. Geftorben am 19. März 1795. 

Bon ihm u. a.: Epifteln und vermifchte Gedichte. Mit des Dichters 
Leben von Eſchenburg. Hamb. 1789—95. 2 Thle. gr. 8. (Ueber ihn: Joͤrdens, I. 
231. — Bouginé, Handb. d. allgem. Litteraturgeſchichte. IV. 1791. S. 103, — 
Goͤdecke, J. S. 572 f. — Vilmar, II. Marb, 1854. S. 114. — Hillebraud, I. 
44.) 


Trinklied. 
(Epiſteln u. vermiſchte Gedichte. Hamb. 1789. I. ©. 282 ff.) 
Last euch vom Bergnügen Laßt dem mürr'ſchen Alten 
Und vom Bein beflegen, Bon des Trübfinns Falten 
Der uns fröhlih macht, Seine Stirne kraus. 
Freunde, der foll leben, Jener Götter Siege 
Der den Saft der Reben Debnen unfre Züge 


Zrintt, und trinkend lacht! Bein durch Lachen aus. 
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Wenn noch Brüft’ ung nähren, 
Werden alle Zähren 
Böllig ausgeweint. 
Dann entfliehn die Schmerzen, 
Wann, umringt von Scherzen, 
Bachus ung erſcheint. 


Blöden ift der Heerde, 
Wiehern ift der Pferde 
Scherz und Luftigfein: 
Bögel können fingen: 
Unter allen Dingen 
Lacht der Menſch allein. 


Ihm, nur ihm, gebühret 
Diefer Vorzug, zieret 
Nur der Thiere Herrn. 
Ihm ift Wiz gefchenfet: 
Und wer wißig denfet, 
D der lacht auch gern! 


Lapt euch denn vergnügen, 
Mit dem Wein befiegen, 
Der ung fröhlid macht. 
Freunde, der foll leben, 
Der den Saft ter Reben 
Trinkt, und trinfend lacht. 


Der gute Brauch, 


(Epiſteln und vermifhte Gedichte. Hamb. 1789. I. 286 fi.) 


Ich höre gern beym Weine fingen, 
Zumahl, wenn man vom Weine fingt. 
Er macht, daß alle Stimmen Flingen; 
Daß felbft des Dichters Lied gelingt. 
Ihr werdet ihm doch nicht vertreiben; 
Mich dünkt, es ift ein guter Brauch. 


Chor. 


Das meinen wir auch; 
Er ift vortrefflich; er foll bleiben! 


Nach meinem wenigen Bebünlen 

Muß wohl der Trieb, ung zu erfreun, . 
Die Luft und das Talent zu trinken 
Dem Menſchen angebohren feyn. 

Der Trieb ift uns ald Grundtrieb eigen, 
Und nicht etwan ein bloßer Brauch. 


Chor. 


Das meinen wir au; 
Das wollen wir noch heute zeigen. 


Bon guten Brauchen alter Zeiten 
Pflegt man doch nicht leicht abzugehn. 
Und wer wird hier nicht ohne Streiten 
Dem Bein ven Vorrang zugeftehn ? 
Wir ließen's alfo do beym Alten, 
Wär' auch das Trinken nur ein Braud). 


Chor. 


Das meinen wir auch; 
Wir wollen’s immer beybehalten. 


Wenn's auch noch nicht erfunden wäre ; 
D wir erfünten 's noch der Welt. 

Wir pflanzten Wein, bey meiner Ehre! 
Und gaben ihr ihn, ohne Geld. 

Wie würden wir fie und verbinden! 
Wir würden ewig, wie der Brauch. 


Chor. 


Das meinen wir auch; 
Bir würden’s ganz gewiß erfinden. 
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Ihr wißt, wie Scherz und Spott gefallen ;| Bang’ ich erft an, Ein Glas zu leeren, 
Ga fehlt ung nit an Stoff und Muth. So ſchenk' ich gleich auch wieder ein. 
Zum Stoff find nun gewiß vor allen Man pflegt fo bald nicht aufzuhören; 

Die Myriaden Narren gut. Und dazu fehlt's bier niht an Wein. 
Bie nügt man nicht durch ſcharfes Spotten!| Das wird wohl euer Lob erlangen. 
Und ſelbſt der Wein erbalt den Brauch. Man fagt, das ſey ein guter Brauch. 


Chor. Chor. 
Das meinen wir au; . Wir haben ihn auch; 
Bir denken fie noch auszurotten. Allein man pflegt auch anzufangen, 
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Chriſtian Felir Weiße, 


geboren am 29. Januar 1726 zu Annaberg im Erzgebirge, wo ſein Vater Rektor 
der lateiniſchen Schule war, beſuchte mit zehn Jahren das Gymnafium zu Alten⸗ 
burg, ſtudirte ſeit 1745 bis 1750 zu Leipzig Philologie und Litteratur, und wurde 
mit Leffing und den Mitarbeitern der bremifchen Beiträge befannt. 1750 ver- 
fab er daſelbſt eine Hofmeifterftelle beim Grafen von Geierdberg, hörte mit feinem 
Eleven juriftifhe, publiciftiihe u. a. Eollegia, kam in nähere Verbindung mit tem 
Schaufpieler Eckhof, mit Rabener und Gellert, befreunvete fi fpäter mit 
Cronegk und durch dieſen briefih mit Uz. Er wurde hierauf mit Kleist be 
fannt und mit Nicolai, welder ihm 1759 vie feit 1757 angefangene Redak—⸗ 
tion der „Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften“ übertrug, wovon er den fünften 
Band beforgte. Vorher hatte er mit feinem Zögling Paris gefehen. Nunmehr 
übernahm er die Stelle als Gefellichafter beim Grafen Schulenburg von Burgſchei⸗ 
dungen in Thüringen, ging 1761 mit feinem Grafen nad Gotha, wo er bei Ber 
tuch wohnte und, vielfach Titerarifch thatig, feine Amagonenlieder dichtete. Im Jahre 
1761 erhielt er die Stelle eines Oberſteuerſekretärs in Leipzig, verbeirathete fich 1763 
der Schwefter eines Appellationsratbe Platner, gab 1774 vie berühmt gewordene 
Wochenschrift „der Kinderfreund” heraus, erbte 1790 das Rittergut Stötterig bei 
Leipzig, und farb den 16. Dezember 1804. | 

Schrieb u. a: Komifhe Opern. Leipzig 1767 — 71. 3 Bde., verbefjert 
1777. 3 Bde. (I: Lotichen am Hofe. — Die Liebe auf dem Lande. II: Der Teufel 
ift 108. — Der Dorfbarbierer. III: Die Jagd. — Der Aerntekranz.) — Luftfpiele 
Leipz. 1793. 3 Bde. (I: Die Poeten nad der Mode (gegen Klopftod’s und Gottſched's 
Anhang) — Die Haushälterin. — Der Miftrauifche gegen ſich ſelbſt. — Die Matrone 
von Ephefus. IL: Amalia. — Der Naturalienfammler. — Der Projektmacher. — Walder. 
— DI: Die Freundſchaft auf der Probe. — Großmuth für Grosmuth. — Liſt Über Lift. 
— Das Weibergellatihe.) — Scherzhafte Lieder. Leipz. 1758. 1763. 8. — 


} 


Chriſtian Felix Weiße. 118 


Kleine Inrifhe Gedichte. Leipz. 1772. 3 Bochn.; Karlsruhe, 1728, — Der 
Kinderfreund. Leipg. 1776—82. 24 Bde. 8 — Verſuch über die alten 
Jungfern; aus dem Englifhen. Daf. 1786. IIL 8. (Vgl. des Dichters Selbit- 
Biographie. Leipz. 1806. — Piſchon, IV. 4945. — Gödecke, J. 628. — 
Sharakteriftit von Vilmat, II. Marb. 1854. S. 117 ff.; — Dr. of. Hillebrand, die 
deutſche Rationalliteratur. Hamb. u. Gotha 1846. I. 194.; — Eholerius, I. ©. 518.) 


Die Mondenfinfterniß. 


(Kleine Iyrifhe Gedichte. J. S. 61. Karlsruhe 1778.) 


Die Finfternig des Monden zu fehn, Sie kamen, und ich fchenkte frifch ein: 
Lud ich jüngft Freund und Brüder ein: Gebt acht! fehrie ih, da, feht ihr, dal 
Ties, fprach ich, kann vortrefflich geſchehn Jedoch fie färzten ſchneller hinein, 
Ja einem Glafe blanken Wein. ſAls fih der Mond im Glaſe beſah. 


Die Finfterniß gieng wieder vorbey, 

Man fah den Glanz des Monvenlichte; 

Was faht ihr, rief id — mit groffem Gefchrey 
, Antworteten fie taumelnd: Nichts! 


Doris und Damon. 


(bd. I. ©. 100.) 
Doris, Damon. 
Kieber Damon, dein Begehren Liebe Doris, dein Begehren 
Dih zu lieben, geh ich ein, Geh ih mit Entzüden ein: 
Aber willft du mir auch fchwören, Aber willft du mir auch ſchwoͤren, 


Ewig mir getreu zu fen? Ewig jung und fhön zu feyn? 


Die früh aufgehende Sonne. 


(@bd. IL. S. 116.) 


Ihr Freunde, wundert euh nur nicht, | Wahrhaftig! kann es anders ſeyn? 


Daß Titan ſtets fo früh erwachet, Der gute Titan! geht er unter, 
Ta mih faum fein mittäglich Licht Sp trinkt er Waffer: trank’ er Wein, 
Zur Mahlzeit wieder munter machet. |So würd’, er auch wohl fpater munter. 


8 
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Die kranke Flaſche. 


(Ger. I. S. 131.) 


Als Lukas bey der Flaſche ſaß, | Die Flafche, ſprach er, Fränfet mich: 
Da feufzt er über jedes Glas, So bald ich trinke, grämt fie fi; 
Das er fich eingefchentt: Wie fhredlih nimmt fie ab! 

Sein Nachbar ſah ihm lange zu, Star rief den Arzt, den Wirth, herein, 


Und rief zulebt: Was feufzeft du? Der bald durch feinen guten Wein 
Freund Lukas! fage, was dich kränkt. Der Kranken neue Kräfte gab. 


Allein was daurt auf diefer Welt? 
Die Flaſche ward bald hergeftellt, 
Bald ſterbenskrank gemacht; 

Bis endlich Lukas niederſank, 
Er ſelber krank, ſein Flaͤſchlein krank; 
Und beyde kraͤnkeln alle Nacht. 


Die Vorſicht. 
Mutter und Tochter. 
(Ebd. 3. J. ©. 156.) 
Mutter. Tochter. 
Seht doch die Meine Närrin an! Mamachen, ah! Sie ſagten ja, 
Wie ift ihr ſchon fo wohl zu Muthe! As Julchen einen Sohn befommen ; 


Kaum fürchtet fie nicht mehr die Ruthe, I Wenn fie nur einen Mann genommen, 
So will fie auch ſchon einen Mann. So wär nicht der Spektakel da. 


— — —— — nn — — 


Die letzte Bitte. 


Hanns und Grete. 
(Ebd. Bd. J. ©. 165.) 


Hanns. Grete. 


Sieh, liebes Weib, ich ſterbe nun, Stirb, lieber Hanns, ſtirb nur in Ruh! 
Und will mich gern dazu bequemen: Eh würd ich mich zu Tode ſchaͤmen, 
Doch werd' ich nicht im Grabe ruhn, Als daß ich ſollte, hieſſeſt du 

Bo du mir ſollteſt Töffeln nehmen. Es mir gleich ſelber, Töffeln nehmen. 
Komm, ſchwoͤre mir, es nicht zu thun! Ich ſagt' es ſchon dem Großknecht zu. 
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(Kleine Iyriſche Gedichte. . ©. 204,) 


Here Jobſt, ein Freund fein Lebelang Mid, ſprach er, rührt nicht mehr die Welt 


Ion Bein und von Bergnügen, Mit ihren eiteln Freuden, 

Lag hart an einem Fieber frant Nicht Weib und Kind, nicht Gut und Gelb, 
Und nun in lebten Zügen. Und ich will gerne ſcheiden. 

Da ſtunden um ſein Bette her Nur Eins macht mir den Abſchied ſchwer, 
Die thränenvollen Erben. Und allen Muth mir ſinken: 

D! wie erbaulich predigt er Rein letztes Faß ift noch nicht Teer; 


Kiht noch vor feinem Sterben! 


DI! dieß nicht auszutrinten ! 


Das Friedendgebeth, 
(Ebd. ®. II. ©. 313.) 

Der Pfarrer bethete jüngft öffentlich um Frieden, 
Und jedes flimmt’ andachtig ein: 
Nur eine Dame war damit fehr unzufrieden 
Und ſprach: der Mann muß närrisch ſeyn! 
Es ſollte wenigftens der Kirchenrath fih fchamen: 
Ber Henker wird darnach bey und Quartiere nehmen ? 


Der große Verluft. 
Der Wirth und feine Freunde. 
(Dal. @. I. &. 26.) 
Der Wirth. Der Birth. 


Ihr Freunde kommt zur rechten Zeit, Ach Brüder! wenn es dieß nur wär! 
Ihr meynts doch gut in Freud’ und Leid. Was braucht ich da des Troftes fehr! 
Ah! denkt, was mir ißt witerfährt, Doch denft einmal, und fleht mir bey! — 


Iſt eures ganzen Troftes werth. Mein Kellerfchlüffel ift entzwey. 
Die Freunde. Die Freunde 

Bas fehlt dir Tiebes Brüderlein ? Weh uns! Du armer Bruder, du! 

Schrey nicht fo fehr, was Hilft das Schreyn? Da reicht nicht unsre Tröftung zu! 

Iſt deine Marthe tobt? je nun, Mir brauchen deines Unglüds voll 

Laß doch die gute Marthe ruhn! Nun felber Troſt! gehab dich wohl. 


a 
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Zufins Friedrich Wilhelm Zacharia 


geboren 1726 am 1. Maj zu Frankenhaufen, in Thüringen, flubirte feit 1743 in 
Leipzig die Rechte, verlegte fih aber mehr noch auf fhöne Litteratur und Dicht⸗ 
funft und wurde bald in den Kreis der Dichter der bremifchen Beiträge aufgenom: 
men, aud Mitarbeiter an den „Beluftigungen des Berflandes und Witzes.“ 
1747 ging er nah Göttingen, wurde ein Jahr Später herzoglicher Hofmeifter am 
Barolinum in DBraunfhweig, 1761 an derſelben Anftalt ordentliher Profeſ— 
for der fchönen Wiſſenſchaften und erhielt auh 1762 die Auffiht über die 
Buchhandlung und Buchdruderei des fürftlihen Waifenhaufes und über die In: 
telligenzblätter übertragen. Bon 1768 bis 1774 gab er aud die Neue Braun: 
ſchweigiſche Zeitung heraus, Zu Anfang 1775 ertheilte ihm der Herzog von Braun: 
fhweig ein Kanonikat beim St. Cyriakſtifte in Braunſchweig. Laͤngere Zeit Tran: 
kelnd, ftarb Zacharias am 30. Januar 1777. 

Bon ibm u. a: Der Renommift. Gin foherzbaftes Heldengediht in 5 
Sefängen (zuerft 1744 in den „Beluſtigungen tes Berflandes und des Witzes“) 
in deſſen Schriften Braunfhw. und Hildesheim 1761. — Scherzhafte epiſche 
Poefien © Braunfhw. u. Hildesh. 1754; 1761. I. — Murner in 
der Hölle, ein ſcherzhaftes Heldengedicht in 5 Gefangen. Roftod 1756; 1767. — 
Poetifhe Schriften Braunfhw. 1763—65. IX. 1772, IL 1777. IL — 
Sabeln und Erzählungen in Burfard Waldis Manier. Braunfdw. 1771; 
von Eſchenburg vermehrt herausgegeben: 1777. 8. — Hinterlafjfene Schrif— 
ten von F. W. Zachariä. Herausgegeben und mit einer Nachricht von des Berf. 
Leben und Schriften hegleitet von Eſchenburg. Braunfhw. 1781. gr. 8. (Bgl. 
Eſchenburgs Nachricht von Zachariä's Leben und Schriften in 3.8 Schriften: be⸗ 
fonders gedrudt: Braunſchweig 1788. — Gervinus, Bd. L ©. 108—113.) 
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Aus dem Renommiſten. 


Fünfter Sefang. 


Ebersbafte Epiſche und Lyriſche Gedichte. Reue durchgehende verb. Auflage. Bd. I. Braunſchweig und Hildess 
beim 1761. ©. 98. Ders 09-322 und I77—982.) 


Nun ftürzten fih aufs neu des Bieres braune Wellen 
Aus Tem zu vollen Glas. So wie die Fluthen ſchwellen, 
Benn auf dem jchweren Nil der naffe Südwind fchwebt, 
Und über Strand und Damm die wilden Waffer hebt; 
Und wie im lauen Lenz, wenn ſich die Nadt verkürzet, 
Der aufgelöfte Schnee von hellen Felſen ftürzet ; 

Mit raufchendem Getös in öde Thaäler dringt, 

Bo ihn im Augenblid der duͤrre Sand verfchlingt; 

So flürzt das braune Bier, mit raufchenden Geziſche, 

Dem ſchnellen Waldſtrom gleich vom überſchwemmten Tifche; 
Des glimmenden Tabacks verdoppelter Gebrauch 

Umnebelt das Gemach, und füllt die Luft mit Rauch; 

Es ſteigt Dampf und Geſang aus ihren rauhen Hälſen, 
Und es glühn hier und da gluthſchwangre Aſchenfelſen. 
Der jauchzende Pandur ermuntert ihren Sinn. 
Entzückungsvoll ſchaut er auf die Verwüftung bin; 

Er breitet über fie die fürdterlihen Schwingen, 

Und Tat mit rauhem Mund fie Heldenthaten fingen. 

Der Barden Lied bob oft die deutfche Tapferkeit, 

Und jeder ward ein Held, ein Heermann in dem Streit, 
Auch itzo feurt ein Lied des Renommiften Wangen 
Zum allerſchrecklichſten und Tühnften Unterfangen. 

„Wer (fieng er muthig an) kennt, Brüder, unter euch 
„Das mir an jedem Ort verhaßte Schnurrenreidh ? 

„Bo wohnt die Hafcherfchaar, das Schreden aller Feigen? 
„Darf man nie ungeftraft zu dieſer Hölle fteigen, 

„Und fehn, ob man den Kerls die Hälfe brechen kann? 
„Ber führt mich unter euch zu dieſer Ehrenbahn ? 

„Rein Amt verlangt von mir, von allen Schnurrbarteyen, 
„Jedweden Mufenfib großmäthig zu befreyen. 

So wie ein Reuter bebt, wenn der Befehl ihn zwingt, 
Daß er verzweiflungdvoll in Bajonette dringt; 

So bebt au ikt die Schaar von Raufbolds naffen Brüdern? 
Das Jauchzen und die Luft hört auf in ihren Liedern. 
Der Zapferfte, von Torf, fland endlich auf, und ſprach: 
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„Warum fragſt du ſo ſehr noch unſern Häſchern nach? 
„Und welch ein toller Geiſt ſchuf in dir den Gedanken, 

„Die Hoͤlle zu beſehn, mit Teufeln dich zu zanken? 

„Die Häfcherftube gleicht dem finſtern Höflenreich ; 

„Sie ſelber, glaube mir, find wilden Zeufeln glei. 

„Gin Harnifh, den noch nie ein Rieſenſchwerd durchhauen, 
„Und Stangen waffnen fie; und fenden Furcht und Grauen, 
„Bor ihren Schritten her, und ihnen folgt der Sieg. 

Der edle Züngling fagts, und fehte fi, und ſchwieg. 

Der tapfre Nenommift erwiederte verwegen: 

„Ber kann mir widerftehn? Beſchützt von diefem Degen, 
„Wollt ih wie Herkules hinab zur Hölle gehn, 

„Und kühn den Acheron und den Cocytus jehn. 

„3a, Bruder, glaube mir, das Luder mit drey Rachen, 
„Bolt ich, mein Seel, fo zahm wie einen Schooßhund machen. 
„Warum ſollt ih denn num nicht fo verwegen feyn, 

„And diefem Häſcherpack in eigner Wohnung dräun? 

„Mein Muth foll hier fo gut, ald wie in Jena jagen; 

„So wahr ih Raufbold bin, fo wahr will ich ed wagen! 


So fagt er, und fteht auf; und alle folgen ihm 
Mit Riefenfhritten nah. Pandur brauft ungeftüm 
Bor feinen Liebling ber bis zu der Haͤſcherhoͤhle, 
Und gießt Berwegenheit in feines Helden Seele. 


Die träge Finfternig warf fhon mit brauner Hand 
Auf Leipzig Schlaf und Traum, und Still’ auf Feld und Land; 
Schon ſahe man den Boot den feiten Pol umgehen, 
Und mande Sonne fi im kalten Norden drehen; 

Der Mann, die gnädge Frau, und ihre Hunde rubn; 
Der Wangen Lilien und Rofen Tagen nun 

In Tüchern abgewiſcht; und manches Gipsgefichte, 
Am Tage Iang gehaßt, eroberte beim Lichte; 

Da kam der Renommift, und feine treue Schaar 
Auf den einfamen Markt, der itzt ihr eigen war. 
Seftiefelt ift ihr Fuß; umgürtet ihre Lenden, 

Und Schlaͤgerhandſchuh find an ten Cyklopenhänden. 
Co oft ihr Riefenfuß mit Schreden niedertritt, 

So oft erbebt der Markt, und jeder Wächter mit. 
Sie ziehn die Degen aus, die Stralen um fich ftreuen; 
Wie wenn die Löwin fih aus oͤden Wüfteneyen 
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Des dürren Lybiens mit ihren Jungen trägt; 

Mit langſam trägem Schritt fi durch den Sand bewegt, 
Das dürre fcharfe Laub mit ſchweren Klauen drüdet; 
So manden fpröden Busch mit breiter Bruft zerſtücket, 
Und ein Geraͤuſch erregt, das durch die Felder eilt, 

Und in der fanften Nacht die ftillen Lüfte theilt: 

So hört man ihren Schritt, und den gezognen Degen, 
So leiſe fie auch gehn, ein fanft Geräufch erregen. 


Da wo der grüne Thurm am Rathhaus ſich erhebt, 
Sind die Behaufungen, die ewge Nacht begräbt; 
Der Knechte Schaar wohnt bier. Das fürchterliche Schreden 
Steht an dem dunklen Thor; und an den beiden Eden 
Lauſcht in der Dämmerung fchredvollen Einſamkeit 
Die Shlaue Hinterlift, und die Verwegenheit. 
Der Renommift ftebt ftill, und eh er weiter eilet, 
Ward alfo fein Befehl dem Beinen Heer ertheilet: 
„Mein Fuß tritt ibt den Weg zu ewgem Nachruhm an, 
„Doch Feiner folge mir zu diefer Ehrenbahn! 
„Die That ift ſchwer, und groß, und kühn mein Unterfangen, 
„Den Lorbeerkranz davon will ‚ich allein erlangen. 
„Bon meiner Tapferkeit allein, doc) gnug bejchüßt, 
„Seh ich in dieſes Loch, durch edle Rah erhißt. 
„Berfolget mich der Schwarm, fo fteht mir bey, ihr Brüder! 
„Allein ich fchmeichle mir, ich ſeh euch fiegend wieder. 


Er ſagts; und flürzet fi, des hohen Siegs gewiß, 
Mit Löwenmäßgen Muth in dide Finfternip; 
Und fein Pandur erhebt zur tollen That die Seele; 
So gieng er denn beherzt zur dunklen Häjcherhöhre. 
Das Schreden halt ihn an, und haucht ihm ins Geficht, 
Und treibt fein Haar empor; allein er fliehet nicht. 
Aeneas, und mit ihm die Cumiſche Matrone 
Begaben einft fih fo zu Plutons ſchwarzem Throne, 
Vergebens fchredte fie manch ſcheußliches Phantom, 
Der wilde Höllenbund, und des Cocytus. Strom. 
Sie ließen fi beherzt in Charons Nachen laden, 
Und traten glücklich aus an fiygifchen Geſtaden. 
Es öffnet fih von ſelbſt das fürchterliche Thor. 
Bandur geht unfichtbar dem jungen Helden vor; 





120 XVIII. Jahrhundert. 


Allein kaum fieht er ſich in dieſer tiefen Grotte, 

Und fieht in wilder Pracht der Knechte ganze Rotte; 

Als ihn der Muth verläßt, und das Entjeßen kömmt, 

Und einen falten Strom von Schauder auf ihn ſchwemmt. 
Die Häſcher fahn ihn nicht; Pandur hielt ihn verborgen. 
Sie faßen unter fi, und fpielten ohne Sorgen; 

Der müß’ge Panzer hieng an der berußten Wand, 

Bei dem ihre Mordgewehr, die Tange Stange fand. 

Der abgenommne Helm Tag drauend neben ihnen, 

Und Muth, und freyer Scherz ſprach aus den wilden Mienen. 
Auch übten einge fih im flolger Sicherheit, 

Spartan’fher Jugend gleih, zu einem künftgen Streit; 
Sie warfen nad dem Ziel mit ihren ſchweren Stangen, 

Und jeder fucht erhitt ten Lorbeer zu erlangen. 

Vergebens lodte fie das angenehme Bier, 

Sie folgen itzt allem der hohen Ruhmbegier. 

So kämmten Griehen einft in ſchützenden Gebirgen 

Ihr Tanges gelbes Haar, die Perfer zu erwfrgen, 

Und übten fih zur Schlacht; von eifernem Getön 

Der Waffen und des Schwerds erflangen Thal und Höhn, 
Der tapfre Renommift fhaut hoch in ihre Reiben, 

Und fieht dem Spiele zu mit heimlichem Exrfreuen; 

Doch endlich zeigt er fich, trat unter fie, und ſprach: 

„Ihr gebt an Stärke nicht den alten Helden nach. 

„O tapfre Krieger, fagt, was habt ihr zu beſchuͤtzen, 

„Daß bier die Lanze ftralt, und Helm und Panzer bliken? 
Ein junger Häſcher fprah: „Herr, ein Hodedler Rath 
„Vertrauet unferm Arm die Sicherheit der Statt. 

„Wenn die Studenten ſchreyn, und durch die Straßen ftürmen, 
Ziehn wir gewaffnet aus, die Ruhe zu befchirmen. 
„Hundsfötter, Kerl, fend ihr” (ſprach Raufbold), und alsbald 
Reißt er aus feiner Hand die Stange mit Gemalt. 

Mit drey entjeblichen und riefenmäßgen Sprüngen 

Eilt er, um die Trophee der Brüderſchaar zu bringen. 

Der Häſcher fleht erflaunt und ſchreyt zulekt: Gewalt! 
Daß von dem lauten Ruf die Höhle wiederſchallt. 

Sie eilen allefammt von fügen Bier und Karten, 

Und greifen im Alarm nad ihren SHellebarten. 

Der Renommift indeß ſchwingt in ter Siegeshand 

Den lungen Weberbaum, den er dem Feind entwantt. 
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Hohtönend ſprach fein Mund von diefem Siegeszeihen: 
„Die feige Schnurrenſchaar foll itzt wohl vor und weichen. 
„Der ſtärkſten Stange hat ein Raufbold fie beraubt; 
„Ihr eigner Donner fällt auf ihr gepanzert Haupt. 

„Auf! Brüder, west, und ſchreyt, und laßt fie pereiren, 
„So will ich euch beherzt zu neuen Siegen führen. 


Sogleich durchdringt die Luft ein lautes Pereat! 
Der Fehdeſchwangre Ton brüllt durch die ftille Stadt; 
Drauf weht die ganze Schaar; die Gluth fährt aus den Steinen, 
Das fie in Stral und Glanz, wie Meteore fcheinen. 
Zulegt gehn fie zur Thür, und Raufbold ſchreyt hinein: 
„Berzagte Hunde, wie? ihr ſchließt euch angitlih ein? 
„Habt ihre noh Muth? heraus, heraus, und laßt euch fchauen, 
„Wie groß ift nicht mein Trieb, euch auf das Maul zu hauen! 
So fpottet er voll Hohn. — Still waffnet fi das Heer. 
Die dürre Lanze klingt, der Panzer rauſcht daher, 
Und endlich ſpeyt das Thor die fürchterlihen Haufen 
Aus feinem ſchwarzen Schlund, und die Jenenfer laufen. 
Doch Raufbold fammelt fie von der unedlen Flucht, 
Gießt Feuer in ihr Herz und bittet, droht und flucht. 
Indeſſen nabet fi mit vorgehaltnen Spießen 
Die ſchwarze Legion, die Schläger einzufchliegen. 
Doch fie erwartend nicht, und fliehn zum zweytenmal. 
Und fie verfolgt im Fliehn, gleich einem Wetterſtral, 
Der Springbod, und ein Heer von krummgehackten Stangen, 
Die hinter ihnen ber auf glatten Pflafter fprangen. 
„Halt Brüder, (ruft der Held,) der Sturm ift nun vorben, 
„Und unfer Fuß ift nun von ihren Stangen frep! 
„Ein jeder waffne fi, wie ich, mit einer Stange, 
„Und jagt die Lumpenkerls zu ihrem Untergange. 
Er fagtd, und es geſchieht. Bellana brüllt aufs neu; 
Der Angriff wird erneut mit Lärm und mit Gefchrey. 
O Muje, melde mir die Helden, und die Namen, 
Die in der eifern Sclaht zum Ruhm des Kampfes kamen. 
Zuerſt fühlt einen Schlag von Raufbolds tapfrer Hand 
Der Haͤſcher Oberfter, der dide Hildebrand, 
Ein halbes Faß von Bier ſchlief in dem weiten Magen; 
Er taumelt von dem Schlag, und Tann nicht wieder fehlagen. 
Doch ihn raͤcht Jlfeboll, in dem Gebirg erzeugt; 
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Er trifft den Renommift, dag ſchon fein Knie fi) beugt; 
Doch ſchnell ftärtt ihn Bandur: er trifft mit ſchweren Händen 
Den fchlanfen Martin Dampf an feine dürren Lenden. 
Er fiel von Schmerz betäubt; man fchleppt ihn aus dem Kampf. 
O unglüdsvolle Naht! D armer Martin Dampf! 

Wie wird die junge Frau, die du genommen, Magen! 

Er war ein Ehmann erft von vierzehn fühen Tagen. 
Ein anderer Achill, ver wilde Ballerftatt, 

Traf ibt den edlen Torf aufs rechte Schulterblatt. 

Und Krad fiel ganz betäubt, gleich einer hohen Eiche, 

Bor Bildehbammers Wut, und feinen ſchwerem Streice. 
Doch Raufbold traf iko den nafeweifen Knall. 

Die ganze Schlachtordnung erfhrad vor feinem Fall. 

Er war der tapferfte; im Lande fchöner Kuchen, 

In Golitz, fieng er an die Flügel zn verfuchen, 

Und flug, ald Knabe no, einft einen Musquetier, 

Daß er zur Erde fiel, vor feines Vaters Thür. 

Ist Tag er ſelbſt befiegt, und brüllte duch die Gaſſen. 

Die Häſcher fiengen an das Schlachtfeld zu verlaffen, 

Und zogen langſam ſich und ordentlich zurück. 

Der tapfre Renommift, zufrieden mit dem Glüd, 
Befahl den Streitenden, vem Feind nicht nachzuſetzen. 

Sie giengen langfam fort mit Schreyen und mit Wetzen. 


Doch ihren Feind verdroß die angethane Schmach; 
Sie fandten ihnen noch die letzten Stangen nad; 
Der letzte Donner traf die Schläger an den Füßen; 
Dem Renommiften ward der Stiefel aufgeriffen; 
Und hätte niht Pandur den Helden noch befhüßt, 
So hätte diefer Stod fein edles Blut verfprüßt. 
Sie zogen im Triumph nah ihrem blauen Hechte, 
Und unters Rathhaus ging die Echaar ter ſtarken Knechte. 
Mit hoher Prahlerey ward alles nun erzählt, 
Und feinem hatte Herz und Tapferfeit gefehlt. 


—— —— — di 


Der helle Sternentod entfiel der Schwarzen Nacht; 
Die Stürmer feffelte des Schlafes füge Macht; 
Sie laſſen fih aus Stroh ein Lager zubereiten, 
Bis fie Aurora ruft zu neuem Ruhm und Streiten. 
Doch Raufbold felbft Tegt fi, mit fiegesvollem Muth, 
Geftiefelt und gejpornt auf den zerfetzten Hut, 
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Der wiedergefundene Eifel, 


(Sinterfaffene Schriften von F. W. Zachariä. Herausgegeben ze. von Eſchenburg. Braunihw. 1781. ©. 75.) 


Mit fechs fehr art'gen Eſelein 
Ging Stöffel in die Stadt hinein, 
Sie auf dem Jahrmarkt zu verfaufen. . 
Gr ſah ven Tanggeöhrten Haufen 

In bunten Sprüngen vor fi laufen, 
An Ditteln, Saat und Heden raufen; 
Er aber gieng projektenfchwer 

Zu Fuße ſachte hinterher. 

Gr kam zum Markt und ftellte fi 
Gar artig und gar fäuberli 

Mit feinen Efeln in die Reib; 

Der Käufer mancher kam herbey, 
Begaffte fie zum Beitvertreib. 


‚Schon fah nun bier der arme Tropf 
Vom Nagel den geſpaltnen Kopf, 
Den offnen Rachen, und die Zähne, 
Anfletfhend ihn, wie die Hyaͤne. 
Zuletzt field ihm zum Glüd nod ein, 
Der Angft geſchwinder los zu feyn, 
Auf feinen größten Eſel fih 

Zu feßen, und fo meifterlich 

Das Galgenfeld hindurch zu jagen, 
Er thats, fprang auf, fieng an zu ſchlagen, 
‚Zu fpornen, that die Augen zu, 
Und lieg dem Efel feine Ruh, 

‚Bis er der fehredlichen Gefahr 


dom Schwanz zum Ohr, vom Huf zum Leib; Zuletzt beglückt entronnen war. 


Doch nach viel Guden breit und lung 
Gieng jeder wieder feinen Gang. 
Freund Stöffel ward des Guckens fatt; 
68 war in diefer werthen Stadt 

Ist grad’ an Eſeln feine Noth, 

Drum that ihm feiner ein Geboth, 
Daß er, weil ſchon der Abend Ta, 
Run feinen Weg nah Haufe nahm. 
Die Naht brach unterweges ein; 


Doch wars zum Glück Heil Mondenſchein. 


Er fang und trallerte, wie toll, 
Daß ringsumher das Feld erfcholl. 
Auf einmal field aus Angft ihm ein, 
Daß er mit feinen Efelein 

Das Galgenfeld durchkreuzen müffe; 
Ihm zitterten vor Furcht die Füſſe, 
Und auf der Stirn fland tropfenweis 
Ihm wahrer Falter Todesſchweiß. 
Im Galgen hieng, faft ganz Gebein, 
Bon einem Dieb der Wiederfchein; 
Und gleih daneben ftand fogar 

Ein Rad, worauf mit Haut und Haar 
Ein Mörder aufgeflochten war. 


ed 


Nun, Hänschen, laßt ung fachte reiten, 
Wir find nun, ſprach er, bald bey Leuten, 
Sie fhlihen drauf durch Wieſ' und Thal 
In Ruh dahin beym Mondenftrahl. 

Itzt fiels ihm ein, einmal zu zahlen ; 

Und, weld ein Schreden feiner Seelen! 
Er fand den größten Eſel fehlen. 

Der Angſtſchweiß Täuft ihm vom Gefiht; 
Er pfiff und ſchrie; Hans hörte nicht; 

Er Magte, weinte bitterlich; 

Umfonft, fein Hanschen zeigte ih. 

So kam er mit betrübtem Blid 

Zu früh nun in fein Dorf zurüd, 

Der Meinen Efel ganzer Haufen 

Begab ſich alfobald aufs Laufen, 

Und rufte Shon vorm alten Thor 

So laut vor Hunger, daß das Ohr 

Der Frau am Spinnrad es vernahm, 

Die aldbald an die Hausthür gieng, 

Und ihren lieben Mann empfleng. 

Dem war nun gar nicht wohl zu Sinn; 
AH! ſprach er ſchluchzend, Frau, ih bin — 
Ich bin — doch Schlag nur nicht gleich zu — 
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Beflagenswärbig; denn, hör zu, Sie trat tem Manne hämiſch nah, 

Mein fechiter ‚Efel fehlt mir noch; Und ſprach: Hör auf, du Tropf, zu ſchreyn; 
Ich hab’ ihn beym verfluchten Koch Die Zahl der Efel trifft ja ein; 

Im Galgenfeld gewiß vergeſſen, ‚Steig ab, du Efeldangeficht! 

Wo ihn der Mörder aufgefrefien. Reitſt du denn auf dem fechften nicht ? 

Die Frau hohnlachte, da er fprach, —— 

HZaͤhlt' aber gleih die Efel nad, Zerftreut ſucht fo Herr Bienenfhwarm 


Und fie fand fie nun alle da; Den Hut; und trägt ihn unterm Arm. 


— — — — 
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Johann Friedrich Löwen, 


geboren 1729 zu Klausthal auf dem Harze; ſtudirte zu Goͤttingen die Rechte, war 
dann in Hamburg durch Hagedorn's Empfehlung beim Theatet, ſpäter als Regiſtrator 
zu Roſtock angeſtellt, wo er am 23. Dezember 1771 ſtarb. 

Bon ihm: Poetiſche Werte 2 Bde Hamburg 1760. 8. (enth. u. a 
die fomifchen Epopöden: „Die Marquife” und „Walpurgisnadht.”) Romanzen. Hamb, 
1762; 1771.— Mehrere Luftfpiele und eine „Geſchichte des deutfchen Theaters.” 


Der Moralift und die Trinker. 
Ein Wechſel⸗Geſang. 
(Poetifhe Werke. Th. I. ©. 771. Hamburg und Leipz. 1700.) 
Der Moralift. 


Ihr Thoren, flört durch euer Trinken 
Den nidt, der um die Weisheit wacht: 
Bald werden Welten unterfinken, 
Vielleicht noch gar in diefer Nacht, 


Chor der Trinker. 


Bir trinken, bis enbliche Welten verfinfen, 

Sie lönnten Morgen nit mehr ſeyn. 

Heut find fie noch, Alter, heut müflen wir trinken, 
Gebt Brüder, gebt dem Narren Bein. 
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Der Moralift. 
Hört ihr nicht, wie die Krieges-Schaaren 
Die nahen Graͤnzen überziehn ? 
Es hauen bärtige Hufaren; 
Wer wollte da den Wein nicht fliehn. 


Chor der Trinker. 
Wir trinken, bis daß fie die Gläfer zerhauen ! 
Narr, der Hufar trinkt gerne Wein; 
Uns foll vor dem häplichften Tolpatſch nicht grauen. 
Auf! ſchenkt dem Moraliften ein. 


. Der Moraliſt. 
Verwuͤſtet gleich kein Krieg die Erde, 
Ihr Kinder, dennoch iſt es wahr, 
Daß ſie gewiß verſinken werde; 
Doch währt es noch wol zwanzig Jahr. 


Die Trinker. 
Was reifen in zwanzig October vor Trauben! 
Da keltert man noch manches Faß. 
Bald wird uns der Weiſe vernünftiger glauben. 
Gebt ihm gefhwind das dritte Glas. 


Der Moralift 
Es wird zwar freylich viel gelogen; 
Die Sternfunft deutet felten wahr. 
Herr Kindermann ward oft betrogen. — 
Die Welt fteht noch wol dreyßig Jahr. 


Die Trinker. 
So trinken wir, Heil dir du wadrer PBrophete! 
Vielleicht noch dreyßig Jahre Wein, 
Sieh, Alter, du glühſt ſchon vor männlicher Röthe! 
O ſchenkt das vierte Glas ihm ein. 


Der Moraliſt. 
Euch, Kinder, kann ich nichts verſchmaͤhen, 
Ich mag nicht Menſchen feindlich ſeyn. 
Die Welt ſteht noch — gleich ſollt ihrs ſehen — 
Ihr Kinder, das iſt guter Wein! 
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Die Trinker. 
Trink, Alter, der Wein hat vortreffliche Gaben | 
Den Menfchenfeind verwanbelt er. 
In ihm liegt gefellige Weisheit begraben, 
Haft du nur erft die Flaſche Teer. 


Der Moralift. 
Ich fühle Shon von feinen Schlüffen 
Die Eriftenz der Froͤhlichkeit. 
Die Belt — allein wer kann es wifjen? 
Sie fteht vieleicht noch lange Zeit. 


Der Moralift und die Trinker. 

Wir fühlen, o Bachus, in finnlihen Schlüffen 
Die Erijtenz der Fröhlichkeit, 
Wann Welten verfinfen, das kann man nicht wifjen. 
Der Moral. ) Trinft Kinder, denn noch habt ihr Zeit, 
Die Zrinker) Trink Alter, denn noch haft du Zeit. 
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Gotthold Ephraim ſeßing, 


Sohn eines Predigers, war 1729 den 22. Jannar zu Camenz in der Oberlaufiß 
geboren. Seine Borbildung erhielt er feit 1741 anf ver Klofterfhule St. Afra bei 
Meißen, wo er bis 1746 blieb. In diefem Sahre kam er nach Leipzig, um fid 
der Zheologie zu witmen; wurte aber derfelben abtrünnig und verlegte fi vorzugs⸗ 
weis auf das Studium der Alten und ter Xitteratur überhaupt. Hier knüpfte er 
eine innige Berbintung mit Chr. Fel. Weiße an, mit tem er fi leidenſchaftlich 
dem Theater zuwandte. Er verſuchte fi in allen Gattungen der Poefie und ent: 
ſchied fih für das Drama. 1749 mußte der Studiofus der Medizin Geloverlegen: 
heit halber Leipzig verlaffen und ging nach Berlin, wo er mit Mylius Beitrage 
zur Hiftorie und Aufnahme des Theaters (1750) herausgab und gelehrte Artikel in 
die Voßiſche Zeitung ſchrieb. Dann verlebte er ein Jahr in Wittenberg, wurte 
Magifter, fam 1753 wieder nad Berlin und übernahm die Redaktion des gelehrten 
Artikels der genannten Zeitung Sebt gründete fi Leſſings Freundſchaft mit 
Mofes Mendelfohn und Nicolai. 1755 entftand feine Ris Sara Sampfon, 
das erfte bürgerliche Zrauerfpiel in deutſcher Sprache. Die Luft zur Anfhauung ver 
Bühne, tie er in Berlin nicht befriedigen Tonnte, beftimmte ihn, wieder nach Leip⸗ 
zig zu geben, wo er, nad einer viermonatlichen Reife bis Amfterdam, mit Kleiſt 
in innige Verbindung trat. 1758 begab er fi zum drittenmal nad Berlin, und 
während dieſes Aufenthalts entftanden die Litteraturbrife, zum Theil gegen 
Gottſched's Verdienſt um's deutſche Theater gerichtet. Am Ende d. J. 1760 ging 
er, nachdem er unmittelbar vorher zum Mitgliede der Berliner Akademie ernannt 
worden, plößlih nah Breslau als Sekretär des Gouverneurs Generald Tauen⸗ 
zien, entwarf bier im Lager und im Angefichte des Kriegs feine „Minna von 
Barnhelm” (1763), und feinen „Laoko on“. 1765 verließ er feinen Poften, kam 
wieder nad Berlin und folgte, nah Beröffentlikung des Laokoon und ter Minna, 
1767 einer Einladung von der dortigen Theaterunternehmung nah Hamburg, wo er 
u. a. die „Dramaturgie” fehrieb und Freimaurer wurde. Durch Ebert's Einfluß 
erhielt er 1769 ylöglih einen Ruf an die Bibliothek nach Wolfenbüttel, dem er als 
Hofrath und herzoglicher Bibliothekar im Srübjahre 1770 folgte, Hier vollendete er 1772 
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feine „Emilie Salottt," ben „Nathan“ u. f. w., und begleitete 1775 ven 
Prinzen Leopold von Braunſchweig nah Italien. Er ftarb bei einem Beſuche in 
Braunſchweig am 15. Februar 1781. 

Bon ihm u. v. a.: Fabeln. Berlin 1759. 8.; 1777. 8. - — Sinnge—⸗ 
dichte. Berl. 1771. — Schriften. Berlin IT 9. 30 Bde.; ; — Berlin 
1825 ff. 32 Dre — Sämmtlide Schriften (beforgt von K. Lachmann). 
Berl. 1838— 40. 8. 13 Bde. — Gefammelte Werte. Leipzig 1841: 10 Bde. 
(Auswahl), — Sämmtlihe Werke in 1 Bd. Leipzig 1841 (Auswahl), — 
Sämmtlide Schriften. Herausg. von Karl Lachmann. Auf’s neue durchgeſehen u. 
vermehrt von Wendelin v. Maltzahn. XII. Leipz. 1854. 

Bol. Danzel, G. E. Leſſing, ſein Leben und feine Werke. Leipz. II. 1850. 
54. — G. E. Leſſing's Leben, nebſt feinem noch übrigen literar. Nachlaſſe her⸗ 
ausg. von K. ©, Leſſing. 3 Theile. Berlin 1793 — 95. 





g) “ 


Die verfchlimmerte ‚Zeiten, Zur 


(Gchrifteri. Bert. 1768 1. 19.) “N 


Anakreon trank, Tiebte, fcherzte, | Bir Beüber.teinfen, lieben, jcherzen, 
Anafreon trank, fpielte, herzte, Wir Brüder trinfen, fpielen, herzen, 
Anakreon trank, ſchlief, und träumte Wir Brüder trinken, ſchlafen, träumen, 
Bas ih zu Wein und Liebe reimte; Wozu fh Wein und Xiebe reimen; 


Und hieß mit Recht der Weiſe. .Und heiffen nicht die Weifen. 
Da feht den Neid von unfern Zeiten ! 
Uns diefen Namen abzufteeiten! an 


D Brüder, lernet hieraus fehlieflen, .- - ... 
Daß fie fih ſtets verſchmmern müſſen. 
Sie nennen uns nicht weiſe! 





‘ * 
rl, 


Antwort eines irunnen Diäten. u ie 


L 


 (Gimmtt. Were. IL 6.4 Bien, 10... a 
Ein trunfner Dichter leerte J Bereit vom Stuk zu Hinten, 
Sein Glas auf jeden Zug; . Evprach der: Du biſt nicht klug: 
Ihn warnte fein Gefährte. Bu viel kann man wohl trinten, 
Hör auf! du haft genug. | Dod nie trinft man ‘genug. 


130 ' XVIII. Sahrhundert. 
Der müßige Pöbel, 


(Werle. III 6. 22) 


Um einen Arzt und feine Bühne | Ein weifer Trinfer gieng vorbey, 

Stand mit erftaunungsvoller Miene Und fchriee: welche PBolicey! 

Die Teiht betrogne Menge Sp müßig bier zu ftehen? 

In Iobendem Gedränge. | Kann nicht das Bolt zu Weine gehen? 
Niklas. 


(Berfe. IU. 6. 4.) | 


Mein Ejel fiherlid 
Muß Müger ſeyn als ich. 
Ja, Müger mug er feyn! 
Er fand fih felbft in Stall hinein, 
Und fam doch von der Trenke. 
Man vente! 


Fauſtin. 


(Berfe. III. ©. 66.) 


Fauftin, der ganze fünfzehn Jahr 
Entfernt von Haus und Weib und Kindern mar, 
Bard, von dem Wucher reich gemacht, 
Auf feinem Schiffe heimgebracht. 
„Gott,“ feufzt der redliche Fauſtin, 
Als ihm die Vaterſtadt in dunkler Fern' erſchien, 
„Gott, ſttafe wid nicht meiner Sünden, 
„Und gieb mir nicht verdienten Lohn! 
„Laß, weil du gnädig bift, mich Tochter, Weib und Sohn 
„Befund und. fröhlich wieder finden.” 
So feufzt Fauſtin, und Gott erhört den Sünder, 
Er kam und fand fein Haus in Ueberflug und Ruß, 
Er fand fein Weib und feine beiden Kinder, 
Und — Segen Gottes! — zwey dazu. 
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(Werke II. ©. 67 f.) 


Klorinde ſtarb; ſechs Wochen drauf 
Gab auch ihr Mann das Leben auf, 
Und feine Seele nahm. aus diefem Weltgetümmel 
Den pfeilgeraden Weg- zum Himmel. 
„Herr Petrus, rief er, aufgemadt!” 
Ber da? — „Ein wadrer Chriſt.“ — 
Was für ein wackrer Chriſt? — 
„Der manche Nacht, 
Seittem die Schwindſucht ihn aufs Krantenbette brachte, 
In Furcht, Gebet und Zittern wachte. 
Macht bald!“ — Das Thor wird aufgetban. 
Ha! ha! Klorindens Mann! 
Mein Freund, fpriht Petrus, nur herein; 
Noch wird bey eurer Frau ein Pläbchen Iedig ſeyn. 
„Was? meine Frau im Himmel? wie? 
Klorinden habt ihr eingenommen ? 
Lebt wohl! habt Dank für eure Muͤh'! 
Ih will ſchon fonft wo unterfommen, * 


— — — — — — — 


Auf eine lange Naſe. 
(Werke. MI. Bien 1801.) 


D aller Naſen Naſ'! ich wollte ſchwören, 
Das Ohr kann fie nicht ſchnauben hören. 


Auf den Tel. 
(Werte IT. Wien 1801.) 

Als Fell der Geiferer auf dunpfes Heu fich ſtreckte, 
Stab ihn ein Skorpion. Was meint ihr, das gefchah ? 
Fell farb am Stih? Ey ja doch, ja! 

Der Skorpion verredtel 
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XVII. Jahrhundert, 
Hinz und Kunz, 


(Einmtl. Schriften. Berlin 1838. I. &. 7.) 


Hinz 


Was doch die Großen alles eſſen! 
Gar Vogelneſter; eins zehn Thaler werth. 


Kunz. 


Was? Neiter? Hab’ ih doch gehört, 
Daß mande Land und Leute freffen. 


Hinz 


Kann fenn! kann feyn, Gevattersmann! 
Bei Neftern fiengen die denn an. 


Das Kruyzifir. 


(&bend. III. Geite 72 f.) 


Hans, fpriht der Pater, du mußt laufen, 
Uns in der nächſten Stadt ein Kruzifir zu Taufen. 
Nimm Mapen mit, bier haft du Geld. 
Du wirft wohl fehn, wie theuer man es halt. 


Hans kömmt mit Maben nad der Stadt. 
Der erſte Künſtler war der beſte. 
„Herr, wenn Er Kruzifixe hat, 
So laß er uns doch eins zum heil gen Oſterfeſte.“ 


Der Künſtler war ein ſchalkſcher Mann, 
Der gern der Einfalt lachte, 
Und Dumme gern noch bümmer machte, 
Und fieng im Scherz zu fragen an: 
Was wollt ihr denn für eines? 


„Je nun, ſpricht Map, ein wader feines? 
Wir werden fehn, was ihr ung gebt.” 


Das glaub’ ich wohl, allein das frag’ ich nicht, 
Ein todtes, ober eins das lebt? 
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Hand gudte Maben und Map Hanfen ind Geficht. 
Sie öffneten das Maul, allein es redte nicht. 
„Run gebt mir doch Bericht! 
Habt ihr den Pater nicht gefragt?” 
nMein Blut! ſpricht endlich Hang, der aus dem Traum erwachte, 
Mein Blut! er Hat und nichts gefagt. 
Weißt du es, Mag? — Ich dadıte; 
Wenn du's nicht weißt; wie foll ich's wiſſen?“ 
„So werdet ihr den Weg noch einmal gehen müſſen.“ 
„Das wollen wir wohl bleiden laſſen. 
Ja, wenn es nicht zur Frohe wär.” 


Sie denken lange bin und ber, 
Und wiffen feinen Rath zu fafjen. 
Doch endlich fallt ed Matzen ein: 
„Zeil Hang, ſollt's nicht am beften feyn, 
Wir kauften eins, dad lebt? — Denn fieh, 
Iſt's ihm nicht recht, fo macht's ja wenig Müh, 
Wär auch ein Ochs, es todt zu Schlagen.” 
„Nu ja, Spricht Hans, das wollt’ ich eben fagen: 
So haben wir nicht yiel zu wagen.” 


— — — 


Das war ein Argument, ihr Herren Theologen, 
Das Hand und Ma ex tuto zogen. 
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Friedrich Gottlieb Klopſloch, 


geboren am 2. Juli 1724 zu Quedlinburg, vorgebildet auf dem dafigen Gymnafio 
und auf der berühmten Schulpforta (1739— 1745), bejog im Herbſte die Univerfi- 
tät Jena, wo er die erften Gefänge des Meffias in Profa entwarf; ging zu Oftern 
1746 nad Leipzig, wo er mit ven im Wingolf befungenen Freunden verkehrte; 
wurde 1748 Erzieher in Langenfalza und veröffentlichte die erften drei Gefänge des 
Meffiad in den Bremifchen Beiträgen. 1750 Beſuch bei dem für feinen Meſſias 
begeifterten Bodmer in Zürih. 1751 Einladung des Königs von Dänemark an ihn 
nah Kopenhagen; Eintreffen daſelbſt; Sahrgehalt von 400 Thalern zur Bollendung 
des Meffias. 1753 wieder eine Zeit lang in Hamburg; Verheirathung daſelbſt 
1754 mit Margaretha Moller (der ale Eidli von ihm befungenen Meta, ge: 
ftorben 1758). Bis zur Entlaffung feines Gönners v. Bernftorf aus dem Mini: 
fterium (1771) in Kopenhagen, dann mit Penfion als dänifcher Legationsrath wie- 
der in Hamburg. 1775—76, in Folge eines Rufes des Marfgrafen Friedrich von 
Baden, in Karlsruhe; zum Hofrath titulirt. 1791 zweite Ehe zu Hamburg mit der 
vieljährigen Freundin Johanne von Winthem, geb. Dimpfel. — Ernennung 
zum franzöfiihen Staatsbürger; ſpätere Zurückſendung des betreffenden Diploms an 
die Schredensmänner. Geftorben am 14. März 1803 über der Herausgabe feiner 
fammtlihen Werke; begraben neben feiner Meta zu Dttenfen. 

Bon ihm: Werke. Leipz. 1798—1810. VILLA. — Sämmtlide Werke. 
Leipz. 1798—1821. XD. 8 — Klopftod’s ſämmtliche ſprachwiſſen— 
ſchaftliche und äſthetiſche Schriften, nebft den Übrigen bis jebt noch un⸗ 
gefammelten Abhandlungen, Gedichten, Briefen ꝛc. herausg. von A. 2. Bad und 
AR. E. Spindler. Leipz. 1830. — Sämmtlihe Werke. Daf. 1839. IX- 
16. — Derfelben erfte vollftändige Ausgabe in 10 Bänden, Leipz. 1844. 

Ueber iin: 8. F. Cramer, Klopftod, Er und über ihn. Hamburg, Deflau, 
Leipz. u. Altona 1780—93. VL — Tellow an Elifa, Klopftod in Fragmenten 
und Briefen. IL Hamb. 177078. N. A. 1770-80. — Jördene, DIL 
©. 17—75. — O. Thieß, Klopftod, wie er feit einem halben Jahrhundert als 
Dichter auf die Nation und als Schriftfteller auf die Literatur gewirft hat. Altona 
1805. — Koberftein, I. 1. 2eipz. 1851. S. 1254 ff. — Eholevius,L 
©. 499 fi. 
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Der Bein und das Waſſer. 


(Oden IL Carleruhe 1826. BP. 51 d. Sammlung d. vorzügfichften deutſchen Glaffiter. S. 216 ff.) 


Weißt du auch, Gleim noch, wie, o unburftigfter 
Bon allen Sängern, denen des Weines Lob 
Sein Geift, und ihrer eingab, wie wir, 
Nubend auf Rofen, und Schmidt uns freuten ? 


Im Meinen Garten blühten nur fie; und bald 
Stand auf dem Marmor blinkend der alte Rhein! 
Dem Birth ein Wink; und alle Büfche 
Wurden gepflüdt, und der ganze Saal ward 


Zu Roͤthe, ward durchſtroͤmet von füßem Duft: 
Aus Roſen ragte Halb nur die Flaſch' hervor, 
Und kaum der Becher. Wag’ es, Gleim, nicht 
Mir zu erzählen, wie froh wir ſprachen! 


Wie heil das Lied ſcholl! Weſte verwehn, und felbft 
Die Silberquel’ ift eh wohl verfiegt. Was ging 
Uns dieſes an? Wenn fie au wollte, 

Konnte denn fehweigen ber Freuden frohſte? 


Drey waren unfer, und der Triftallenen 
Gebäude zwey nur, eins nicht die Hälfte leer: 
Und dennoch wallten wir, da hoch fchon 
Strahlte die Sonne, den fpäten Heimweg 


Mit jenen Sinnen, welchem der Biene Kunft 
Den Docht befeelet, welches dem Bücherfaal 
Sonft nur die Nacht verfheudt, wenn Grübler 
Endlid die durftige Feder tränfen. u 


Bekränzt das Haupt mir, Blüthen des Rebenhaing: 
trug die Kerzel Aber ach fchnell erloſch 
Die Meine Sonne! Well', o Reben- 
Blüthe nur weg; denn ich blied das Licht aus, 


Weißt du auch, Gleim, noch, wie in den Kuͤhlungen 
Des hohen Ahorns, und in der Grotte Ba. . . 
O glüdte mir's, daß ich des Waſſers 
Lob zu dem Lobe des Weines ftimmte! 
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Am Bache ſaßen wir in den Friſchungen 
Des Schattens. Wenig wurde der fheue Fuß 
Zuerft gefentt, bald ganz vertiefet, 

Nun auch das Knie, und gewandert ward dann 


Selbſt in des Felſen Woͤlbung. Gehöhlet war 
Die eingetaudhte Hand, o wie fhöpften wir! 
Aus unfrer tiefen, vollen Urne 
Niefelt’ es nicht in des Freundes Locken! 


Des Dorfes Mädchen brachten den Aehrenkranz, 
Durchſchimmert von der Blaue der Tieblichen 
Kornblume. „Gebet, gebt] doch ſchmucker 
BWäret ihr und, wenn ihr Eimer braͤchtet!“ 


Schnell ſtauden vor uns nicht danaidiſche, 
Geraume Eimer. Freude! die Waſſerſchlacht 
Begann! Geſchehn find Thaten, derer 
Jetzo noch Meldung des Pflügers Mund thut. 


Da galt es Stärke, Kunſt: wer am weiteſten 
Im böcften Bogen träfe des Auges Stern! 
Tehlgüffe lachten mir, der Hofhund 
Bellte fie, Trähte der Henne Mann aus. 


Hoch auf. dem Hügel ftand bei ver Kirche Thurm 
Der feifte Küfter, Augelte Te nad ung. 
Durch's lange Rohr. Mit vollen Eimern 
Schritten wir hin; doch er war entronnen. 
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Ephraim Moſes Kuh, 


geboren 1731 zu Breslau, war anfangs von feinem Vater der jübifchen Gelehrſamkeit 
und Theologie beftimmt, widmete fi) aber fpater der Handlung und befehäftigte fidh mit 
Bhilofophie, Poefie und Sprachen. 1762 ging er mit feinem Oheim, dem Münzlieferanten 
Feitel Ephraim, nach Berlin, um die Führung der Kaffe Bei deffen Gold» und Silber: 
manufaftur gegen ein namhaftes Jahrgehalt zu übernehmen. Er hatte zuvor fein in 
der gleichnamigen Handlung ftehendes Kapital gekündigt, um es in Berlin anzulegen. 
Hier erwarb er fih die Achtung Mendelsfohn’s, Ramler's, Leffing's u. A. Bon feinem 
Geld wurde dem Arglofen viel abgeborgt und abgefhwindelt, bis er endlich felbft nahezu 
in Dürftigkeit gerieth, wozu feine an Verſchwendung graͤnzende Bücherliebhaberei und 
Vorliebe für die Loftbarften und theuerften Ausgaben nicht wenig beitrug. In Beit 
von vier Jahren faft vermögenlos, verließ er, in Kolge eines Zwiſtes mit feiner 
Butter Bruder, Berlin 1768; reiſte mit dem- Ueberrefte feiner Habe nach Holland, 
Frankreich, Italien und der Schweiz, kam nach feltfamen Abenteuern in Außerft trau⸗ 
tigen Umftänden nad Breslau, wurde wahnfinnig und flarb, nachdem er viele Jahre 
lang in dieſem traurigen Zuſtande vegetirt, der Sprache durch einen Schlaganfall 
ſeit 1785 beraubt, am 3. April 1790. 

Bon ihm: Gedichte von Ephr. Moſes Kuh, einem jüdifchen Gelehrten zu 
Breslau. Herausgegeben von K. W. Ramler. II. 1786 (vorher zum Theil im deut- 
ſchen Mufeum, in Kaufd’s „Wahrheit und Freymüthigkeit in fchmwefterliher Umar- 
mung,” und in desfelben „frepmüthigen Unterhaltungen“); Zürich, 1792. IL 12. 

Dal. Mofes Hirſchel's (zu Breslau) Leben d. Dichters Kuh, in den hinter. 
Gedichten. — Scllichtegroll's Nekrolog auf d. 3. 1790, II, S. 351 ff. — 
Schleſiſche Provinzialblätter 1791. St. 1. — Baur, Gallerie ver bes 
rühmteften Dichter des 18. Jahrhunderts. S. 366— 373. 
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Neran. 


Balſamiren. 
( Deutſch. Muſeum. Erſtes Stüd. Januar 1784.) 


Balſamiren thut zwar viel, 

Nur erreicht es nicht ſein Ziel: 

Zeit und Fäulniß dräuen 

Auch den beſten Spezereien, 

Und ergreift euch erſt ihr Zahn, 

Dann, ihr Groſſen, iſts um euch gethan. 

Drum, darf euch ein Jude rathen, 
Balſamirt euch hübſch mit Thaten. 


Zueignungsſchriften. 
(Muſeum. 9. Stid. Sept. 1784.) 


Zueignungsſchriften, euch erſann 
Ein Lügner oder Bettelmann. 


Ueber ein Hoſpital. 


(Muſeum. 9. Stuck. Sepi. 1784) 


Richter Mordak baute dies Spital, 
That ein gutes Werk zum erſtenmal! 
Denn was hatten taufend ſonſt gemacht, 
Die er an den Bettelitab gebradt? 


4 


Des Harpar letzter Wille. 
(Muſeum. 9. Stuͤck. Sept. 1784.) 


Ich ſterbe, Sohn! drum höre meinen Willen: 
Das höchſte Gut auf viefer Welt 
Kt, was der Moralift auch ſchwazet — Gelb. 
Drum forge flets, den Kaften dir zu füllen. 
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Iß nie dich ſatt. Auch ich hielt fleißig Faſten; 
Dadurch erfpart’ ich vieles Geld. 

Je mehr ich hatte, galt ich in der Welt. 

Denn Geld maht Hug; Minerva Tiegt im Kaften. 


Anftatt der Bücher ſammelt' ich Dukaten; 
Und mander große Mufenfohn 

Erhob mich doch auf feinen Helikon, 

Und hieß mich den gelehrten Mäcenaten. 


Halt nicht zu viel von weibiſchem Erbarmen: 

Bott fegnet die nur, die er liebt, 

Und haſſet alle, denen er nichts giebt: 

Drum kränk' ihm nicht, gieb nie fein Gut den Armen. 


Was ich dir laſſe, foll mich nicht gerenen, 
Wenn du es zu vermehren weißt. 

D Sohn! zwiefältig ruh' auf dir mein Geift, 
Und laſſe taufendfältig dirs gedeihen. 


ir — — — 


Der Säufer. 


(Mufeum. 9. Stüd. Gept. 1784.) 


Daß man nicht mehr trinken mäffe, 
Wenn man voll ift, wel ein Wahn! 
Brüder, feht den Ozean! 

Der ift voll Bis oben an, 
Und doch trinkt er taufend Flüſſe. 





—— 


Der Säufer zur Weinbeere. 
(Nuſeum. 8. Stüd. 9. März 1788.) 
D wenn ih doch fo glüdlich wäre, 
Mie du bift, Meine ſüſſe Deere! 
Wie fehnlih wünſcht' ich doch mit Wein 
Ganz angefüllt wie du zu fein. 


440 XVIII. Jahrhundert. 


Vom Gemellus und der Maronille, 


Martial 11. Epigramm des 1. Buche, 
(Deutih, Mnfeum. Sept. 1786. &. 193 ff.) 
Gemellus feufst und fleht und weint, und fohenft auch wol, 
Daß Maronilla ihn zum Danne nehmen fol, 
Iſt fie jo Shin? — Nichts ift fo häßlich. — Wag gefallt 
Ihm denn fo ſehr an ihr? — Sie huſtet und bat Gelb, 


u — ——— — 


Auf die Theſtylis. 
Martials 39. Epigr. des 3. Buche. 
(Muſeum. Sept. 1786.) 
Die ſchiele Theſtylis, Philet, 
Liebt einen jungen Ganymed, 
Auf dem der ganze Frühling blüht. 
Wie gut doch dieſe Schiele fieht! 





Auf den reichen Klaus. 


Nach Martial 27. Epigr. des 10. Bude, 
(Mufeum. Eept. 1786.) 


Wenn jhon bei deinem Geburtsſchmaus 
Der ganze Rath und Adel ift, 
Weiß doch nicht Einer davon, Klaus, 
Daß du geboren bift. 


— - oO m— 


Sachariſſe 


(Epigr. Anthologie von Haug und Weiſſer, IV. Zuͤrich 1807.) 


Der Himmel wird die Harte ftrafen: 
Am Tage flieht mi Sachariffe, 
Und daß ih nicht im Traum fie küſſe, 
Läßt fie mich in der Nacht nicht fchlafen. 





Ephraim Mofes Kup. 14 
Gebet eines Hofmanns. 


(&pigr. Anth. X. Zuͤrich 1809.) 


For Götter, fteht mir heute bey, 
Daß ich nicht meiner Pflicht vergeffe; 
Daß mir der Fürft recht gnädig fey, 
Und aud fein Hund und die Mätreffe. 


Adelreich und Adelheid. 
(Ebd. BVd. X. Zürich 1808.) 


Welch ein wohlgepaartes Paar! Beyde find dem Monde gleich: 
Adelheid durch Unbeftand, und durch Hörner Adelreich. | 
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Johann Friedrich Frhr. v. Cronegk, 


geboren den 21. September 1731 zu Anspach; 1749 Schüler Gellert's in Leipzig, 
Freund von Käftner und Rabener; fchreibt dafeldft, durch die Darftellungen der Koch'⸗ 
ſchen Schaufpielergefellihaft veranlaßt, fein erſtes bedeutenderes Luftfpiel „der Miß⸗ 
trauiſche;“ befucht den Dresdener Hof; lernt in Braunfchweig Gärtner, Ebert, 
Giſeke und Zadaria kennen; dichtet 1752 zu Hobentrüdingen bei Anspady feine 
„Einſamkeiten“; begibt fih], nachdem ihn der Markgraf von Brandenburg: And 
pach zum Kammerjunfer, Hof=, Regierungs- und Juſtizrath ernannt, in demſelben 
Jahre auf Reifen nah Italien, wird zu Rom unter die Arkadier aufgenommen; ent- 
wirft dafelbft fein ZTrauerfpiel „Codrus;” geht im Auguft 1753 nad Paris, um 
das Theater näher kennen zu Iernen; tritt 1754 fein Amt als anspachiſcher Hofrath 
an; überfendet feinen „Codrus“ anonym an die Verfaſſer der Bibliothek der ſchoͤ— 
nen Wiſſenſchaften und Künfte, welche einen Preis für das befte Zrauerfpiel ausge 
feßt hatten; flirbt, bevor er erfahren, daß er der Preisträger fei, 26 Jahr alt, im 
Haufe feines damals zu Nürnberg ald General der fränfifhen Kreistruppen verwei- 
Ienden Vaters, den 31. Dezember 1758 an ten Boden. 

Bon ihm: „Des Freyherrn J. F. v. C. Schriften. (Herausg. von Uz.) And: 
pach 1760. 61. U.; R. Aufl, I: Leipz. 1771. I: Anepach 1773, 8.; Reuttlin- 
gen 1777, IL Sein Leben im Bd. 1. ver Schriften. — Siehe Leſſing's 
Litteraturbriefe, XI. S. 167. Nr. 190 und XI. S. 370 über deſſen „Codrus“ 
und „Lehrgedichte.“ 


Der Trinker. 
(Säriften. 2r Bd. R.R. Anſpach 1773. 6. 299 f.) 
Die Herifchaft zarter Triebe Berwegne Helden traten 
Wirkt Sram und Bein; Berühmt zu feyn; 
Ein Buhler jeufzt vor Liebe: Sie fterben in den Schlachten: 


Ich Iache beym Wein, Ich lebe beym Wein. 


Johann Friedrich Fehr. v. Cronegk. 


Ihrar Bünfcen und Ergoͤtzen 
IR reich zu ſeyn; 
Er Hungert bey den Schäken; 
Ih ſchmauſe beym Wein, 


Der Weisheit ſtolzer Schimmer 
Nimmt Zenon ein; 
Er demonſtritet immer: 
Ich ſcherze beym Wein, 
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Die Wahrheit zu ergründen, 
Mag mühſam feyn; 
Mir ift fie leicht zu finden: 
Sie wohnet im Bein. 


Star theilet leere Reime 
In Zeilen ein; 
Ih laß ihm feine Träume, 
Und lade beym Wein. 


Das Beifpiel. 


(Säriften. 8d. IT. Reuttlingen, 1777.) 


Bil wit Banken und mit Schrepn 
Uns Cäcil im Zrinfen flöhren: 
Lacht und trinkt und fchenkt ihm ein; 
Holgt dem Benfpiel, nicht ten Lehren; 
Laßt und fromm und altflug feyn! 
Trinket, wie die lieben Alten ! 
Stoßt mit vollem Kelchglaſ' an! 
Hatte dieß Gefiht voll Falten 
Ei fo roth und frifch erhalten, 
Hätt es nicht der Wein gethan ? 


Blinde Jugend! ruft Erifpin, 
Willſt du Dich nicht bald bekehren, 
Küffe, Scherz und Mädgen fliehn? 
Folgt dem Beyſpiel, nicht den Lehren; 
Brüder, folgt und ehret ihn! 

Wände werden nicht verrathen, 
Was bey Hannden jüngft geſchah. 
Lachet nicht, dag feine Thaten 
Seine Lehren übertraten: 

Gnug iſt's, daß es niemand fah. 


Mätgen, folge der Mama: 
Ihre Predigt läßt fih hören. 
Doch man weis, was fonft geſchah! 
Folg dem Beyſpiel, nicht den Lehren: 
Sie betrog die Mutter ja. 
Mach es auch fo, laß fie fhmählen, 
Folge heißer Triebe Glut! 
Blide, dig wir ihr verhehlen, 
Mäulden, die wir heimlich ftehlen, 
Schmeden noch einmal fo gut, 


— 
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Zohann Friedrich Auguſt Kazuer, 


geboren am 27. Maj zu Stuttgart, war Licenziat der Rechte, herzogl. Würtemb. Hof 
gerihtö= und KanzleisAdvolat, und feit 1779 graflih Degenfelvifcher Hofrath zu 
Stuttgart, nachher zu Franffurt am Main, wo er am 28. Dezember 1798 ftarb. 
Bon ihm, — außer bem „Leben Friedrich's von Schomberg oder Schönburg,” 
2 Bde, Mannh. 1789 — Neue Fabeln, Berlin (eigentl. Stuttgart) 1775. 
8. — Fabeln, Epigrammen und Erzählungen. Zranff. a. M., bey Bar: 
tentrap Sohn und Wenner. 1786. 8. 338 Seiten. Enth.: Bier Bücher Fabeln 
in Proſa; zwei Bücher „Epigrammen“ in Verſen; Erzählungen in Verſen und Proſa. 
Bol. Haug's ſchwäb. Magazin von gelehrten Sachen auf das Jahr 
1777. S. 774. — J. G. Meuſel's Schriftſtellerlexilon VI. S. 450 f. 


Epigrammen. 
Mediciniſche Moden. 


(Babeln, Spigrammen und Erzählungen. Frankf. a. M. 1786. Wu 1, s) 
Mit Baffer wollte man einft jede Krankheit zwingen, 
Drauf ſollt' elektriſchs Feuer fie verbringen. _ 

Mit firer Luft wird jebt dieß Wunderwerk vollbracht. 
Ein Zodtengräber hört’s, und lacht, 

Stemmt auf die Schippe fich mit fiegender Gebaͤrde, 
Und ſpricht: am ſicherſten curier ich doch mit Erde. 


Das Vorbereitungs⸗Studium. 


(Fabeln, Epigrammen ⁊c. Frankf. a. M. 1766. y. 8.) 
Der Gevatter: | 
Was foll mein lieber Pathe denn ftubieren ? 


Der Bater: 
Weiß nit. Er legt fih noch aufs Recenſiren. 


Johann Kriedrih Augnft Kazner. 
Der unverlangte Beyſall. 


(Taf. I. 11.) 


Mein feel’ger Gatte war ein würd'ger Lieber Mann!. 
Sprach Lucia. Das ganze Städtgen Tann 
Ihm noch dies Zeugnis unterm Boden geben! — 

Ja, rief ihr zweyter Mann, der auch zugegen ftand, 
Ja! meine Frau hat Recht. So gabs nicht viel im Land! 
Ich wollte ſelbſt, er wäre noh am Leben. 


m 





Die Stiefinutter, 
Nah dem Kallimachus. 


Das Bild von feiner ſeel'gen Stiefmama | 
Hieng Goͤrgel auf, und ſprach: Wohl hängt Fe dal. 
Sie ſchlug mich oft, und keifte wie ein Drache. — 
Bump, faͤllt's herab; fahlägt ihm ein Loch in Kopf. - 
Ach! rief er aus, ich armer Tropf! 

Dem Teufelsportrait fehlt nichts als die Sprache. 


un 


Aeroſtatik. 

Oaſ. 1. 91.) 
Oft ſahen wir, und es und wunderte ſehr, 
Hoc ſteigen zu Ehren manchs Köpfgen fo Teer. 
Die Aeroftatit belehrt uns nun baß, : u 
Man fülle zum Steigen die Köpfgen mit Gas.  ° 





Der Fund, 


Nah dem Spanischen. 
(Daf. 1. 47.) 


Auf einem Kirchhof, nah bey eines Drechelero Haut, . 
Fand einft ein altes Weib zerbrochen 

Ein hingeworfned Horn. Ah! rief fie fchluchzend . aug, 
Von welchem Chriſten war wohl dieſer Knochen! 
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ZVIl. Jahrhundert. 
Auf einen Langnafigen. 


(Daf. I. 53.) 


Ans Schaufpiel wollte Damid mit mir gehen, 
Die Stunde fchlägt, und ih bin noch allein, 
Gedult! Dort läßt am Ed fi feine Nafe fehen. 
Run wird der Mann nicht weit mehr ſeyn. 


Der zweydentige Troft. 


(Taf. Bud) IT. 19.) 


Bald, ſprach ein Richter, gehts mit mir zu Ende, 
Das Chiragra krümmt meine Hände, 
Und meine Augen werden blind. — 

Bedeutet nichts! fprach, um ihn Troft zu geben, 
Sein Amtölneht. Herr, Sie können lang noch leben: 
So tenn ih Sie, feitdem Sie Richter find. 


Der Mann von Cautelen, 
(Taf. U. 41.) 


Den Procurator Brente 

Holt feine Gattin aus der Schenke, 

Und ſchreyt: Du Tagdieb! trunknes Bieh! 

Denkt du an Weib und Kinder nie? 

3 laſſe dich für die Eenfur citiren, 

Des Amts entjeßen, in das Zuchthaus führen! — 
„Still,“ ſprach er, „Frau! Ich will es ignoriren. 


u 





Die Ergänzung. 


(Daf. II. 48.) 


Ein Deutfher gieng nah Rom, und kam, zwar fonft mit Gluͤck, 
Allein mit einer fremden Naf’ zurüd. 

Mich wundert's nicht, ſprach ein Antikenkenner: 

So flieht man dort die Büften großer Männer. 
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Der Amtmannefchreiber. 
Nah dem Lucien. 


(Daf. II. 51.) 


Wir fchreibt mit Eſels Langſamkeit, 
Flint frißt ex, wie ein Saul. 

So wär fein Schreiber weit und breit, 
Schrieb' Wir nur mit dem Maul. 





Noch auf einen Langnaſigen. 
Nach der griechiſchen Anthologie. 
(Daf. TI. 54.) 


Star nießte laut, und zählte die Secunden, 

Bis ihm der Schall davon zu Ohren fam: 

Worauf er's Maas vom Ohr zur Najenjpige nahm. 

So ward das Zeitmaas von dem Lauf des Schalls erfunden, 
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Chriſtoph Martin Wieland, 


wurde den 5. September 1733 in dem ſchwäbiſchen Pfarrdorfe Oberholzheim bei 
Biberach geboren, wo ſein Vater, ſpäter zu Biberach, Prediger war. Er beſuchte, 
ein frühreifer Knabe, ſeit 1745—49 Kloſter Bergen bei Magdeburg, worauf er ein 
Jahr in Erfurt Bei einem verwandten Profefjor, und nod einen Sommer in Biberad 
verlebte. Hier faßte er eine fehwärmerifche Liebe zu feiner Berwantten, Sophie d. 
Gutermann, fpäter ald Sophie La Rohe auch als Schriftftellerin belannt. Mi: 
chaelis 1750 bezog er die Univerfitat Tübingen, obne fih einem bejtimmten 
Bade zu witmen oder Vorlefungen zu befunden, vielmehr nah alter Gewohnheit 
Bücher aller Art einfam ſtudirend. Bon bier aus hatte Wieland 1751 die erften 
fünf Gefänge eines Heldengedichtes „Hermann“ an Bodmer gefandt, und war fo mit 
diefem in Berbindung getreten. Auf deſſen Einladung kam er 1752 nah Zürich, 
blieb fünf Jahre dafelbft und ftudirte hier feinen Plato, dichtete in Klopftod-Bormer- 
ſcher Weife hier hriftlihe Hymnen , die „Prüfung Abrahams“, ſchrieb Die „Empfin⸗ 
dungen eines Chriften” und die „Briefe von Verftorbenen.” Nachdem er fi fpäter 
im Dramatifhen ohne allen Beruf verſucht (Johanna Gray, — lementina von 
Poretta) und einen längern Aufenthalt in Bern (1759) genommen hatte, wo er 
das Helvengediht Cyrus begonnen, fam er 1760 nad Biberach als Kanzleidirefter, 
wo jene Schriften im Gegenſatz zu den frühern religiös = philofopbifch-fhwärmerifchen 
entftanden, die jede Art von Schwärmerei verfpotten und das Hinfällige und Berführ: 
bare der menſchlichen Natur, beſonders in dem Verhältniffe der Gefhlechter, hervorhe⸗ 
ben (Nadine; — Agathon; — Don Sylvio von Rofalva; fomifhe Erzählungen; 
— Idris.) Der auf Schloß Warthauſen von Gefchäften zurüdgezogene kurmain⸗ 
ziſche Staatsminifter Graf von Stadion, fein Gönner, übte auf diefe Richtung 
manden Einfluß. Gepner und Simmermann gehörten bier faft allein zu feinen 
Bertrauten. 1769 berief ihn ver Churfürft von Mainz, Joſeph Emmerich, 
nad der Univerfität Erfurt, um terfelben einen Glanz zu verleihen und zwar als 
Profeffor der Philofophie mit dem Charakter eines kurfürſtlich Mainzifhen Regierungs : 
rathes. 1772 erhielt er von der Herzogin Negentin von Sachſen Weimar, Amalie, einen 
Ruf nah Weimar als Erzieher der Prinzen Karl Auguft und Konftantin, mit dem 
Titel eines Hofrathe. Hier gründete er 1773 mit Bertuh und Jacobi die Her: 
ausgabe des „teutſchen Merkur,” worin er feine „Abderiten“, den „verflagten Amor“, 
„Oberon“ u. m, a. ſtückweis veröffentlichte, In diefem edlen Kreife (1775 kam 
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Goethe nah Weimar, einige Jahre darauf Herder), deffen älteftes Dichterglied — 
neben Anebel — er war, jchrieb er feine beften, wenigitens genießbarften Werte 
(Gefhichte der Abderiten; — Dberon u. f. w.). Er farb zu Weimar am 20. 
Januar 1813. (Bal. Chr. M. Wieland. Geſchildert von I, ©. Gruber, 2 Thle. 
Leipz. u. Altenburg 1815; völlig umgearbeitet und erweitert unter dem Titel: Wie- 
land's Leben, mit Einſchluß vieler noch ungedrudter Briefe Wielands. A Bde. Leipz. 
1827. 28. (ale Bd. 50— 53 ter gruberfhen Zafchenausgabe von Wiel. fammtl. 
Berten. 1818— 28.) 

Bon ihm: Sammtlihe Werke Leipg. 1794 ff. A2 Bde. — Spätere Ausg. 
herausgab. von 3. ©. Gruber. Leipzig 1818 ff. 49 und 4 Bde. — Leipzig 1839 f. 
36 Bre. u. d. Seine „Lomifhen Erzählungen” erfhienen zueft o. O. 
(Zürich) 1765. 8.; 1768 u. 1775. 8.; deſſen „Idris und Zenide, ein hero— 
iſch komiſches Gedicht” Leipz. 1768; „der neue Amadis, kom. Geb. in 18 Gef.“ 
1771. D. gr. 8. mit Kpfrn.; „Oberon, ein romantiſches Heltengediht in 12 Ge⸗ 
füngen.” Weimar, 1780; neue verbefl. Aufl.: 81; 89 a. d.: (die Quelle dazu ift: 
Huon de Bordeaux p. le Cte. Tressan und die Bibliotheg. de Roman.) — 
Neueſte Gedichte vom 3. 1770— 77. Weimar, 1779. III. 8. (eigentl. ein 
Abdruck der im Merkur zerftreuten Gedichte.) — Auserlefene Gedidte N, 
verb. Ausg. Leipz. 1784—86. VII. 8. — „Der teutfche Merkur” wurde von 
ihm mit Bertuch beforgt von 1773—75; feit 1775 bis 89 in Verbindung mit 
A. 2. Reinhold; ter „neue deutfhe Merkur” von Wieland allein bis 1796, 
dann mit Hofrath Bötticher (m 20 Jahrgängen). 


Aus Oberon. 


Das Zauberhorn. 
(Bämmtl. Berfe XXI. Oberon, Grfter Zheil, Leipz. 1786. Zweiter Befang. Strophe 10-56.) 


Kun ritten fie zu, bie endlih da der Tag 
Zu dämmern begann, ein Wald vor ihnen lag. 
Freund, ſpricht der Paladin zum Alten, 
Mid brennt's wie Feuer bis ich dem Kaifer Wort gehalten. 
Den nächſten Weg nah Bagtad wollteft du 
Mich führen? Mir ift’e, ich fey vier Jahre ſchon geritten. 
Der nähfte Weg, verſetzt fein Spießgefell, geht mitten 
Durch viefen Wald; allein, ich rath' euch nicht dazu. 


Man fpricht nicht gut von ihm, zum wenigften noch feiner 
Der fi Hineingewagt, kam jemahls wieder 'raus. 
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hafter Kobold balt in dieſem Walde Haus, 


ſEs wimmelt drin von Füchſen, Hirihen, Reben, 


Die Menſchen waren fo gut als wir. 
Der Himmel weiß, in weldes wilde Thier 
Wir, ch’ es morgen wird, und umgefleivet fehen! 


Geht nur, erwiedert Siegwins Sohn, 
Durch diefen Wald ver Weg nah Babylon, 
So fürcht' ih nichts. — „Herr, laßt auf meinen Knieen 
Euch Bitten! Es ift, bey Gott! mir mehr um euch als mid: 
Denn gegen diefen Geift, das glaubt mir ficherlich, 
Hilft werer Gegenwart noch Fliehen. 
Mit fünf, ſechs Tagen fpäter iſt's gethan; 
Und ah! ihr fommt noch ſtets zu früh in Bagdad an!” 


Wenn du dic fürchteft, fpricht der Ritter, 
Sp bleibe du! Ich geb’, mein Schluß ift feſt. 
Das nicht, ruft Scherasmin: ver Tod fehmedt immer bitter, 
Allein, ein Schelm der feinen Heren verläßt! Ä 
Denn ihr entfchloffen feyd, fo folg' id ohne Zaubern, 
Und heif ung Gott und Unfre Frau zu Acqs! 
Wohlen, fpriht Hüon, fomm! und reitet, bleich wie Wade, 
Den Bald hinein. Der Alte folgt mit Schaudern. 


Kaum war er in der Dämmerung 
Zweyhundert Schritte fortgetoottet, 
Als links und rechts in vollem Sprung 
Ein Heer von Hirfhen und Neben fih ihm entgegen tottet. 
Sie ſchienen, mit Thränen im warnenden Bid, 
(Bie Scheras min, wiewohl ben wenig Lichte, 
Bemerken will) aus Mitleid fie zurüd 
Zu ſcheuchen, als ſpraͤchen fie: O, flieht, ihe armen Wichte! 


Nun! merkt ihr, (flüftert er zum Ritter) wie es fteht? 
Und werdet ihr ein andermahl mir glauben ? 
Trifft's nicht gang wörtlih ein? Die Thiere, die ihr feht, 
Die aus Erbarmen uns fo ftarf' entgegen fchnauben, 
Sind Menſchen, fag’ ich eu; und wenn ihr weiter geht, 
Glaubt mir, fo haben wir den Kobold auf der Hauben. 
Seyd nicht fo hart und rennt aus Eigenfinn, 
Trotz eines Freundes Rath, in euer Unglück Hin! 


⁊ 
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Wie, Alter? ſpricht der Held, ich geh' mit dieſen Schritten 
Rah Bagdad, den Kalif um eine Hand voll Haar 
Aus feinem Bart und vier von feinen Zähnen zu bitten, 
Und du verlangft, ih foll von ungewiffer Fahr 
Mid ſchrecken laſſen? Wo ift dein Sinn geblieben ? 
Ber weiß, der Kobold ift vielleicht mein guter Freund. 
Mit tiefen wenigftens iſt's nicht fo ſchlimm gemeint; 
Eich, wie fie al’ in einem Huy zerſtieben! 


Indem er's fagt, fo fprengt er auf fle zu, 
Und alles weicht wie Luft und ift im Huy verflogen. 
Herr Hüon und fein Führer zogen 
Nun eine Weile fort in ungeftörter Ruh, 
Stilifehweigend beide Der Tag war nun geſunken, 
Und ihren Mohnſaft goß die braune Nat herab; 
Rings um fie Tag fhon alles fchlummertrunfen, 
Und durch den ganzen Wald war's flille wie im Grab, 


Zuletzt kann laͤnger fi der Alte nicht entbrechen. 
Herr, Spricht ex, för’ ih euch in einem Grillenplan, 
So haltet mir's zu gut: 's ift eine meiner Schwachen, 
Ih läugn' es nicht; allein, im Dunkeln muß ich fprechen, 
Das war fo meine Art von meiner Kindheit an. 
Es ift fo ftille hier al fey der große Pan 
Geftorben. Tönte nicht der Hufſchlag unfrer Pferde, 
Ich glaube, daß man gar den Maulwurf ſcharren hörte. 


Ihr denkt, ich fürchte mich; doch ohne Prahlerey, 
(Denn, was ein Menfh auch hat, fo ſind's am Ende Gaben, 
Auch leben manche noch, die es gejehen haben) 
Bo Schwerter klirren, im Feld und im Zurnep, 
Mann gegen Mann, auf Stechen oder Hauen, 
Wär's auch im Nothfall zwey uud drey 
An fünf bis ſechs, ich bin dabey! 
Da kann man doch auf feine Knochen trauen. 


Kurz, hat ein Feind nur Fleiſch und Blut, 
Ich bin fein Mann! Allein, das muß ich frey geftehen, 
Um Mitternadt an einem Kirchhof gehen, 
Das Iupft ein wenig mir den Hut. 
Geſetzt, fo einem Geift, der querfeld mir begegnet, 
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Steht meine Fyfionomie 
Nicht an: was hilft mir Arm und Degen, ventregris! 
Wenn's unfihtbare Schläg’ auf meinen Rüden regnet? 


Gefebt, wie man Crempel hat, 
Ich Hau’ ihm auch den Schäbel glatt vom Rumpfe; 
Noch weil er rollt, ftehn noch an deſſen Statt 
Zwey neue Köpfe auf tem Stumpfe. 
Dft rennt fogar der Rumpf in vollem Lauf 
Dem Kopfe nah, und febt ihn wieder auf 
Als wär ed nur ein Hut, den ihm der Wind genommen: 
Nun, bitt' ich euch, wie ift jo einem beyzulommen ? 


Zwar, wie ihr wißt, fo bald ver Hahn gekräht, 
So iſt's mit all dem Spuk, ver zwifchen eilf und zwölfen 
Im Dunkeln ſchleicht, Gefpenfter oder Elfen, 
Als hatte fie der Mind davon geweht. 
Allein, der Geift der bier fein Wefen treibet, 
Iſt euch von ganz befonderm Schlag, 
Hält offnen Hof, ißt, trinkt und lebt und Jeibet 
Wie unfer eins, und geht bey hellem Tag. 


Um meine Neugier aufzufchrauben, 
Haft bu dein beftes gethan, erwiebert Siegwinde Sohn: 
Man ſpricht von Geiftern fo viel, und lügt fo viel davon, 
Daß Laien unfrer Art nicht wiffen was ſie glauben, 
Einft fam an unfern Hof ein tieffindierter Mann, 
Der ſchwor und hoch, ed wäre gar nichts dran 
Und ſchimpfte weiblich los auf alle Geifterjeber ; 
Aud hieß ihn der Kaplan nur einen Man ihaer. 


Sie disputierten oft bey einer Flaſche Wein; 
Dod, wenn das letzte Glas zu Kopf zu gehn begonnte, 
So miſchten fie fo viel Latein darein, 
Daß unfer einer kaum ein Wort verftehen konnte. 
Da dacht' ich oft: ſchwatzt noch fo hoch gelehrt, 
Dan weiß doch nichts als was man felbft erfährt! 
Ich wollt’ ein Geift erwiefe mir die Ehre 
Und fagte mir, was an der Sache wäre. 


Indem ſah unfer wandernd Baar 
Sich unvermerkt in einem Park befangen, 
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Durch den fih hin und ber fo viele Wege fchlangen, 
Daß irre drin zu gehn faft unvermeidlich war. 

Der Mond war eben ibt vollmangig aufgegangen, 
Um duch ein trüglih Dunkelklar 

Die Augen, die nach einem Ausweg irren, 

Mit falfhen Lichtern zu verwirren. 


Herr, fagte Scherasmin, bier iſt's drauf angefehn 
Uns in ein Labyrinth zu winden. 

Der einz’ge Weg fi noch heraus zu finden, 

Iſt — auf gut Glück der Nafe nachzugehn. 

Der Rath (der weiſer ift als mancher Klügling meinet) 
Führt unfre frommen Wandrer bald 

Zum Mittelpunkt, wo fih der ganze Wald 

In einen großen Stern vereinet. 


Und in der Kern’ erbliden fie in Buͤſchen 
Ein Schloß, das, wie aus Abendroth gemebt, 
Sich ſchimmernd in die Luft erhebt. 
Mit Augen, worin fih Luft und Grauen mifchen, 
Und zwifhen Traum und Wachen zweifelhaft, 
Schwebt Hüon ſprachlos da und gafft: 
Als plöglih auf die goldnen Thüren flogen 
Und rollt’ ein Wagen daher, ven Leoparden zogen. 


Ein Knäbchen, ſchön, wie auf Cytherens Schooß 
Der Liebesgott, faß in dem Silberwagen, 
Die Zügel in der Hand, — Da fommt er auf und los, 
Mein beiter Herr, ruft Sherasmin mit BZagen, 
Indem er Hüons Pferd beym Zaume nah fi zieht: 
Bir find verloren! flieht! o flieht! 
Da fommt der Zwerg! — Die fchön er ift! fpricht jener — 
„Nur defto Schlimmer! Fort! und wär er zehnmal fhöner. 


„Flieht, fag’ ih euch, fonft iſts um uns gethan!“ 
Der Ritter ſträubt ſich zwar, allein da hilft kein Sträuben; 
Der Alte jagt im ſchnellſten Flug voran 
Und zieht ihn nad, und Hört nicht auf zu treiben, 
Zu jagen über Stod und Stein, 
Durch Wald und Bush, und über Zaun und Graben 
Zu feken, bis fie aus dem Hain 
Ins Freye fih gerettet haben. 


. 
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Mit Regen, Sturm und Blitz verfolgt ein Ungewitter 
Die Fliehenvden, vie fürchterlichfte Nacht 
Berihlingt den Mond; es donnert, fauft und Tracht 
Rings um fie her, als ſchlüg's den ganzen Wald in Splitter; 
Kurz, alle Element’ im Streit 
Zerlämpfen fih mit zügellojen Grimme: 
Doch mitten aus dem Sturm ertönt von Zeit zu Zeit 
Mit Tiebevollem Ton des Geiftes fünfte Stimme: 


„Was fliehft du mih? Du fliehft vor deinem Glück; 
Bertrau dich mir, fomm, Hüon, fomm zurüd |” 
Herr, wenn ihr's thut, feyd ihre verloren, 
Schreyt Scherasmin: fort, fort, die Finger in die Ohren, 
Und fpredht fein Wort! Er bat nichts Gute im Sinn! 
Run geht's aufs neue los durh Did und Dünn, 
Bom Sturm umfauft, vom Regen überfhwemmet, 
Bis eine Klofterman’r die raſchen Reiter hemmet. 


Ein neues Abenteuer! Der Tag da dieß geſchah, 
War juft das Namengfeft ver heiligen Agatha, 
Der Schüßerin von diefem Jungfernzwinger, 
Nun lag faum einen Buͤchſenſchuß 
Davon ein Stift voll wohl gemährter Jünger 
Des heil’gen Abts Antonius; 

Und beide hatten fidy in diefen Abentitunten 
Zu einer Betefahrt freundnachbarlich verbunden. 


Sie famen juft zurüd, als, nah am Kloſterbühl, 
Indem fie Paar und Paar in fhönfter Ordnung wallten, 
Der Neft des Sturms fie überfiel, 

Kreuz, Bahnen, Skapulier, find toller Winde Spiel, 

Und flrömend dringt die Flut bie in des Schleierd Falten. 
Umfonft ift alle Mith den Anftand zu erhalten; 

Die Andaht reift; mit komiſchem Gewühl 

Rennt alles bin und her in ſeltſamen Gefalten. 


Hier wadet bis ang Knie geſchürzt 
Ein Nönnden im Moraft, dort glitſcht ein Mönd im Laufen, 
Und, wie er fih auf einen Haufen 
Bon Schweiterchen, die vor ihm rennen, flürgt, 
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Grareift er in der Angft die Domina beym Beine. 
Doch endlich, ald der Sturm fern äußerſtes gethan, 
Langt athemlos die ganze Korgemeine, 

Durchnäßt und wohl befprigt, im Kloftervorhof an. 


Hier war noch alles voll Getümmel, 
Als Durch das Thor, das weit geöffnet flund, 
Mein Scherasmin fich mitten ins Gewimmel 
Der Slofterleute ftürzt; denn auf -geweihtem Grund 
Iſt's, wie er glaubt, fo fiher als im Himmel. 
Bald kommt auch Hüon nah; und, wie er gleih ten Mund 
Eröffnen will, die Freyheit abzubitten, 
So fteht mit einem Blig — ter Zwerg in ihrer Mitten. 


Auf einmahl ift ver Himmel wolfenleer, 
Und alles heil und mild und troden wie vorher. 
Schön, wie im Morgenroth ein neugebomer Engel, 
Steht er, geftüßt auf einen Lilienftängel, 
Und um die Schultern hängt ein elfenbeinern Horn. 
So fhön er ift, kommt doch ein unbelanntes Grauen 
Eie alle an: denn Ernſt und fliller Zorn 
Wölkt fih um feine Augenbrauen. 


Er feßt das Horn am feine Lippen an 


Und bläft den lieblichſten Ton. Stracks übermannt den Alten 


Ein Schwinvelgeift; er Tann fi) Tanzens nicht enthalten, 
Pack eine Nonne ohne Zahn, 

Die vor Begierde flirbt ein Tänzchen mitzumaden, 

Und hüpft und fpringt als wie ein junger Bod 

So raſch mit ihr herum, dag Schleiertuh und Rod 

Veit in die Lüfte wehn, ;u allgemeinem Lachen. 


Bald faßt die gleiche Wuth den ganzen Kloſterſtand; 
Ein jeder Büßer ninmt fein Nönnchen bey der Hand, 
Und ein Ballet beginnt, wie man fo bald nicht wieder 
Eins fehen wird. Die Schweftern und die Brüder 
Sind keiner Zucht noch Regel fih bewußt; 

Leichtfert'ger kann fein Faunentanz fich drehen. 
Der einzge Hüon bleibt auf feinen Füßen ſtehen, 
Sieht ihren Sprüngen zu, und lacht aus volles Bruſt. 
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Da naht fi ihm der fhöne Zwerg, und fpridt 
An feiner Spread’ ihn an, mit ernflem Angefiht: 
Barum entfliehn vor mir, o Hüon von Guyenne? — 
Wie? du verſtummſt? Beym Gott des Himmels, den ich fenne, 
Antworte mir! —. Nun kehrt die Zuverficht 
In Hüons Bruft zurüd, Was willſt du mein? erwiedert 
Der Züngling. — Füurchte nichts, Spricht jener; wer das Licht 
Nicht ſcheuen darf, der ift mit mir verbrüdert. 


Ich Tiebte dich von deiner Kindheit an, 
Und was ich Gutes dir beftimme, 
An keinem Adamskind hab’ ich es je gethan! 
Dein Herz ft ein, dein Wandel ohne Krümme, 
Wo Pfliht und Ehre ruft, fragft du nicht Fleiſch und Blut, 
Haft Glauben an dich felbft, Haft in der Prüfung Muth: 
So kann mein Schuß dir niemahls fehlen, 
Denn meine Strafgewalt trifft nur befledte Seelen. 


Waͤr' nicht dieß Kloſtervolk ein heuchleriſch Gezücht, 
Beloͤg' ihr keuſcher Blick, ihr leiſer Buston nicht 
Ein heimlich ſtrafbares Gewiſſen, 
Sie ſtänden, trotz dem Horn, wie du, auf ihren Füßen, 
Auch Scherasmin, für den fein vedlih Auge fpricht, 
Muß feiner Zunge Frevel büßen. 
Sie alle tanzen nicht, weil fie der Kitzel ſticht, 
Die Armen tanzen, weil fie müſſen. 


Indem beginnt ein neuer Wirbelwind 
Den Faunentanz noch ſchneller umzuwälzen; 
Sie fpringen jo hoch, und drehn fih jo gefhmwint, 
Daß fie in eigner Gluth wie Schnee im Thauwind ſchmelzen, 
Und jedes zappelnde Herz bis an die Kehle Tchlägt. 
Des Ritters Menfhlichkeit erträgt 
Den Anblid länger nicht; er denkt, ed wäre Schade 
Um all das junge Blut, und fleht für fie um Gnade. 


Der fchöne Zwerg fhwingt feinen Lilienſtab, 
Und ſtracks zerrinnt der dide Zauberſchwindel; 
Berfteinert ftehn Santt Antons fette Mimpel, 
Und jedes Noͤnnchen, bleih als flieg c8 aus dem Grab, 
Eilt, Schleier, Rod, und was fi fonft im Springen 
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Berihoben hat, in Richtigkeit zu bringen. - 
Kur Scherasmin, zu alt für ſolchen Scherz, 
Sinkt kraftlos um, und glaubt ihm berfte gleich das Herz. 


AH! keicht er, gnäd'ger Herr, was jagt ich euch? — Nicht weiter, 
Freund Scherasmin! fallt ihm der Zwerg ing Wort: 
Ich Tenne dich als einen wadern Streiter, 
Nur läuft zuweilen dein Kopf mit deinem Herzen fort. 
Barum, auf Andrer Wort, fo raſch, mich zu verläftern ? 
Fy! graulich ſchon von Bart, an Urtheil noch fo jung! 
Rimm in Geduld die Feine Züchtigung! 
Ihr andern, gebt, und büßt für euch und eure Schweftern! 


Das Kloftervolt jchleicht ſich befhämt davon. 
Drauf Spricht der fhüne Zwerg mit Freundlichkeit zum Alten: 
Bie? Alter, immer noch des Argwohns düftre Falten ? 
Doch, weil du bieder biſt, verzeiht dir Oberon. 
Komm näher, guter alter Becher, 
Komm, faß ein Herz zu mir und fürchte feinen Trug ! 
Du bift erfchöpft; nimm diefen Becher 
Und Teer’ ihn aus auf Einen Zug. 


Mit dieſem Wort reiht ihm der Elfenkönig Ä ” 
Ein Trinkgeſchirr von feinem Gold gedreht. 1 

Der Alte, der mit Noth auf ſeinen Beinen ſteht, 

Stupt, wie er leer es ſieht, nicht wenig. | 

Ey, ruft der Geift, noch feine Zuverfiht? 2 
Frifh an den Mund, und trink, und zweifle nihtl | 
Der gute Dann gehorcht, zwar nur mit halbem Willen, 
Und fieht das Gold fih flugs mit Mein von Langon füllen, 


Und als er ihn auf Einen Zug geleert, 
Ss ihm, als ob mit wolluftvoller Hibe 
Ein neuer Lebendgeift durch alle Adern blige. 
Er fühlet fi fo ſtark und unverfehtt, 
Ald wie er war, da ex, in feinen beiten Jahren, 
Mit feinem erften Herrn zum beil’gen Grab gefahren, 
Boll Ehrfurht und Bertraun fällt er dem ſchoͤnen Zwerg 
Zu Fuß und ruft: Nun fteht mein Glaube wie ein Berg! 


Drauf Spricht der Geift mit ernftem Blick zum Ritter: ’ 
Mir ift der Auftrag wohl bekannt, j 


158 


XVIII. Sahrhundert. 


Womit dich Karl nah Babylon gefandt. 

Du fiehft, was für ein Ungewitter | 

Er dir bereitet hat; fein Groll verlangt dein Blut: 
Allein, was du mit Glauben und mit Muth 

Begonnen haft, das helf' ich bir vollenden; 

Du, wackrer Hüon, nimm dieß Hom aus meinen Händen! 


Ertönt mit Tieblihem Ton von einem fanften Hauch 
Sein ſchneckengleich gewundner Bauch, 
Und draͤuten die mit Schwert und Lanzen 
Zehn taujend Mann, fie fangen an zu tanzen, 
Und tanzen ohne Raft im Wirbel, wie du bier 
Ein Beyſpiel ſahſt, bis fie zu Boden fallen; 
Doch, laͤſſeſt du's mit Macht erjchallen, 
So iſt's ein Ruf, und ich erjcheine dir. 


Dann fiehft tu mid, und war’ ih taufend Meilen 
Bon dir entfernt, zu deinem Beyſtand eilen, 
Nur Spare folhen Ruf bis höchſte Noth dich dringt. 
Auch dieſen Becher nimm, der fih mit Weine füllet, 
So bald ein Biedermann ihn an die Lippen bringt; 
Der Quell verfieget nie, woraus fein Nektar quillet; 
Doch bringt ein Schalt ihn an des Mundes Rand, 
So wird der Becher leer, und glüht ihm in der Hand. 


Herr Hüon nimmt mit Dank die wundervollen Pfünder 
Bon feines neuen Schübers Hulp; 
Und da er fi des Oſtens Burpurränder 
Bergülden fieht, forſcht er mit Ungebuld 
Nah Babylon den Türzeften der Wege. 
Zeuh hin, ſpricht Oberon, nachdem er ihn belehrt; 
Und daß ih nie die Stunte fehen möge, 
Da Hüons Herz durch Schwäche fih entehrt! 


Nicht dag ich deinem Muth und Herzen 
Miptraue! aber, ah! du bift ein Adamskind, 
Aus weihen Thon geformt, und für die Zukunft blind! 
Zu oft iſt kurze Luft die Quelle Tanger Schmerzen! 
Vergiß der Warnung nie, die Oberon dir gab! 
Drauf rührt er ihn mit feinem Lilienftab, 
Und Hüon fieht aus feinem liebevollen 
Azurnen Augenpaar zwey helle Perlen rollen. 
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Und wie er Treu' und Pflicht ihm ſchwören will, 
Entfhmwunden war der Waldgeift feinem Blicke, 
Und nur ein Lilienduft blieb wo er fand zuräde, 
Betroffen, fprachlos, ſteht der junge Nitter ſtill. 
Reibt Aug’ und Stirn’, wie einer, im Erwachen 
Aus einem ſchönen Traum, fi) ſucht gewiß zu machen, 
Ob tag, was ihm mit folder Luſt erfüllt, 
Was wirkliche ift, ob nur ein nädhtlih Bild? 


Doch, wenn er auch gegweifelt hätte, 
Der Becher und das Horn, das ihm an goldner Kette 
Um feine Schultern hing, ließ feinem Zweifel Plab. 
Der Becher jonderlih dünft dem verjängten Alten 
Das ſchönſte Stüd im ganzen Feenſchatz. 
Herr, fpricht er, (im Begriff den Bügel ihm zu halten) 
Noch einen Zug, dem guten Zwerg zum Dank! 
Sein Bein, bey meiner Treu’! ift Achter Göttertrank! 


Und nun, nachdem fie fih geftärft zur neuen Reiſe, 
Ging's Giber Berg und Thal, na alter Ritter Weile, 
Den ganzen Tag; und nur ein Theil der kurzen Nacht 
Bird unter Bäumen zugebracht. | 
So zogen fie, ohn' alles Abenteuer, 

Bier Tage lang — der Ritter ſchon im Geiſt 
Zu Babylon, und glücklich ſein Getreuer, 
Daß Siegwins Sohn es iſt, dem er jur Seite reift. 


Traumbegegniſſe. 


Scherasmin ſpricht. 
(Vierter Geſang. Str. 19-17.) 
Mir ſelbſt iſt oft in meinen jüngern Jahren, 
Wenn mid der Alp gebrüdt, dergleichen wiberfahren. 


Da, zum Grempel, Iauft ein ſchwarzer Bottelbär, 
Indem ich wandelnd geh’, der Himmel weiß woher, 
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Mir in den Weg; ich greif' im Schreden nach dem Degen 
Und zieh’, und zieh’ — umjonft! Ein plößlih Unvermögen 
Stridt jede Sehne mir in allen Glievern los; 

Zuſehens wird der Bär noch fiebenmahl fo groß, 

Sperrt einen Rachen auf fo gräßlich wie die Hölle; 

Ich flieh’ und aͤngſt'ge mich, und kann nicht von der Stelle, 


Ein andermahl, wenn ihr von einem Abendſchmaus 
Nah Haus zu gehen träumt, bey einem alten Gaden 
Borbey; auf einmahl knarrt ein Meiner Fenſterladen, 
Und eine Naſe gudt heraus 
So lang als euer Arm. Ihr ſucht, Halb flare vor Schreden, 
Ihr zu entfliehn, und vorn und hinten ftehn 
Gefpenfter da, die in's Gefiht euch jehn, 
Und feur'ge Zungen weit aus langen Hälſen reden. 


Ihr drüdt in Todesangſt euch feitwärts an die Wand, 
Die gegenüber fteht — und eine dürre Hand 
Fährt duch ein rundes Loch euch eiskalt übern Rüden, 
Und ſucht an euch herum, euch da und dort zu zwiden. 
Ein jedes Haar auf euerm Kopfe kehrt 
Die Spiß’ empor, zur Flucht ift jeder Weg verwehrt, 
Die Gaffe wird zuſehens immer enger, 
Stets frofliger die Hand, die Naje immer länger. 


Dergleihen, wie gefagt, begegnet oft und viel; 


Allein, am End' iſt's doch ein bloßes Poffenfpiel, 


Das Nachtgeſpenſter fih in unferm Schädel madıen; 
Die Nafe fammt der Angſt verfchwindet im Erwachen. 


— — Gi 
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Johann Gottlieb Wilamen, | 


am 15. Januar 1736 zu Morungen in Weſtpreußen geboren, ſtudirte ſeit 1752 auf 
der Univerfität Königsberg; wurde 1758 Profeffor am Gymrafium zu Thorn, wo er 
Ye Thorner gelehrten Nachrichten und die gelehrten Artifel im dortigen Intelligenz⸗ 
Matte ſchrieb; folgte 1767 einem Rufe als Aufſeher des SInftituts der Wiſſenſchaften 
nah Petersbutg. Hier getieth er, da er auch das Oekonomiſche zu beforgen hatte, 
fat ohne feine Verfhuldung in Schulden und fah fih genöthigt, 1776 fein Amt 
niederzulegen. Bei fehr ſchmalem Einkommen verjah er dann eine Lehrerftelle an 
einem Fräuleinftifte in Petersburg. Aus unzeitiger Scham und Großmuth hatte er 
kei feinem früheren Amtsaustritt nicht alle Paſſiva angezeigt, wurde deßhalb eines 
Tage plöglih auf der Straße ergriffen und in’s Gefängnis geworfen. Obgleich man 
ibn bald wieder in Freiheit feßte, hatte doch dieſe Behandlung fein Gemüth fo far 
agriffen, daß er in eim hißiges Fieber fiel und am 6. Mai 1777 ftarb. Es fol 
ihm manchmal an Kleidern gefehlt haben, in einer guten Geſellſchaft zu erfcheinen, 
welhem Mangel er aus Bloͤdigkeit durch Bettelei nicht abhelfen mochte (fiehe Her- 
ter’ 8 Anmerkung zum Gedicht „Auf Willamov's Tod, des deutſchen Dithy- 
tambenfängers" [1781], im Zten Theil der ſaͤmmil. Werke. Stuttg. u. Tübingen, 
1827. ©. 187). (Bel. fein Leben von Jordens in der neuen verb. Ausg. d- 
„dialogifhen Kabeln“. Berlin 17655 — Schmid's Nekrolog. Br. IL. ©. 686 f.) 

Bon ihm u, a: Dialogiſche Kabeln in zwey Büchern von dem Berfaf- 
ſer ter Ditbyramben. Berlin 1765. MM. 8.; neue verb. Ausg.: Berlin 1791. I. 8 
(beforgt von K. H. Jördens, mit einer Nachricht von den Lebensumftänden des Dichters). 
— Sämmtlide poetifhe Schriften. Leipzig 1779. 1.8 (I. in 3 Abthei⸗ 
lungen; Bd. IL. ift nicht erfchienen); — Wien 1793, kl. 8. (unäcdhte, aber einzig 
vollſtändige Ausgabe), — Watrachomyomachie oder Krieg der Fröſche und 
Mäufe. Ein komisches Heldengedicht des Homer. Griechiſch und deutſch. St. Peters⸗ 
burg 1771. 8. 
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XVIII. Jahrhundert. 
Der Arzt. Der Kranke. 


(Dialogifhe Fabeln. Berlin 1765. ©. 21.) 


Nun? wie befindt man fih? 
Schlecht, mein Herr Dokter, ſchlecht! 
Ich bin fo matt, ih kann mich faſt nicht rühren. 
Die Korfen werden triumphiren, 
Wenn England ihnen hilft — 
Mein Schlaf ift aud nicht recht. 
Der alte Paoli ift doch ein Eifenfrefjer! 
Borgeftern war mir ungleich bejfer, 
Als heute — 
Genua hat mehr mit ihm zu thun, 
Als mit dem Theodor — 
Könnt ih nur etwas ruhn, 


Das würde mehr als Arzenei mich ſtärken. 


Doch à propos noch eins! es läßt fih England merken, 
Daß es mit Portugall gemeinfhaftlihe Sache 
Den Spantern zuwider mache. 
. But, mein Herr Dofter, gut! 
Allein was fagen Sie — — | 
Wer weig was Frankreich thut. 


Allein was fagen Sie zu meinem Fieber denn? | 


Ad damit hats nicht Noth — aud mit Subfidien 

Kann Franfreih fhon dem Span’schen Hofe dienen. 
Allein ih ſehe nicht, was mir das nußen fo11? 
Nur gutes Muths, was gilt, es beffert fih mit Ihnen. 
Doch meine Zeit ift kurz — Mein Herr, Sie leben wohl. 
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Johann Konrad Grübel, 


geboren am 3. Juni 1736 zu Nürnberg, wo fein Vater, Johann Paulus, Harniſch⸗ 
woher und Flaſchner war, lernte die Klafchnerprofeffion (Blecharbeit), und beichäfs 
figte fih in feinen freien Stunden mit Bitherjpielen, Flötenblaſen und Trommel: 
Ihlagen. Gellert's und Rabener's Schriften waren feine Lieblingslecture. An Oftern 
1753 wurde er mit allen Formalititen zum Gefellen gemacht, 1761 erhielt er die 
Annahme als Meifter; 1753 ließ er fih mit der Sirchnerstochter bei St. Sebald, 
Anna Maria Giebel, trauen und fah fih in der Folge mit neun Kindern gefegnet. Um 
1774 ward er von dem vormaligen reicheftädtifhen Bauamte als Stabtflafehner ange 
ſtellt; 1784 von feinen Profeffionsverwandten zum Geſchwornen, und 1807 von neuem 
zum Saffenhauptmann gewählt, zwei Ehrenftellen, die in Nürnberg von jeher eine Aner⸗ 
fennung des Berdienftes vorausfegten. Gegen das Ende feiner Tage, am 7. Novem⸗ 
ber 1808, empfing er vom Pegneſiſchen Blumenorden das Diplon als Mitglied und 
ſtatb, gerade hundert. Jahre nad dem Tode feines Großvaters, Johann Andreas, am 
8. Mig 1809. (Sein Leben von 3. H. Witſchel im erften Bande der „Werke.“ 
Rürnberg 1835.) 

Bon ihm: Gedihtein Nürnberger Mundart. 3. Bändchen, Nürnberg, 
1193 f.; 2te vermehrte und verbefferte Auflage mit Kupfern: Nürnberg 1802 f.; 
— 4. Bündchen, herausgegeben von Witſchel und Oſterhauſen. Nürnberg 1812. — 
Sammtlihe Werte nebft Witfchels kurzer Lebensgeſchichte Grübels, Goethes Be 
urtheilung der Grübel'ſchen Gedichte, und Wurms Gloſſar dazu. III. Nürnberg, Drud 
und Berlag von Friedrich Campe, 1835, in 6 XTheilen. (Meber ihn Goethe in defien 
Berken, Bd. 32. ©. 137 ff.) 
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Der Bauer und der Doctor, 


(Gedichte. I. 2te verm. u. verb. Aufl. Nürnberg 1802.) 


Es iß amauhl a Bauer g’weft, 

Ih hob'n zwoar niht kennt; 

A praver Mob, der g’wig niht Tigt, 
Der haut mer'n ober g’nennt. 

Der haut af ſu an Dörfla g’wohnt, 
Bom Stäbla weg a Stund, 

Haut g’hat a ſchoͤina junga Frau, 
Doch meihr front ale g’jund. 


Af amauhl wörb döi Frau fu kronk, 
Su front mer wär'n ko. 


Kam hauts der Bauer noh vermouth, 
So iß der Docter dau. 
G'ſchwind Führt er mit der Kapp'n roh, 
Und fagt: Deiz bin ih frauh. 
Der fraugt die Frau — fu wöi mer fraugt, 
Und mahnt: S'iß hauda Zeit, 
Es hait ſcho ſoll'n eiber ſey; 
Allah ſu ſeid ihr Leut. 


No, dig ner Dint'n, Federn ber, 
So ſchreib ih a Recepk. 


Deizt huhlt mer g'ſchwind die Weiber z'amm, Döß tragt in d' Apotheil'n neip, 


Döi ſehes halt ner? ob; 

Haut fana ’8 Herz und rauthet wog. 
Es mouß doch g’fährlih. fey; 

Den Weibern fällt doch immer funft 
Noh fu a Mitt'l ei. 


Und wenn ihrs übergebt: 

„3a, Herr! fa Schreibwoar hob ih niht.” 
Wou fröigt mer denn diz ddi? 

„35 wüſt in unfern ganz'n Durf 

„Ka Tröpfla Dint'n höi.“ 


Deiz ſagt die ah: Horcht, Nachber, horcht! So lafft ner g'ſchwind in's Sthoulhau⸗ hi, 


Ih denk, ihr folgt mein Rauth: 

Lafft ihr nit bald zon Docter neih, 
So if die Kund'I taud. 
Glabt mir, er fummt eudy gern raus, 
Er iß jo für dös bau, 

Und wenn mer wog verddina Fo 

Iß iz a jedes frau. 


Deiz lafft dee Bauer, wos ex fo, 

Und laͤfft zon Docter. neih. 

(Bi halt a Bauer laf'n thout, 

DIE wörd fu g'ſchwind niht fey.) 
Und fagt: Es iß fei Frau fu front, 
Er ſoll's halt ſchaua oh, 

Und fürn Louh,“ Herr! forg er niht, 
B’mauhl wenn er helf'n fo. 


s Deiz Eliza): jetzt. — 2 ner: nur. 


Und laßt euch's goͤb'n dort. 

„O Hert! dau iß ka Menſch derham, 
„Döi fen diz alli fort.” 

Ja no, fo fagt: Wii fchreib ih denn? 
„3a, Herr! dös was ih niht. 

„3b bob halt denkt, vol Woar a fa, | 
„Döi bringt er fefber mit,‘ 4. 


So gebt.a weil a Kreiden ber. ah: 
„3a, wenn ih ana häit.“ 
Doc, wöi.er in des gratfiin Angft 

Su fürn Docter Hält, : . 
So ſagt er: No diz wart er ner, 

Dau faͤllts mer grod öiz ei, 

Ih laf halt g’jhwind ins Woͤrthͤhaus num, 

Dau würd ſcho ana fey. 


3 Louh: Lohn. 
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‚Ro Sig, dan iß bie Kreid'n jo, 

„Herr! ih ko nix derfür.“ 

Tau ſchreib ih doͤs Recept a weil 

Her on die Stubnthür; 

Und [hit nau gleih ins Schoulhaus hi, 
Und in laßte ſchreib'n af. 

„D ja! dös fo der Schoulg'fell thou, 
„Der ko'jo ſchreib'n prav.“ 


Kaum iß Der Docter fort a Weit, 

&o geiht der Jammer ob. 

Deiz wörd die Frau erbärmlih front, 
Und fans dös ſchreib'n ko! 

Deiz bebt der Bauer in der Angſt 
die Thur von Ang'ln aus, 

Im uumpelt af an Kar'n mit 

Bird Apotheilerd Haus. 


Wos will der Wotheffer thou? 


Er mouß halt naus mit geih, 

Dau ſicht er af der Stubnthür 

Des ganz Necept dort ſteih. 

Deiz ober, häiert, fagt mer ner: 

di kummt's denn af die Thür? 
„Der Docter hauts halt g'ſchrib'n fü, 


Dau fon ih nig derpilr.” 


„Deiz horch er, fraug er nimmer lang, 
„Mach er die Woar ner zamın, 

„Und fog er gleih wos koſt'n thout, 

„So kumm ih wieder ham. 

„Hob denft, wenn er vH Woar a fur 
„Scho ferti hob'n thät, 

„Denn wenn ih lang d'raf warf'n monß, 
„So kumm ih eppet! 3’ fpät.” 


„G'ſchwind, Her dan geih er raus a weng, Oeiz haut mers halt g'ſchwind ferti g'macht; 


„Dau hob i a Recept, 

„Es käihert für mei kranka Frau, 

„36 d' Frag: ob's meiher lebt.“ 

Bas ſoll's denn nau dort auf'n thou? 
Tau tragt's ner rei go mir; 


„Ja, Here! wenn's ging, es geiht jo miht, 


„S'iß goar a granfja Thür.“ 


Ih woaß jo goar nihtt, wos ihr wollt? 
Ih kons jo niht verſteih? 

„No, daß ih a Recept dau hob, 

„Und daß er rang folk geih. 


Wou thout mer’s hi dat Woar ? 

Mer thout's halt in a Schacht'l neih, 
Sunft bredhet ers jo goar, 

Und haut fu herrlih g’holfn nau; 
Denn wöi ih g'haͤiert hob, 

So lebt die Fran af d' henti Stund 
No frifch und g'ſund, Gott lob! 


Dau fight mer wos a kranka Frau 
Für Lärma mach'n Bo; 

Beil funft fa G'ſchoͤpf fu zärtlih iß, 
Su ſorgſam, wii a Moh. 


„Doch, wenn er mahnt, daß drinn mouß ſey, Oeiz iß doͤs ner a Bauer g'weſt, 


„Su lauf ern G'fell’n ber, 
„Denn ih allah bring's niht bau rei, — 
„Döi The, ddi iß gear fchwer.“ 





Der hait fih DI vermonth ? 
A Moh nau eierſt von ber Stodt, 
Wos goar a folder thout? 


Leppet: etwa; epper häufig in Schwaben für etwer, epped, für: etwas. 
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Der Geißbock und die Todtenbeine. 


(Gedichte in Rürnberger Mundart. J. 2te verm. u. verb. Auflage. Rürnb. 1802.) 


An Gaßbuck Hob’n ihrer zwöi 

Scho lang g’wüft in an Haus, 
Den häitn's gern g’ftuhl'n g’hat, 
Woi bringt mern ober raus? 

Sie fteig'n zo an Lod'n nei, 

Deiz weiter fönnes niht; 

Dau fteiht a Sock mit Nüffn grod, 
Deiz nehmes döi Halt mit. 


Die Nüß doͤi hait mer freilih öiz, 
Wos fang’ mer denn mit oh? 

Deiz fagt der ah: Ih was an Ploz, 
Horch, wou mers thal'n fo. 

Geih ner dau mit in Koͤrchhuf ber, 
Und trog's in’d Bahaus! nei, 

Dau' thal's a weil fei eiherlih, ? 
Dort in wörft ficher fey. 


Waſt wos? und ih probsiers noh, 
Bielleicht kröich ih in Bud; ? 

No ja, horch Stoffel! mach's fei g’jcheit, 
Und foahr halt on fan Stud. * 

No Narr! es mouß jo heunt nit je, 
Beils fu niht finfter if, 

Dod wenn ih ko, jo bring ih’ n mit, ' 
Zhal ner a weil die Nüß. 


No dig, nix naͤrrſchers ſich ih niht, 
Der fängt zon thal'n ob, 

Und Tlappert mit'n Nüff’n rumm 

Su naͤrrſch mers denk'n fo. 

Hauſt du an Thal,* hob ih an Thal, 
Doi Böihern mei, doͤi dei. 

An Sod noh haut er bei ihn g’hat, 
Dau wörft er's Händvuhl nei, 


Deiz, wöi fih alles in der Welt 

Offt grod fu ſchickn mouß! 

Der Bfarrer haut in Koͤrchhuf g’mohnt, 
Und haut an bäiſſ'n Fouß; 

Deiz thout den grod jei Ba fu weih, 
Er kons niht halt'n aus. 

Für lauter Schmerz'n fiht ex z' Nochts 
A weil zon Fenfter raus. 


Wos if denn dös: Wos häier® ih denn ? 
Wos mouß in Bahaus ſey? 

Ih häier Ba, und häier noh: 

Dau doi fen mei, doi dei. 

Ih bleib um alles in der Welt 

Niht laänger dau allah; 

Denn, wöi ih haier, thal'n ja 

Die Taud'n ihri Ba. 


Dom Pfarrhaus geiht mit Fleiß a Thür 
In d' Müßners Wohnung neib, 

Daß, wenn mern Müßner hob'n will, 
So mouß er gleih dau fey. 

Deiz haut der Pfarrer g’jchria g'ſchwind, 
Gleih if der Müßner dau, 

Und woͤi der kummt, fo dankt er Gott, 
Und fagt: Deiz bin ih frauh! 


„No, fogn’s ner, wos woll'ns denn?” 
Ah! ſchau er ner dau naug, 

Und horch er doͤß Gellapper ob 

In unjern Taud'nhans. 

Des Sünd’nmauß if vuhl amauhl, 
Glab jeder wos er mog, 

Die Taud'n thal'n ſcho die Ba, 

Rau bob mern jüngſt'n Tog. 


ı Bahaus: Beinhaus. — 2 eiherlid: ehrlich (eiher: Ehre). — 3 Bud: Bol. — 4 Stud: Stod. — 


5 Thal: Theil. — 6 haier: höre. 


Johann Konrad Grübel. 167 


Der Müßner horcht; er haͤiert wos, A Meffer? Haut der Müßner g'ſagt: 

Ja, fenn denn dös die Ba? Ro ja, dös wär fu wos! 

I freilih! weil ih's g’häiert hob, Und wörfft den g’fhwind vom Bud’ roh, 
Rih dauert ner mei G'ma,! Dau fiht er dig in Gros. 

Deiz mach er, daß ib doch ner g'ſchwind Dau fiht mer ober wos die Angit 


Ra G'ma no traift'n koh, Bei manch'n mach'n mouß; 

Nih trog er in die Körch'n neih (Er ip nam gloffin grod fu g'ſchwind 
Und er fang z' laͤut'n ob. Mit ſamt ſein bäiſ'n Fouß. 

Ter Müßner ſagt: O Sie fen ſchwer, Ob der öiz haut noh länger g'wart, 
3 mah ih trog ſcho drey. Ob der in Bud bringt mit; 

Und wöi ern zou der Köch'n track, Und wou der haut die Nüß bi bradt, 
Ce mouß er dort verbey. Dos waß ih alles:.niht. 


Ti; mahnt der, der die Nuß Haut thalt, 
Ta mitn Bud woͤrd's ſey, 

Im jagt: Dau hob ih'e Meffer ſcho, 
dau Stoff'l trog'n reih. 


Su haut mer mirs halt ah derziehlt; 
Niht weiter, als ſu weit; 

Und ſu derziehl ih's wieder diz, 

Ih bob niht länger Zeit. 








Der Goldfhmiedsjung. 


(Gedichte. I. Rürnb. 1802.) 


In Schwaub'n iß a Goldſchmied giweſt, Und won nau fu viel Leut baſamm 


Vaß ober nimmer wou, Senn, in an ſolch'n Haus, 
Und wenn mer ah des Urt nit waß, Dau ſouch'n ſih die andern g'wiß 
is thout jo mir derzou. An Narr'n d'runter raus. 


Wer wos verlegt, und z'weng haut g'hat, 
Offt eiher noh haut g'ſoucht, 


Der Goldſchmied haut drei Kinder g'hat, 
Drei G'ſel'n, und a Mad, 





An graufn Junga und ſu dumm, Dau iß der Jung tech ſchuldi g’weft 
Ee tbout an felber Lad. Und haut mer af ihn g'floucht. 

Ba ten hauts ober g'haſſ'n roͤcht: | Wer wos in Haus verjehba haut, 
Gtauß, eiherlih und frunm, Und wos fih mer erreicht, 
Serihwieg'n, treu und fleift ab Dös haut mer goar niht anderſt g'wüſt, 


Und hriftlih, ober dumm, GHauts af'n Junga zeigt. 


— — — 





ı &ma: Gemeinde. 
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Bald Haut der Herr, und bald a Biel Die wenn wer Sig af mih gb zeigt, 
Faſt täglih mit ihm zankt. Dau woͤrds mer ſaber geih. 


Doch weil er's g'wohnt und dumm iß g'weſt, In andern Tog, er wardt niht lang, 


Sunſt wär er laͤngſt derkrankt. Er dibt fih alli Redih, 
A mauhl ſu nauch'n Eſſen z' Nochts, Ner daß er g'ſchwind zon Herr'n kummt, 
Su eih mer geiht ins Bett, Und doͤs in aller Fröih. 


Dau bob’n die drei G'ſell'n noh 


No, jagt de wos i u ſcho? 
Bon allerhand fu g'redt. 0, jagt ber Pert, wos if denn ſcho 


Wos willit denn du ba mir? 

Sagt amer: Noh fo warbt ner, goar, „Hert Kleiwar, waͤrns haft niht bäiß! 
Es wörd fu fang niht ſey; Ih kohn jo nir dervür. 
Wenn unfer Frau ins Kindbett fummt, 


ie wi Iber wöig eiht 
Rau kröig'n mer al an Bei. Sie wiſſ'n felber wöis mer geiht, 


In ihen ganz'n Haus, 

Wöi? fagt der Jung, ing Kindbett Dau zeigt mer alles gleih af mih, 
fummts? Des Jauer eih und and, 

Dau waß ih nir derveh. Und öiza ſog ihé ner vurher, 

Oeiz fanga die drei G'ſell'n dau Daß ih derofr nir koh, 

Erbaͤrmlih z lach'n oh. Wenn die Madamm ſoll ſchwanger ſey; 
Dau word in Junga drüber Angſt; Ih bin niht ſchuldi droh.“ 

Su denkt er, doͤs wär ſchöi, 


Der Bauer und ſei Kraut. 
(Gedichte. Wd. III. Nürnberg 1808.) 
Der Haut doch nm fei Kraut noh gredt, Su ſchöi ale ausficht ig doch mißlih, 
DIE Sprichwurt if fcho alt, Mer wa wos noh dro g’jchen koh! 
Wer niht ſcho waß mouher dag kummt, Su wos, macht freilih nau verdrißlih, 





Der kons dau häiern bald, Und fu gäihts ah den gou'n Moh. 
Es haut amauhl an Bauern geb’n, Doch fu an Unglüd haut niht jeder; 


Der haut an Nder g'hat mit Kraut, |Bens trifft, der mouß wuhl z'fried’n ſey. 
Su ſchöi, mer kons niht fehöiner ſeg'n, Es kummt ung'faähr a Hogl'wetter, 
Er ſelber haut noh kans ſu baut. Und ſchlägt des Kraut in Bud'n nei. 


Wer an den Feld verbey iß ganga Der Bauer häit verzweifl'n moͤg'n; 
Bon Durf, haut jedes zou ihn g'ſagt: Gäiht in der Stub'n hih und her, 
Ihr könnt mit euern Kraut halt branga! |Und jagt, wii wörb mei Kraut audfeg'n ! 
Dau haut der Bauer hamlih g'lacht. Wenn ih ner af mein Ader mär. 


Sobann Konrad Grübel. 169 
Gr gäiht zon Fenſter, thout naus ſchaua; Ey! ey! mei Kraut döe folt an reua! 
Gäibt wieder weg, ſchaut wieder naus; Für mih iß dös a harter Tog, 

Ge iß halt ober noh niht z'traua, Su foll an nau a Aerbet freme. 

Es regn’t noh erbarmlih draus. Deiʒ thoute an Blitzer und an Schlog. 


Ro dig iß doch des mahnſt! verüber, So ſey er ner dau ub'n z'fried'n; 

Deiz langt mer g'ſchwind fein Kittel her. |Wos hob ih denn dig weiter gifagt? 
Und läft fu af fein der nüber, Mer doͤrf doch um fei Kraut moh rieb'n, @ 
Dau ftäiht er, wenn er ſtahna? wär. Dis an a fu viel Möih baut g'macht! 


Der Baner und feine Ochfen. 


(Gedichte. III. Nürnberg 1808.) 


Rau haut a Bauer grod amauhl 
% jun Städla g'macht, 
Venns wauer* iß, der Dauert mib; 
Ih glab, mer hauts ner g’fagt. 


Der haut a jungs paar Ochſ'n g’hat, 


Ti koſt'n ſcho a Goͤld. 
Und on an Naumittog amauhl, 
Dau iß er d'rqus in Selb. 


Und ackert mit ſein Dechslen dau, 
Ber hatt ſih doͤs vermouth, 
Daß ihn a ſu a Unglück öiz 
Ban Adern treff'n thout. 


Af amauhl woͤrd der Himmel ſchwarz; 
Es zöigt a O’wikter zamm, 
Der Bauer denkt, es reg'nt niht, 
So fohr ih ah niht Kamm. 
Er adert; ober leider, diz, 
Er waß niht wöih'n g'ſchicht, 
Daß er und die zwöi Ochſ'n ab 
In Bud’n 5 drinna ligt. 


Er ligt vielleicht a ganza Stund, 
Zon Glück hauts ihn nir g'ſchadt. 
Die Ochſ'n ober döi fen hi, 

Doͤs Unglück haut er g’hat. 


Doch haut er g’mahnt, er iß ner frauh, 


Daß ihn niht troff'n haut! 


E8 wär jo goar leicht müglih g'weſt, 


So wär er ah mit taub. 


Er if zon Gluͤck niht arm g’weit, 
Su, daß ers zohl'n koh; 
Raw haut des Jud ſcho rechti bracht 
Und ftellt a neus Baar ob, 


Deiz ober nehmt er ldiber a® 
Di gräiffer fen ale döi; 


Denn bie mer jungi Ochſen g'woͤhnt, 


Döi mach'n goar wiel Möib. 


Und mdi mer alls vergeff'n thout, 
Mer durch die Läng der Zeit, 
So fen die junga Ochſ'n af 
Bergeffin dig fu weit. 


ı bes mahnt: das meiſte. — 3 ſtahh ma« ſteinern, verſtelnert. — '5 tledn: "A A waner: 
weht. — 5 Sud’n: Boden. a, (mit, anllingendem n) : welche . 
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Der Bauer thout fei Aerbet fort, nd denkt, bau ſpann if Idiber aus, 
Er denkt faft nimmer droh. Daß ih dau weiter kumm. 
Und fu fangt a ganz unvermerft 


Der Summer wieder oh. Und wöi er di Ochſ'n thout von Pflug, 


So thout's an Dunnerfchlog. 

In Bauern fen die Ochſen recht, Deiz ober fängt der Bauer oh, 
Er ig wuhl z'fried'n mit, Ja wart.ner!wenn ib mog. 

Zon Glück fammt ab in Summer lang 


, un; iht. | 
Dan 'Tog fa G'witter niht Na! dos fen Ochſ'n dan, 


Allah! halt ober doch amauhl, Du ſchlogeſts eppet wieder taud, 
Dau iß er wieder draus, Wos fraugteſt du dernauh. 
Es word der Himmel wieder ſchwatz, 
Sicht wieder finſter aus. 


Schmeckſt wieder a poar Oechsla gwiß! 


Hot, wio? Scheck, geht zou a weng! 
Die Woar bleibt dau baſamm. 


Der Bauer, wer verdenkt ihn doͤe? Mogs meiher? dunnern oder niht, 
Er ſchaut fih immer um; So jenn mer doch derham. 


Der Peiter in der Fremd. 


(Gedichte in Rürnberger Mundart. III. 1803.) 
Deiz will der Peiter nimmer bleib’n, Mer thout die Freundſchafft z'hulf no nehma, 


Er will mit G'walt fort in die Fremd. Es red'n noh a jedes zou, 
Sei Mutter moͤchts wuhl hintertreib'n, Er will fih ober niht bequäma, 
Oh wenn fied doch ner machen koͤnnt! Er will halt in die Fremd der Bou. * 


Sie fagt: wos willft den drauff'n mach'n? |Deiz fagt die Mutter vuhler Burn: 
Wouſt hih kummſt, kennt fan Menſch'n niht, So ſich doch ner dein Vater oh, 
Wöi leicht, mer nehmt der goar dei Sachen, Er iß niht g’raft, und iß doch wur'n 


DE wos mer dir thout geb’n mit. _ IA Mob, der alli Künft’n koh. 

Der Beiter thout ner drüber lach'n, Er Iaft fih ober niht beweg'n, 

Und fagt: es ig umfunft ihr Möih; Und endlih Haut der Vater g'ſagt: 

Sie fol fı fan Gedank'n mach'n, Waſt wos, ih wänfd dir Glück und Seeg'n, 
Er bleibt diz amauhl nimmer höi; Fort ſollſt, und gleih wörd Ohftalt gmadht. 
Die Fremd macht Leut, Sie wörd.fcho ſeha, Sei Mutter haut'n eihpallöiert 5 

Er kummt ſcho wieder mit der Zeit; VWon Kupf bis nunter af'm Fouß, 

So bleibt er ah nit in der Naͤha, Daß ihr'n Peiter jo niht froihert, 

Gleich löiber ſcho in Ohfong weit. Wenn er den Winter laf'n mouß. 


ı Allah: allen. — 2 wio: vorwärts. (Ausruf beim Antreiben des Bugviehes, Yeionders der Dchfen.) 
5 meiher: no. — 4 Bon: Bube. — 5 elbpalldiert: einballirt (emballer). 
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Und endlih iß der Tog halt kumma, Und riepe er thout ſih rummer dreha, 
Gleich nauch'n Eſſ'n geiht er heunt, Als wenn er wos vergeffin.hat. 


Gr haut goar niht röcht Abſchied g'uumma, Ih Hait'n mög'n laf'n fehn, 
Denn wer in Haus iß g’weft, des greint. Mit gleih'n Bölffn af-die Stadt. 
Si Batter and jei Mutter gen n Afs Woͤrthshaus iß er niht zougloff'n, 
Des Glad! bis af a Durf mit naus, un 
Er haut an Seit'nweg afg’joudt, 
Und weil dau iß a Woͤrthshaus eb'n, 8 
So hält dort an Abfehiede:Schmaus Er häits noh alli zwa ohtroff'n, 
alt mer dort an ‚Sm  |Der Batter der häit richti g'floucht. 


Der Batter laͤſt an Weib hergeb’n, Denn der haut g’fagt: Waſt wos, mir bleib'n 
Der Beiter wörd beynoh ganz fill; Und trink'n noh a Glaͤßla Wei, 

Rer trinkt, af glüdlihs Wiederfeg’n, Dös thout die Grill'n ganz vertreib'n, 
Der Beiter fagt: No wii Gott will Und gänga nau zon Eilauß? neih. 

Er thout a weng die Aug’n reib'n; md wöt er Halt fu ber marfchdiert, 


Rehmt Abfchied noh a mauhl roͤcht ſchoͤi, 
Un fagt, fi ſoll'n ſiz'n bleib'n, 
Denn weiter laͤſt ers nimmer geih. 


Deiz fallt'n grod der Buͤnd'l? eih, 
Er haut an ganz'n Man ner g'fodihert, 
Mit den geihft, denkt er, doch. niht neih. 


Und dizga geiht er fort der Peiter, Er b’finnt Aid, wos er ſoll ohfanga, 
Fehlt niht goar viel es haͤtt'n g'reut, Und wou ern Bünd’T-hih den thouf. 
Und geiht er Hundert Schritt, — fo fleiht er, Oeiz thout er'n zon ‚der Wäſchi langa, 
Su kummt er freilih niht goar weit, Ba derer, denkt er, Tiegt er gout. 


Es will'n 's Wetter ah niht freua, 

Es geiht der Wind ſu rauh und kalt, 

Er glabt es koͤnnt jo heunt noh ſchneia, 

Und ſchneits niht heunt, ſo ſchneits doch bald. 


Und grod noh eih mers Thur thout ſperr'n, 
Dau ſchleicht er ſu ganz ſachti neih. 
Dau ſollt ſih aner wuhl verdern, 

Wer ſu lang in der Fremd mouß ſey. 
Bald ſchaut er um, bald wieder geiht er, Und wöi er ober hamm if kumma, 


Er waß beinoh niht wos er madıt. Dau lach'ns alli zamm in Haus: 
Deiz fumma goar zwöi Weeg, dau feiht er, Bald häit ers zeiherft * übel g'numma, 
Und fiht fan Menſch'n, der'ns fagt. Macht ober weiter doch nir draus. 


Eu denkt er, geihts zou af der Strauffn, 
Dös hob ih freilih niht vermouth, 

Häit ih mih ner derbift'in lauſſ'n, 

Dau figet ih derhamm diz gout. 


No, ſog'ns, Beiter, du bift g’jchwinder 
Waß Gott! als deini Eltern höih. 
Deiz ſezti hintern Ufen ninter, ® 

Und fhau mis wär'n wundern döi. 
Mih, fagt er, ſoll der Teufel reit'n, Und goar niht lang diz kummes ganga. 
Benns mir in Kupf kummt, wend ih um. Kam tret'ns in die Stub'n neib, 

Mei Mutter kennt fih niht vur Freud'n, So thout die Mutter ſcho ohfanga: 
Benn ih heunt Obends wieder kumm. Ah Gott! wou wörd mei Peiter fey, 


ı @lad: Beet. - ? Eilauß: Kinlaß, Einlaßthürchen. — 5 Bändl: Kelfehänbel, Felleiſen. — 
& jeiderfi: zuerſt. — 5 ninter: hinter. 
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Deiz ober fummt der Peiter krochin, So dörfſt dih ficher d'raf verlaufß’n, 

Und ſagt: Gotnob! Dan bin ih ſcho. Daß du den Tog noh vafı mouſt. 
Haut niht viel g’fehlt, fie waͤrn g'loffn. Die Mutter fügt: Ih dank fa Himm'l! 
Vos Dunmer! fängt der Batter oh, Er is doch gfund dig wieder dau; 

Und jagt, fu wauer ih thou leb'n, So bob in’ doch ba mir den Luͤmm'l, 
Wenn mih des Ding niht ſcho haut g’andt; Ih laug'ns nibt, Din hetzlih frauh. 

Ih hob's den Kerl heunt ohg'ſeg'n, F 
Er macht ka weita Raß ins Land. 


Der Vater ſagt: Du Hoſablauff'n,! 
Wenſt von der Fremd ner ried'n thouſt, 





Der Peiter ſagt: noh iz, meint weg'n, 
Wenn ih ner niht hait glabt es ſchneit, 
Und hait ih dor zwöi Weeg niht g’jeg’n, 
Nau? wär ih ober freiliß weit. 





Das Eeflament. | 
(Gebichte. II. Nürnberg 1809.) oo 


Su funft, noh ba her goutyn Zeit,..“ | Und daß ner fa Prozeß entſtäiht, 
Hauts immer geb'n ſolchi Leug Ulund daß niht, ſu woͤie ‚öffter gäiht, 
Döi hob'n offt a. Städla g'macht, Daß ans des uber rummazer,* 
Wou mancher heunt noh dräber lacht. BPié daß Bic Häalft verſtriten werd, 


No goar niht iang, bey unſern Tog'n, Deiz haut er an Notari b'ſtellt, 
Dau haut ſih höi dis Ding zoutrog'n, Den ſagt er alles wöis'n g'fällt; 
Döi Leut ſen all ſcho g'ſtorb'n bald, Und ſagt, er möcht a Teſtament, 
Wos iß denn, fo derziehlt mers halt. Wou jo ka Menſch nir ändern könnt. 


An alter ober reicher Moh, Der Schreiber ſagt, verzeihes mir, 
Der fängt af amouhl z'kraͤnk'ln ob. Mei g’ehrter Herr, ih ftäih dervür, 
Er glabf, es geibt fo goar zon Ent, Daß fih, Gott’ geb nauch fpäter Zeit! 
Und macht vurher fei Zeftament. Nauch ihren Taud erregt Fa Streit. 





Halt ober mit der Freundfchaft ner, Erlab'nd wos ih mah'n wär, 
Dau waß er niht wöis z’mah'n wär, Dau b'ſtell ih fich'n Zeug'n ber, 
Daß naud fein Taud mög alles ſchöi, |Döi fieg’In all 208. Zeſtament; 

Und ohna Zant und Streit obgöih.? Möcht wiſſ'n, wer nau ſtreit'n könnt. 


Dis wär den Herrn recht fu weit, 
Mer H’itimmt an. Tog und b’ftimmt.die Zeit. 
Gr füngts ah gleih zon jthreib'n ob, 

Und daß mers diz bald fieg’In koh. 


Denn er baut g'ſagt, des Goͤld iß mei, 
Und Dos will ih ſcho thal'n eih, 
Su grod wöis mir öiz g'leg'n iß, 
Und nauch mein Taud nau kröig'n fi. 








1 Hofahdlanff’n: verzagter, angſtlicher Menuſch — Inau: hernach, dam — 5 ohgbih: abfhufen. 
4 rummazert; berum zert. 
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Deiz kummt er und fagt: wens'n g’fällt, 
Die Zeug'n baut er alli b'ſtellt, 
Und wenn ers eppet ſeha wog, 
Precis um dreya Naumitog. 


Deiz b'ſtellt er fieb'n. Zeug'n her, 
Und fan, der daß niht bucklet wär; 
Gr haut fih geb'n alli Möih, 
Dis dag ers fu haut zamm bracht bot. 


B'ſtellt haut, era ham zo ihm ind Haus, 
Denn fu wos wird junft plaudert ang, 
Und haut zo feiner Frau nau g’jagt, 

Top gleih den Leut'n af wörd g'macht. 


Und horch, ih will der's fog'n ner, 
Kd ımma ſieb'n Herr'n her, 
Ta If mau in die Stub’n zamm, 
Und fagft, ih bin noh niht derhamm. 


Deig wöi der eiherſt kumma thout; 
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Mer länt. Deiz kumma wieder zii, 
Und grod, als wöi Pot, drey fu ſchöi. 
Und wöi mers läft in d' Stub'n neih, 


WWill kaner ſcho fa Zeug niht ſey. 


Sicht aner diz in andern oh, 
Wos ad den Ding noh waͤr'n Toh, . 
Der ab haut: gfloudt, der ander g’jacht, 
Und ani hob'n G'fichter g'macht. 


Oeiz macht der ſechſt ſein Serbitoͤr, 
A budleter Balbsöierer. 
Der ſicht döi G'ſellſchafft oh und Tacht, 
Und ſagt: dös Ding iß hertlih g'macht! 


Deiz kummt der lezt, a Rog'lſchmidt, 
Na, ober ſu ip kaner niht, 
Mer hauts banah ba den nit g'wiſt, 
Wos vorna oder, hint'n iſt. 


No, jagt a Rauthſchmidt, jo gäihts vb, 


‚Ro, dent die Frau, der Herr ſicht gout! Denn grod fu. aner fehlt und noh, 


Sie laͤſtn in die Stub’n nau, 
Und fagt: Er foll ner wart'n dau,. 


Deiz gleih laut fcho der ander oh, 
A budleter, an alter, Mob. | 
Der gäiht ſu ſchwer die Stöig'y naf, 
als hart er hint a, Kiſtla draf. 


Dei; fummt der dritt ind’ Stub'n neih, 


Natütlih, mouß der ah fu ſey: 
Des iß a Gloſer g'weſt von höi, 
Su bucklet als mwöi alli doi. 

No, ſagt der eiherſt, dös gäiht ſchöi; 
Wenn ner dös Ding ſu fort wörd gäih. 
Ihr Herr'n ſagt, wos denkter denn? 
Daß mir ſcho drey Colleg'n ſen! 


Der ander ſagt: hait ihs ner g'wiſt, 
Daß tu und der dau inna bift! 
Und fumma noh a Poar möi mir, 
Ran ſtellt euch dau döi Zeugſchafft dir, 


Der ſchikt fih accurat, noh ber, 
Mer Schod, wenn der niht kumma wär, 


Deiz. fummt der Herr Teſtator reih,. 
Der bildt ſih g'wiß döi G'ſellſchaft eib; , 
Wöi der döi Gallerie dau fit, . 
Dur Lach'n ‚haut: mer denkt, er „bricht. .. 


Zom Glück ig noh a Stub'n droh, 
Su dag mer g'ſchwind dort nei gaͤih koh, 
Dau gäiht er nei und lacht fih fatt, 

i8 daß der Spaß an End haut g’hat. 


Ihr Herrn, haut der Gloſer g'ſagt, 
Den Stra haut und der Schreiber g’macht, 
Folgt mir und gaiht dig allı hamm, 

Mer halt und vür an Narr'n zamm. 


Sagt aner draf: Wos if dernau, 
Lauß gäih, mir fen diz amauhl dan. 
Doch ober lauß mern fumma ner, 
‚Schau, wöi ih mit, ihn ried'n wär, 
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Af amauhl Haft’: ! Ahr Ehr'nveſt Su woß if ober ad der Weiß, 
Iß dan, ihr Herrn, daß ers wöft. Dau fteiht an Tiſch mit all'n Fleiß 
Deiz ober will ib feha gern, - - IR Seffel, und Fa Lahna droh, 
Wos eppet zou ihn fog'n warh. MNer daß mers ringsum feha koh. 

Deiz wie er nei geiht, lacht ex fcho, Der Slofer der mouß z’eiherft droh, 
Doͤs haut doi Herrn g’ärgert nob. Deiz fanges all zon Lach'n ob, 

Sagt aner: Deiz, wenn er noh lacht, Und fu bis jeder g'ſchrieb'n hant, 

Daß er die Leut zon S’lächter macht! Dan haut mer denkt, mer lacht fi taub. 
„Wos ? Wen bob ib zon G'lächter g'macht?"| Wis allı hob'n g’fchrieh'n g’hat, 

Uns all, haut wieder aner g’fagt. Und hob'n g’lacht, a jeder fatt,- 

„Ihr Leut, ih waß niht wog ihr wollt! So jagt der Herr Notarius: 

Als daß ex wos bau fieg’in ſollt!“ No dig ihr Herr'n, zon Beſchluß, 

Dis wos mer fol, dös waß mer ſcho, | Dau ſchöib'ns di Papdier ei, 

Ner ober, Herr, dös gäiht niht oh. Dös wird für ihr Bemöihung fey. 
„Ja wos denn? ner gleih raus diz mit, Deiz groͤiſ'ns ihri Weiber ſchöi! 
„Sunft waß ih's jo mei Lebta niht.“ Ade ih monß öiz weiter göih. 

Es wills halt kaner ſog'n gern, Oeiz ſens af amauhl recht vergnoͤigt, 
Daß alli zämm dau bucklet waͤr'n; A jeder haut an Thaler krbigt. 

Und ani hob’n felber glaht,  °  : |Um fu wos, manes,“ koh mer je, 
Rau hob'n d' andern ah nir g’jagt. A fu an g’ Spaß mit ſeha oh. 

Deiz haut er's Teftament hi braucht, 2 Sie ſog'n, wenn ers wieder braucht, 
Haut jed'n nauch ſein Noma g'fraugt, Und mahnt, daß grod doei G'ſellſchaft taugt, 
Den fchreibt er her fu gout er To, So dirf er fih verlauffn d'raf, 

Und Hint'n her jei Sieg'l droh. ® GSie wart'n herzlih gern ihm af. 


ı haſt's: heißts. — 2 braudt: gebraht, — 3 droh: dran, — A mahnes: meinen’s. 
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Gottlieb Konrad Vſeſel 


wurde den 28. Juni 1736 zu Kolmar geboren. Sein Vater, früher als Juris 
eonsulte du Roi beim koͤnigl. Staatsjekretariat der auswärtigen Angelegenheiten 
angeſtellt, ließ fich ſpäter daſelbſt hänslich nieder und wurde Stabtvorfteher (Stätt- 
meifter), ftarb aber fhon 1738. Nah dem Gymnaſialbeſuch kam Pfeffel nad 
Kintringen, bei Emmendingen, in das Haus des Kirchenrathes und Superintenden- 
ta Sander, der ihn für das akademische Studium vorbereitete, ihm -mit den Dich⸗ 
in und dem Dichten vertraut machte. 4751 bezog er die Univerfität Halle, wo er 
8 1753 blieb. Nachdem er gu Leipzig Gellert's und Rabener's Belannta 
haft gemadt, fam er 1754 nad dem Elſaß zurück und lebte, ſchon ehr augenleis 
tend, abwechjelnd in Kolmar und Straßburg. 1758 traf ihm das Unglück, gänze 
lich zu erblinden, worauf er fih im Februar 1759. mit Dorothea Divour 
vetheirathete. 1761 betrat er die Schriftitellerbahn durch Herausgabe feiner 
„poetiſchen Verſuche.“ 1763 ernannte ihn der Landgraf von Heffen-Darmftabt zum 
Hofrath. 1773 ward von ihm ein Erziehungehaus unter dem Namen Ecole mili- 
taire zu Kolmar errichtet, nach dem Mufter der königlichen Kriegsſchule zu Paris; 
ſpiter nannte er fein Inſtitut akademiſches Erziehungehaus (Academie militaire). 
Diefer feiner Anftalt widmete er in Berbindung mit Hofrath Lerfe alle feine Kräfte 
und machte ſich dadurch fo verdient, dag er in die Helvetiſche Geſellſchaft aufgenome 
men und ihm das Schweizerifche Bürgerrecht ertheilt wurde, ja daß die Stabt Biel 
ihn 1783 in ihren großen Rath wählte. Bei der Wiedererrichtung der öffentlichen 
Etziehungsanſtalten in Franfreih war er anhaltend Mitglied und Präfident der ver- 
ſchiedenen Unterrihtsjun. Seine Anftalt hatte bis etwa 1788 beftanden. Am 
29. Februar 1809 feierte er feine goldene Hochzeit. Es war der letzte heitere Tag 
jeines Lebens. Schon feit mehreren Jahren an rheumatiſchen Beſchwerden leidend, 
Hard er am 2. Mai 1809 als: Präfident des neu errichteten Konſiſtoriums in 
Kclmar, Gr war Mitglied der königl. preuß. Akademie der Künfte und der freien 
litterar. Geſellſchaften des Ober und Niederrheins. 

Bon feinen Schriften find hier zu nennen: Poetifche Verſuche in drey 
dühern. Frankfurt a. M. 1761; Bajel 1789. II.; Hauptausg.: Tübingen 1802 
—10. X. — Theatraliſche Beluftigungen nah franzöfiihen Muſtern. 
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Frankfurt und Leipzig 1765— 74. V. — Fabeln, der Helvetiichen Geſellſchaft ge: 
widmet. Bajel 1783. — Supplementband zu den poetiihen und proj. Ber: 
ſuchen. Tübingen, 1820. Zu feiner Charakteriftit fiehe 3. 3. Wagner's Meine 
Schriften. Herausggb. von Adam. Ulm 1839. — Bilmar, IL. Marb. 1854. 
©. 108. 


Der Soc. 

Boetifhe Berfude. 2b. I. Alte verb. u. verm. Aufl. Tübingen 1802. Bud I. & .19.) 
Am eines Könige Küchenrathe Und nah und nad die mindre Halfte 
Bar Veit beftallter Großvezier, Des Thaumaturgs; ein Pudellopf, 
Und nadı ven Gropalmojenier So führt ihn weiland Carl der Zwoͤlfte 
John Fallſtafs freuftes Bild im Staate; Im Holgftich, formt des Thurmes Knopf. 
Do gieng er in des Fürften Gunſt Begehre von mir eine Gnade, 
Ihm vor; denn in der feltnen Kunft, Sprach der Monarch, getreuer Veit; 
Die welſchen Hähne fett zu mäften, ‚Die ganze Welt erfahre Heut, 
Sfr Tein Genie dem dien Veit Wie ih der Pflicht der Dankbarkeit 


Im ganzen Reich der Wirklichkeit; 
Und bey dem Herrn und feinen Gäſten 
Galt ein gebratner welfcher Hahn 


Mich gegen da® Verdienſt entlade. 
Begehre, was du willft. Der Ko 
Bückt ſich und ſchweigt. So rede doch, 





Mehr als fein beſter Unterthan. Rief der Trajan. Kein Glück auf Erden, 
Er füllte ſtets, dies war die Regel ‚Herr König, zeigt mir größern Lohn, 

Des Hofe, wie ver Monarch ver Kegel, Als Efel ober Narr zu werben 

Das Centrum auf ber Tafel aus. Bey eurer heiligen Berfon. 

Bei einem frohen Gallaſchmaus, ‚Der König lacht; die Schrangen ſperren 
Da Beits Talente Wunder ſchufen, Den Mund auf. Lachti, fo viel ihr wollt, 
Ließ ben dem ſiebenten Boat " Schrie Veit; der Hofnart fipt im Gold, 
Der frohe Fürſt ihn vor fi rufen. Die Efel werben große Herren 


Erft drängt ein Bauch fi in den Saal, 


Die Jungenmagd. 
(Sort. Verſuche. Tb. Bucqh 1. 6.0) 


Ey ſeht, wie dick die Amme thut, 
Das Menſch trägt Puder auf dem Kopfe; 
Die gnäd’ge Frau hat's kaum fo gut, 

Es ißt mit ihr aus einem Topfe, 

Trinkt Firnewein und ſchlürft Kaffee, 
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Ih muß mit Kovent mich begnügen. 
Wenn ih vor Tag am Wafchtrog ſteh, 
So bleibt die Drolle ruhig Tiegen. 
Mich fprengt man immer hin und her, 
Sie darf nur tanzen, fingen, lachen; 
Nein, Jungemagd bleib ich nicht mehr, 
Ich laſſe mich zur Amme maden. 


Circe. 
Gaſ. 1. B. 2. ©. 81.) 
Nach des Ulyſſes Koch und Räthen Er fleht; allein da half kein Flehen: 
Berührte Circens Wunderſtab Werd eine Gang, rief fi. Doc er 
Zuletzt aud feinen Hofpoeten, Blieb unverwandelt vor ihr ſtehen 


Dem er die freye Tafel gab. - |Und fagte feine Verſe ber. 


Das hoͤfliche Bauernmädchen. 
(Ed. Th. L Bud 4. ©. 168.) 

Wie heißt das fechfte der Gebote? 
So fragte jüngft beym Kirchenunterricht 
Ignaz, der finftre Dorfzelote, 
Ein Meines artiges Geſicht. 
Die Antwort war: Ihr follt nicht ehebrechen. 
Ey, rief Ignaz, wer wird fo albern fprechen ? 
Es heißt: Du ſollſt nicht ehebrechen. 
Das arme Heine Mädchen warf 
Die Augen auf den Katecheten: 
Ih wußte nicht, verjeßt es mit Erroͤthen, 
Daß man den Pfarrer duzen darf. 


Winfried und Bertrade, 


(Taf. Th. J. B. 4. 6. 170.) 


Bertrade. | Winfried. 

Ey fieh doch, wie fie weint, die Rebe; Wenn du fo weinteſt; ba, Bertrade, 
Kann etwas wunderbares fenn ? Das wär ein koͤniglichet Spaß! 
Der Binzer fagte mir, es gebe Ich machte dich zur Weincadcade 
Ein jedes Thränchen ein Glas Bein. Und mich zum Heidelberger Faß, 
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AT. Jahrhundert. 
Der Küfter und der Baner. 


(Boet. Berfudhe. U. Buch 1. ©. 29.) 


Ein Küfter trug bey vollem Becher 

Troß einem Baccalaureus 

Den BWeltbau nah Copernicus 

Im Krug den Bauern vor. Ein grauer Becher 

Schlug fnirfhend auf den Tifh: ey, Herr, was fchwaßt er da? 
Die Erde foll ih um die Sonne drehen? 

Leſ' er die Schrift: hieß nicht einft Joſua 

In ihrem Lauf die Sonne ftille ftehen % 


Das iſt's ja, was ich fagen will; 

Seit jenem Tage fteht fie ftill, 

Verſetzte Doctor Kunz; den Pfarrer möcht ich fehen, 
Der aus der Bibel je bewies, 

Daß er fie wieder laufen hieß. 


Die Eregeten, 


(Daf. I. B. 8. ©. 177.) 


Auf einer brittiichen Fregatte, 
Die Wanderer aus jedem Land 
Auf ihrer Fahrt vom Indusſtrand 
Rah Eanton eingenommen hatte, 
Serieth ein Sohn des alten Theut 
Mit einem Gallier in Streit 
Des oft verwünfchten Apfels wegen, 
Der Peſtilenz und theure Zeit, 
Symbole, Galgen, Kronen, Degen, 
Und Schürzen in die Welt gebracht. 
Der Deutiche ſprach: auf unfern Höhen 
Bey Borſtdorf ift fie noch zu jehen, 


Die Frucht. Der weife Franzmann lacht: 


Bardon, wir nennen fie Renette, 
Und Frankreich ift ihr Vaterland. 
Die Kämpfer jhrieen um vie Wette, 
Bis man zulegt für dienlich fand, 
Dem Ausfpruch zweener Jeſuiten 


Aus Porto fih zu unterziehn. 

Ey! Freunde, rief der Lojoliten 
Gelehrtes Baar, wo denkt ihr hin? 
Ihr irrt, e8 war die Apfelfine, 


Das ſchwoͤren wir beym Gscobar. 


Ihr Herrn, fprach mit befcheidner Miene 
Ein Projelyt aus Trankebar, 

Mich dünkt, ich habe wo gelefen, 

Es jey die Kolosnug gewefen. 

Hier biß der alte Schiffskaplan, 

Dom Punſch erbibt, mit wilden Blicken 
Sein krummes Pfeifenrohr in Stüden, 
Und fpie es in den Ozean. 

‚Nein, länger ifts nicht auszuftehen, 
Ber wird die Bibel fo verdrehen ? 
Pl er: es ift ja fonnentlar, 

God damn, daß es ein Pudding war. 
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Grabſchrift eines empfindſamen Zechers. 


(Poetiſche Berfuche. UI. B. 1. S. 2.) 


Sentillo ruht in dieſem Grab: 
Er war ein Freund des Safte der Neben 
Und flug, wie fie, bey feinem Leben 
Sein Waſſer durch die Augen ab. 


Der Ausreifler. 


(Daf. IV. 1802. ®. 1. S. 40.) 


Ein Soldat, ver bey der Racht 
Bon dem Poſten durdhgegangen, 
Ward ertappt und eingebracht, 
Ueberläufer müffen bangen, 

Nief der Feldherr, hänget ihn! 
Herr! ich bin nicht ausgeriſſen, 
Sprach der Kerl; Sie müſſen wiſſen, 
Daß ich ein Nachtwwandler bin. 


Der Regent. 


(Dal. V. 1809. Bub 4. ©. 187.) 


In einem Bolfterftuhle dehnte 
Ein Hofnarr ein fih aus und gähnte; 
Zum Unglüd kam fein Fürſt dazu, 
Geführt, wie immer, vom Beziere. 
Ey, rief er, Kerl, was treibeft du? 
Ah nichts! ſprach Niflas, ich regiere, 
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Orbil. 


(Poet. Verſuche. VI. Buch 4. ©, 183.) 


Des Nachts fiel jüngft Orbilius 
Mit einem Kolianten 
Zwo Zreppen tief. Gregorius, 
Der Diener des Pedanten, 
Nief mit abfcheulihem Geplärr: 
Ah Gott! wo ſeyd ihr, Lieber Herr? 
Orbil ſprach: Vide infra. 





Der Küfter. 


(Daf. VL. 180. Bu ©. W.) 


Ein neuerwählter Baftor hielt 
Die Antrittspredigt. Groß und Kleine 
Zerſchmolzen; hell gedacht und tief gefühlt 
Bar jeder Sa. Am Schluß umgab ihn die Geweine, 
Und jeder druͤckte feine Hand. 
Der Küfter, der daneben fland, 
Bot au die Seine dar, von einem Blid begleitet, 
Der Ehrfurcht anbefahl. Ein Bauer fah ihn an, 
Und fprah: was habt denn ihr gethan? 
Ey nun, erwiedert er, ich habe ja geläutet. 


Die ſechs Schneider. 
(Daſ. IX. 1809. Buqh 2. ©. 88.) 


Es giengen in einer Winternacht Ich einen Talar, verſetzte Claus, 
In Wien ſechs Schneidergeſellen zu Weine. Für einen Probſt; ließ auch nicht übel. 
Was habt ihr heute für Kleider gemacht? Der dicke Herr ſah leibhaftig aus, 
Sprach zu den muntern Brüdern der Eine. wi⸗ Caiphas in der Bilderbibel. 


Ich ein Hanswurſtkleid, ſagt Xaver, Ich flickte blos, ſprach Bruder Veit, 
Das ſich zum Ball ein Fürft erleſen. Selbft Lazarus war minder zerfeßet, 


Es ließ ihm trefflich; es ſchien, als war! Als der Poet, dem ich gratis heut 
Er lebenslang Hanswurſt geweſen. Ein Her; auf den Ellenbogen gejebet. 
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Hab einen Minifter, fagte Gall, War nur von Kattun, doch hatten es bald 
Mit einem Hoflleid ausgefchmüdet; Der Armen Thränen mit Perlen befäet. 
Ganz Taſche wars, und überall 

. Nu! nu! fprad Franz mit ſtolzem Hohn 
Wit englijchem Golde reich geſticet. Ich Tag euch ſämmtlich unbeneidet: 

Ein Todtenkleid, ſprach Theobald, | Die Mutter Gottes und ihren Sohn 


Hab’ ich Für einen Weiſen genähet; Hab’ ich nach neufter Mode gefleivet, 


— DO min m — — 


Der Blänbiger. 


(Daf. IR. 8. 2. ©. 9.) 


Den Grafen Arnulph bat, als er vom Schloſſe ritt, 
Ein Gläubiger um Geld; er hatte nichts zu leben. 
Hat euch, verfeßt der Graf, mein Schaffner nichts gegeben? 
Wohl, Ihro Gnaden, einen Tritt. 
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Indwig Heinrich von Wirolay, 


geboren am 29. Dezember 1737 zu Straßburg, flubirte daſelbſt die Rechte und Phi- 
lofophie, war dann eine Zeitlang franzöfifcher Geſandtſchaftsſekretär und folgte dar: 
auf einem Ruf als Profeffor der Philoſophie an der Univerfität feiner Baterftadt. Im 
Jahre 1769 als Erzieher des Großfürften Paul nach Petersburg berufen, war er feit 
1773 Kabinetsfekretär und Bibliothefar feines Zöglings; wurde 1782 geadelt; 1796 
zum Taiferlihen Staatsrat, 1798 zum Direktor der Akademie der Wiſſenſchaften, und 
1801 zum wirklihen Geheimrath befördert. Nachdem er indeffen auch mehrere Ge 
ſandtſchaftspoſten befleidete, zog er fi, nah Kaifer Pauls Tore, auf fein Landgut 
Monrepos bei Wiborg in Finnland zuräd, wo er am 18. Rovember 1820 ſtarb. 

Shriften: Berfe und Profa. Bafel, 1773. IL. 8 — Vermiſchte Ge 
dichte ꝛc. Berlin und Stettin 1778—86. IX. Mi. 8. mit Kupfern; N. Ausg. 1792 
— 1810 VIIL 1.4. (Th. 5 enthält: Neue Fabeln und Erzählungen; Th. 8: Balladen.) 

Ueber ihn: Joͤrdens, IV. ©.64 ff.; Meufel, Ausg. 5. Br. V S. 428f.; — 
Pslitz, Prakt. Handb. z. Lektüre d. deutſch. Klaſſiker, I. S. 361; — Eſchenburg, 
Beiſpielſammlung ꝛc. ꝛc. J. S. 69 f. 228 f. II. S. 456. IV. ©. 85. VL ©. 99; - 
Floͤgel, Geſch. d. Burlesken ꝛc. S. 250—252, 


Die Buckligen. 


(Deutſch. Muſeum. Cilftes Stüd. Rovember, 1785. S. 466462.) 


Ein altes Schloß in Schwabenland, 
Das unweit einer Brüde ſtand, 
Sah gegenüber, zwifchen zwey bebauten Hügeln, 
Ein gothiſch Städtlein fih im hellen Bade fpiegeln. 
Das Stäptlein und das alte Schloß 
Beſaßen zwey verſchiedne Seltenheiten, 
Die zu beſehn das Volk von allen Seiten 
Des Sonntags nach der Brüde floß. 
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Aus jenem kam in ihrer Neltern Mitte 

Das fhönfte Kind dahin. — Es war der Bürger Sitte, 
Nah angehörter Befper hier umber zu gehn. — 
Gertruden zu bewundern blieb man ftehn, 

Und folgte, Beyfall flifternd, ihrem Schritte. 

Aus dieſem kam, nicht minder gierig angefehn, 

Der Junker, ein Geſchoͤpf von ganz verſchiednem Schnitte, 
So fhdn fie war, fo ungeftalt war er; 

Klein, mager, frumm, tief in den Schultern ftedte 
Sein ungeheurer Kopf, den man von hinten her 

Des hoben Höders wegen faum entdeckte. 

Das GE Hingegen Hatte, ganz voll Widerfinn, 

Dem Junker großes Gut, dem Mädchen nichts verliehn. 
Den Häplihen entzündeten die Reize 

Der Schönen, und fein Reichthum ſchien dem Geize 
Der eltern ein gewiffer Ruf, 

Daß ihn für fie der Himmel ſchuf. 

Richt, daß das gute Kind gleich ihnen dachte; 

Sie wünfht ihn nicht; allein fie wich, und lernte bald, 
Daß ihres Gatten häßliche Geftalt 

Das leichtſte war, was ihn befchwerlich machte. 

Geiz, Eiferfuht und Tyranney, 

Dieß waren Fehler, härter zu verbauen, 

Und die bewiefen ihr, wie felten für die rauen 
Zufriedenheit die Frucht der Ehe fey. 

Je fiherer der Balg es felber wußte, 

Daß ihn Gertrude haffen mußte, 

Je härter warb er ihr, je mehr wuchs ihre ‘Bein, 

Und Feine Seele Tieß er, fie zu troͤſten, ein. 


As Waͤchter ſaß er einft an einem Oſterfeſte 
In feiner blauen Wollenwete 
Am Thore. Müßig fah er in die Gegend Bin, 
Und ſah von weitem her drey muntre Gaͤſte, 
Drey Sänger, auf der Straße ziehn. 
Sie trugen jeder eine blaue Wollenweſte, 
Wie er, und jeder trug fogar 
Auch einen Höder, feinem Höder auf ein Haar 
So glei, daß es nicht zu beflimmen war, 
Dieß fen der Eleinfte, dieß ber größte, 
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Sie kommen, bleiben ſtehn, und ſehn ihn ſchalkhaft an. 
Gott grüß Euch, Bruder und Kumpan! 

So rufen fie, und zeigen ihm die ſchiefen Rücken. 

Wir kommen auf das Felt, und unter Eurem Dad 

Mit Trank und Speiſe zu erquiden. 

Der Junker, fonft zum Zorne jach, 

Giebt dieſesmal der muntern Laune nad, 

Halt durch den dreiften Scherz fi eben nicht verlebet 
An feiner Ehre, führt fie nach der Küche, febet 

Hier ihnen Sped und Linſen vor, 

Dann eine falte Gans, und Ever in der Pfanne; 

Auch Firnewein, für jeden eine Kanne; 

Und wader faut und zieht der Meine Chor. 

Nah rein geledten Schüffeln führet er fie wieder 
Hinaus: Hiermit gehabt euch wohl, ihr Brüder! 

Spricht er; doch merket euch dieß Schloß und biefes Thor. 
Ertapp’ ih jemals euch auf Liefer Schwelle wieder, = = = 
Seht ihr das Waſſer tort? in diefes fliegt ihr nieder. 
Euch Flegeln diene dieß zum Unterricht, 

Wie man mit einem Junker ſpricht. 


Stumm gaffen fie ihn an, und drehn fi nah der Brüde, 
Er nad dem Felde zu. Sie fchielen oft zurüde, 
Und faum verliert er fi aus ihrem Blicke, 
So fangen fie zu hüpfen und zu laden an, 
Und fingen, was nur ihre Kehle kann. 


Bon ihrer hohen Kammer hört ihr frohe! Schreyen 
Des Junkers armes Weib, und fpricht 
Zu Liefen: Sollten wir uns nicht, 
Gleich Andern, auf das Feſt an einem Lied erfreuen? 
Mein Mann ift weit, und wird es lange feyn. ‘ 
Die Zofe rufet von der Brüde 
Das Trio nah ber Burg zurüde, 
Und führt e8 bey Gertruden ein. 
Man fließt die Thüren feft, und nun beginnen 
Die Sänger. Jedes Lied, .auf das fie fich befinnen, 
Das von betrognen Eiferſücht'gen fprict, 
Das auf den Geiz der Männer ſticht, 
Wird ausgeframt. Aus vollem Halfe lacht die Zofe; 
Auch in Gertrudens Auge gküht 
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Geheime Luft. Doch ſchnell, als fie durchs Fenſter fieht, 
Erblidet fie den Junker auf dem Hofe. on 
Bem bange ward, das waren unfre Drep, 
Gertrude ſelbſt war nicht von Schreden frey. 
Die Zofe räth, gefhwind die Sänger zu verfteden. 
Sie jpriht: Drey leere Kiften ſtehen gleich 
Am Bette hier, in jede kann fih Einer fleden, 
Und fih den Mund, damit der Junker euch 
Nicht athmen Hört, mit einem Kiffen deden. 
Kaum ift der Rath befolgt, fo tritt der Junker ein: 
„Die fhön die Sonne ftiht! Da wollt’ ich nach der Mühle: 
„Das brannte Mir! ta geh’ ein Andrerl Nein, 
„3b eher nicht, als Abends bey der Kühle. 
„Bas thun wir bie dahin? Geht Karten ber zum Spielel⸗ 
Gertrude weigert fi. Vergebens; ex befiehlt. 
Gertrude wieberholet oft: Mich dünket, 
Die Hibe fallt, die Sonne ſinket. 
Umſonſt. Drey volle Stunden wird gefpielt. 
Nun bricht er auf. Doch was? er nahet fi dem Bette? 
Riecht er die Buckligen? Bielleiht — 
Ad, nein! er nimmt den Hut. Nun noch ein Kup! Er ſchleicht 
Diegmal, ale ob er Bley in beiden Füßen hätte. 
Jetzt ift er fort. Geſchwind die Kiften vorgerüdt! 
Die Schlöffer los! die Kiffen weggenommen! — 
Ihr Herren, aufl Könnt ihr nicht auf die Beine kommen? 
Hilf ihnen, Liefel — Himmel! alle drey erftidt! 
Das ift ein Schlag, das ift ein Schreden! 
Faft wuünſchet ih Gertrude mit erſtickt zu feyn. 
Doch leeres Winſeln wird die Todten nicht erweden; 
Rath brauchet es, fich Schnell von ihnen zu befreme. 
Sie fteigt hinab, bleibt in der Pforte ftehen, 
Sieht einen ſtarken Bauern auf der Straße gehen: 
„Freund, wärft du gerne reich?“ Ey ja! verfuchts, und feht, 
Ob mir es nit fo gut, als jedem Andern ſteht. 
„Nun, dreifig baare Thaler, ſiehe, 
„Die kannſt du mit geringer Mühe 
„Gewinnen. — Dreyßig Thaler? — „Blank und rund; 
„Allein vor allem, zeinen Rund!“ 
Die Summe zeizet ihn. Er fchwöret, non zu ſagen 
Sie führet ihn mit ſich hinauf, 1J 
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Schließt eine nur der Kiften auf, 

Und heißt ihn diefen Leichnam nach dem Bache tragen. 
Er fodert einen Sad, faßt herzhaft bey dem Kragen 
Den Krüppel an, ſchiebt ihn hinein, tragt ihn davon, 
Und wirft ihn gluͤcklich von der Brüde 

Ins Waſſer; kehrt dann froh zurüde, 

Beift den geleerten Sad, und fobert feinen Lohn. 
„Den gab’ ich dir fogleih, wenn ich nicht ficher wüßte, 
„Du haft die Arbeit nicht gethan, 

„Zu der du di verdinget. Sieb nur jelber an, 

„Da liegt der Budlige noch in derfelben Kifte... . 
Den zweyten weit fie ihm. Er ſtutzet: Schau doch, ſchau 
Den Relel! dacht' ich doch, ich hatt’ ihn wohl wergraben. 
Wie Henker kam er denn zuräde, gnäd’ge Frau ? 

Der Schuft muß mich beberet haben, 

Doch, laßt es ſeyn! mich neden laß' ich nicht. Und nun 
Mag er den zweyten Sprung ein wenig tiefer thun. 

Er padt ihn ein. Mit einem GStride 

Berfihert er den unterfuhten Sad, 

Und trägt ihn wieder hudepad 

Davon, und ftürzt ihn von der Brüde, 

Den Kopf zuerft, hinab, und fteht 

Und wartet, bis er untergebt; 

Dann eilt er, feines Lohns gewiß, zurüde. 

(Die dritte Kifte ward indeß worangefekt.) 

Nun, diegmal, gnäb’ge Frau, Hab’ ich ihn recht genetzt. 

Ich warf ihn in des Bades Mitte. 

Der lömmt niht mehr. — „Laß fehn!” — Der Bauer prellt drey Schritte 
BZurüd: — Da liegt er wieder. Schwere Roth! 

Wie läuft er denm, der Hund, und ift doch mauſetodt? — 
Auch fie ſtellt fi erftaunt: „Gewiß mit vechten Dingen 
„Seht dieß nit zu. Du fiehft, er iſt nicht fortzubringen; 
„Die dreißig Thaler find dir nicht gegönnt.“ — 

Das will ich fehn, beym Element! 

Gebt Her! Noch einmal will ich's wagen. 

Das Ding verdriept mich allzufehr. 

Meinft du, verdammter Bucliger, 

Ich habe nichts zu thun, ald ewig dich zu tragen ? 

Ex fhleppt ihn fluchend fort, geht wieder an ben Bach, 
Bewaffnet ihm den Hals mit einem großen Steine, 
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Und wirft ihn fammt den Sad hinab, und ruft ihm nad: 
Da Tiege, Hund! Kömmft du mir wieder auf die Beine, 
So fiehe zu. Mir folft du nicht entgehn, 

Dafür mag die mein Knüttel ſtehn. 


Der erfte Gegenftand, den er auf feinem Wege 
Zum Schloſſe findet, ift der Edelmann, 
Der von der Mühle kommt. Was? fängt der Bauer an, 
Iſt Heut die ganze Hölle mi zu neden rege? 
Ich will doc fehn, wer endlich Meifter wird. 
Er holet aus, fein Knüttel ſchwirrt, 
Der Junker fällt. Er fehleppt ihm nach der Beide, 
Stöpt ihn hinab, und ruft: Da, ſchwimme mehr zuräde! 


Nun kehrt er fiegreih um: Nicht wahr, 
Der Höder hat fih wohl nicht wieder eingeftellet ? 
Doch feht, e8 fehlte nicht ein Haar, 
So hätt! er mi zum viertenmal geprellet. 
Mit einem Stein verfenft ich ihn; 
Und dennoch, glaubt Ihrs wohl! kaum gieng ich noch ein Stredihen, 
Sp Tief er, nicht mehr todt, lief Iebend wor mir bin, 
Mit feinem runden Haar, und feinem blauen Jadchen. 
Doch mit dem Knüttel hier hab ich ihn fo begrüßt, 
Daß ihm der Kiel nun gewiß vergangen ift. 


Gertrude, welche leicht erräth, was vorgegangen, 
Erſchrickt; doc laͤßt fie nichts von ihrem Schrecken fehn. 
Und daran that fie klug. Was war auch anzufangen ? 
Geſchehnes Unglüf wird nie wieder ungefchehn. 

Sich faſſend fpricht fie zu dem Bauern: Siehe, 
Du hattet vierfach die bedingte Mühe, 

Da! nimm auch vierfad deinen Lohn; 

Nur eile heimlich fort, und rede nie davon, 


187 


188 


XV. Jahrhundert. 


Homers Rhapſode. 


(Vermiſchte Gedichte und proſaiſche Schriften. 1792. I. ©. 75.) 


Ein tönender Rhapfode fand 
Und fang auf feinem Schaugerüfte 
Der Ilias berühmte Zwifte. 
Und mit dem Steden in der Hand 
Wies er dem aufmerkfamen Volle 
Die Götter dort auf heller Wolle, 
Und dort Achaja's Yürftenrath. 
In Verſen, die noch heute dauren, 
Sang er, was man vor Troja's Mauren 


Ein alter Bürger bleibt allein 
Gepflanzt vor der verlaßnen Bühne, 
Und gafft und horcht. Mit froher Miene 
Stürzt der Rhapfode zu ihm bin, 
Und druͤckt ihn zärtlich an den Bufen: 
Heil dir! du Freund der holden Mufen! 
Nur dir ift Ohr und Herz verliehn. 
Der Pöbel, taub für Phöbus Leier, 
Läuft von dem Liede nach dem Schreier. 


Dem Hahnrei *) zu gefallen that. Un .... welden Schreier mei: 
24. neft du? 

Sein Lied und Zon gefiel der Menge, |. m J 
Und ringsher flog aus dem Gedraͤnge 34 höre ſchwach! FA die 
it Lob allein, auch Geld herbei; | Ruft ihm der Sänger in die Ohren; 
Dog mitten in der Schlaht der Helden Da tennen fie dem Markte zu 
Erſchallt des Schreiers Ruf, zu melden, Um friſche Barſche ih zu kaufen. 

Daß Borrath auf dem Fiſchmarkt fei. Sind Barfhe da? fo muß ich 

Gleich rennt man um der Barſche willen laufen. 


Bon Heltorn, Ajax und Achillen, 
Und läßt den Sänger Sänger fepn. 


Der Edelmann und der Baxter. 
(Th. IV. 1799. &.180.) 


Beim Junker meldet man Hans Klafen. — Laßt ihn ein. — 
„Ihr Gnaden wollen mir verzeihn, 
„Ich komme fo, gehorfamft anzufagen, 
„Mein Eber und der gnäd’ge Hund, 
„Die zauften fi gewaltig, und 
„Da hat er ihn, Halt, todt gefchlagen.“ 


Was, meinen Perl? das ſchoͤne Thier? 
Zwölf Thaler zahle gleich dafür, 
Und deinen Eber liefre mir 
Auf meinen Hof, ihn abzuftechen, 


(EEE 


) Menelaos. 


Ludwig Helurih von Ricolay. 489 


Zum wohlverdienten Kohn, zur Warnung andern Frechen. — 
Der Bauer lacht: Ihr Gnaden, nein! 

Sie haben mich nicht recht gehöret: 

Den Eber ſchlug der Hund, und nicht den Hund das Schwein, 
Ich bin es, der Erfaß begehret. 


„Sa fo! — Ei nu! Bermuthlih hat das Schwein 
„Den guten Hund genedt. Oft hab’ ich zugefehen, 
„Wie toll der Eher war, Es ift ihm recht geſchehen; 
„Du: liegeft ihn ja immer ledig geben. 

„Auch dies ift Frevel. Sei nur froh, 
„Daß ih die Strafe dir erlaffen will.“ — Ja fo! 


190 XV. Jahrhundert. 


Gottlob Wilhelm Burmann, 


eigentlich Bormann, geboren den 18. Maj 1737 zu Lauban in Schlefien; vorgebil: 
det zu Löwenberg und Hirſchberg, ftudirte in Frankfutt a. d. O. feit 1758 die 
Rechte. Körperlih vernahlaffigt und auch in feinem Benehmen ein großer Sonder: 
ling, lebte er fpäter zu Berlin von Muſikunterricht und Schriftſtellerei, und war als 
Klavierfpieler und Improviſator geſchätzt. Auch fchrieb er eine Zeitlang die Berli- 
nifche (von Haude und Spener verlegte) Zeitung. Im feinen älteren Tagen hatte 
er viel mit Nahrungsjorgen zu fampfen und fchien bereits vergeſſen, ale er am 5. 
Januar 1805 dur ein kurzes Gedicht feine Noth in den Zeitungen bekannt machte. 
Am Morgen darauf war er geftorben. 

Bon ibm u. a: Etlihe Gedichte Hirſchb. 1764. 8. — Neue Lieder 
mit Melodieen. „1766. 8 — Fabeln und Erzählungen in vier Büchern. 
Dresden, 1769; 3te Aufl: Berlin 1773. 8 — Lieder Berlin 1774. 8, — 
Gedichte ohne den Buchſtaben R. Berl. 1788; 96. 8. 

Ueber ihn: Joͤrdens, L ©. 273 ff.; deſſel ben Schulfärift: „Etwas über 
den 2. Burmann.“ Lauban, 1805. 4.; — die Beitfehrift „der Freimüthige“ 
für 1805, Nr. 8. ©. 130 ff. und Nr. 9. S. 35 ff., u. d. Titel: „Der Diäter 
Burmann, oder wohin führt Bizarrerie?” 


Marelle. 


(Babeln u. Erzäßiungen. Berlin 1773. gweytes Bud. ©. 56-57.) 


Seit einem halben Seculum 

Gieng ed in einer Wohnung um; 

Das ſchrecklichſte Gefpenft mit Ketten 

Erſchien des Nachts vor allen Betten, 

Und Niemand konnte fi vor dem Gefpenfte retten. 
Fünf Wirthe muften ſchon heraus, 

Man mochte bannen und bejchwören, 

Der Geift fhien fih an nichts zu kehren 

Und polterte Jahr ein, Jahr aus, 
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Zuleht fand gar die Wohnung wüſte. 
Der Rath befchlog, dag man das Haus, 
In die Novellen jeben müßte. 
Man flug es an, man bot ed aus: 
Die Braugeredtigkeit trug man noch auf das Haus! 
Man nahm no oben drauf die Onera heraus! 
Vergebens, niemand will das Haus, 


Auf einmal fieht die Frau Marelle 
Die Schöne Wohnung und die Stelle! 
Ey, hebt fie an: ſollt es denn gar nicht möglich ſeyn, 
Das Haus von Geiftern zu befreyn? 
Es liegt jo angenehm, fo helle, — 
Man fann den Markt faft überfehn, 
Man fieht faft alle Leute gehn, 
Faſt möcht ih mich dazu entjchlüffen, 
Die Wohnung käuflich zu erftehn: 
Der Satan wird do nicht in diefem Haufe gehn? 
Geſetzt au, daß er drinnen wäre, 
So ſchwör ich jept bey meiner Ehre: u 
Ich will das Haus von feinem Schimpf befreyn. — 
Sie fagt’s; und kauft's; und ziehet ein. 


En, ey, bie dreifte Frau Marelle, 
Wie wird es ihrem Borwig gehn? 
Die Nacht bricht an, wir werden's fehn, | 
Denn unter und gejagt: fie ſcheute Feine Hölle! 
Mit ſtolzer und entihloßner Seele 4 
Erwartet fie die Mitternach. J 
So liegt ein Löwe vor der Höhle! 
Bleibt ruhig in Gefahr, und wacht. 


Nun ſchlug die geifterfchwangre Uhr — 
Und Sturm und Donner brüllt beym Glockenſchlage Zwölffe; 
Auf einmal heulen taufend Wölffe; 
Es thrönt, als nahte fi das Ende der Natur! 
Es rafjeln Ketten, Fenſter klirren: 
Umſonſt! Marelle laͤßt fich alles das nicht irren; 
Mit Feueraugen hält fie Stich — 
Und tauſend Geiſter zeigen ſich! 
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Kaum fahn die Matadors der Hölle 
Die giftgefchwollene. Marelle, 
So bebten fie beitürzt zurüd. 
Fort Brüder, ſchrie der ganze Hauffen, 
Hier iſt es aus mit unferm Slüd: 
Der Teuffel ſelbſt muß für Marellen lauffen. 


Meran. 


(Kabeln und Erzählungen. Berlin 1773. Zweytes Bud. ©. 109.) 


Bey feiner Gattin Trauerbahre 
Stand ganz verzweiflungsvol Neran, 
Und fah die todte Frau mit taufend Zhränen an, 
Denn er verlohr ſie ſchon im dritten Vierteljahre! 


Gerührt von feinen bittern Klagen, 
Sucht Jeder ihm ein Wort voll Troſté zu fagen, 
Jedoch vergebens war die Müh, 
Je mehr man tröftete, je heftiger er fchrie 


Gevatter, fprach der Nachbar Kis, 
Geſchehn, das iſt gefchehen: j 
Faß er fih doch: er wird gewiß 
Sein liebes Weib im vimmel wiederſehen! 


Potz Stern! verfebt Meran, das geht mir eben nah; 
Deswegen lamentir ich ja! 





Cleon. 
(Sabeln und Erzählungen. Drittes Buch. ©. 117-118.) 
Mit füger Quaal erfüllte Herzen 
Beherrſcht von zärtliher Gewalt; 
Ihr Jünglinge, was helffen füffe Schmerzen, 
Bas Hilft, wenn ihr zu Fuſſe fallt 
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Und doch beym Kampf nicht überwindet? 

Was hilfts, daß ihr in Thränen ſchwimmt, 
Wenn ihr nur Furien an euren "Mädchen findet, 
So ſehr ihr euch wie Würmer krümmt. 


O laßt euch eure Fehler ſagen, 
Dann ſchämt euch, und vermeidet ſie; 
Ihr müßt bei Mädchen nicht nach Gegenliebe fragen, 
Viel weniger aus Liebe klagen, 
Zum Herzen führt Galanterie — 
Ein ſchoͤnes Compliment, ein Lob, wärs auch erlogen, — 
Ein buntes Degenband, die windigfte Friſur, 
Berlogquenfrachten an der Uhr, 
Und wie ein Stuber angezogen — 
Dies nimmt die Felſenherzen ein! 
Leſ't; Cleon lehrt euch glüdlich feyn. 


Mein Held trat in der Schöne Zimmer; 
Drey Hufen lang tas Compliment: — 
„O Goͤttinn! brach er aus: vor Dero Glanz und Schimmer 
„Erblaßt die Sonn am hohen Yirmament! | 
„Das firahlenreiche Chor der diamantnen Sterne 
„Sind gegen Dero Augen Nacht, 
„Und wie ich immer mehr und mehr bemerken Terne: 
„So überjteigt ihr Reiz des blauen Himmels Pradt! 
„Kurz, die Natur hat fchier in jeder Nah und Ferne 
„Nichts Böttlichers ald Sie gemaht! — 


Das heißt gelobt, und Mädchen überwinden! 
Seht Jünglinge, dies ift der Weg des Glücks! 
Boll von dem zärtlichften Empfinden 
Maht ihm fein Mädchen einen Anir, 

Und fpriht, ganz Lieb und Sympathie: 
D weih ein Schöpe find Sie! — 
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Moritz Anguft von Ehämmel 


wurde den 27. Mai 1738 zu Schönfeld, einem Nittergute bei Leipzig geboren. Sein 
Bater, Karl Heinrich, war kurfähfifcher Landkammerrath. Im Jahre 1754 kam er 
auf die Klofterfchule zu Roßleben in Thüringen; 1756 bezog er unter dem Baffenlarım 
des fiebenjährigen Krieges die Univerfität Keipzig und wurde non Gottjched immatri- 
kulirt. Gellert fein Hauptlehrer; Voltaire fein Lieblingsfhriftiteller; feine Freunde: 
v. Kleift, Rabener, v. Boſe unt Weiße. 1761 trat er in Sachſen-Koburg'ſche Dienfte 
ald Kammerjunker beim Erbprinzen, nachmaligen Herzog Emft Friedrich. Er wurde 
nad) dem Tode des regierenden Herzogs von Koburg, Franz Joſias, zum geheimen 
Hofratb und Hofmeifter, und 1768 zum wirklichen geheimen Rath und Minifter be 
fördert. Reifen nah Holland, Franfreih und in die Provence. 1783 zog er fid 
auf fein Landgut Eonnenborn bei Gotha zurüd. Geftorben zu Koburg am 16. Okto⸗ 
ber 1817. 

Bon ibm: Sämmtliche Werke. Leipzig 1812. VL; Stuttg. 1820. VIL R. 
4. 1832—1839 (mit J. €. v. Grunerd Biographie). Stereotyp-Augg.: daf. 1844. 
VIII. — Seine Hauptſchrift: „Neife in die mittägigen Provinzen von Frankreich“ 
erſchien in 10 Bänden zu Leipzig 1791—1805; fein Leben von 3. €. v. Gruner. 
Stuttg. 1820 und Leipz. 1839.) | 

Ueber ihn; Friedrich Schiller in den Kleineren poet. Schriften. Th. 2. ©. 
116—126. — Eichhorn, Gefh. d. Litteratur x. Bd. 4. Abth. 2. S. 1103 ff. 
— Küttner, © 415f. — Garve's Briefe an Chr, Felix Weiße Ih. 2. ©. 
168 ff. — Joͤrdens, V. ©.59 ff. 


— — — 


Der Beſuch. 


(Saͤmmtliche Werke. I. S. 23. 1820.) 


Batill beſuchte mich; zu Ehren 
Des gütigen Beſuchs gab mir mein Dämon ein, 
Mit ihm ein Glas Burgunderwein 
Auf gute Freundſchaft auszuleeren. 
Jetzt ift er nun mein Freund — allein 
Wie dauert mih mein Wein — mein Bein! 


1 
| 
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Auf einen Nebruten zur Reichsarmee. 
Sämmtlihe Werke. I. ©. 3. 18%0.) 
Hier liegt Johann, der ala Rekrute ſtarb. 


Bär’ nicht der Narr aus Furcht vor feinem Tod geflorben, 
Er hätte fi gewiß fo vielen Ruhm erworben, 


Als fein Herr Oberſter erwarb. 


— — en ee — 


Romanze 


im Rahmen und zum Bortheil eines reifenden Jägers, der auf einem Jahrmarkte 
ein ungewöhnlich großes Hirſchgeweihe für Geld fehen ließ. 


(Sämmtlihe Werke I. Stuttgart. 1820. ©. %9 ff.) 


Hier pruntt, ihre Weiber kommt herbei, 
Mit euren Bettgenoffen, 
Ein ungeheures Hirfchgeweih 

Bon zwei und fiebzig Sprofien. 


Rie bat es einen Hirſch geſchmückt, 
Es ward mit allen Enden 

Auf eines Zünglings Kopf gebrüdt 
Bon zauberifchen Händen. 


Ca ging fo zu — Ein Edelmann 
Boll Liebesglut, mit Rahmen 
Aceon, war hold zugethan 

Dem Mufter keuſcher Damen, 


U8 fie als Reiſende erfchien, 
Ftagt' er in allen Thoren, 

Bo kommt fie her, wo will fie hin, 
Bas hat fie bier verloren? . 


Das Bort fiel ihm kaum in's Gehör, 
Sie werde hier verweilen, 

So ſchwur er, lüften, etwas mehr 
As Luft mit ihr zu theilen. 


Ahr Anblid war ihm nicht genung, 
Er brannte für Berlangen, 

Dieß fremde Wild, fo ſchoͤn, fo jung, 
In feinem Garn zu fangen. 


Doch nie konnt’ er auch nur die Spur 
Bon ihrem Gang ertappen, 

Sie ging, vorfihtiger Natur, 
Ihm immer durch die Lappen. 


Er mahlte ſich die Finger lahm 
An Bildern feiner Schmerzen; 
Allein, ich weiß nicht wie es kam, 
Es ging ihr kein's zu Herzen. 


Nun aber, horcht auf! was geſchah, 
Und wie, eh’ er's gedachte, 

Ein Zufall ihn nur allzunah 
In ihren Bauber brachte. 


An einem Hundstag fehnte fich 
Das Schöne Kind in's Frifche, 

Warf einen Shawl nur um, und [lich 
In abgelegne Büſche. 
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Dieß hielt der junge Kavalier 
Fuͤr ein gefundnes Zeichen, 
Mit aller Hitze der Begier 
Der Fremden nachzufchleichen. 


Bald fah er — und der Anblick drang 
Ihm bie in’d Mark der Hüften — 
Die kleine Schöne ohne Zwang 
Ihr enges Mieder lüften. 


Sie trippelte zum naͤchſten Bach 
Ins Bad, fobald die letzte 

Umbüllung fiel, die taufendfad 
Des Himmels Strahl erſetzte. 


Kein Mädchen mehr, ald Cynthia 
Blinkt fie num auf dem Sande 

Des Bachs. Doc ch’ fie ſichs verſah, 
Stand ihr Amant am Rande, 


Unmögli war ihr, auf einmal 
So vielerley zu deden; 

Denn fern vom Ufer lag ihr Shawl 
Bei ihren Unterröden. 


Doch bald griff fie im höchften Grimm 
Zu ihren Himmelswaffen, 

Stand glänzend ftill und ließ von ihm 
Sid, wie fie war, begaffen ; 


Und er, der wie verfteinert ſtand, 
Sah' nicht, als fie zum Bache 

Sich bog, Jah’ nicht die hohle Hand , 
Gefüllt mit Weiberrade, 


Bis fie ihn tauft' und rief: 
Fortan beſcheidner handeln; 
Es ift ein Spaß, euch junge Herrn 
In Thiere zu verwandeln. 


*) Aus einer vom Berfailer verworfenen Oper „Budflaften.“ 


„Run lern' 


„Gleich einem Hirfch, trag ein Geweih 

| Auf deinem Scheitel prächtig, 

‚Und jedes Weib in Zufunft fey 
Deſſelben Zaubers mächtig!” 


Kaum fühlt’ er feinen Schmuck, fo fühlt’ 
Gr au davon das Gute; 

Denn Hirſchhorn ganz vortrefflich fühlt 
Die Ballungen im Blute. 

Nun hatt' er weiter keine Luſt 

| Am Bache zu verweilen; 

Er lief und fing aus hohler Bruft 
Erbärmlich an zu heulen. 








I 


‚Halb Menſch, Halb Hirſch, fühlt überall 
| Der Arme fi) verlaffen — 
Wie will auf einem Garneval 

Ein Domino ihm paflen ? 


Könnt er ver menjchlihen Vernunft, 
Die ihm noch blieb, entjagen, ' 

Vielleicht war’ er zur Zeit der Brunft 
So ſehr nicht zu beklagen. 


So aber ging's ihm gar zu fchlimm : 
Bei Schmäufen und Viſiten, 

‚Wohin er kam, da ließ man ihm 

| Hof, Stadt und Land verbieten. 


Kein feidner Strumpf, kein Gallafleid, 
Kein Orden fland ihm ferner; — 
—— macht das wenig Unterſcheid, 





Mit — oder ohne Hörner. 


| 
Für Sram ftarb drauf das edle Thier 


; Bei feinen Anverwarndten ;: : 
Aus feinem Rachlaß Haben wir 
| Sein Hirfchgeweih erftanden. * 


Siehe Leben M. %. v. Thuͤmmels von 


Joh. Ernſt von @rimer. Gtuttg. 1820. (Bd. VII. der fämmtl. Werte. ©. 57f.) ‚Zuerfl in CTh. 1. der Werte. 


Leipz. 1812. ©. 29.) 


‘ 


Mori Auguft von Thümmel. " 197 
Geſpräch. 


(Eimmitihe Werke. I. ©. 4. 18%.) 


A. Das deutſche Ordenekreuz? wenn du's erlangen kannſt, 
Wär' freilich gut für dich und deinen faulen Wanſt, 

Um ohn' ein Taftig Weib und ehelihe Erben 

Der Zode fanfteften zu fterben. 

Do, unter ung, zahlt dein Gefchlecht 

Auch jo viel Ahnen, als der Orden 

Verlangt — 


B. Wie, zweifelt du? If eins wohl noch fo act 
Im ganzen deutſchen Reih? fo alt, fo ftiftögerecht ? 
Schon dor fünfhundert Jahr'n ift es beſchworen worden, 
Dap einer, der mein Schild und meinen Nahmen trug, 
Zu Kaifer Albrehts Zeit fih zu der Rotte ſchlug, 

Der es gelang, ihn zu ermorden ; 
Das, dacht’ ich, war! Deweis genug. 


Geſpraͤch. 
(Sammtliche Werte. I. ©. 45. 1802.) 
A. 
Warum ſo traurig, Freund! darf ich die Urſach wiſſen? 
8 
Mein toll gewordner Hund hat meine Frau gebiſſen. 
A. 
Gott! und fie ſtarb? 
B. 


Pah, pah, ſie iſt nur zu geſund. 
Wer an dem Biß ſtarb, war der Hund. 


198 XVIII. Jahrhundert. 
Der Lefer des Horaz. 


(Sammtliche Beate I. ©. 46. 1820.) 
Marull greift zum Horaz im Drang ver Laugemweile, 
Er Schlägt ihn gähnend auf und Heft 
Empfindungsvell die goldne Zeile: 
Wohl dem, der fern von den Geſchäften ift. *). 


*) Beatus ille, qui procul negotlis. 
Horat, 
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Karl Friedrich Kretſchmann, 


zu Zittau in der Oberlaufiß am 4, Degember1738 geboren, ftubirte feit 1757 zu 
Wittenberg die Rechte, promovirte 1762, wurde 1764 in feiner Vaterſtadt Oberamtss 
advofat, 1774 Gerichtsaktuar, und trat 1797 in den Ruheſtand. Geftorben am 16. 
Sanuar 1809. 

Bon ihm u. m. a: Komifche, Iprifhe und epigrammatifhe Ge 
dichte. Frankf. u. Leipz. (eigentl. Bauzen) 1764. — Scherzhafte Gefänge 
(Auswahl). Leipz. 1771. — Epigramme ep. 1779, — "Sämmtlide 
Berke. Leipz. 1784—1790. VI 8 Band VII (au u. d. T.: Letzte Sinnge- 
dichte in acht Büchern) Zittau, 1806; — Karlsruhe 1785 f. 

Ueber ihn: Weiz, Gelehrte Sahfenz.; — Betterlein, Handb. d. 
poet. Literatur d. Deutſchen, S. 498— 503; — Meufel (Ausg. 5.) IV. ©. 266 ff.; 
— Jördens, IL ©, 106 ff. 


Der rotbbadigte Bullus. 
(Sämmtlihe Werke. Bd. IE. &. 240. Garlarıhe, 1785.) 
„Bullus, fagft du, ſchämt fih nicht? 
„Sieh doch an, fein roth Geſicht.“ — 
Weit gefehlt! Das ift der Wein, 
Der fih fhamt in ihm zu feyn. 


Der Schoͤßer⸗Styl. 


(Ebd. Er. TI. S. 260.) 


Raum war das tobende Hagelwetter 
Bon der gepeitichten Flur entflohn ; 
So ſatzte fih der Schößer Herr Fetter, 
Und fehrieb: „Specification, 
„Bon dem, was in verwichner Nacht 
„Das hohe Füuͤrſtliche Donnerwetter 
„In hiefigem Ambte vor Schaden gemacht.“ 
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. Die Freßerey. 


(Ebd. 8b. U. S. %6.) 


Seht, das heißt Schmaus! 
Der Schlemmer Daus, 
Der Land und Stadt 
Zur Tafel bat, 
Mirft dann das Haus 
Zum Fenfter hinaus 
Und rufet bis zum heifer werben, 
Das fen der rechte Himmel auf Erden! 


Moſelan. 


(ebd. I. S. 274.) 


Er ift ein Trinferfönig, 
Der naffe Mofelan. s 
Auch das ift noch zu wenig: 
Er fauft wie ein Tyrann. 
Er rief, nach fünfzehn Flaſchen, 
Wie Cajus vürftiglich: 
„O hätten alle Flaſchen 
Nur Einen Hals für mih!! 


Auf Edo, den Freßer. 
(Ebr. 11. ©. %7.) 
Evo, dieſes Wunderthier, 
Hat fünf Mäuler aufzuweiſen. 
Hand’ und Augen machen vier: 
Dann der Mund: und alle fpeifen. 
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Chriſtian Friedrich Daniel Schubert, 


geboren zu Oberſontheim in ber ſchwaͤbiſchen Grafſchaft Limpurg am 26. März 1739; 
biuhte feit 1753 das Lyceum zu Nördlingen, 1756—58 die Schule zum hl. Geift 
in ürnberg, wo er Zögling und Gehülfe von Sebaftian Bach's Schülern war. 1758 
besog er zum Studium der Theologie die Univerfität Erlangen, fam Schulden hal 
bar in's Karzer, und warb in Folge feines wilden Lebens von feinen Eltern nad 
Jalen zurücgerufen, wo er predigte, muſikaliſchen Studien oblag und fpäter eine 
Hofmeifterftelle verfah. 1762 Subflitut des Präzeptors und Organiſten zu Geißlin- 
gen, im gleichen des Pfarrers zu Kuchen bis 1764, in weldhem Jahr er fi ver 
heirathete. 1768 erhielt er, durh Haug’s Bemähung, die Organiften- und Stadt⸗ 
mufifvireftoraftelle zu Ludwigsburg; wurde jedod 1772 wegen eines fatyriichen Liedes 
auf einen Hofmann, ferner wegen Freigeifterei und Ausfchweifungen von feinem Amte 
verabichiedet und Landes verwiefen, worauf er eine Zeitlang in der reichäfteien Stadt 
Heilbronn, in Heidelberg und Mannheim fi aufhielt, ale Mufiter und Gelehrter 
manchen Beifall, fogar beim Hofe des Ehurfürften in Schwetzingen fand, aber durch 
jeine rücfichtslofen Urtheile über die Mannheimer Akademie u. f. w. eine Anftellung 
verſchetzte. Neife über Würzburg nah Münden, gleichfalls ohne Erfolg einer An⸗ 
fellung. Redaktion der „deutſchen Chronik“ in Augsburg (1774— 78); fekt 
fie feit 1775 in Ulm fort, wo er ſich mit dem öfterreichifchen General Ried verfein- 
det. Diefer fchilderte ihn der Kaiferin Therefia als den frechſten Religionsſpoötter 
und wollte ihm bereits, auf höchften Befehl, aufheben und nach Ungarn bringen laf- 
ſen, ala Herzog Karl Eugen von Württemberg, davon in Kenntniß gejebt, feine Ber- 
wahrung felbft übernahm. Schubart wurde dur den Klofteramtmann Scholl nad 
Blaubeuren gelodt, wo ihn diefer am 23. Januar 1777 feftnehmen und auf des 
Herzogs Befehl nach Hohenasperg abführen Tieß. Ohne von einem Richter je verhört 
ju werden, faß der Dichter bier bis zum 11. Mai 1787 in harter Gefangenſchaft. 
Seiner Frau gab der Herzog eine Unterftügung von 200 Thalern und nahm feine 
Kinder in die AMademie auf. Seine Freiheit hatte er. der Verwendung Fried⸗ 
riche Wilhelm IL für ihn, wegen feiner Hymne auf Friedrich den Einzigen, zunädft 
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aber der Freundin des Herzogs, der Gräfin Hohenheim, zu danken. Kurz nad: 
her erhielt er feine Beftallung ale Direktor der Hofmufil, ald Hof- und Theaterdich⸗ 
ter zu Stuttgart, wo er die deutfhe Chronik unter dem Titel „Baterlandschronif" 
fortfebte. Geftorben am 10. Oktober 1791. (Bol. Schubart's Leben und Gefinnun- 
gen. Bon ihm felbft im Kerker aufgefebt. Th. I. Stuttg. 1791. Th. IL. herausge⸗ 
geben von feinem Sohne Ludwig Schubart. Daf. 1793. 8 — Schubart's 
Charakter von feinem Sohne Ludwig Schubart. Erlangen 1798. 3. — Schu 
bart's Leben von W. €. Weber im ZIten Theile d. fümmtl. Gedichte. Frankf. a. M. 
1829. — Schubart's Leben von Dr. Strauß. Stuttg. 1851.) 

Bon ihm: Gedichte aus dem Kerker. Zürih, 1785. — GSämmtlide 
Gedichte Bon ihm felbft herausgegeben. Frankf. a M. 1787. 8. II. Gedichte. 
Ausg. von ſ. Sohne Ludwig Sch.: Franff. a. M. 1802, 8. IL; Stutig. 1812. IL 
8.; 1842. Spätere Ausgabe: Daf. 1829. II. 8. — Schubart’s gefammelte 
Säriften Stuttg. 1839—40. VIIL 8. Ä 


Froſchkritik 
Im antiken Geſchmack. 
1776. 
(Ehr. Er. D. Sch.s Gedichte. Herausg. von feinem Sohne Ludwig Schubart. U. Frankf. a. M. ©. 188 ff.) 


Sang in 'nem Buſch 'ne Nachtigall: — 
So wunderlieblich war ihr Schall, 
Ad wie. der 'rausgezogne Ton 
Ans Meiſter Liedels Barditon. 
Es war 'n Sumpf nit weit davon, 
Drin lag ’ne ganze Legion 
Bon Froͤſchen; und die hörten all’ 
Den Bamderfang der Nachtigall. 
Da war ein hochitudierter Froſch, 
Mit runzlichter Stim und breiter Goſch, 
Hatte die edle Mufilam, 
Den Kontrapunft, die Algebram 
In mandem Sumpf und Weiher fludirt, 
Und orgelte, wie ſich's gebührt. 
Do weil er was gar Falter Natut, — 
&Empfand er nichts, und künſtelte nur, 
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Der hörte auch die KRachtigall 

Und fprah: Ihr Brüder, hört einmal, 
Wie fingt das Thier fo abgejhmadt, 

Macht falſche Quinten, Hält keinen Takt, 
Weicht nicht in künſtlicher Modulation 

Aus einem Ton in andern Ton: 

In ihrem ekeln di — di — di — 

Und duk, duk, duk — ſteckt ihre ganze Melodie. 
Magiſter Froſch — lacht drob ſo laut, 
Daß ihm beinah zerplatt die Haut, 

Und ſprach: Kameraden, wißt ihr was? — 
Eine Fuge klingt doch baß, 

Wollen's fingen im Sopran, Alt und Tenor, 
Ich orgle euch das Thema vor. 

Nun gieng's an ein ſcheußlich Gequack 

Im wahren antiken Geſchmack, 

Mit Bund und Motu contrario, 

Der Froſch hielt Tao folo; 

Unaufgelöft in der Fuge ganz 

Folgt Diffonanz auf Difjonanz. 

Nach mander halsbreijenden Modulation 
Kam endlich do der Ichte Ton. — 

Die Fledermaus und der Uhu 

Hörten dem Froſcheoncerte zu; 

Waren drob gar Iuftig und frob, 

Und ſchrieen laut: Braviffimo ! 

Ein Jüngling voll Empfindfamteit, 

Gelockt von fanfter Abendzeit, 

Kam aus dem nahen Rofenthal, 

Hörte das Lieb der Nachtigall, 

Und weint und ſah zum Himmel hinauf; — 
Und als die Fröfche fugirten drauf, 

Da warf er Steine in den Teich 

Und ſchrie: „Der Henker hohle euch!" 
Hum! ſprach der Krititus unterm Gewäſſer, 
Der Kerl verſteht's nicht beſſer! 
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Birtunfenglüd. 
(Gedichte. II. Frankf. a. M. 1801. S. 42.) 

Schlecht ift der Birtuofen Gluͤck So hört man lieber Schellen Hang, 
In unfrer Tage Lauf, Schuhu⸗ und Katzenſchrey; 
's that noth fie nähmen einen Strick, Und Gansgigag und Eſelſang, 
Und hiengen all ſich auf. Als Sphaärenmelodey. 

Pfeift einer auch wie Lesbrün pfeift; Das Ohr der meiſten Menſchen iſt 
Geigt einer Lolli nach; Wie Eſelsohr gar groß: 
Greift's Klavikord, wie Eckard greift, Darum bedenk's, mein frommer Chriſt, 
Und komponirt wie Bach: Und werd' kein Virtuos! 


Deutſcher Freiheitsgeiſt. 
1789. 
(Gedichte IT. Frantf. a. M. 1801. &. WO.) 
Der Teufel hohl, ſprach Metzger Pfund, 
Den ganzen Rath! — Er ſprach's mit tobendem Gebrülle. 


Doch ploͤtzlich kam — des Bürgermeifterde Hund: 
Der Prahler Pfund ſtand auf — beugt ſich — war mauscenitille. 


An den vornehmen M. 
(Gedichte. TI. Srankf. a. M. S. 281.) 
Du biſt mit Jupitern verwandt? — 
Ei nun! das glaub' ich dir. 
Es iſt ja allbekannt, 
Zevs war mitunter auch ein Stier. 


— — — ——— — — — — 


j 
| 
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Der Falte Michel. 


1784. 


(Bedichte. Od. 2. Frankf. a. M. 1801. &. 297 ff.) 


Bar einſt ein deutfcher Junker 
Im prächtigen Parie: 

Er wollt fein Geld in Ehren 
Und mit Gefchmad verzehren 
In Frankreichs Paradies. 


Auf einmal blieb ver Wechfel 
Ihm allzulange aus, 

Cr fhrieb zwar viel naive 
Un wohlgefeßte Briefe, 

Doh keiner Tam vom Haus. 


Des Franzmanns Komplimenten — 
Die waren itzt nicht groß; 

Rur die mit vollen Händen 

Shr deutſches Geld verfchwenden, ' 
Sieht gerne der Franzos. 


Da war der Junker traurig, 
Und hangt das Mäulchen chief. 
Es augelt ihm jehunder 
Bergeblih der Burgunder, 

Er will nur Geld und Brief. 


Einft fhaute er zum Fenſter 

Mit dunkelm Blid hinaus; 
Schön träumt er von Piſtolen, 
Ton Mord und Teufelbolen: 

Da kam fein Knecht von Haus. 


Gleich ſchrie er: „Suter Michel, 

D komm doch "rauf zu mir!” 

Der Michel ſprach: „Ihre Guaden! 
Ein Schöpplein könnt nicht fcharen; 
Ich wein kein Wirthshaus hier.” 


Der Kerl war nun im Zimmer; 
Der Junker fragt: Was Neu's? 

Doch Michel ſetzt fi) nieder, 

Labt erft mit Wein die Glieder, 
Dann jagt er, was er weiß. 


„Ey, denkt doch, gnad’ger Herre? 
Der Rabe ift verredt. 

Er hatte wenig Futter, 

Auf einmal fraß er Luder, 
Bis er davon verreckt.“ 


Mer gab ihm fo viel Luder? 
Frägt Junker ſchon gerührt. 

„Ha! eures Vaters Pferde — 

Ihr wißt’s, von großem Werthe, 
Sie waren halt krepiert.“ 


Was, meines Baters Pferde ? 
„Hal 's ift ja ſchon bekannt! 
Ihr Gnaden, muß nur jagen, 
Bom vielen Waſſertragen 
Berredten fie beym Brand.” 


Was jagft von einem Brande? 


„Hm! ja in euerm Haus. 

's iſt eben fein Mirakel: 

Dem, ſpielt man mit der Fackel, 
So kümmt gleih Feuer aus.” 


Ah Gott! mein Schloß verbrannte? 
„Ihr Gnaden ſagt' es glei. 

Mit Fackeln und mit Kerzen 

Iſt wahrlich nicht zu ſcherzen, 
Wie bey der Mutter Leich.“ 
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Wie, Michel, meine Mutter? — 
„Ja freilich ift fie tobt! 

Sie hat fi Halt befümmert, 

Und Kümmerniß verfchlimmert 
Das Blut, und bringt den Tod.” 


Wer hat fie denn befümmert ? 
„Ihr Batet, wie man fagt. 

Der bat vor fieben Wochen 

Halt das Genid gebrochen, 
Und zwar auf einer Jagd.” 


XV. Jahrhundert. 


Der Junker ih an Schädel 
Mit beiden Faäuſten ſchlug — 

„Wär' ich doch nie geboren! 

Ha! alles ift verloren! — 
Derdammter Hund, genug 


Iſt nicht fo arg, ſprach Michel; 
Was braucht's des Lärmens ta? 
Ich ſchwimm', bey meiner Ehre, 
Gleich itzo auf dem Meere 
Fort nach Amerika. 


LOQ 


Und mir nichts, dir nichts, plößlich 
Floh er mit ihm davon. 


Europa bleibt zurüde, 


Sie machen bald ihr Glüde 
Beym gropen Washington. 


- Der Schneiber. 


1763. - 


(Chr. Br. &h.s Gedichte. N. Franff. a. M. 1801. &. 38 f.) 


Als einft ein Schneider reifen Toll, 
Meint’ er und ſchtie er ſehr: 
„Ach Mutter, lebe ewig wohl! 
Mich ſiehſt du nimmermehr.“ 
Die Mutter heult entſetzlich: 
Das laſſ' ich nicht geſchehn! 
Du ſollſt mir nicht ſo ploͤtzlich 
Aus deiner Heimath gehn. 


„Ach Mutter, ich muß halt von hier, 
Iſt das nicht jämmerlich!“ | 
Nein Söhnen, ih weiß Rath dafür, 
Verſtecken will ih did. 
In einem Taubenfchlage 
Berberg’ ich dich, mein Sind, 
Bis deine Wandettage 
Geſund verfloffen find. 


Mein guter Schneider merkt fich die, 
Und thät ale gieng’ er fort. 
Nahm traurig Abſchied, und verlieh 


Sich auf der Mutter Wort. 


Doch Abends nad) dee Glode 
Stellt! ex fih wieder ein, 
Und kroch glei einem Bode 
In Taubenſchlag hinein. 


Hier gieng er, welche Wanderſchaft! 
Im Schlage auf und ab, 
Und wartete, bis ihm zur Kraft 
Die Mutter Nudeln gab. 
Bey Tag war er anf Reifen, — 
Doch ach in mancher Nacht 
Da hatt' er mit den Mäuſen 
Und Ratten eine Schlacht. 
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Einft hatte feine Schweſter Streit 
Richt weit von feinem Haus, 
Er hört’s, wie feine Schweſter ſchreit, 
Und gudt zum Schlag hinaus, 
Mein Schneiderlein im Hemde 
Macht eine Fauſt und droht: 
„Wär' ich nicht in der Fremde, 
Ich ſchlüge dich zu tobt!” 


Mäprchen. 
1774. 


(Gedichte II. Frankſ. a. M. ©. 141 fi) 


Es farb einmal ein Bäuerlein, Ich ftarb. Er falbte mid mit Del; 
Sein Engel, — Hell wie Sonnenfdein, | Ein Engelein wies meine Seel’ 

Nit einem goldnen Stabe wies Bu dir in’s Paradies herauf: 

Dies Bäuerlein in’d Paradies. O heil’ger Peter, mad’ mir auf!” 
6 gieng an den beflimmten Ort Run dffnete die Pforte ſich, 

Auf einer Morgenröthe fort; Santt Beter ſprach: „Ich lobe dic, 
Kam an das Thor von Diamant, Du guter Mann verbienft gewis 

Und Flopfte fittjam mit der Hand. Ein Plätzchen in dem Paradies. 

Sant Beter hütete die Thuͤr — Du follt’s auch haben: Aber, heut, 


Und fhrie: „Nun, wer ift ift wieber hier?" Mein Bäuerlein, fehlt mir die Zeit. 
Wir feyern heut ein großes Belt, 


sh bin ein armer Bauerdmann, Das mich an dich nicht denken läßt. 
Der auf der Erbe nichts gethan, Geh dort in jene Laube Hin, 

Als feine Felder angebaut, Gewolbt von himmliſchem Schasmin, 
Mit einem Weibe fih getraut, Und warte, bie ich komme, da, 

Die mir zum Steden und zum Stab Bey Nectar und Ambrofia! — 

Ein Dußend derbe Buben gab. Das Bäuerlein fprah: Habe Dank! 
In meinem Leben gab ich gern Seht’ fih auf eine Veilchenbank, 


Die Steuren meinem gnäd’gen Here. Und wartete, bis Peter rief. 


Ich glaubte, was der Pfarrer ſprach, Erhabne Stille herrfchte tief. 
Kam treulich feinen Lehren nad, 


Und zahlt’ ihn redlich, wie mich deucht, Doch plöglich fprang das goldne Thor, 
Sür feine Predigt, Meß, und Beiht, ‚Der ganze Himmel war Ein Chor: 
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Cs fhwammen füge Symphonien [Und ſag' mir, warum war denn heut 
Dur den entzüdten Himmel hin; Im ‚Himmel folhe große Freud'?“ 
Der Schatten eines Prieftere ſchwebt 
Herauf, — vom Lobgefang erbebt Sahft du's denn nicht, fagt Peter drauf, 
Der Himmel: „Leuchte wie einStern, Ein frommer Priefter ſchwebt' herauf? 
„Komm du Gefegneterdes Herrn! Drum hat ob feiner Seligfeit 

J 
Mit Abraham und Iſaak ſaß Der Himmel ſolche große Freud'! 


„So müſſen — fiel der Bauer ein, 
Der Seelige zu Tiſch, und aß Im Himmel lauter Feſte fepn, 


Zum erfienmal Ambrofia; Weil's ja viel taufend Priefter giebt, 
Und Amen und Halleluja! Und jeder feinen Herrgott Tiebt?“ 
Sang laut der Seraphimen Chor 

Um des entzüdten Priefters Ohr. 5 Sankt Peter lachte Taut dazu, 

Und fprah: „Du liebe Einfalt du! 
Und erft am Himmeldabend kam Ich, der ih bald zweitaufend Jahr 


Sankt Peter vor das Thor, und nahm 
Mit fih den armen Bauerdmann, 


Und wies ihm auch fein Plätzchen an. 


Zhürhüter in dem Himmel war, 
Hab’ vor den Pfaffen gute Ruh; — 
Doch folde .Baurenterls wie du, 
Der Bauer faßte wieder Muth Die kommen oft jo häufig an, 
Und ſprach: „Herr Peter, fey fo gut Daß ich fie nimmer zählen Tann.” * 


* Unter mehreren mir zus Ginfiht vorliegenden DOriginalmanuferipten des als Dichter und Gchredens: 
mann in der franzdfifhen Revolution belannten Gulogias Schneider befindet fi aud das obige Gedicht, 
überfchrieben: „Der bi. Petrus und ein Vauer, mit nachſtehenden Schlußverfen: 

Tieb Mirhen bat Hans Sachs erdacht, 
Und es in Knittelvers gebradt ; 

Doch ärgert dich's, mein frommer Chrift. 
So dent, daß es ein Maͤrchen if. 
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Zoachim Chriſtian Blum, 


geboren 1739 den 19. November zu Rathenau in der Mittelmark, ſtudirte zu Frank⸗ 
furt a. d. OD. unter Alex. Baumgarten, lebte dann in feiner Vaterſtadt ohne Amt; 
geftorben 28. Auguft 1790 daſelbſt. 

Bon ihm u. a: Lyriſche Gedichte Berlin, 1765. 8.; 1771. 8;,— 
vermiſchte Gedichte Daſ. 1771. 8 — Sämmtlide Gedichte. Leipzig 
1776. II; Reutlingen, 1782. — Neuere Gedichte. Züllichau, 1785. — Durch 
fine „Spaziergange” (Berl. 1774; Leipz. 1784) und „Reden“ (Leipz. 1777, ID 
siht er fich den beſſeren Profaiften dieſes Jahrhunderts an. 

Sein Leben in Schlichtegroll's Nekrolog für das Jahr 1790, Bd. 2. ©. 
198— 224, — lieber ihn: Küttner, Charaktere ꝛc. S. 445 f.; — Sam. Baur’s 
Gallerie Hiftor, Gemälde ꝛc. III. S. 358—363; — Jörbens, J. S. 91 ff. 


Gebet eined Ehemannes 
bey einem Donnerwetter. 


(Sammil. Gedite. Reutl. 1782.) 


Erzürnter Himmel, donnre nicht fo ſehr! 
Dein Schelten übertaubet mein Gehör. 
Bas fag’ ih? — Himmel, donnre mehr! 
Dann übertäubet mein Gehör 

Das Schelien meines Weibes nicht fo fehr. 
Sie ſchilt: o donnre mehr! 
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210 XVIII. Jahrhundert. 
Gedanken eines Schlemmerd 
über den Tod Anakreons. 
(Sämmtl. Bed. Reutl. 1782.) 
Anakreon (der Thor!) erftidt 
An einem Traubenfern; die Welt nennt ihn den Weifen: 
Ich habe Haus und Hof durch meinen Hals gefhidt, 
Und bin nit dran erftidt; 
Bill niemand meine Weisheit preijen ? 
Auf den Arift. 
(&6d. i1782.) 
So jämmerlid, dag er in Thränen faft zerfließt, 
Weint um fein Tiebes Weib Arift. 
Beil fie geftorben? — Nein! weil fie genefen ift. 
Gerechtes Mitleiden. 
(Ebd. 1782.) 
Nicht ven Siſyphus beklag' ich, Die der Acheron umſchließet, 
Nicht den ſchwindelnden Irxion, Jammert mich der arme Tantal. 
Nicht den ſchreyenden Prometheus. Der Verlaßne ſchmachtet, lechzet, 
Arbeit, Schwindel, Seitenſtiche, Dorret, daß er brennen moͤchte, — 
Sind den Sterblichen nicht fremde. Und kein Menſch giebt ihm zu trinken. 


Unter allen Hochverraͤthern, 


Auf den Asmus. 


(Ed. 1788.) 


Als jüngft Natur beym Stoff, den fie behandeln wollte, 
Mit ernfter Stirne, 

Unſchlüßig überfann, 

Ob Efel oder Menſch daraus erwachſen follte: 

Geſchahs, daß Asmus ihrer Hand entrann, 

Bon Angefiht ein Menſch, ein Ejel von Gehirne, 
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Matthias Claudius, 


geboren 1740 am 15. Auguft zu Reinfeld ummeit Lubeck, fludirte zu Jena, privatı- 
firte eine Zeitlang in Wandsbeck, folgte 1776 einem Ruf als Oberlandfommiffär 
nach Darmftadt, legte aber ſchon im folgenden Jahre, nad Überftandener ſchwerer Krank⸗ 
heit, diefes Amt niedertund fehrte nad Wandsbeck zurüd. 1788 erhielt er, auf Ber, 
wendung des dänischen Minifters Grafen von Bernftorf, die erfte Reviforftelle bei der 
Ihleswig-holftein’shen Bank in Altona, behielt jedoch feinen Wohnfik in Wandsbeck⸗ 
wohnte zulebt im Haufe feines Schwiegerfohnes Perthes in Hamburg, und flarb da⸗ 
ſelbſt am 21. Januar 1815. 

Bon ibm u. a: Tändeleyen und Erzählungen Sena, 1763. — 
Asmus omnia sua secum portans, oder Sammtlihe Werte des Wands⸗ 
beker Bothen. I. und IL: Wandsbek, 1774; IIL: 1777; IV.: 1784; 
V.: 1789; VL: 1797; VIL: 1802, 8. Neue Auflage: Hamburg 1819. III. — 
Zugabe zu den Sämmtliben Werken des Wandsb. Bothen oder VIIL Teil. 
Bandeb. 1812. 8., oder der neuen Aufl. M. Claudius Werke. IV, Band: Ham- 
burg, 1819. 8. — Sämmtl. Werke. 1829. IV; — 1838. IV; 1844. VII. 

Ueber ihn: Küttner, ©. 536—37, — Betterlein, ©. 504 ff; — 
Eſchenburg, Beifpielfamml. zur Theorie der Titeratur der ſchönen Wiſſenſch. 3b. 5. 
©. 118; — Strieder, Grundlage zu einer heſſiſchen Gelehrten und Schriftfteller- 
Geſchichte, Br. 2. S. 214 f.; — Meufel, IL S. 598 fi; — Joͤrdens, 1. 
©. 317 ff Hierzu vgl. Gervinus, Vilmar, Koberftein u. U. 


Die Nachahmer. 
(Berfe. Bd. I. Th. 1 u. 2. Wandsbeck 1774.) 
Es ritten drey Reuter zum Thor hinaus |Da wäreh fie gar gerren. 


Auf Efelein gar eben; Der Dichter im Reiten fi umſah; 
Sie waren nad) heurigem Gebrauch, Gy, ſeht doch, es find Herren da; 

Dem Verſemachen ergeben. Mie heißen denn die Herren ? 
Ein Dichter auch den Weg ber fam, Er da, gebunden an den Schwanz ? 

Sein Bucphal große Schritte nah, „Heiß Fippl“ Er?, Faxx.“ Und? „Fickefanz.“ 
Die Ewigkeit zu finden; Reitet wohl, Ihr lieben Herren! 

Die Reuter fid) Hinten anbinden, Nun that der Dichter ald wär er ftumm, 
Daß er fie mit ſich ſchleppen thät Und ſah fi gar wicht weiter um! 


In die jhöne große Ewigkeit, Auch kämen die Reiter nicht ferren. 
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XV. Sahrhundert. 
Hinz nnd Kunz. 


(Werke. @d. I Th. 1 u. 2. 1774. &. 136.)) 


Mein Zunge da, das ift ein Junge der! 

Kein Kuchen iſt fo rund wie er, 

Und hat dir, hör, vor hunderttaufend Knaben, 
Ganz fonderbare Gaben. 

Was meinft du wohl, er buchſtabirt ſchon friſch; 
Und fähft du ihn beym Abendfeegen, 

Da ficht er aus, als wär ihm groß daran gelegen, 
Und fneipt indeß die andern unter'n Tiſch! 

Nun Kunz, was haltft du ihn? 


Bei meiner Seel, es ftedt ein Pfarrer d'rin! 


Wächter und Bürgermeiſter. 


(Werke. Bd. I. Erſter und zweiter Theil. 1774. ©. AL f.) 


An einer Stadt ein Wächter war, 
Mo? hab ih -nidht gefunden, 

Der bließ da ſchon mand liebes Jahr 
Des Nachts, und rief die Stunden; 


Und zwar war das fein Methobus: 

Er that das Horn aufs Maul, und bluß, 
Und dann pflegt’ er zu fagen: 
Das Klod hat zehn geichlagen. 


Einmahl nun, eh’ er ſichs verfah, 

War Wipp, der Rathhausdiener, da: 
Gleich Marſch zum Bürgermeifter! 

„Was ruft er denn fo faljh und dumm? 
„Der Mod heißt's, Bärenhäuter! 

„Denn Klod ift genris masculum!“ 
„So ruf er alfo weiter!” 


Ihr Excellenz und Hochgebohrn 
Hat in der Stadt zu ſchalten; 
Sonſt haͤtt ich wohl ein Wort verlohrn: 
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Der Klod reimt nicht zu meinem Horn; 
Drum will ih das Klod halten. 


„Er will nach einer folden That 
„Rod wider den hochweiſen Rath 

„Sin Bort und Obftat wagen ? 

„Im Namen unfrer guten Stadt: 

„Bill er bald der Klod fagen ? 

„Das genus hat er und verhungt, 

„AU unſre Ehr zerreißt er! 

„Meint er, man trägt das Schwerdt umfonft? 
„Ih ſchaͤtze Wiſſenſchaft und Kunft! 

Und bringt mich da in ſolche Brunſt —“ 
Der Klo, Herr Bürgermeifter! 


Den Phytagoras betreffend. 
Hinz; und Kunz. 
(Daf. I. Shell 8. 1777. 6.102.) 
Hinz. 

Sie mahın vom Pythagoras viel Wefen, 
Als wär ein folder Mann noch nie gewefen. 
Er ift vielleicht ein Lumen bey den Alten; 
Doch ſollt' er uns die Stange halten? 
Das meinft du, Kunz, auf deine Chr? 

Kunz. 
Das thät er fchwerlih, Herr Compeer! 





Die Geſchichte von Goliath und David 
in Reime bracht. 
(Daf. Bd. I. Th. 8. Wandöbel 1777. ©. 170 f.)) 


War einft ein Rieſe Goliath, Mit einem Klunker dran, 
Gar ein gefährlih Mann! Und einen Ro von Drap d’ argent, 
Er Hatte Treffen auf dem Hut Und alles fo nad; advenant. 
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An feinen Schnurbart ſah man nur Da kam in feinem Schaferrod 
Mit Grafen und mit Graug, Ein Süngling zart und fein; 
Und dabey fah’ er von Natur Er hatte nichts als feinen Stod, 
Pur wie der — aus. Als Schleuder und den Stein; 
Sein Sarrad war, man glaubt e8 faum, | Und fprad: „Du haft viel Stolz und Wehr, 
So groß ſchier als ein Weberbaum. „Ih komm' im Nahmen Gottes ber.” 
Er hatte Knochen wie ein Gaul, Und damit ſchleudert' er auf ihn, 
Und eine frede Stirn, Und traf die Stirne gar; 
Und ein entſetzlich großes Maul, Da flel der große Efel hin, 
Und nur ein Feines Hirn; So lang und did er war; 
Gab jedem einen Rippenftoß, Und David haut in guter Ruh 
Und flunferte und prahlte groß. Ihm nun den Kopf noch ab dazu. 
So kam er alle Tage ber, nt 
Und ſprach Iſrael Hohn. Zrau nicht auf deinen Treffenhut, 
n Ber ift der Mann? Wer wagt’s mit mir?| Rod auf den Klunker dran! 
„Sey Bater oder Sohn, Ein großes Maul es auch nicht thut: 
„Er komme her der Lumpenhund, Das lern vom langen Mann; 
nS& bar'n nieder auf den Grund,” Und von dem Meinen lerne wohl, 


Wie man mit Ehren fechten foll. 


Der Litteratus N, N, 
(Werte. Bd. III. der fämmil. Werke des Wandepeder Bothen. Th. 6. Wandebec, 1707. ©. 71) 


Als er geboren war, und in der Wanne lag, 
Da Happerte der Storch entjeßlih auf dem Doc, 
Und feine Mutter rief und fprad: 

„Das giebt einmahl 'n großen Mann, 
„Hör einer doch den Storh nur an!“ 
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Tin, der Holzhacker. 


Zur Grläuterung der neuen philofophifhen Methode: die Neinheit in unfre Willkühr 
aufzunehmen. 


(Were. Bd. IH. der ſaͤmnmti. Werke des Wandebecker Bothen. Th. 7. Wandöbed, 1802.) 


Till Hadte Holz auf Mord und Brand, 

(Der Mond am Hinmel vor ihm fand) 
Huſch auf, huſch kräftig nieder; 

Da fuhr ihm's Beil, bey Ja und Nein, 

Vom Schaft, und in den Mond hinein, 
Hinein, und kam nicht wieder. 


„Feyrabend“, ſprach Till, „alleweil! 
„Denn hack' mir einer ohne Beil, 

„Koch' einer ohne Kohlen! — 
„Weil Till denn ohne Beil nichts kann; 
„So muß er, halter, wohl daran, 

„Und muß es wieder hohlen.“ 


Geſagt, gethan. Er geht zur Stund 

Und nimmt die Leiter von der Wand, 
Wirft von fich Hut und Mütze, 

Und ſtellt die Leiter frank und frey 

Bor fih hin, und — und, Ein Zwey Drey, 
Bis oben auf die Spitze 


Da ſaß er, ſah zum Mond hinan; 

„Noch,“ ſagt er, „bin ich nicht daran, 

„Doch vivat meine Leiter!” 

Und drehete, fo wie er faß, 

Sie um, ald wie ein Stunden-Glas, 
Und ftieg allmahlig weiter. 


So fuhr er fort: bald ruht er fich, 
Dann dreht’ er wieder um und flieg, 
“ Und flieg und drehte wieder; 
Und kam, nachdem er's DET gethan, 
Im Monde wohlbehalten an, 

Und feßte ſich dort nieder. 


Der Mond ift groß, ein wüſter Ort, 
Und mancher fucht vergebens dort; 
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Till'n ſollte alles glüden. 
Er gieng kaum drey vier Schritte weit, 
So lag das Beil da groß und breit; 
Und er ſteckt's in die Ficken. 


Uns andern würd’s in folder Höh 

Wohl ſchwarz vor Augen, angſt und weh; 
Doch Till blieb keck und munter. 

Er mitterte nicht Furcht noch Fahr, 

Und wie er aufgefliegen war, 
So flieg er auch herunter. 


Das Ding war alfo abgemadt; 
Indeß war ed um Mitternacht, 
Und ihn fiengd an zu grauen. 
Da macht er's Beil geſchwinde feit 
Am Schaft, und Tief damit zu Neft, 
Und ſagt' es feiner Frauen. 
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Johann Georg Jacobi, 


geboren am 2. September 1740 zu Düffeldorf, ſtudirte zu Göttingen und Helm: 
Radt; wurde durch Klotz' Bermittelung 1765 Profeffor der Bhilofophle und Beredfamfeit 
m Böttingen ; 1769 durch Gleim Kanonitus am St. Bonifacius: und Mauritiuss 
fifte zu Halberſtadt; machte Wieland's Bekanntſchaft, der mit ihm 1773 von Er- 
furt aus die Monatfhrift „der deutfche Merkur” gründete; lebte zuweilen in Pem⸗ 
yelfort bei Bonn, wohin fein Vater (ein Kaufmann aus Hannover) gegangen war; 
folgte 1784 dem unter Kaifer Joſeph TI. an ihn ergangenen Ruf zum ordentlichen 
Brofeffor der fchönen Wiſſenſchaften an der Univerfität Freiburg im Breisgau; wurde 
hier mit Schloffer in Emmendingen, Pfeffel in Kolmar, mit Goethes Lerſe u. A. 
befannt; gab das Überflüffige Tafchenbuch für 1800 und 1802, und das Tafchen- 
buh „Iris“ (1803—13; — ſchon in Düffeldorf war von ihm 1774—76 eine 
Bierteljahrfchrift für Frauenzimmer unter diefem Namen erfchienen) heraus, und farb 
dafelbft am A. Januar 1814. 

Bon ihm: Sämmtliche Werke. Halberft. 1774. IT; — Leipzig 1792; — 
Zürich 1807—22. VII; — Zürich 1819. VOL; — daſ. 1825. IV. (Bgl. über 
ſ. Leben Bd. VIIL feiner Werke, von 3. A. v. Ittner; über den Charakter feiner 
Schriften: Gervinus, IV. ©. 262 ff.) 





Momus. 


(Der Teutſche Merkur. Des dritten Bandes drittes Stück. September 1778. Weimar. S. 211 f.) 


Als neulih Bater Jupiter Die großen Augen bin und ber 
Sein müdes Haupt, von Sorgen fhwer, Gedreht, im Lehnſtuhl überdachte, 
Auf feine Goͤtterrechte ftüßte, Was num fein Erden=Bölfhen machte: 
Und mit der Linken mächtig blikte; Da kam zum hoben Jupiter, 


⸗ 
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Mit einem Kaſten auf dem Rüden Und dort ein Lied von Hagedorn. 
Freund Momus, unter vielem Büden, Nicht minder künſtlich war zu fehn 
Und grüßte den Olymp und bat In feinem Faſſe Diogen, 

Den ganzen göttlichen Senat, Und auf der Bühne Carl ver zwälfte; 
Zu feinen fhönen Raritäten Petrarch mit feiner lieben Hälfte; 
Ein wenig näher bin zu treten. Semiramis und Helena, 

Man fah, und fah die weite Welt, Mufarion und Bamela; 

Bon Sonn’ und Monden überfhimmert, Mein Bayle zwifchen feinen Zweifeln ; 
Im Kleinen trefflih nachgezimmert; Und Doctor Kauft mit feinen Zeufeln; 
Und Erde, Feuer, Luft und See, Und Robinfon auf feiner Fahrt; 
Und alles, was darinnen je Anakreons gefalbter Bart, 

Geweſen; Leopard und Wurm, Am ſchattenvollen Traubenhägel; 


Und Nachtigall, und Krieg und Sturm, Candide, Solon, Eulenspiegel, 
Und Waͤldchen, veih an Melodieen, Sonfucius und Aretin, 
Und Berge, welde Flammen fpieen. Unn Shwedenborg, und Harlefin 


Das erfte Paradies, den Thurm Aus einem Ey hexvorgekrochen; 
Zu Babel, neben einer Grotte Der Eremit bey Todtenknochen; 
Bewohnt nom jüngflen Liebesgotte; Armida bey Rinaldens Auf; 
De Ninon flilles Cabinekt, Und endlich machten den Beſchluß 
Und Magdalenens hartes Bett, Chymiſten, Crititer, Propheten, 
Umtanzt von hoͤlliſcheni Gewimmel, Druiden, Bauberer, Poeten, 
Und Heilige, ſchon halb im Himmel; Nebſt Sittenfprüchen, Wunderlehr, 
Des jungen Peleſden Zorn; Und tauſend andren ſchoönen Sachen. 
Des Epikur gerühmten Frieden; Da blitzte Jupiter nicht mehr, 
Und hier Egyptens Pyramiden, Und alle Götter mußten lachen. 

, 


Der zärtliche Liebhaber. 


(Der Teutſche Merkur. Des erften Bandes Erfied End. Zänner 1779. ©. 8 f.) 


Ein junger, reicher Lord, 
Der mehr als eine Welt fein treue® Julchen Hiebte; 
Und, ‚auf ein halb, gefagtes Wort, 
Den kleinſten Wunſch von ihr fi zu erenthen übte; 
Ging einft in eine Sommernadt, 
Vom heiten Himmel angelacht, 
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Mit ihr, für deren Mid er alles hingegeben. 

„O fieh' doch, rief das Maͤdchen ſchnell, 

„O fieh' doch, welch' ein Stern! wie fpieleub und wie heil! 
„der ſchoͤnſte, den ich fah’ in meinem ganzen Leben!" — 
Sie fühlt des Lieblings Hand in ihrem Händen Heben ; 

Gr fieht den Stern, mit traurigem Geſicht, 

Und dann fein Mädchen an, und ſpricht: 

„Ach! Julchen, ach! verlomg ihn nick: 

Ich Tann ihm dir nicht geben!” 


Der nene Simfon. 
(Berke. Band 3. Zurich 1809. ©. 186 ff. — Teutſcher Merkur. 1777. Detemb. ©. 188 f.) 


Es war ein Männden, fein und hold |Das arme Bödlein greift er bald, 


don Sitten und Geberben; Erwuͤrgt, zerreißt e8 mit Gewalt, 

Ihm träumt’ es in der Nacht, es fol! Wie einen grimmen Leuen, 

Ein zweyter Simfon werben; Sein Mädchen zu erfreuen. 

Er nahm fih eine Delila, 

Die oft ihr blaues Wunder fah, Doch in der Folge wollt's ihm ſchier 
Benn, Hein in Holz geſchnitten, An Abentheuern mangeln: 

Die alten Riefen ſtritten. Da bob er einft die Kammerthür 


Des Mädchens aus den Angeln, 
Nun fand er die Philifter zwar Und trug fie, nach gemeiner Sag, 


Almählig audgeftorben, Hinauf auf einen Taubenſchlag, 
Sich felber, troß dem langen Haar, Dep, als die Mutter zantte, 
Zum ſtarken Mann verborben; Das Mädchen fhön ihm dankte, 


Und auch die Wälderchen umher 
Bon Löwen und von Tiegern leer; 
Konnt aber ihm gebühren 

Roh etwas aufzufpüren. 


Nicht ſelten fprach er räthſelhaft 
Bon ganz gemeinen Dingen; 
Es fehlt ihm einzig nur die Kraft, 
Die Füchfe zu bezwingen: 


Sofort beginnt er feinen Lauf Da jagt’ er einen Feuerbrand 
Im leichten Moperddlein ; Mit feinem Pudel duch das Land; 
Er ſucht ein Ungeheuer auf; Der Himmel Tieß in Gnaden 


Begegnet ihm ein Bödlein: Die Früchte fonder Schaden. 
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Weswegen man ihm nichts verdarb 
An Augen und an Loden: 

Und als er fauft im Bettlein ftarb, 
Blieb alles unerjchroden. 

Dies Märchen hab’ ich euch geweiht, 
hr Meinen Simfons unfrer Zeit! 
Und euern Amazonen, 

Die kuſſend euch belohnen. *) 


*) In der von 1808 datirten Borrede zum 3. Bande der Werke fagt unfer Dichter: „Rah und nad erſchie⸗ 
nen die Kraftmänner, ein fonderbares Boll! Die alltägfihften Handlungen verridteten fie mit einer 
Miene von Anftrengung ; ſchwangen fi, um fpazieren zu reiten, fo herzhaft auf ihr Roß, als ob ein 
Zweykampf fie erwartete; fagten dad Bemeinfte mit Nachdruck, und redeten gern in Syperbein. Helden: 
tbaten hatten fie freifid Feine aufjzuweifen; aber das ſchadete nichts. Ihre Schönen wunderten fid 
über fie, und gaben ſich ebenfalls ein Amazonenmäßiges Anſehen.“ 
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Heinrich Wilhelm von Stamford, 


geboren 1740 in England, widmete fih der militärifchen Lanfbahn, trat früh in fran- 
wide Dienfte und im fiebenjährigen Kriege in die bei der Hannover'ſchen Armee 
fehende Legion Britannioue, worin er als Hauptmann eine Kompagnie führte. 
Ih Endigung diefes Krieges und Auflöfung des Korps war er eine Zeitlang außer 
Dienft, fand aber bald beim Corps de Genie in Braunfchweig, und nachher in 
Potsdam als Ingenienr-Hauptmann à la suite Anſtellung. Daneben vertraute ihm 
ker große Friedrich in fpäteren Zeiten den Unterricht feiner Neffen, des nachmaligen 
Könige und des Prinzen Louis, in militärifchen Wiſſenſchaften. Schon kurz vor 
dem Zode des großen Könige und mit feiner Genehmigung trat er, nicht lange vor 
der erſten bolländifchen Revolution von 1787, in bolländifche Dienfte, hauptfächlich 
um die beiden Prinzen von Dranien in ven Kriegswiſſenſchaften auszubilden, er 
wurde aber auch im Haag zu verſchiedenen Sendungen auserfehen, und fein Rath 
und feine Mitwirfung in politifchen Dingen fehr geihägt. Er ftarb am 16. Maj 
1807 in einem Alter von 67 Jahren. (Vgl. Vorrede zu den nachgelafienen Ge 
tihten von H. M. Marcard.) 

Don ibm: „Heinrich Wilh. v. Ste, Großbritanniſchen General⸗Lieutenants 
Adjutanten des letzten Erb-Statthalters, Prinzen von Oranien, nachgelaſſene 
Gedichte. Mit einer Vorrede von H. M. Marcard, Leibmedicus zu Oldenburg und 
Brunnenarzt zu Pyrmont. Hannover, bei den Gebrüdern Hahn, 1808.“ 8. 192 
Seiten. 


XVill. Sabrhundert. 


Bitte an einen Advokaten. 


Nah dem Martial. 
(Beinrich Wiſhelm von Stamfords 2c. nachgelaſſene Gedichte. Kammover 1808. ©. 87.) 


Nicht über Vergiftung, noch mördrifches Eifen, 
Beim Richter zu Magen erjcheinen wir hier; 
Drei Ziegen, verftehft du? drei Ziegen bat mir 
Mein Nachbar geftohlen; das ſollſt du beweifen, 
Das, Poitumus, fodert der Richter von dir! 
Drum höre doch auf von blutigen Kriegen 

Des Bontifhen Königs und Hannibals Siegen, 
Bon Puniſchen Tüden und Falſchheit und Lügen, 
Bon Marius, Sulla, von Flotten und Meer 
Zu lärmen und pralen, ih bitte dich fehr, 

Und rede von meinen drei Ziegen. 


Grabſchriften. 


(Nagel. Gedichte. ©. 88) 
J. 


Hier unter dieſem Marmorſtein | 

Liegt Fürſt .... (jebt ihr den Namen felbft hinein!) 
Un welhem Tänzer, Kaftraten, Mätrefien, 

Sich dreißig Jahre gar wader zerfreffen. 

Sie hätten ihn traun! rein aufgezehrt, 

Haͤtt's nicht der Tod bei Zeiten verwehrt. 

Allein, der fprah: „Ihr Lumpengefindel, hört! 

„Ein jedes Infekt hier fein Futter begehrt!“ 

Und trug darauf den Reſt Seiner fürftlihen Gnaden 
Hieher für die Maden. 


nn ı 


U. 
(Daf. S. 78.) 
Hier unter dieſem Stein liegt Lifimon, der Rath, 
Und thut noch iht, was er fein ganzes Leben that: 
Er ſchlaft! 


Heinrich Wilhelm von Stamford. 


Die geſchickte Rednerin. 


(Nachgel. Gedichte. S. 182 fl.) 
Zu Nantes geriethen, vor einiger Zeit, 
Die Frau eines Bürgers und ein Maler in Streit; 
Und weil beide Parteien ſich nicht konnten vertragen, 
So ward beichloffen, vor Gerichte zu lagen. 


Der Maler nahm einen Advolaten, die Bürgerin auch, 


Die Sach' in rechtlicher Form, nad dortigem Brauch, 
Dem Richter gehörig vorzutragen. 

Als beide Parteien zu Rathhaus erſchienen, 

Hub Herr Rolet — fo nannte man 


Den Advokaten des Malers — ein budlicher Mann, | 


Mit krachzender Stimm’ und verzogenen Mienen, 
Ein Tanges, gelehrtes Exordium an. 

Bom Cicero wurden gar mächtige Broden, 

Vom Plato desgleichen, nicht ohne zu ftoden, 

Die Kreuz und die Quere mit unter citirt, 

Und endlih fogar der Theilung in Polen 

Künftig gefährliche Folgen berührt. 

Die Bürgerin, ein munteres, feuriges Ding, 
Stand dabei ald auf glühenven Kohlen, 

Daß alle Geduld ihr endlich verging. 

Meine Herren! jchrie fie zum verfammelten Rath, 
Indem fie im Sprunge vor felbigen trat, 

Ih will die Sad’ Ihnen mit vier Worten erzählen, 
Drum laffen Sie doch fich Tanger nicht quälen, 
Sonft, geb ich mein Wort, 

Kommen wir hier im Jahre nicht fort. 

Der Maler — fo fing fie nun an zu erzählen — 
Der Maler, den Sie hier fehn, 

Verſprach mir eine Tapete zu malen, 

Und ich, ihm dafür eine Summe zu zahle, 

Doch mit dem Beding: es follten drauf ſtehn — 
Wie hier aus diefem Kontralt zu ſehn — 

Zauter groß’ und edle Figuren 

Don Frauen und Männern, — wo möglich, fo ſchön 
As Sie, Herr Präfident! 

Statt deſſen, bringt er mir eine daher, — 
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Wie jeder, der's fiehet, befennt, — 

Als wenn fie in der Hölle verfertiget wär: 
Mit Teufels-Karritaturen 

Beklekſt, und budlichen, ſchiefen Figuren, 

So häßlich und ſcheußlich, bei meiner Ehr'! 
Als dort der Advokat meiner Gegenpartei; 

Nun frag' ich: ob ich gehalten ſey, 

Ihm ſeine Tapeten zu zahlen? — 

Nein! ſprach der Präfident, und ſchmunzte dabei, 
Es fey denn, er wolle fie fchöner Euch malen. 


Der Fuchs und der Efel. 
Eine Fabel. 


(Taf. ©. 13 f.) 


Ein Pferd ift doch ein ſchönes hier, 

Here Eſel! fprah der Fuchs: 

Schon fteh’ ih eine Stunde bier, 

Bewundernd jene dort. O welh ein Wuchs! 

Ich ſehe mich nicht fatt. Sie fprungen dir noch eben 

So zierlich, leiht und ſchoͤn 

Im Klee herum! In meinem Leben 

Hab’ ich nichts Artigers gefehn! 

O! bleibe doch ein Weilchen bei mir ftehn! 
„Warum?“ — Um ihre Sprüng’ und Schönheit anzufehn — 
„Das wäre wohl der Mühe werth: 

„Ich fpringe dir fo gut, als dort das befte Pferd.“ 


Ey, welh ein Wunder ware das! — 
Du? GSolde Sprünge machen? 


Der Eſel fprang. Der Fuchs warf ſich in's Graus, 
Und wollte fih zu Tode lachen. 
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Johann Gottfried von Herder, 


gsen den 25. Auguft 1744 zu Morungen in Oft-Preußen, wo fein Vater Schul⸗ 
ker, Gloͤckner beim polnischen Gottesdienfte und Kantor war, verlebte feine Jugend 
in trüdenden Berhältniffen. In Königsberg, wo er von 1762 — 1764 ftudirte, 
warf er fih mit angeftrengtem Fleiße auf alles menſchliche Wiſſen. Kant und Has 
mann waren feine Lehrer, Bon 1764— 1769 lebte er in Riga als Lehrer und Prediger 
und hier gab er 1767 feine Fragmente „über die neuere deutfhe Literatur” 
heraus. Er ging von Riga fort, tie Welt zu fehen und fih zum Menſchenerzieher 
im Großen zu bilden. In Paris erhielt er den Antrag, einen Prinzen von Holftein 
ald Lehrer und Reifeprediger zu begleiten, und eilte nach Eutin, dem damaligen 
Eike des Holfteinifchen Hofee. Die Reife mit dem Prinzen ging aber nur bie 
Straßburg, wo er einen Ruf nad Büdeburg als Hauptpaftor und Konfiftorialrath 
annahm. In Straßburg Ternte er Goethe kennen und hatte ten größten Einfluß 
auf deſſen Anfichten von der Dichtkunſt. Hier fchrieb er auch, durch ein Augenübel 
iu einem längern Aufenthalt genöthigt, feine berühmte Preisichrift über den Ur- 
ſprung der Sprade (Berlin 1772). Während feines Aufenthalts in Büde- 
burg, wo er von 1771 — 1776 Iebte, erfhien (1773) die Ankündigung der Zeit 
ſchrift vvon deutfher Art und Kunft; fliegende Blätter"; er veröffentlichte 
darin Briefe (über Dffian, vie alten Völker und Shaffpeare), worin er feine Bes 
gafterung für Bollsgefang und das eigentliche Volkslied ausfpriht. — Volkslie⸗ 
ter. Leipz. 1778 (in der Ausgabe der fänmtlihen Werke unter dem Titel: „Stim- 
men der Völker“). — Urfahen des gefuntenen Gefhmads bey den 
verfhiedenen Voͤlkern, da er geblühet; eine Preisfchrift Daf. 1775. Aehnlichen 
Inhalts folgte 1778 die Preisfhrift: Ueber die Wirkung der Dichtkunſt 
auf die Sitten der Bölker in Altern und neuern Zeiten, rüber bereits 
(1774) war gegen Schlöger in Göttingen erfchienen: „Auch eine Philofophie 
der Geſchichte“ und gegen Spalding die „Provinzialblätter an Predi- 
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ger; ferner gegen Michaelis' Erklärung der Schöpfungsgefhichte in deſſen Ueberſe⸗ 
gung und Erklärung des Alten Teftamentes vie Schrift: „Aeltefte Urkunde des 
Menſchengeſchlechts.“ Im Jahr 1776 ward Herder, auf Goethe's Beranlaffung, 
nad Weimar ald General-Superintendent berufen. — Ideen zur Philofopphie 
der Gefhichte der Menfhheit 1784—1791. — Briefe zur Beförde 
rung der Humanität 1790 — 1796. — Reiſe nah Italien mit dem Frei: 
herrn Friedrich v. Dalberg feit Auguft 1788 bis Juli 1789. — Seit 1789 Bice 
prafident und feit 1801 wirklicher Prafident des Oberfonfiftoriums; im nämliden 
Jahre vom Churfürften von Baiern geavelt. Augenleidend zur Kur in Aachen (1802) 
und Eger (1803). — Der Eid vollentet. — Geftorben in Folge eines flag: 
artigen Zufalld am 18. Dezember 1803 in Weimar. 

Bon ihm: Sämmtlihe Werke, herausgegeben von Heyne, 3. ©. und oh. 
Müller. Tübingen 1805. XLV. — €. a. Ausg., herausgegeb. von 3. ©. Mülle. 
Daf. 1826—30. LX. 

lieber fein Leben und feine Schriften vgl u. a.: Erinnerungen aus tem 
Leben I. G's v. Herder von Maria Barolina v. Herder, geb. Flachsland (i. 
Bd. 20—22. der Werke). — Danz und Gruber, Charakteriſtik Herder's. 1805. 
H. Döring, Leben Herder's. Weimar 1823. — Beimarifches Herder = Album. 
Jena 1845. — A. Koberftein, 1.1. ©1359 5; — Gervinus IV. 452. 


Goalition. 


(Simmtlige Werke W. Gtuttg. u. Tüb. 1827. ©. 196 ff.) 


Politiſch Lied, ein böfes, böfes Lied! 
So fagt das Sprichwort; und du willft, o Freund, 
Daß dichtend unfre Nation fogar 


Bolitifite ? 

Hör ein Mähren an, 
Bas ein politifh Wort (ein bloßes Wort) 
Fuür mandherlei Befinnung dem Gemäth 
Rur Eines deutfchen Haufes gab, Es hieß 
„Soalifirte Mächte” 

Dir ift noch 
Belannt: man wiegte vor nicht Tanger Zeit 
Die Kinder mit coa = coalifirt 
In fanftern Schlaf. Das junge Fräulein fragte 
Die gnädige Mama: „was machen jekt 
Die gnäd’gen Tanten, die coalifirten 
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Ruiffancen wohl?” der Informator hörte 
Das Wort mit Aerger: „wahrer Solocifm! 
Coalui, evalitum! Es heißt 
(Soll's ja fo heißen) einzig: coalirt, 
Und miht coalifirt. Ein Emigroͤ 
Erfand das Wort, ald ob die ganze Welt 
Für ihn zufammenwadfen müßte“ 
„Nein, 
Antwortete der Secretaring, 
Der ftolge Berg erfand’, als ob die Belt 
Entgegen feinem Rath nichts mehr bedeute, 
Als eine Reichſtage-Coalition. 
Sie fangen ja den zweiten Palm!" 
„Woher, 

Es ſtamme, ſprach der Informator: fremd' 
Iſt es, und tauget nicht. Sonſt nannte man's 
Verbündet, und da den ich mir den Bund. 
Es hieß auch alliirt; da den!’ ih mir 
Die Allianz. Doch das Zufammenwadfen 
Der alliirten Mächte gibt kein Bild. 
Ich ſchlug das Bud) der Richter auf, wie Bäume 
Sih um die Mlianz und Monarchie 
Beſprachen: „Sol ic meinen fügen Moft 
Aufgeben? ſprach der Weinſtock; und foll ih 
Aus meiner Wurzel treten, daß ich mich 
Coalifire ? fprach die Ceder.“ 

„Schlage 
Der Herr nur den Propheten Daniel 
Und Efra ſammt ter Offenbarung auf, 
Da findet er fo manches fchöne Bild 
Goalifirter Mächte: Adler, Leu 
Und Lamm und Greif; es gibt ein ſchoͤnes Kupfer!” 
(Die gnäd’ge Tante ſprach's.) 

„Berzeibung!” bat 

Ein ftattliher Notarius; „allhier 
Gilt nicht die Bibel. In politicis 
Entſcheiden wir; wir find politici. 
„So lange darfft du deines Landes Baum 
Und Krufte von dem Meinigen zurüd = 
Degehren, ale fie mit dem Boden noch 


. 227 


228 XV. Jahrhundert. 


Nicht coalirten;" alfo fpriht Alfenus 
Und Ulpian.” - 
„Setroffen! riefen alle, 
Und gar politice." 
„Doch noch nicht gnug 
Beſtimmt! ſprach ein geheimer Rath; die Kruſte, 
Der Baum coaleſcirt; doch hohe Mächte 
Coalifiren ſich. Sind's freie Staaten, 
So heißt es Union; und ſchließen ſie 
Ein Bündniß, heißt's Conföderation; 
Coaliſiren Cabinette fi, 
So folgt darauf Incorporation, 
Der fremden Erdenkruſte Einverleibung; 
Ein angenehmer Actus.” 
Endlich ward 
Dem Herrn des Haufes diefer Tummelplag 
Zu eng. „Ich dachte, Jedermann von und 
Coaleſcirt' und coalirte nur 
Zuerft mit fih und feiner Kruſte.“ 
„Das 
Iſt's eben, gnäd’ger Herr," ſprach ein Statift = 
ifer, der ex professo fi darauf 
Geleget hatte. „Als vor Jahren id 
Mit meinem jungen Herrn auf Reifen war, 
Da fiel mir auf der letzten Station 
In Frankreich an der Grenze ſchwer e8 auf: 
„Wie alles dort fo bald coalefcire!” 
Bor wenig Jahren waren Hennegau, 
Und Flandern flämifh; Lothringen war deutſch, 
Und jest ift bis zur Teßten Station 
Alles Franzöfiich, um= und umgewandt, 
Bekleibet, neugefchaffen, coalirt. 
Und dicht daneben hangt an Wulft und Leib 
Und Sprach' und Sitten gleih das Brabant an, 
Das Deutfchland! — wie coalefcirt ein Neih? 
(Fragt' ich mich felbft) und wie coalifirt 
Es fih Provinzen, die's incorporirt? 
Ein ſchweres Staatsproblem! — Hier fehen fie 
Die große Länderharte. Oſtwärts dort 
Das ungeheure Kaifertfum Groß: Tfhni, 
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Tihong: Ku, Tſchong-Hoa (leider nennen wir's 
Mit falfhem Namen China!) diefes Reid 
Mit feinen taufend und vierhundert zwei 
Und vierzig Strömen, vielen Brüden und 
Zwei taufend Bergen, hundert neun und vierzig 
Millionen und fechöhundert zwei und jechzig taufend Menfchen, 
Dort von der Mauer bis nach Canton zu, 
Ja bis nah Lao-Tſchua, Cotjhin= Zihnia, 
Camboſcha, Tunkin, ift wie ein Gewaͤchs, 
Mit feinem Boten trefflih coalirt. 
Ein jeder Mandarin bat feinen Plab 
Und feine Federn. Kommt ein fremder Lord, 
Mit Freudenfeuern führt man ihn hinein, 
Und bald hinaus, daß er nicht coalire. 
Dagegen Hintdoftan, das arme Land, 
Iſt elend coalit. Bramanen, Schattri, 
Banjanen, Schutter und bie Fremden gar, 
Seifen, Dihaten, Gebern und Afganen, 
Mongolen, Juden, Berfer, Araber, 
Und Europäer aller Art, Maratten, 
Rasbatten; darum geht's den guten Hindus 
Auch jo erbärmlih. — Nun fpazieren Sie 
Bon den Fuchsinſeln bis nah Kerholm hin; 
Wie hängt's zufammen! Samojeden und 
TZungufen, Zatern, Kamtſchadalen, da 
Lebt jeder, wie er will, wenn er nur Belze 
Und feinen Rubel gibt. — Des arme Polen, 
Barum denn ward's zertheilt? Es war mit fi 
Richt coalirt; drum fchnitt man es entzwei; 
Nun wachſen feine Stüde neu und frijch 
BZufammen dur die Kur der Sympathie. 
Das große Deutſchland (warum Tiegt es dad 
So nab an Polen?) Holland, Engeland 
Mit Schottland, Irland, Caledonien, 
Italien und Griehenlund, Türkei 
Und Baladhei und Moldau — 
„Iſt's denn noch 

Nicht aus?“ rief der Baron. 

„Das Beſte kommt 
Anjetzt. Nun treten Sie in Frankreich ein, 
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Da weht franzöfifhe Luft; da eſſen fie 
Und trinken, jauchzen, reden, fingen ganz 
Franzoͤfiſch. Schon das Kind in Mutterleib', 
Ich glaub’, es denkt und ſpricht franzoͤſiſch. Selbſt 
Latein und Griechiſch ſpricht man franzoͤfiſch aus, 
Und alles mit Geſchmack. Sie ziehn den Fremden 
So an fih, daß er mit coalefcirt. 
Dft hab’ ich dran gedacht, warum denn Griechen 
Und Römer auch nicht fo zuſammenwuchſen? 
Was half den Griechen ihr Achäerbund, 
Ihr Panjonium, Amphyktionenhof, 
Ihr Panätolium? Was halfen den 
Etruriern die Zucumonen ? was 
Den Römern ihr jus eivitatis? Und 
Den Eeltiberirn —“ 
„Iſt's noch nicht aus? 

Da feh der Herr die fieben Pfeile auf 
Hollandifhen Dukaten mit der Aufſchrift: 
Concordia!” 

„Ad leider find fie nur 
Im Golde des Dulaten .coalirt!” 
„Run fo coalifir? er denn!" — 

„Er wird, 

(Antwortete der Arzt, der bis dahin 
Geſchwiegen hatte,) jebt erzählen, wie 
Man die in Eins Gewachſenen kurirt. 
Dem Einen, Schnupftobat; der and’re niet; 
Purgirt den Einen — denn, wie Haller fagt, 
Kommt’3 bei in Eins Gewachſ'nen nicht auf Köpfe 
Und Mägen an, fie find Ein Herz und Geifl.” — 


„Richt alfo, ſprach ein Caſuiſt; nah Köpfen 
Bird ein Coalitum getauft; was ift 
Da viel zu herzen? " 

Der Baron 

Bar dieſes Streites müde. „Seht, ihr Heren, 
Ihr ſelber jeyd in euern Meinungen, 
Ein Wort beireffend, weder coalirt, 
Noch wollt ihr euch coalifiren; und 
Coalifirt die Welt? Nublofe Müh! 
Sey jeder erft mit feinem Stand’ und Land’ 
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Und Haus und Hof und Weib und Kind und Amt 
Und Pflicht, ja mit ſich ſelbſt recht coalirt; 

Er wird Tſchin-Tſchin vergeffen. Lerne doc, 

Was euch der Haushahn in der Fibel fagt, 

Ein jeder feine Lection: fo fteht 

Es wohl im Haufe, Stadt und Land und Welt.” — 


Sieh, Freund, fo fpricht die deutſche Politik 
Bom Kernften immer und vom Weiteſten, 
Nur nit von fi; und lohnt es wohl der Mäh, 
Die Mufen mit dem Wufte zu entweihn ? 
Berbannt aus Deutſchland ift die Politik; 
Berbannet ſey nur nicht die Menfchlichkeit! 


Alte Fabeln 
mit neuer Anwendung. 
1773. 


(Gämmil. Werfe III. Gtutig. u. Zilb. 1897. &. 237-243.) 
1. 


Auf einer Wildjagd war der Leu 
Und Ziege, Kuh und Schaf dabei; 
Sie theilen. Theilet gleich! 
„Das nehm’ ich, fprach der Leu, 
„König in meinem Reich! 
„Dieß — denn das Meiſt' hab’ ih gethan! 
„Das! — will wer’8, heb’ er's an 
„Mit mir!“ — 
„Großmächtigſter! wir laſſen alles bir.” 


Wozu die viele Müh’? 
Tabackskram und Regie — 
Wozu die Namen? 
Geruhen, Sire, Sie, 
Nehmen's zufammen ! 
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Ein altes, blindes Weib lag Trank; 
Die Aerzte dofterten fie lang, 
Und jeder nahm für jeden Gang 
Ein Stüdchen Hausrath mit zum Dant. 
Sp ging's ein’ Weile hin und ber, 
Das Weib ward ſeh'nd — das Haus war leer! 
„Bezahlt uns nun für viele Kunft und Müh!“ — 
„Ah! fagte fie, 
„Trotz meines neuen Angefichts, 
„Ihr Heren, feh ich jetzt — Nichte.” 


Der alte, blinde Menf liegt krank; 
Ihr Herren, doktert ihn fo lang 
Mit Spllogismus-Arzenei, 
Metaphyſik, Politit bei, 
Und nehmt ihm allen Saft und Kraft, 
Und wo und wie er etwas fdhafft; 
Nun fieht er! — Himmel ei! 
Kraft euerd neuen Angefichts, 
Ihr Herrn, fieht er nun — Nichts! 


3. 


„O, ſprach die Nachtigall, Herr Kuluk, fing’ er nur, 
„So lang es ihm beliebt, er fennt nur Eine Spur, 
„ſeukuks⸗Natur!“ — 


„Was, ſprach der Dichter, herb' ergrimmt, 

„Und weiß Sie, dag mein Liedlein befjer ftimmt 

„In fhönem Reim und Rhythmus 

„Und immer abgezählten Fuß? 

„Und Sie — wie man da fonftruiren muß! — 

„Ganz ungleihmäßig, fonder Commata 

„And Puncta 

„Ein wahrer Wirbelguß! 

„Drum wird fie auch mein’ Tag’ fein auctor classicus!” 


Schön Dank, Herr Kukuk-Kritikus! 
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Karl Arnold Kortüm, 


1745 den 5. Juli zu Mühlheim an der Ruhr geboren, ftubirte zu Duisburg Mes 
tin, wo er 1767 den Doctorgrad erhielt; praftizirte dann in feiner Baterftadt, ſpä⸗ 
ter in Wefel, und wirkte feit 1771 zu Bochum, in der preußifchen Grafſchaft Mark, 
ald Bergarzt bis zu feinem den 15. Auguft 1824 erfolgten Tode. 

Bon ihm u. m. a.: Der Märtyrer der Mode, Weſel 1778. u. ö. — 
Leben, Meynungen und Thaten von Hieronimus Jobs dem Kandida⸗ 
tn, und wie Ex fi weiland viel Ruhm erwarb, auch endlich als Nachtewächter zu 
Sulzburg ſtarb. Münfter und Hamm 1784 (Heltefte namenlofe Ausgabe); Dort⸗ 
mund, 1799. III. Siebente Aufl.: Leipz. 1854 unter dem Titel: „Die Job: 
ſiade. Ein grotesk-komiſches Heldengedicht in drei Theilen.” — Magifhe La: 
terne (in Knittelverfen). A Hefte Wefel 1784—86. — Adams Hodzeit: 
feier. Weſel 1788. 

Ueber Kortüm und deffen Sobfiade flehe einen Auflag von Hermann 
Marggraff in den „Blättern für liter. Unterhaltung.” Nr. 9. 1854, 


Aus der Sobflade, 
Vierzehntes Kapitel. 


Welches die Kopei enthält von einem Briefe, welchen nebft vielen andern 
der Student Hieronimus an feine Aeltern fchreiben that. 


(Leben, Meynungen und Thaten von Hleronimus Jobs dem Kandidaten. Münfter und Sam 1784.) 


Sehr geliebtefte eltern! 
Ich melde 
Hiebey, daß es mir fehlet an Gelbe, 
Habet aljo die Gewogenheit 
Und ſchcet mir bald eine Kleinigkeit. 
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Nämlich etwa 20 bis 30 Dufaten, 

Denn ich weiß mich faum mehr zu rathen, 
Weil es alles fo knapp geht hier, 
Drum fendet doch dieſes Geld bald mir. 


Alles ift hier ganz erſchrecklich theuer 
Tiſch, Stube, Waͤſche, Licht und euer, 
Und was fonft etwa vorfallt noch, 

Drum jchidet die 30 Dufaten doch. 


Kaum begreift ihr die ftarfe Ausgabe, 
Melde ih auf ter Univerfitat habe 
Für fo viele Bücher und Kollegia, 
Ah wären die 30 Dukaten ſchon da! 


Ich ſtudire täglich recht fehr fleikig. 
Sendet mir doch mit nächſtem die dreißig 
Dulaten, fobald als möglich ift, Her, 
Denn mein Beutel ift jämmerlich leer. 


Wache, Schuhe, Strümpfe und Kleider, 

Frifeur, Näherin, Schufter und Schneider, 
Dinte, Federn, Bleyſtift, Papier, 
Koftet viel, ſchickt die Dufaten mir! 


Das Geld, welches ihr bald fendet, 

Wird, ih ſchwoͤr es Euch, gut angewendet. 
Ya liebe Aeltern! ich behelfe mich 
Schr genau und hoͤchſt fümmerlich. 


Wenn andre Studenten faufen und fehwärmen, 
So entziehe ih mich allem Lärmen, 
Und ſchließe mich mit den Büchern allein 
Auf meiner Studierfammer weislich ein. 


Auffer die nötigften Koſten und Speife 

Erſpar ich, Tiebe Aeltern! auf alle Weiſe 
Und trinf vorn Durft faum einmal Thee, 
Dann Geld ausgeben thut ſchrecklich mir weh. 


Andre Studenten die Tüderlih praffen, 

hun mid) wegen meiner Eingezogenbeit haſſen 
Und fagen: da geht der Knider einher, 
Er ftudirt als wenn er ein Pfarter fchon wär. 
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Manchen Verdruß fie drob ſchon mir machten; 

Ih thu aber ihre Spötterei verachten 
Und was, was von meiner Brömmigfeit ſpricht. 
Vergeßt doch die 30 Dufaten nicht! 


Zäglich hab ich mich zehn ganze Stunden 
In den Kollegiis bisher eingefunden, 
Und wann dann diefe Kollegia aus, 
Studier ih in übrigen Stunden zu Haus. 


Die Profeſſors find treflich mit mir zufrieden 

Und rathen faft, mich nicht fo zu ermähen 
In meinen befländigen Studiis 
Philofophicis und Theologicis. 


Es moͤchte fi zwar nicht geziemen, 

Mich gegen Euch, liebe Aeltern, felber zu rühmen, 
Doch fage und verfihre ih Euch frey, 
Daß ich der fleißigfte von allen fey. 


Oft will mir von allen gelehrten Dingen 

Faft der Kopf famt dem Hirn zerfpringen, 
Und mandhmal wird mir gar wunderlich, 
A propos! die Dufaten erwarte ich. 


Ja, Tiebe Aeltern! ich leſe ſchier beſtändig 

Und ſtrap'zire meine Sinnen ſehr elendig, 
Und meiſtentheils wird ſogar die Nacht 
Mit tiefem Meditiren zugebracht. 


Nächſtens gedenk' ich auf die Kanzel zu fleigen 
Und mich einmal im prebigen zu zeigen, 
Ich disputit' mich auch im Kollegium 
Ueber gelehrte Materien tapfer herum. 


Bergeffet doch nicht die Dukaten zu ſchicken, 

Damit ich fie ſchierbaldigſt möge erbliden. ” 
Ihr befommt einft dafür in meiner Perſon 
Einen bochgelehrten und klugen Soßn. 


Da ih auch ein Brivatifjimum geſonnen 

Zu halten, und würklich ſchon begonnen, 
Welches zwanzig Reichsthaler koſten thut; 
So erwart ich auch dieſe wohlgemuth. 
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Auch thu' ih Euch, liebe Aeltern! zu willen, 
Daß ih jüngft meinen Rod fehr zerrifien, 
Alſo füget zu obigen Geldern doch 
Zwölf Thaler zum neuen Rode noch. 


Habe aud neue Stiefel jehr nötig, 

Es ift au fein Schlaftod mehr vorräthig, 
Imgleihen find meine Bantoffeln und Hut, 
Auch andre Kleidungsftüde kaput. 


Da ih nun die alles nicht fan entbehren, 

Wol’t ihr mir noch, a part, vier Louisd’or verehrten, 
Welche alsdenn zur Rothourft mein 
Vielleicht möchten hinreichend ſeyn. 


Ich bin auch kürzlich tod Trank geweſen 

Und kaum mit genauer Noth wieder genefen, 
Doch verfih’re ih Eud, mit Hand und Mund, 
Dap ich itzo ſey wieder ziemlich geſund. 


Der Mevikus, welcher mich kuriret, 

Sat dafür 18 Gulden aufgeführet, 
Und die aus der Apotheke gebraudte Arzney 
Machet, laut Rechnung, zwanzig umd drey. 


Damit nun Arzt und Apotheler Triegen 
Das Ihre, werdet Ihr gütigft fügen 
Diefe ein und vierzig Gulden dazu. 
Seyd Übrigens wegen meiner G'ſundheit in Ruh, 


Die Aufwärterin, welche mid that laben 

In der Krankheit, möchte auch wohl was haben, 
Drum fendet noch fieben Gulden dafür 
Und addreſſirt's mit dem übrigen an mir. 


Für Eitronen, Geleen und Konfituren, 

Zur Stärfung kranker und ſchwacher Naturen, 
Steht auch noch, als ein Heiner Ref, 
Acht Gulden bey dem Konditor feſt. 


Diefe bemeldte Poſten abzumahlen 

Möchte ich gerne nacitens richtig bezahlen, 
Denn ich liebe Ordnung, und hüte mid 
Für alle Schulden forgfältiglich. 
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Ich traue alfo zu Euern milden Händen, 

Daß fie mir alles, nebft den 30 Dukaten, jenden, 
Sobald ale Euch es möglich wird feyn. 
Noch fallt mir eine Kleinigkeit ein: 


Bor 14 Tagen batte ich's Ungelüde, 
Und fiel hoch von der Treppe zurüde, 
Als ich ging ins Kollegium, 
Und flieg mir den rechten Arm faft trumm. 


Der Chirurgus verlanget derohalben 

Zwölf Thaler für Balſam, Pflaſter und Salben, 
Spiritus und fonftige Schmiererey; 
Drum thut auch diefe 12 Thaler noch bey! 


Doch, damit Ihr Euch nicht alteriret, 

Ih bin, Gott lob! ganz wieder kuriret 
Und geb’ mit gefundem Arm und Bein 
Zaglich in das Kollegium ein. 


Doch habe ich einen fehr ſchwachen Magen, 
Die Uerzte, die ich konfultirt habe, fagen, 
Das käme von vielem Sitzen ber, 
Und weil ih fo erftaunlih fleißig war. 


Sie haben mir dieſerhalb angerathen: 

Warmen Burgunderwein mit Zimmt und Musfaten 
Des Morgens zu trinken, flatt dem Thee, 
Das wäre gut fürs Magenweh. 


Leget aljo noch bey zwey Piſtolen, 

Um dafür Burgunder und Würze zu holen; 
Gewiß, Tiebe Aeltern! ich trinke es nur 
Bloß, zur verorpneten Magenkur. 


Endlih habe ih noch einige Schulden 

Bon etwa 30 bis AO Gulden, 
Schidet mir alſo aud, ohne Fehl, 
Liebe eltern! dis Bagatell. 


Könnte ich, meben bey, für andre Ausgaben 
Auch etwa noch ein Dubend Louièd'or haben, 
So kaͤme mir diefes recht bequem, 
Und wäre mir mwürflih auch angenehm, 
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Wenn Ihr Euch übrigens gefund befindet 

Und nächftene im Briefe mir es verkündet, 
So wird wir diefes erfreulich ſeyn, 
Schließt aber auch ja das Geld mit ein. 


Hiemit will ih alſo mein Schreiben beichließen, 
Meine Gefchwifter thu ich freundlich grüffen 
Und verbarre hierauf zum Schluß 
Euer gehorfamer Sohn 
Hieronimus. 


Ich febe noch eilig zum Poſtſcripte: 
Meine hochgeehrte und fehr geliebte 
Aeltern! ich bitte kindlich, 
Schidet doc bald das Geld mid! - 


Neunzehntes Kapitel. 


Wie Hieronimus zum Kandidaten eraminirt ward, wie es ihm dabei erging. 


(Er. 1786 ©. 69-78.) 


Indeß ift es beym Entſchluß geblieben 

Und nach wenigen Wochen hat man verſchrieben 
Die ganze hochehrwürdige Kleriſey 
Zu Hieronimus Examen herbey. 


Jedoch, wie Ihm ob ſolcher Gefahre 

Des nahen Examens zu Muthe ware 
Und fein gemachtes ängſtliches Geficht, 
Dis alles begreift der Leſer nicht. 


Es wäre alfo foldhes zu ſchildern vergebens. 

Die fürhterlihfte Stunde feines Lebens ’ 
Nahte nunmehro endlich herzu; 
AH! du armer Hieronimus, du! 


Renne mir nun, Jungfer Rufe, die Ramen 

Der geiftlihen Herrn, weldye zum &ramen 
Aus jeder Gegend der ſchwaͤbiſchen Welt 
Am beftimmten Tage fi eingeftellt, 
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Der erfte war der Herr Inſpektor 
In der Lehre ſtark wie ein andrer Hektor, 
Ein ftattlicher did gebaudhter Mann; 

Man ſah ihm gleih den Inſpektor an. 


Seine Berdienfte ſchafften ihm diefe Würde, 

Er trug übrigens feines Amtes Bürbe 
Geduldig und mit gar frohem Muth 
Und aß und trank täglih gut. 


Nah ihm kam der geiftlihe Aſſeſſer, 

Gin Mann von Perfon zwar etwas gröffer, 
Doch am Körper und Waden dünn 
Und von etwas mürriſchem Sinn. 


Er triebe nebft der geiftlichen Sache 
Verſchiedene Stüde aus dem ölonomishen Fache 
Und trand nur Bier und ſchlechten Wein, 

Denn feine Einkünfte waren Hein. 


Auh Herr Krager, ein Mann von hohen Jahren, 
In ten Kirchenvätern ſehr wohl erfahren, 

Die er, fo oft die Gelegenheit fam, 

Seinen Sap zu erweiſen hernahm. 


Auh Her Kriſch, ein Mann von guten Sitten, 
Ungemein ftard in Poſtillen beritten, 
Wobey er fih fo gut und noch beſſer befand 
Als der befte Pfarrer im Schwabenland. 


Auch Herr Beff, ein weidlicher Linguifte 

Und in Leben und Wandel ein ziemlicher Chrifte, 
Im Bortrag ein ewiges Einerley, 
Doch niemald gegen Orthodoxey. 


Auch Herr Schrei, flard in ber Rebe, 

Weder in Gejellfhaften, noch auf der Kanzel blöde, 
Lebte übrigens munter und friſch 
Mit feiner Köchin eremplarifch. 


Auch Herr Ploß, ein Mann wie ein Engel, 
Er hatte zwar in der Jugend viele Mängel, 
Nachdem er aber fein Amt trat an, 
Ward er ein frommer braver Mann. 
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Er hielte feine hochgeliebte Gemeine 

Bon allen Laftern und böfem Weſen reine, 
Und ftrafte zur Zeit und zur Unzeit 
Alle und jede, doch nach Gelegenheit. 


Auch Here Keffer, nie müde in Lehr’ und Strafen, 
Er nahm fi treulid an feiner Schafen, 

Doch fande fih in der Heerde fein 

Mancher hartnadigter Bod mit ein. 


Oft war, um fie zurechte zu führen, 

Er deshalb genötiget zu proceffiren, 
Dann er verftand die Jura, in der That, 
So gut ale der beite Advolat. 


Auffer diefen obengenannten kamen 
Noch mehr geiftlihe Heren zum Examen, 
Die ih nicht alle Mann für Mann 
So gar genau mehr nennen Tann. 


As nun die ganze geiſtliche Schaare 

Der hochehrwuürdigen Herrn bepfammen mare, 
So feßten, prämiſſis pramittendie 
Sih alle um einen groffen Tiſch. 


Hieronimus trat mit Zittern und Zagen 

Bor die fämtlihe Geſellſchaft der weiſſen Kragen 
Und fcharrete ihnen demütig den Gruß. 
O weh dir! o weh dir, Hieronimus! 


Zuvorderft erfundigten die Eraminatores 

Sich nad feinen bisherigen Sitten und Mores 
Und fragten ihn bald, ob er auch hät 
Ein Zeugniß von der Univerfität ? 


Hieronimus ohne fonderlihe Umſtände 
Gab das Atteft in des Inſpektors Hände, 
Welcher dafjelbe alsbald dann luß; 

D weh dir! o weh dir, Hieronimus! 


Es war zwar, wie oben fchon angeführet, 

In Latein und Griechiſch Foncipiret, 
Folglich zu leſen ein ſchweres Stüd, 
Doch verftund zu allem Ungelüd 
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Der Infpeftor etwas von den Sprachen, 

Um bier die nötigfte Dolmetihung zu machen ; 
Dann für jeden andern geiftlihen Herr 
Bar die Ueberſetzung zu fchwer. 


Damit nun hier nichts möge fehlen, 
Will ich dem geneigten Lefer erzählen, 
Was eigentlih in den Atteffat 

Bon Wort zu Worte geftanden hat. 


Zueft Rame und Zitel vom SProfeffer 
Und in drey Buchflaben, etwas gröfler, 
Wünſchte er, durch L./B. S. dem 

Lector Benevolo Salutem! 


Sintemal und inmaffen drey Jahre 
Und einige Boden hieſelbſt ware 
Herr Hieronimus Jobfius 
Als Theologiä Studiofus. 


Derfelbe aber abzureifen nunmehro 

Ernftlid ift gefonnen, und dero- 
halben um ein fhriftlih Atteftat 
Mich geziemender maffen bat. 


So habe ih nit unterlaffen fönnen, 

Ihme ſolches [hriftlihes Zeugnis zu gönnen: 
Daß derfelbe alle viertel Jahr 
Bey mir einmal im Kollegio war, 


Ob er ſich ſonſt des Studirens privatim befliffen, 

Bird ihm wohl ſagen fein eigen Gewiſſen, 
Dann in diefem [hriftligen Beriät. 
Behaupte und zeuge ih folches nicht. 


Und von feinem fonftigen Betragen 
Bäre zwar nit viel gutes zu fagen, 
Allein die chriſtliche Liebe will, 
Daß ih davon hier [hweige fill. 


Mebrigens wünſch ih ibm auf alle Beife 
Hiedurd eine glüdlihe Abreife, 
Und der gütige Himmel leite Ihn 
Künftig zu allem guten bin, 
16 
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Was man für grofie Augen gemadhet, 
Und dag Herr Hieronimus nicht gelachet, 
Ale man den Inhalt fand dergeitalt, 

Ein foldhes begreifet der Leſer alebald. 


Indeß ift es für dismal gejcheben, 
Daß man die Sache hat überjehen 
Und man redete von dem Attelt 
Aus hriftliher Erbarmung und Liebe das Beſt. 


Dann die Herrn dachten weislich zurüde, 
Daß fie auch wohl viele luſtige Stüde 
Auf Akademien getrieben vor dem; 
Man Schritte alfo weiter ad rem. 


Der Herr Inſpektor machte den Anfang, 

Huftete viermal mit ftarfem Klang, 
Schneuzte und räufperte auch viermal fi 
Und fragte, indem er den Bauch ſtrich: 


Ich, als zeitlider pro tempore Injpeltor, 
Und der hiefigen Geiſtlichkeit Direktor 
Frage Sie: Quid sit Episcopus? 
Alsbald antwortete Hieronimus: 
Ein Bischof ift, wie ich denke, 
Ein fehr angenehmes Getränte 
Aus rothem Wein, Zuder und Pomeranzenfaft, 
Und wärmet und ſtärkt mit geoffer Kraft. 


Ueber diefe Antwort des Kandidaten Jobfes 


Geſchah allgemeines Schütteln des Kopfes, 


Der Inſpektor ſprach zuerft hem! hem! 
Drauf die andern secundum ordinem. 


Run hub der Aſſeſſor an zu fragen: 

Herr Hieronimus! thun Sie mir Tagen, 
Ber die Apoftel gewejen find? 
Hieronimus antwortete geſchwind. 


Apoftel nennt man groffe Krüge, 

Darin gehet Wein und Bier zur Gnüge, 
Auf den Dörfern und fonft beim Schmaus 
Trinken die durfligen Burſche daraus. 
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Ueber diefe Antwort des Kandidaten Jobſes 

Geſchah allgemeines Schütteln des Kopfes. 
Der Inſpektor ſprach zuerft hem! hem! 
Drauf die andern secundum ordinem! 


Nun traf die Neibe den Herrn Krager, 

Und er fprab: Herr Kandidat! fag Er, 
Ber war der heilige Auguftin? 
Hieronimus antwortete fühn: 


Ih habe nie gehört oder gelefen, 

Daß ein andrer Auguftin geweſen, 
Als der Univerfitätspedell Auguftin, 
Er citirte mich oft zum Proreftor hin. 


Ueber dieſe Antwort des Kandidaten Jobſes 

Geſchah allgemeines Schütteln des Kopfes. 
Der Infpeltor ſprach zuerſt hem! hem! 
Drauf die andern seeundum ordinem. 


Nun folgte Herr Kriſch ohn verweilen 

Und fragte: Aus wie vielen Theilen 
Mup eine gute Predigt beftehn, 
Wenn fie nah Regeln foll gefhehn? 


Hieronimus, nahdem er fi eine Weile 
Bedacht, ſprach: die Predigt hat zwey Theile, 
Den einen Theil niemand verfteben fan, 
Den andern Theil aber verftehet man. 


Ueber diefe Antwort des Kandidaten Jobfes 

Geſchah allgemeines Schütteln des Kopfes. 
Der Inſpektor ſprach zuerit hem! hem! 
Drauf die andern secundum ordinem. 


Run fragte Herr Beff, der Linguifte: 

Ob Herr Hieronimus au wohl wülte, 
Bas das hebräiſche Kübbuz ſey? 
Und Hieronimus antwortete frey: 


Das Buch, genannt Sophiens Reifen 

Bon Memel nah Sachſen, thut es weiſen! 
Daß der Mann, den Sophie befam, 

Ein Magifter gewefen, Kübbuz mit Nam, 
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Ueber biefe Antwort des Kandidaten Jobfes 

Geſchah allgemeines Schütteln des Kopfes. 
Der Inſpektor ſprach zuerft bem! hem! 
Drauf die andern secundum ordinem. 


Run kam auch an den Heren Schreie, 
Den Hieronimus zu fragen, die Reihe. 
Er fragte alfo: Wie mancherley 
Die Battung der Engel eigentlidh jey? 


Hieronimus that die Antwort geben: 
Er kenne zwar nicht alle Engel eben, 
Doch wär ihm ein blauer Engel belannt 
Auf dem Schild in der Schenke zum Engel genannt. 


Ueber diefe Antwort des Kandidaten Jobſes 

Geſchah allgemeines Schätteln des Kopfes. 
Der Inſpektor Sprach zuerft hem! hem! 
Drauf die andern secundum ordinem. 


Herr Plotz hat nun fortgefahren 

Zu fragen: Herr Kandidatel wie viel waren 
Concilis oecumenica? 
Und Hieronimus antwortete ba: 


Als ih auf der Univerfität ftudiret, 

Ward ich oft vor's Concilium citiret, 
Doch betraf ſolches Coneilium nie 
Sachen aus der Delonomie. 


Ueber diefe Antwort des Kandidaten Jobfes 

Geſchah allgemeines Schütteln des Kopfes, 
Der Infpeltor fprach zuerſt hem! hem! 
Drauf die andern secundum ordinem. 


Run folgte Herr Keffer, der geiftlihe Here, 
Seine Frage fhien zu beantworten fchier ſchwere, 
Sie betraf der Manichäer Keperey, 
Und was ihr Glaube gewesen fey? 


Antwort: Ja, diefe einfältige Teufel 

Slaubten, ih würde fie ohne Zweifel 
Vor meiner Abreife bezahlen nod, 
Ih habe fie aber geprellet doch. 
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Ueber dieſe Antivort des Kandidaten Jobſe« 
Geſchah allgemeines Schütteln des Kopfes, 
Der Inſpektor ſprach zuerit hem! hem! 
Drauf die andern secundum ordinem. 


Die übrigen Fragen, welche man proponiret, 

Laſſe ich hier, aus Mangel des Raums, unberüuhret, 
Denn fonft mahte das Protokoll 
Wohl mehr ale fieben Bogen voll, 


Sintemal man noch vieles gefraget, 
Worauf Hieronimus die Antwort gefaget 
Auf obige Weiſe, Stüäd vor Stüd 
Aus Dogmatik, Polemik und Hermenevtid, 


Imgleichen fonft noch mande Sachen 

Aus der Kirchenhiftoria und Sprachen, 
Und was man einem geiftlihen Mann 
Sonft wo zur Prüfung noch fragen Tann. 


Ueber alle Antworten des Kandidaten Jobſes 

Geſchah allgemeines Schütteln des Kopfes, 
Der Infpeltor ſprach zuerſt hem! hem! 

Drauf die andern secundum ordinem. 


Als nun die Prüfung zu Ende gefommen, 

Hat Hieronimus einen Abtritt genommen, 
Damit man die Sahe nah Kirchenrecht 
In reife Ueberlegung nehmen mödt: 


Ob es mit gutem Gewiffen zu rathen, 

Daß man in die Klaffe der Kandidaten 
Des heiligen Minifterii den 
Hieronimum aufnehmen könn’. 


Es ging alfo an ein Botiren, 
Doch ohne vieles Difputiren 
Ward man einig alfobald: 
Es könne zwar termal und foldergeftalt ' 


Herr Hieronimus es gar nicht verlangen, 

Den Kandidaten-Orden zu empfangen, 
Jedoch aus befondrer Konfideration 
Bolte man ftille ſchweigen davon. 
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Es hat auch wirklich in vielen Jahren 

Kein Fremder davon etwas erfahren, 
Sondern jedermann hielt früh und ſpat 
Den Hieronimum für einen Kandidat. 


Ein und zwanzigſtes Kapitel. 


Wie Vater Jobs der Senator dem Hieronimus eine Strafpredigt halten thät, 
und wie er vor Verdruß flarb. 


(Er. 1788. ©. 95-98.) 


Nun Hätte man follen das Lärmen fehen 

Was da in Jobſes Haufe gefchehen, 
Beil e3, wie gefagt, nicht allerding 
Mit dem Eramen nad Wunſche ging. 


Aber was that denn des Hieronimi Bater ? 

Lieber Lefer! du magft wohl fragen: was that er? 
Er gerieth drob in großen Grimm, 
Und fagte zu feinem Sohne: „du Xüm- 


„mell hab ich drum fo viel angewendet 

„Und ganze Hände voll Geld verfchwendet, 
„So daß ih faft worden zum armen Mann, 
Und Habe ist nur Berdruß daran? 


„Hätteft du fleifjiger geflubiret 
„Und dich vechtichaffener aufgeführet, 
„Sp wäreft io nunmehro hie 

„Ein Kandidatus Minifterii! 


„Und befameft bald eine gute Pfarre, 

„Aber du bift nun ein ungelehrter Narre, 
„Der nichts von der Theologie verfteht 
„Und fein lebenlang brodlog geht! 


„Deine Mutter und ich hofften beide 

„An dir zu erleben viele Freude, 
„Und nun haben wir bittern Verdruß 
„Ob dich, böfen Hieronimus! 


Karl Arnold Kortüm. 247 


„Alles was du vormals mir gefchrieben, 

„Als hätteft du die Studia getrieben, 
„Und wäreft von allen der Fleißigſte, 
„Sind Tauter Lügen, wie ih nun feh. 


„Auch was du vom Privatiffimo, 

„Und zehn Stunden im Kollegio, 
„Bon der Profefioren Zufriedenheit, 
„Dom Theetrinken in ver Einjamfeit, 


„Item, von den vielen gelehrten Dingen, 
„Wovon dir der Kopf wollte zerfpringen, 
„Vom Meditiren bis in die Nacht, 

„Und fonft noch etwa haft vorgebradht; 


„Auch dag dein Magen von vielen Sigen und Lefen 
„Geſchwächet und verborben gewefen, 

„Das alles ift, wie fih nun befiny, 

„Nichts geweſen, ale Lügen und Wind, 


„pätte ich doch ehmals unfers frommen 
„Rektors gnten Rath angenommen, 

„Der es deutlich genug fagte mir: 

„Es würde niemals etwas gutes aus bir! 


„So wäre das viele Geld erfparet 
„Und mandes Kapital rund bewahret, 
„Das du, böſer, nnnüßer Knecht! 

„Auf der Univerfität verzecht.“ 


So war obngefähr die Predigt befchaffen, - 
Die der Alte hielte, den Sohn zu beftrafen, 
Und er hätte im erften Affekt 
Faſt den Hieronimus mit Prügeln bedeckt. 
Weil indeften Zürnen und Schelten 
Für die Geſundheit zuträglich ift felten, 
So fiel aud den guten alten Mann 
Gleich eine heftige Krankheit an. 


Denn er litte oft in gefunden Zagen 

Vom fchmerzlihen Podagra viele Plagen; 
Sein Rathsherrnſtand, guter Appetit und Ruh 
Difponirten den Körper dazu. 


248 AV. Jahrhundert. 


Run aber verlieſſen ihn plößlih die Schmerzen 
Und das Podagra trat ihm zum Herzen, 
Und nah vier und zwanzig Stunden Zeit 
Banderte er aus der Zeitlichkeit. 


Alles im Haufe rang nun die Hände 

Und des Klagens und Jammerns war fein Ende, 
Daß Hieronimus felbit fogar 
Kaum darüber zu tröften war. 


Der Lefer möchte vielleiht gähnen 

Wenn ich diefe traurige Scenen 
Naͤher bejchrieb, ich Taffe drum nun 
Den Senator Zobs in Frieden ruhn. 


Wie der zweite Theil des Lebens von Hieronimus Jobs fi) mit feinem 
Leihenbegängniffe anhebt. 


(Leben, Meinungen und Thaten von Hieronimus Jobs, welland Kandidaten, der zwar als Rachtwächter zu Schlld⸗ 
burg flarb, doch endli die Ohnmwiger Pfarre erwarb. Zweiter Theil. Leipz. 1854. Zweites Kapltel. S. 5 fi) 


Hat man wohl irgend gehört und gelefen, 

Daß ein Lebensbefchreiber in der Welt gewefen, 
Welcher den zweiten Theil der Lebensgeſchichte anhebt 
Da, wo der Held der Geſchichte nicht mehr Iebt? 


Dennoch foll diefes, wie wir nun werben fehen, 
Bon mir ohne alles Bedenken gefcheben; 

Ich paſſire folglich in diefem Fall 

Für ein Teibhaftes Schriftftelleroriginal. 


Alles was ich in den folgenden Jahren 

Bon Hieronimus Jobs ferner gehört und erfahren, 
Das erzähl ih ohne Umftände getreu, 
Und thue davon weder etwas ab, noch bei. 


Andefien was ih nun von ihm finge und fage, 
Geſchiehet freilich nicht immer und alle Tage; 
Doch iſt's auch überall nicht fo beſtellt 
Bie im Lande Schwaben und in der Welt. 
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Es gingen faft alle Bürger, arme und reiche, 

Mit dem wohlfeligen Hieronimus in Schildburg zur Leiche, 
Und es fchallte traurig aufs offne Grab 
Slodengeläute vom Kirchthurm herab. 


Hinter dem geiftlihen Herrn im Zrauerornate 

Folgten fammtlihe Glieder vom Wagiftrate; 
Jeder Mann, und nod mehr jede: Frau, 
Beobachtete Rang und Etikette genau. 


Der Pfarrer fhien noch während dem Marfchiren 
Seinen mwohlgewählten Leichtert zu ſtudiren, 
Und Küfter und Schulkinder fangen jämmerlich 
Das bekannte Lied: Herzlich thut mid x. 


Die Reihe der Leidträger war ungewöhnlich 
Lang, und der Zug traurig und anfehnlic; 
Faſt jeder weinte, und manden Flor 
Sah man flattern vom langen Obr. 


Denn fein Nachtwächter, feit undenklichen Beiten, 
Bar fo beliebt geweſen bei allen Leuten, 
Und jeder, der ihn kannte, behauptete fühn: 
Daß er geftorben, jey morbfchade um ihn. 


Der armen Bittwe ihr Leid ſchien am größten 

Und man vermochte faum fie zu tröften, 
Obgleich fie noch war gefund, frifh und jung 
Und allenfalls zur dritten Ehe gut genung, 


So fam der Leichenzug im Yangfamen. Trabe 
Bum Kirchhofe bei dem fchauderoollen Grabe, 
Und man machte feierlich alfobald 
Zur Einfentung des Sarges die Anftalt. 


Da hub der Pfarrer, im Peroriren nicht bloͤde, 

Erft an zu fagen eine ftattliche Leichenrede, 
Borin er, wie Net ift, mit großem Lob 
"Anfangs die Bervienfte des Sel’gen erhob: 


„Wie daß er in feinem ganzen Wandel und Weſen 
„Ein geireuer Nachtwächter des Stäbtleins geweſen, 
„Und daß er dafür im Grabe nun, 
„Nah fo langem Wachen, könne friedlich ruhn.“ 
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Er hatte aber noch nicht Tange gefprochen, 
Da wurde er durch ein Geräufch unterbrochen, 
Und ehe er mit dem Erordium 
Zu Ende kam, ward er plößlich ftumm. 


Dies große Geraͤuſch, Stöhnen, Pochen und Prallen, 
That aus dem Sarge des weiland Jobs fallen; 
Jeder flußte und fpibte das Ohr 
Und mandes Haar fträubte ſich hoch empor. 


Himmel, was gab dies für ein Spektakel! 
Alles ſchrie laut: Mirakel, Mirakel! 
Alt und jung, Küfter und geiſtlicher Herr, 
Floh'n als ob Feuer Hinter fie war”, 


Alle und jede erjchredite die Meinung: 

Es fpude bier eine Gefpenftererfcheinung; 
Denn im Schwabenland war man in dem Stück 
Der Aufklärung noch etwas weit zurüd. 


Da flogen im Fliehen Floͤre und Tücher, 

Zrauermäntel, Alongeperüden und Bücher, 
Hauben, Haarbeutel, Handſchuh umher, 
Und ploͤtzlich wurde der Kirchhof fchier Teer. 


Aber Herr Schneller, feit geraumen Jahren 

In Heilfunde und Phyfit weidlich erfahren, 
Welcher zum Glüde dem Sarge nah ftand, 
Merkte fogleih, wie die Sache bewandt. 


Er ſchrie laut zu dem fliehenden Haufen, 

Man möchte nicht fo erfchreden, noch weglaufen, 
Denn dad Ding wäre nicht fo arg. 
Er warf indefien den Dedel vom Sarg. 


Als dieſes von Herrn Schneller geſchehen, 
Hat man mit großer Berwunderung_gefehen, 
An Bewegung der Hände, des Leibes und Kopfs, 
Den wieder auflebenden Nachtwächter Jobs, 
Diefer Borfall it zwar fonderbar zu hören, 
Indeß läßt er fih ganz natürlich erflären, 
Beil der gute Hieronimud zwar 
Todt ſchier, aber nicht eigentlich tobt war. 
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Zener Doktor hatte ihm auf Tod und Leben 

Gin feynfollentes Lebenselyyir eingegeben, 
Welches aber, als ein flarkes Opiat, 
Drei Tage lang feine Wirkung that. 


Man hatte ihn alfo und dergeftalten 

In feinem Schlafe für wirklich todt gehalten. 
Diefed Beifpiel Iehrt nun jedermann, 
Wie leiht man fih am Tode irren Tann. 


Man fagt, es hätte fhon andre Fälle gegeben, 
Daß man ohnmächtige Menſchen, bei noch leben⸗ 
digem Leibe, aus Irrthum hab 
Zu frühzeitig gebracht in die Erde hinab. 
In unſern Tagen iſt's alſo 'ne rühmliche Mode, 
Daß man vorſichtig iſt bei der Menſchen Tode, 
Und daß nun niemand mehr in die Erbe ſinkt, 
Bis er, falva venia, faul ift und ſtinkt. 


Beiläufig führ' ih dies jedem zu Gemüthe, 

Damit man überall ein Unglüd verhüte; 
Denn ein jeder ehrlicher Biedermann 
Könnte fonft mal erfchredlich laufen an. 


Auf Herrn Schnellers Beranftaltung faßten 

Run die Träger den Sarg mit dem weiland Erblaßten, 
Trugen ihn gefhwinde ind nächſte Haus, f 
Zogen die Zodtenfleider ihm aus. 


Und Hers Echneller, der rüflige Babder, 

Schlug ihm darauf tühtig eine Ader, 
Rieb Stirn und Schläfe mit Salmiat, 
Und feßte eine Kipftier von Rauchtabak. 


Der Leib ward mit warmen Züchern frotticet, 
Die Nafe mit Eifig und Spirituffen gefchmieret, 
Und fo kehrte Hieronimus zum Gluͤck 
Bald wieder ganz in's Leben zurück. 


Er Hat ſich darauf feit diefen Stunden 
Völlig gut und gefund befunden, 
Und des Herren Schnellere Arzenei 
Truge dazu augenscheinlich bei. 
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Nur behielt er noch lange eine blaſſe Farbe 

Und am Kopf vom Stoßen im Sarge eine Narbe, 
Wurde jedoh von folder Zeit an 
Ein fehr vernünftiger und braver Mann. 


Ob etwa die Herren Pſychologen 

Die Urfad einer fo günftigen Aenderung erwogen, 
Und ob davon mehr Erempel feyn, 
Diefes zu erfahren follte mich freun. 


Allerlei Bewegungen und Reden, welche nad diefen Begebnifen entflanden, 
und von der Verordnung, welche der Magiftrat herausgab, niemand zu begra- 
ben, al8 wenn ertodt fei; bei14 Goldgulden Brüche zum Behuf der Kämmerei. 


⸗ (Jobſiade II. Leipj. 1864. Viertes Kapitel. ©. 18 fi.) 


Das Gerüht von dem gefchehenen Abentheuer 
Berbreitete fih überall wie ein Taufend Feuer, 
Und ward bald durch ganz Schwahenidnd 
Theils mit, theils ohne Zuſatz bekannt. 


Mancher hielt es für eine erfonnene Maͤhre, 
Bad da in Schildburg neulich gefchehen wäre, 
Und jeder, nach feiner befondern Manier, 

Disputirte davon, theild wider, theils für. 


Andre erzählten, dag man Iekthin habe 

In Schildburg gebradt einen Mann zu Grabe, 
Welcher nunmehr in Gefpenftergeftalt 
Herumging und erſchreckte Jung und Alt, 


Andre haben fogar behauptet und gefprochen, 

Er habe, als Geift, feiner Wittwe den Hals gebrochen, 
Beil fie einen jungen Menſchen geküßt; 
Und was des dummen Zeugs mehr ift. 


Aber vor allen andern betrug ſich 

Der Magiftrat von Schildburg ſehr kluglich; 
Denn fobald der erfte Schrecken verſchwand, 
Rahm man das wichtige Geſchaͤft zur Hand, 
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Und that in Pleno deliberiren, 

Damit nicht künftig was ahnlich’ möge paffisen, 
Und madte sub dato den 2ten Hornung 
Bon Wort zu Wort folgende Verordnung: 


„Sintemal und alldieweil in. diefen Tagen 

„Sih der befondere Caseus zugetragen, 
„Daß man jemand beinahe mit Haut und Haar 
„Begraben hätte, der noch lebendig war! 


„Alfo findet ein hocweifer Magistratus 

„Schildburgensis, daß es ein fürchterlicher Status 
„Sey, went" man jemanden ftedt in's Loc, 
„Welcher bei diefem Actu lebet noch. 


„Dergleihen Ercefjen nun fünftig vorzubeugen, 
n®ollen wir alle obrigfeitlihe Mühe bezeigen, 
„Und geben hiemit das ernſtliche Gebot: 
„Niemand zu begraben, er jey dann tobt. 


„Wer fih ‚das Gegentheil läßt kommen zu Schulden, 
„Soll geftraft werden um 14 Goldgulven, 

„Und diefes verwirkte Strafgeld fey 

„Dann fürs Aerarium der Kümmerei. 


„Damit e8 zu jedermanns Kenntnig mög’ gelangen, 
„Soll man dies an der Rathhausthür fefthangen, 
„Smgleichen noch fonft hier und dort, 
„An den Kirchen und andern öffentlichen Dr’, 


„Auf daß jeder Bürger dafjelbe fehe 

„Und fih nad dem Inpalte pünktlich begehe; . 
„S findet folglich bei diefem Plakat 
„Keine Erküje der Unwiſſenheit ftatt. 


„Datum im völligen plenissimo magistratu, 
„Coram fämmtliden gegenwärtigen Senatu. 
„Afligatur et bublicetur 
„Et ad Prutacollum notetur.” 
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Die Berdienfte des Herrn Schnellers. 


(Zobfiade II. Leipz. 1854. Sechſtes Kapitel.) 


Ehe wir nun weiter zur Gefchichte fehreiten, 
Iſt es nöthig den Lefer zu bedeuten, 
Was Here Schneller gewefen fürn Mann, 
Durch den Hieronimus dem Tode entrann. 


Er hatte, wie gefagt, viel und große Verdienſte, 
Bar erfahren und kannte alle Heilfünfte, 

Uebte fie immer gar fleißig und 

Machte Gefunde frank und Kranke gejund. 


Er hatte in Strasburg die Baderkunſt ſtudiret, 
Und daſelbſt, qua talis cum Applausu furfiret; 
Auch manches pergament’ne Teftimonium 
Mit Siegeln dran, erhöhte feinen Ruhm. 


Er war ungemein berühmt im praftificen, 
Durch vomiren, purgiren, klyſtiren, 
Skarificirn und fauberifirn, 
Akkuſchirn und amputirn, 


Saliviren, fomentiren, anatomiren, 
Pflafterfchmieren, und andere iren, 
Und dieſes machte ihn dur ganz Schwabenland 
Ale einen Wunderdokter bekannt. 


Keiner that fi fo, wie er, auf den Puls verftehen, 
Keiner Tonnte, fo wie er, das Waſſer befehen, 

Und feiner fagte fo gewiß, wie er, 

Gefundheit, oder vielmehr den Tod vorher. 


Keiner war mit der Säge und dem Meffer 

Bei chirurgiſchen Operationen firer und beffer, 
Und er nahm bei jedem fihidlichen Umſtand 
Sofort die Sektion vor die Hand. 


Glücklicher als mander promovirter Doktor, 
Stedte er oft dem Freund Hein den Stod vor, 
Und machte alfo mit aller Gewalt 
Durch ſchone Mittel in der Krankheit Halt. 
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Denn entweder den einen Weg oder den andern 
Mupten die Patienten in weniger Zeit wandern, 
Und fie wurden, wie fich's gebührt, 
Sicher zur Behörde erpedirt. 


Fieber, Schwindfucht, anftedende Seuchen, 
Waſſerſucht, Schlag, Lähmung und dergleichen, 
Kräpe, Wahnfinn, Stein und Skorbut, 

Kurirte er alle, meift kurz und gut. 


Eine feiner Pillen that mehr Zeichen 

Als zehn andre Pillen ihres gleichen; 
Und was er gewöhnli den Kranken gab, 
Das führte nach allen Seiten ſchnell ab. 


Kurz! feine Arzneien waren durchgehend kräftig, 
Purgirten wenigftene 40mal beftig, 
Und wer fie nahm Morgend nüchtern und friich, 
Dem ward Magen und Darm fo rein wie ein Fiſch. 


Seine Arcana pflegte er felbft zu bereiten, 

Und verlaufte fie theuer, doch nur reichen Leuten; 
Bon Armen nahm er nur mäß’gen Profit, 
Als ein gewifjenhafter Mann, beiläufig mit, 


Und weil fih auch in benachbarten Landen 

Käufer für feine herrlihe Kompofita fanden, 
So gab er fie erga, 50 pro cent davon, 
Andern zu verhandeln in Kommiſſion. 


Er erfann ſchlau für feine Arzneimittel, , 
Des mehrern Abgangs wegen, prächtige Titel, 
Obgleich fich meiſtens es fo befand, 
Daß alles aus fimpeln Sachen beitand. 


Eine Unze vom Pulvis aureus Doetoris Schneller 
Koftete bei der Anlage nicht mal 'nen Heller; 

Denn es war Salz mit Biegelftein, 

Zu einem Pulver gerieben gar fein. 


Sein Praeservans contra alle Krankheiten, 
Beitand aus Honig und einigen Stleinigfeiten; . 
Und etwas Eichenrinde mit Fliedermuß war 

Das Königliche Reftaurativ Electuar. 


265 


256 


J 


XV. Jahrhundert. 


Sein Elixir tonicum universale 

Beſtund aus Weineſſig und gefeiltem Stahle, 
Und feine Essentia stomachalis pretiosa 
Aus Waſſer mit abgekochter Menta. 


Die Pilulae purgantes miraculosae 
Beitunden aus Aloe, nebft einer guten Dofe 
Bon Jalappenharz und Gummigutt, 
Elaterium und Semen Cataput. 


Sein berühmter Trank die Kebensgeifter zu weden, 
War der Abfud von Haberlörnern und Queden, 

Und das Decoct ad omnes morbos pectoris 

War eine Brühe von Süßholz und Anis. 


Das Specificum infallibile contra Fieberhitze, 

Bar eine Mirtur von Salpeter und Gerftengrüße, 
Und die Tinetura contra Gicht und Stein, 
Dar Zerpentindl mit Branntewein. 


Das Extract imperiale, die Ausdünftung zu mehren, 
Beitand aus Bier, gekocht mit Wachholderbeeren, 
Und fein Balsam vulnerar für Leib und Seel’ 
Bar etwas Kampfer mit Rüböl. 


Seine Species nobiles confortantes 
Waren gleichfalls etwas ganz bekanntes; 
Sie beftanden aus Kreide, Salbei, 
Und etlihen Koͤrnern von Karwei. 


Seine incomparable visceral Tropfen 
Baren ein Ertraft von Wermuth und Hopfen, 
Und fein Unguent nervin war Theer, 

Start vermenget mit Schweinefchmeer. 


Sein Emplastrum summum für Hauen und Steden, 
Beinbrüde und ähnliche Gebrechen, 

Beſtand, fo viel ih mich erinnern Tann, 

Aus Schuhpech, Bleiglätte und Fiſchthran. 


Sein egregium Linimentum zum Schmieren beim Anwachſen 
Und in Sugillationen vom Stoßen, Fallen oder Baxen, 
Oder wenn etwa ber Unterleib ſchwall, 
Bar grüne Seife und Ochfengall. j 
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Sein Cataplasma gegen alle Geſchwüre und Scirrhen 
Bar Mehikleifter mit etwas Aſa und Myrrhen, 

Und ſein Spiritus magnus resolvens war 

Bierhefen mit ana Urin gar. 


Sein Arcanım arcanorum Supraooeleste 

Bar, troß des hoben Titels, audy nicht das befte, 
Beil es aus geraspelten Knochen und 
Gedörretem Hammelsblute beſtund. 


Sein Lapis excellens et divinus 

Beſtund aus etwa zwei Theilen plus minus 
Von Älaun, und von Zucker einem Theil; 
Das ſtopfte jeden Blutſturz in Eil. 


So war auch weder mehr noch minder 

Seine Emulsio nobilis für kleine Kinder, 
Bei Verſtopfung, Würmern und ſchweren Noth, 
Ziegenmilch mit zerriebenen Mäufeloth. 


Sein Antidotum Dominae Principissae 
Maren zerquetfchte unreife weljche Nüffe, 
Und feine Orientalis Confectio 
Bar’ Syrup mit zermalmtem Bohnenftrob. 


Es fanden fih salva venia in feiner Apothele 
Noch mehr Büchſen mit ähnlichem Drede, 
Bon dem ich die Bereitung, mebft dem Preis, 
Nicht fo genau mehr Tenne, noch weiß. 


Lange hatte er vormals in fremden Landen 

Deffentlih als ein leibhafter Doktor audgeftanden, 
Wodurch er fich, obgleih mander Kranker ſtarb, 
Doch ein ziemliches Bermögen erwarb. 


Endlich ließ er ih in Schildburg nieder, 

Legte flott daſelbſt alle feine Kollegen und Brüder, 
Und fand auf Koften der Kranken alsbald 
Reichlich allda feinen Unterhalt. 


Denn er war der ganzen Gegend Orakel, 
In feinem Haufe war immer Gewühl und Spektakel, 
Reihe und Arme, groß und flein, 
Drängten ſich beftändig aus und ein, 
17 
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Selüdte eine Heilung unter feinen Händen, 

So war ein Pofaunen hier und an allen Enden, 
Und es hieß: da hat ver hochberuhmte Mann 
Abermal eine trefflide Kur gethan. 


Hingegen, wenn feine Patienten verbarben, 
Oder gar bald in feiner Kur farben; 
So hieß e3: je nun mein Tieber Ehrift! 
Für’n Tod kein Kräutlein gewachſen ift. 


Er pflegte auch wohl zu thun Meine Reifen, 
Und feine Hülfe dringend anzupreifen, 

Und Feiner, dem etwas fehlte nur, 

Bar fiher vor feinen Pillen und Kur. 


Auch junge Weibchen, denen was quälte, 

Oder Maͤdchen, denen es heimlich wo fehlte, 
Singen weit und breit, mit frohem Sinn, 
Zu niemand ale zu Doktor Schneller hin; 


Denn fie konnten im jedem weiblichen Anliegen 
Immer bei ihm fihre Spezifika Triegen, 

Dabei unterhielt er gewöhnlich fich 

As ein artiger Mann mit ihnen vertraulich. 


Auch für Rimer — — — — 
Hatt' er ein geheimes Aphrodifiak, 
Bon herrliher Wirkung und gutem Geſchmack. 
N 


Das wachjame Eollegium medicum des Landes, 
Welches viel von ihm hörte, verſtand es 
Unrecht und nannte es Pfuſcherei, 
Weil er nicht rite promotus ſey, 


Und ließ ihn oft zur Verantwortung citiren; 

Er blieb aber vor wie nach beim Praktifiren 
Und nannte diefe Zudringlichkeit 
Dffenbare Mißgunſt und Rahrungsneid. 


Er wußte Übrigens weder Latein noch andre Sprachen, 


Und was follte er auch eigentlich damit machen? 
Denn mit Griechiſch und Lateiniſch wird 
Doch nie, ſondern mit Arzneien kuriri. 
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Er haßte die fogenannten Methoden und Selten, 
Bünfchte gar, daß alle Dogmatiker verredten, 
Und verließ fih einzig im Kuriren nur 
Auf Erfahrung und des Kranken ftarke Natur. 


Bon mebdicinifhen Büchern, ſowohl neuen als alten, 
Pflegte er ebenfalls gar nichts Gefcheutes zu halten; 
Nur befaß er ein geheimes Manufcript 
Und war in defien Lektüre geübt. 


Zwar war's ſchon alt, ohne Namen und Titel, 
Doc zeigte es Tauter ſchoͤne Hausmittel, 

Und enthielte für allerlei Weh 

Manch fiheres Geheimnig und Recipe. 


Es will mir übrigens hier nicht geziemen, 

Dieſen Vundermann länger zu preifen und zu rühmen; 
Genug, er war der Netter des Hieronimus, 
Es lebe Herr Schneller, der Medikus! 


at 
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Friedtich Wilhelm Gotter, 


geboren am 3. September 1746 zu Gotha; ſtudirte ſeit 1763 zu Göttingen die 
Rechte; wurde 1765 geheimer Arhivar in feiner Baterftadt; ging 1767 als Lega 
zionsſekretär nah Weblar, wo er Goethe Tennen lernte; wurbe 1772 herzogl. gebei: 
mer Sekretär in Gotha, gründete die Gothaer Bühne, arbeitete mit Eckhof produ⸗ 
zirend und dramaturgiſch, und flarb am 18. März 1797. 

Bon ihm u. a.: Gedichte Gotha 1787 — 88. IL gr. 8. mit Kupfern, und 
1789. 8. — Göttinger Mufenalmanad, herausgegeben mit Boie (1770). — 
Singfpiele. I. Leipz. 1778. — Literar. Nachlaß (mit des Vf.s Biographie ıc.). 
Gotha 1802. 

Ueber feine Lebensumftände vgl. Schlichtegroll's Nekrolog auf 1797. Be. 2. 
©. 248 - 316. 


Belinde. 


(Gedichte. I. Gotha, 1787.) 


Vom Kopfe bis zum Fuß ein Bild der neuſten Mode, 
Verwundert ſich Belinde faſt zu Tode, 

Daß Niemand fie bemerkt, daß Niemand von ihr ſpricht. 
Belinde, bringe dein Gefſicht, 

Ad, dein Gefihtl erft wieder in die Mode, 
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Anekdote 
aus der franzöfiichen Litteratur. 


(Gedichte. IL Gotha 1787.) 


„Papa, wie haben Sie ein Ding nur machen konnen, 

Wie ihr Triumvirat?“ ſprach einft, im Kennerton 

Der jüngere zum ältern Krebillon. 

„Ad, leider muß ich noch ein fchlechtres Werk erfennen!! — 
„Und welches?“ — „Euch, Herr Sohn!” 


Der Sratulant, 


(Gedichte. I. 1787.) 


Der höflihe Kornar 
Bünfht euch, an jedem Tag der zwey und fünfzig Wochen, 
Im lieben, langen Jahr 

Zu Allem Glüd; der höflihe Kornar! 

Und hättet ihr das Bein gebrochen, 

Er wünfdht euh Glück, daß es der Hals nicht war: 

Der böflihe Kornar! 


Der Srager. 
(Gedichte. II. Gotha, 1788.) 


Wie? was? warum? ift Stentors Redekreis. 

Gruß, Bitte, Rath, Erzählung, Wünfche, Klagen, 
Borwürfe, Schmeicheley'n, find alles bey ihm Fragen; 
Und wenn er euch nichts mehr zu fragen weiß, 
Fragt er: Was wollt! ih Sie doch fragen ? 
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Der reifende Zirtuofe, 


(Bedidte. I. 1787.) 


— Ein Birtuos aus jenem Lande, 

Wo, nähft der Weihe, keine Bahn 

So leiht zum Reichthum führet, ale — o Schandel — 
Ein Mefferfhnitt; erwies dem deutſchen Baterlande 
Die Ehr’, und ſetzt' es einft in Kontribution. 
Die Wochenblättler (Chrenmänner, 

Und aller Künfte tiefe Kenner, 

Und Schöpfer mancher Reputation |) 

Verglichen feinen Silberton 

Der erften Sängerinn in Vater Zevs Örchefter. 
Zwar kenn' ich jene Primadonna nicht, 

Doch wett’ ich gleich mein glücklichſtes Gedicht: 
So göttlich, als der Mufen zehnte Schweiter, 

Als unſre Mara, fang er nidt. 

Er fam an einen Hof (ein Höfchen wollt ich fagen, 
Das meise Chronifa niht nennt), 

Und, ob die Auffenwerf ihm gleich nicht fehr behagen, 
So nöthigt ihn doch ein zerbrodner Wagen, 

Der Appetit, fein Element, 

Und ad! ein Ding, noch leerer, als fein Magen, 
Sein Beutel, fih beym Marſchall anzufagen; 
Beym Marichall, ver auch Kanzler, Präfident, 

Und General, und Haupt der Jaͤgereyen, 

Der Kirchen, hohen Schulen, Stuttereyen, 

Und Sekretär des Luftballordens war; 

Ein Orden, der fo fein zum Staatsſyſteme paßte, 
Daß er fo Hof ale Stadt und gar 

Die Nachbarſchaften in fih faßte; 

Mit Ausfhlug der Montur und LXiverey 

Stand (Hungers ftürbe fonft die arme Kanzeley) 
Der Eintritt Jedermann für zehn Dukaten frey: 
Seit lange war für Geiger und Kaftraten 

Dieß Ländchen das Schlaraffenland. 

Kein Wunder, daß, fo vortheilhaft befamnt, 

Ein gnädigſtes Gehör auch Bellavoce fand. 

Die Durchlaucht, die im Zirkel der Magnaten, 
Umwslbt von einem Plüfhfammt-Himmel, ftand, 
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Bar fo begeiftert, daß das Klatichen ihrer Hände 

Den Baß zum Schweigen zwang, und fie, noch vor dem (Ende 
Der ſchmelzenden Kadenz, ihm in die Arme lieh, 

Aus voller Kehle, die noch von Champagner rauchte: 

Bravo! bravissimo! vortrefflih! himmlifch ! rief, 

Und in ein Meer von Lob ihn untertauchte. 

„Beym Teufel! ſchloß das Lied, und müßt' ih Sie mit Gold 
Aufiwiegen, großer Mann, ich nehme Sie in Sol. 

Bas fodern Sie? Ihr if die erfte Stelle, 

Mit Intendantenrang, in meiner Leiblapelle, 

Empfangen Sie zum Pfand den Ring — und diefe Uhr! 
Mein Sänger, dem nichts als die Schelle 

Zum Narren fehlt, HIER zur Karrilatur 

Sich auf, und füßt den Rod, und pfeifet: „Monseignor, 
Suis & vos ordres, für fünftaufend Gulden.” 

Betäubt, als ſaͤh' er fchon, zur Geißel feiner Schulden, 

Sich den Sequefter nahn, erwiedert in C dur 

Der Für: „Wie? was? Ihm Gurgler! Ihm? fünftaufend Gulden ? 
Mein Kanzler hat fünfhundert nur!” 

„Mag ſeyn, fpriht der Sopran mit unverfhämtem Lachen, 
Die Kanzler können Sie auch dutzendweiſe machen; 

Doch ein Talent, wie meines, macht Natur.” 


Serr von Malaga und der Tod. 


(Ged ichte. I. Gotha, 1787.) 


„Del Läufer! Jäger! Mohr! Friſeur! Iſt niemand da? 
Wer läßt um Mitternacht noch Leute in mein immer?" 
Schreyt zitternd Herr von Malaga. 

Ad, er probirte juft mit Donna Flavia, 

Dem Meteor der Opera, 

Sein neues Poftgefpann vor feinem neuen Schwimmer, 

Als, ploͤtzlich aufgejchredt, er, bey der Lampe Schimmer, 
Ein fcheuslihes Phantom an feinem Bette ſah. 

„Ich bins, verfeht das Ding, Berzeibung Ihro Gnaden! 
Der Tod geht gern gerade zu, 

Für unterbrochnen Schlaf hart Ihrer ew’ge Ruh; 

Des Kammerjunkerjochs komm’ ich Sie zu entladen, 
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Fürwahr! geplagt, wie Sie, ift faum Ihr Hühnerhund. 
Wer muß, gleih Ihnen, Aug’ und Ohr und Mund 

Und Magen, Tag für Tag, dem Dienft des Hofes leihen ? 
Wer muß das edle Herz zu niedrer Heucheley, 

Den hohen Geift zu Epiel und Plauderey 

Und falter Etikett’, amtshalber, jo entweihen ? 

Fort! fehlagen Sie der Sflaverey 

Ein Schnipphen! Fort! verlieren 

Sie keinen Augenblid, fih, ohne Ah und Beh, 

Bon diefer Welt, wie aus der Aſſemblee, 

A la frangoise, zu flifiren. — 

Scherz in des Todes Mund klingt — wie ein Kyrie. 
Mein Held, ob ihm vor Angft gleich jede Nerve bebte, 
Die Zähne Mappten, und die Zung’ am Gaumen klebte, 
Zwang (wie beym Baſche fonft, wann Ehr' und Seligkeit 
Auf eines Würfels Fläche ſchwebte) 

Sein Muskelſpiel zu falfher Heiterkeit, 

Indeß er Spaniol in langen Zügen fhlürfte: 

„Mein Herr, erwietert er, ih bin ver Eitelkeit 

So fatt, bin fo von Ihrer Achtſamkeit 

Durhdrungen, Ihrem Ruf zu folgen fo bereit, 

Daß meiner warmen Dankbarkeit 

Der Ausdrud fehlt. Doch wenn ich bitten dürfte, 
Bemühn Sie fih, mon oher, 

Ein andermal gefälligft wierer ber! 

Denn morgen ift der Namenstag des Prinzen, 

Und ol die vollſte Cour wär, ohne mid, ihm leer!“ — 
„Und Übermorgen, fragt der Tod mit ringen, 

Giebt's Schaufpiel, Schlittenfahrt, Ball oder Rendezvous ?“ — 
„Gleichviel! Bon Morgen an fag’ ich den Bacchanalen 
Des Hofes gute Naht, und ven’, in tiefer Ruh, 

Was hilft e8 gegen Sie zu prahlen? 

Auf: nichts, ald — meine Schulden zu bezahlen. 

Ich weiß, Sie gönnen mir zu dieſem Zwede Friſt.“ — 
„Nein, weil der gnäd’ge Herr jo gutes Sinne: ift, 

Muß man ihn hindern, ihrer mehr zu machen." — 

Er ſprachs, und als fi neuer Lift 

Der Höfling noch beſann, Tag er dem Tod im Rachen. 
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Iohann Benjamin Michaelis, 


eines Tuchmachers Sohn, geboren den 3i. Dezember 1746 zu Bittau, fubirte zu 
Leipzig feit 1765 die Medizin, aber in kümmerlichen Verhältniffen und gegen feine 
Neigung. Aus einzelnen Poeften lernte ihn Gellert Tennen und fchäben; durch 
Gelegenheitsbichtungen gewann er fi einigen Unterhalt, und Weiße empfahl ihn 
1769 ala Hofmeifter einer angejehenen Kaufmannsfamilie Hierauf übernahm er 
tie Redaktion des Hamburger Korrefpondenten, wurde mit Leſſing befannt und 
turh ihn Theaterdichter (ein vorher noch nie gehörtes Amt) der Seyler'ſchen Ge⸗ 
ſelſchaft. Aber Tas Herumreifen war für feine gejchmächte Gefundheit zu beſchwer⸗ 
id. Ex eilte 1771 nah Halberſtadt zu feinem Freunde Gleim, mit welchem er 
früber durch Profeffor Defer bekannt worden war, erfreute fih ta des Umgangs 
mit Jacobi, Schmitt, Lichtwer, Rochow, Benzler u. A., farb jedoch bereits am 
30. September 1776 an der Auszehrung. 

Schriften: Fabeln, Lieder und Satyren. Leipz. 1766. 8. — Ein» 
jelne Gedichte. Erfte Sammlung (enthaltend u. a. die Operette: „Je unnatür⸗ 
licher, je beſſer,“ deren komiſche Arien die erften ihrer Art in Deutfchland). Leipz. 
1769; 1780. — Dperetten. Erfter Theil. Leipz. 1772. 8. — Boetifche 
Bere. Erfter Band. Gießen 1780. — Sämmtl. poet. Werte Wien 1791. IV. 

Bol. fein Leben von Ehriftian Heinrich Schmid (1775) in ven Poet. 
Beten J. Vf; und in Shmidt’s Nekolog Br. 2. S. 571—613. 


Leben und Thaten 


des 
theuren Helden Aenens, 
Erftes Buch. 
(3. B. M.s Poetiſche Werke. I. @tefen 1780. &. 97 f. u. 223 f.; zuerſt Halberſtadt 1771.) 


Inhalt: Wie der theure Held Aeneas nad Lobien verichlagen und wie er daſelbſt von der 
Königinn Dido aufgenommen wird. 
1. Und hungerte und freyte. 
Es war der Held von Venus Stamm, St. Zuno nahm die Sache krumm. 
Der, weil ex Feuer fcheute, Borjebo weiß ih nicht: warum ? 
Ans Troja Tief, nah Welſchland ſchwamm, Wir werdens aber hören. 
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2. 
Karthago namlih gieng ihr nah, 
Es hatte Schuß vonnöthen: 
Und gieng, wie fie in voraus fah, 
Durd feine Enkel flöten. 
Drum jpielte fie dem theuren Mann, 
Auf feiner Reife, Tängftheran, 
Berzweifelte Komoͤdien. 


3. 
Er hatte feinen Buͤchſenſchuß 
Sicilien im Rüden; 
So mupte Windvoigt Aeolus 
Die Stürme nad ihm fchiden. 
Die lärmten, wie der Feind, im Meer. 
Gin Schiff flog hin, dad andre ber; 
Eins hoch, das andre niedrig. 

4, 
„Verwettert! fuhr mit einemmal 
Neptunus aus dem Bette, 
„IR das ein Lerm auf meinem Saal! 
„Verſteht ihr Etiquette ? 


„Und wißt ihr, wer hier Amtmann ift? 
„Euch fol der — Bft! ihr Wellen, bft! 


„Euch Schelmen ſprech' ich weiter!" 
5. 
Die Binde ſchlichen ſich davon, 
Wie Murner aus der Küche; 
Und ließen felbft, indem fie flohn, 
Den Blafebalg im Stiche. 
Aeneas aber dachte fein, 
Lief in den nähften Hafen ein, 
Und Iöfte die Kanonen. 
6. 
Das Ländlein, Lybien genannt, 
Empfieng der Schiffe fieben. 
Die Helden ſtreckten fih in Sand, 
Und fahen, wo fie blieben. 
Achates machte Feuer an, 
Der Bratenwender war Adlan: 
Und Balinur trenchirte. 


7. 
Zaun! mürbre Ziemer hatten nie 
Gin Heldenmaul verleitet ! 
Aeneas felber hatte fie 
In aller Haft erbeutet. 
Man fhidte Sram und Furcht zurüd 
‚Und trank auf der Berfchlagnen Glück 
Sich Herz und Flafchen leichte. 

8. 
Bon feinem goldnen Schemmel ſah 
Jetzt Jupiter herunter, 
„Mein Blut!" ſprach Benus, „Herr Papa, 
Das Ding wird taͤglich bunter. 
„Setzt eurer Frau den Kopf zurecht: 
| Und haltet Hübfch, was ihr verſprecht, 
„Und lapt mein Kind mit Zrieden ! 

9. 
| Gmie ſchmunzelt jener, „wie du bift! 
„Du kannſt auch nichts erwarten | 
„So wahr jeßt Mondſchein Mondfchein ift, 
Ich will das Ding ſchon karten. 
Dein Sohn wird glüͤcklich: denk an mid. 
| „Merkur! fig fporn’ und ftiefle Dich, 
'Und meld’ ihn bey der Dido!” 
| 10. 
Aeneas rafte früh fich auf, 
Mit feinem Waffentraͤger: 
Da kam ein Mädchen ihm in Lauf, 
Und fragte: Sind hier Jäger? 
Nein, ſprach er, fhöne Jägerinn! 
Doch jagt, wo führt der Wald uns hin? 
Si⸗ ſagte: nach Karthago. 

11. 
Mein Ritter gieng der Naſe nach, 
So weit es ihr beliebte; 
Und weil der Schatten, den er ſprach, 
In Roſenduft zerſtiebte: 
Erkannt' er die Mama am Spiel, 
Und nahm den Nebel, welcher fiel, 
Statt eines Roquelaures. 
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12. 


Er jah nunmehr des Wanderns fatt, 
Bie Bienen oder Hummeln, 

Schon in ver obbenannten Stadt 
Sich die Gewerken tummeln. 
Balläfte warf man hin wie Sand: 
Und Schlöffer flogen von der Hand, 
Die Buder aus dem Büfter. 


13, 


Die Kirche zu St. Juno war 

Bis auf die Orgel fertig; 

Gr gieng hinein: trat bey'n Altar; 
Un war des Pfarre gewärtig ! 

doß Element! was biengen hier 
Ion Raphael, le Brün, und mir 
Für trefliche Gemaͤlde! 


14. 


Hier fand er jedes Bataillon 

Kit groß — und Meinem Stabe: 
Seit griechiſcher Invaflon, 

Bis Trojens Uebergabe. 

Sah ſich bey jeder Aktion: 

Doch meiſtens, als die Hauptperſon, 
Rur bey der Retirade! 


15. 


Indem er alſo fürbaß geht, 

Den Küfter drob zu fragen: 

Ließ eben Dido's Majeftät 

Sich in die Meffe tragen. 

Acht Kammerfränlein folgten ihr: 
Und hinten fchloffen zwölf Hartſchier, 
In maͤcht'gen Pluderhofen. 





®) Maximus Jlioncus, Virgil. 1. I v 581. 
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16. 


Auf einmal brach, mit Mordgeſchrey, 
Ein Corps trojanjcher Helden 
Durchs Fenfter in die Sacriftey, 
Der Königin zu melden: 

Es zöge ſchon fein Flügelmann 

Sich weiß glafirte Handſchuh an, 
Und wünfdhe fie zu ſprechen. 


17. 


Sefagt, gethan. Ilioneus *) 

Trat auf, wie ſichs gebühret; 

Und ſprach: Geſchiehto auf dein Gcheiß, 
Daß man und hier touchiret ? 

Empfängt man Trojer fo im Rei? 

Zu Lungenmufe badt’ er euch, 

Wenn es Aeneas wüßte! 


18. 


Mein! fagte Dido, doch gemach! 
Dem Ding ift abzuwehren. 

Läßt meine Landmilig nicht nach, 
Ich will ihr Mores lehren! 

Kommt auf ein Butterbrod zu mir! 
Mär’ euer Held Aeneas bier, 
Paſteten ſollt' er haben ! 


19. 


Nur her damit! fprang, wie er war, 
Aeneas aus dem Rebel; 

Und ftolperte, bey Einem Haar, 

Noch über feinen Säbel. 

Nur her damit, Yrau Königinn | 
Und ſaͤß' Beelzebub darinn, 

Er müßte mit hinunter | 


268. 
20. 


Kaum glauben Ihro Majeftät, 

Was unfer eins ertragen. 

Ih hielt die Herzen, die Ihr ſeht, 
Für indgefammt verfchlagen. 

Do alle leben, Gott fey Dank! 
Und, daß Magifter Pron *) ertran, 
Bird er nicht übel nehmen! 


21. 


Das hoff’ ich felbft! fieng Dido an, 
Seyd herzlich uns willkommen! 
Schon lange hab’ ich, theurer Mann, 
Bon Troja nichts vernommen, 
Denn mein Baquetboot ijt itzt led‘; 
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24. 


Nur Venus fah den Rummel ein, 
Und fprah: Das Ding kann hapern! 
Frau Juno fpielt ihr Roͤllchen fein. 
Man muß die Dido kapern. **) 
Schreib dir die Nachricht hintere Ohr, 
Und fchlendre du, Hanne Eypripor! 
Statt des Askans, nach Hofe. 


23. 


Der Meine Schelm ward alfobalv 
Zum Neffen umgepräget: 

Sein Flügelwerk ihm abgejhnallt, 
Und ins Futtral geleget. 

Askan hingegen ward verftedt 


Drum werft gefhwind den Schnappfad weg: Und, bis auf weiteres Confect, 


Und kuſcht mit mir nach Hofe! 


22. 


Sogleich Tief ein Edict durchs Land: 
„Tractirt die Herrn, wie Kürften |” 
Im kurzen wimmelte der Strand 

Bon Schinken und von Würften. 
Allein bey Hofe giengs erſt zu 

Man ftand in Gold bie übern Schub, 
Und ſaß auf Mil und Honig. 


23. 


Pet! rief Aeneas, das heißt Staat! 
Den muß mein Junge feben! 

Gleich hohl’ mir den Askan, Achat! 
Doch laß nichts mit dir gehen | 
Vergiß mir nicht den Schlafhabit! 
Bring auch den alten Ranzen mit! 
Beſonders die Bantoffeln ! 


Mit Schlummer abgefpeifet. 


26. 


Schon flug der Pauker allgemach 
Das drittemal aufs frifche. 

Der Magen kroch den Augen nad, 
Und fand gededte Tiſche. 

Man fehmaufte von ver Leber weg! 


Seefpinnen, Schneden, Schnepfenvred; 


Und ganze Fuder Froͤſche. 
27. 


Indeſſen gieng der Königinn 

Cupid nicht ſchlecht ums Bärtchen; 
Sie gab dem kleinen Harlekin 

Vier goldne Steckenpferdchen. 

Die ſpannt' er an: und zog damit 
Den ſeelgen Mann, auf Einen Ritt, 
Aus ihrem treuen Herzen! 





*) Pronusquo Magister volvitur in caput. — Vir ti. I. v. 110. 
**) Ospere reginam meditor. Virgisl. l. I v. 678. 
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28. 29. 
Für Angft ergriff fie den Pocal, Nun ließ der große Harfenift, 
Trank, nach der Väter Weife; Herr Jopas baß fi hören, 
Und wünfchte fhweppernd dem Gemahl |Und fang dazu: wie Nidel Kift, 
Die Hefen auf die Reife. Und Nero ſich belehren; 


Rund! rief fie, Kinder! rund herum! Wie Doctor Fauft, mit Strumpf und Stiel, 
Recht! ſprach ihr Nachbar, rund herum! | Dem Schwarzen in die Tazen fiel, 
Und goß ihn auf die Kraufe. Und wie er ihn zerfchüttelt! 


30. 


Nur Dido 303 der Mufila 

Den Fremdling vor, und fragte: 
Was macht die fchöne Helena ? 

Was Priam, der Betagte? 

O! ſprach fie, Freund erzähle mir! 
Und jo erzählt! er denn, was wir — 
Vorjetzo nicht erzählen. 





— 


Reichenfermon, 
auf den Herrn von Kilian. 
(Boet. Werke. I. Biefen 1780. Abth. V. Vermiſchte Gedichte. ©. 270.) 
"Der Herr von Kilian, den wir begraben, 
War Herr von Kilian; 
Und diejer Herr von Kilian, 
Iſt eben diefer Herr von Kilian, 
Den wir, ala Herr von Kilian, 
Begraben. 


| Auf einen jungen Offizier 
von der Reichgarmee 
vor der Schlacht bey Noßbach. 


(Daf. S. 773.) 
Alle Veit, Halt’ ihn feſt! 
Welch ein Held! Wer da, naht ihm, ficht, 


Bruder Weft, | Stoß’ ihn nicht 
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In fein parfumirtes Haar! 
Denn fürwahr, 


Nicht, was ich 
Bon dem Rabenkinde dachte; 





Bo er geht, Das fein armes Kontingent, *) 
Bo er fteht, Das ter Preuffen Tüde Fennt, 
Riechts um ihn, Und, indemd zum Siege fliegt, 


Bie ein Salbenmagazin: Halb bereits in Ohnmacht liegt — 
Und ih wüßte fiherlic um fein einzig's Balfambühschen brädte 





An Elifen. 
Als der Berfaffer die Dormeufen gefchimpft batte. 
(Dal. ©. 772.) 


Alongen, Blonden, Bänder und Karkaſſen, **) 
Stürzt über mich zufammen: und Apoll 

Und alle Mufen nad! — Elife will mich haffen. 
Sie will es; und fie fol! 


Sie foll mid haſſen! — Mid den Ehrenſchänder 
Bon einem ganzen weiblihen Geſchlecht 
Und ihren — Hauben; diefer Furcht der Länder; 
Und ihre Furcht mit Recht! 


Als Ehmann Zevs nicht ſtets, vor Troja, wollte, 
Was feine liebe Frau befahl; _ 
Entfhläferte fürwahr fein Gürtel ***), wie er follte, 
Den eigenfinnigen Gemahl! 


Ein Häubhen wars, Dormeufe nah dem Namen. 
Dem Mann gefällts; er riecht zum Scherz darein. 
Und feht, Taum hatt! er's auf, — fo gähnt er: „meine Damen, 
„Ihr Diener!” — und fhlief ein. 


°*) Der Antheil Truppen , den ein jeder Reichtſtand zum Reichsſkrieg giebt, heißt befanntermaflen , fein 
Kontingent. A. d. D. 

») Rarlaffen (earcamse): das draͤhterne Gerippe in einem Kopfzenge; ein ſolches Kopfzeug ſelbſt. 

) Siehe Homer, Bu 18. 
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An Fuſkus. 
Rah Joh. Bapt. Rouffeau. 
(Bert. Werke I. Abth.: Verm. Gedichte. €. 774.) 


Nun kenn’ ih auch dein neues Weib! 

Schön ift ihr Geiſt, fchön ift ihr Leib. 

Sie hat ein wenig Eigenfinn ; 

Doc, Freund, jo wahr ich ehrlich Bin, 

Und wenn ich ihrer Drey, wie fie, zur Frau bekäme, 
Zwo gab’ ich gern dem Teufel hin — 

Damit er nur die dritte nahme! 


Nikel Dumm. 


Nah Joh. Bapt. Rouſſeau. 
(Daſ. &. 276.) 


„Die Welt zu fehen, fprad der alte Nikel Dumm, 

„Gäb' ich mein Halb Vermögen drum!” 

Das wundert mich! fagt Thrax, der fchnell den Calcul zieht; 
Doch wie viel legſt du zu, daß dich die Welt nicht fieht? 


An — 


(Daf. ©. 276.) 


Die Hayde dieſes Lands bleibt ewig wüſt' und leer: 
Vieh giebtd genug; wärs nur fchon hingetrieben! 
Mo aber kriegt der Landsherr Menſchen her? — 
Selbft in der Nefidenz find ihrer feine fieben. 
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Der fliegende Drache, 
ein neues Phaͤnomen. 


— — tantaene animis coelestibus irae? 
Virgil. 


(Almanach der deutſchen Mufen auf das Jahr 1770. Leipzig. &. 222-290.) 


Die vierte Furie und vierte Charitinne, 

An Sitten und am Reiz: Corinne, 

Gab die Vergöttrung auf, und ward Milenos Frau. 
Bekam zu zwanzig tauſend Gulden 

Im kurzen zweymal fo viel Schulden — 

Denn ihre Wirthſchaft war genau — 

Und zankte, fusz vorm Bettelftabe, 

Den lieben Ehherrn nad dem Grabe. 

Die böfe Frau! 


Die ſchwarzen jagten bunte Kleider. 
Schön war die Frau: gefhidt der Schneider: 
Ihr Onkle reih: Lifillo wohlgebaut. 
An weniger als funfzig Wochen 
Bar fie mit ihm, war er mit ihr verſprochen; 
Bar fie mit ihm‘, war- er mit ihr getraut. 
Itzt gieng das Lied aus einem andern Tone! 
Dort war fie Haupt, hier war fie Krone! 
Mileno war zu karg: Lifill verthat zu viel. 
Den einen fraß der Geiz, den andern fraß das Spiel. 
Sonft kam fein Menſch in's Haus: ibt wars ein Raub der Gaͤſte. 
Kurzum der erſte blieb der beftel 
Run gieng das liebe Zanfen an. 
Hier ſchrie die Frau: dort fhrie der Mann; 
Sie aber übertraf den Mann! 
Zum Glück entrig auch ihn, nad wenig Tagen, 
Der Tchnelle Fall von einem Bau 
Des wertben Ehedämons Plagen! 
Die böje, böfe Frau! 


Die ſchwarzen jagten bunte Kleider. 
Schön war die Frau: gejchidt der Schneider; 
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Lifillo Nachlaß groß: Florindo Stand nicht ſchlecht. 
Und ploͤtzlich ſchlug, trob aller Welt Gefpötte, 

Auch dieſen Ring und Ehebette 

Zum dritten unterthän’gen Knecht. 

Milen war ernſt: Corinna ſchwärmte: 

Liſillo froh: Corinna laͤrmte: 

Auch itzt erhielt fie ihren Zweck! 

Florindo liebte Ruhm: Corinna warf ſich weg: 
Er gieng in Sammt und Gold: ſie, ſchlechter ale die Zofe: 
Sie gieng zum Rocken: er nach Hofe; 

Er aß auf Silber: fie auf Holz; 

Bey Maͤgden Matfchte fie zu Stunden: 

Bey Hohen that fie bauerſtolz: ’ 
Bey Luſtbarkeiten ungebunden: 

Betrank fih: pfiff: und Täpfchte mit den Hunden! 
Der gute Dann, als fonft nichts anfchlug, fehalt; 
Und ftieß dadurd den Boden aus dem Waffe! 

Bar fonft fein Haus Megäarens Aufenthalt: 

So warb es jebt die freye Gaſſe. 

So viele Morgen: jo viel Bein! 

So vielmal Mittag: fo viel Zänke! 

So viele Abende: jo viele Nedereyn: 

So viele Nähte: jo viel Mäntel 

Nachdem er fih zwölf Jahr mit ihr gequält, 

Und tod der Tod ihn nicht entjeelt; 

Bar er, aus Furt, er möcht’ ihn gar nicht hohlen, 
Eins Tags, zu feinem Glück! fo fchlau, 

Und that es felber durch Piſtolen. 

Die böfe, böfe, böfe Frau! 


Die ſchwarzen jagten bunte Kleider. 
Reich war die Frau: geſchickt der Schneider: 
Und Sunfer Gorgo ohne Gelb. 
Er denkt, verfuchen kann gewinnen. 
Macht feinen Reverenz: gefällt: 
Und Tiebt, und küßt, und freyt zum viertenmal Corinnen. 
Allein der Krug geht, wie das Sprichwort ſpricht: 
So oft zum Brunnen, bis er bricht. 
So, leider! gieng es auch Corinnen! 


Statt, daß auch ihn der alte Griff 18 
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Bum blinden Heben maden folte: 

That er das Gegentheil, von allem, was fie wollte, 
Diff, wenn fie ſchalt: und brummte, wenn fie pfiff! 
Nichts Half ihr jeht von allen fchönen Gaben, 

Ihr troßig Aber — polternd Rein! 

Auf jenes ftieß ein ruhige; Ich wills haben! 

Auf dieß ein ſchalkhaft: So folle feyn! 

Wuchs ja ihr Haar zur Yurienperüde, 

Zu Donnern jedes Wort: zu Blitzen jede Blide: 
So both er blos mit viel Salanterie 

Sein Döfgen an: und ſprach: Belieben Sie? 

Und war ed gar nicht zu ertragen, 

So pfiff er: flieg in feinen Wagen, 

Ließ ihrer Wuth die freye Hand, 

Und fuhr aufs Land! — 

„Slaubt, ſprach er oft, Madam! Ich Tannte Eure Mode! 
„Mid kraͤnkt man nicht fo Teicht zu Tode. 

„Steht eudy ein ruhige Leben an — 

„zop! — aller Streit ift abgethan! 

„Wo nicht — fo wagts duch Zank mi mürb zu ma&en. 
„Se mehr ihre vaft: je Ifter fann ich lachen.“ — 

Er hielt fein Bor. — Sie ärgert fi darüber: 

Macht ihm das Lachen leiht und fih das Poltern fchwer; 
Belömmt ein hitßzigs Gallenfieber: 

Zankt, weil fie nicht ſoll, deſto Lieber: 
Schmäht, weil fie nicht foll, defto mehr! 
Giebt ihrem Dann noch einen Nafenftüber, 
Und gebt drauf glüdlih, durch das Fieber, 
Zu Pluto’3 Unterthanen über. 

Er aber zieht die Trauer an. 

Der brave Mann! 


Schon fprengt ihr Fluch der Schattenpforte Riegel! 
Merkur nimmt alle jeine Flügel, 
Läuft nah dem Höllenftab, und übereilt die Fran: 
Nimmt gern, troß aller Göttergröße, 
Ein halbes Dutzend Rippenftöpe, 
Zum guten Morgen, nicht genau; 
Und eilt allein, mit Zittern und mit Beben, 
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Sie unzerkrazt zu übergeben, 
Die böfe Frau! 


Die alten jagten neue Plagen. 
Rild war die Frau: Merkur voll Zagen: 
Der Kahn vermorſcht: der Schiffer, wie er war, 
Mit Fluchen fprang fie in den Nachen: 
Dem Beinen näher, ald dem Laden, 
Merkur ihr nah: und erft, fo alt er war, 
Herr Charon ihm, mit berganftehendem Haar. 
Er ruderte, daß alles jchwißte, 
Der Styr bis an die Schultern ſpritzte, 
Sein Kahn fih bog: das Ruder fich erhikte; 
Sah Stoß für Stoß, bald vor= bald hinterwärtd: 
Zurüd voll Troft: vor fih voll Schmerz; 
Erhohlte nach erreichtem Lande, 
Zu Stunden ausgeſtreckt am Strande, 
Sih von der Angft: und fhöpfte neues Herz; _ 
Und Tieg ihre gern — troß allen ihren Schaͤtzen, 
Des Ruderns Schweiß, und Rachens nöthgem Bau — 
Den Groſchen für das Weberfeben. 
Die böfe, böje Kraul 


Die alten jagten neue Plagen. 
Wild war die Frau: Merkur voll Zagen: 
Der Styr vorbei: und nah des Orkus Schlund. 
Die Hölle bebt bey jedem ihrer Schritte. 
Der unterirdſche Kettenhund 
Kriegt wie ein Möpschen in die Hütte. 
Der Eumeniden Haar krümmt fih in einen Bund. 
Prometheus ſchreyt für Angft auf feinen Geyer: würge! 
Irion ftöpt fein Rad in fchnellern Lauf, 
Und Tantald Durft und Hunger hören auf! 
Der alte Sifiphus kriecht unter fein Gebirge, 
Berzweifelnd Frümmt fih unter feinen Ketten 
Berithous, der Höllengätter Haß: 
Und ädhzend ſchielt der Fluch entweihter Hochzeitbetten 
Aus feinem bobdenlofen Kap! 
Der Kern der ſchrecklichſten Gefichter, 
Der Abſchaum aller Böſewichter, 
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Unmäßge Wuchrer, Selbſtentleiber, 

Kriegſüchtge Fürſten, Straßenräuber, 

Mordbrenner, Zauberer, Befchwörer, 

Und Batermörder und Empörer; 

Und, neures Schlages: die Geſchlechter 

Der Bifitatorn und der Pächter, 

Auffäufer, Liefrer, Projektirer, 

Und fo viel taufend Actenfchmierer, 

War kaltes Waſſer gegen ihr! 

Nie Jah der Tartarus ein fürdhterliher Thier; 
Allein auch außer tem, mit Ylügelftab und Haube, 
Nie einen einzgen Gott fo ſchlaul 

Kaum fprang der Drfus auf, fo war er aus dem Staube. 
Die böfe, böfe, böfe Frau! 


Die alten jagten neue Plagen. 
Wild war tie Frau: der Erebus voll Zagen: 
Und ſtreng der Schatten Tribunal, 
Nah Iangem Streit der kriegrifchen Verdienſte, 
Eröffnet ihr der Eumeniden kuͤhnſte 
Den Eingang in den Richterfaal. 
Da fagen die drey Höllengötter, 
Und zitterten wie Eſpenblaͤtter. 
Allein Megäre war nicht faul, 
Und warf von hinten zu, noch eh fie mit ihr vedten, 
Ihr einen Beißkorb übers Maul 
Und, eh fie fich befann, um alle Glieder Ketten, 
Ihr Götter! war das nicht ein Sprühn! 
Ein Lerm mit Hand und Fuß und Leibe! 
Ein Lerm von einem einzgen Weibel — 
Allein fie war beflegt: und Rhadamant ſprach kühn: 


„Auch du hieltſt Männermord für ein erlaubt Vergnügen ? 
„Die Faͤſſer find befegt: allein wir haben Wiegen. 
„Mit Ketten eingefhnürt, die Windeln Schwefelglut, 
„Schlaf ein, mein liebes Kind! und fag uns, wie ſichs ruht. 
„Die ſey fogar erlaubt, zu uns gefäll’gen Zeiten, 
„Anftatt des Stedenpferds, auf Schwefel auszureiten. 
„Durchfleuch die Oberluft: wend’ alle Sorgfalt an: 
„Und zeig ung, wenn du Tannft, fo einen argen Manni 
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„Das einzge macht dich Frey. Verwanbelt in zween Drachen, 
„Solt ihr und Cerberus zugleich das Thor bewachen!“ 


Er brach den Stab und ſchwieg: und ihre Bein gieng an. 
Bir fehn fie ziehn, und fhreyn: da giebt der Dradel 
Denn leider! dauert noch die Rache, 

Die Richter Rhadamant erfann ; 
Der brave Mann! 
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feopold Friedrich Günther von Goͤchingk, 


geboren am 13. Zuli 1748 zu Gröningen bei Halberftaht, erzogen im Pädagogium 
zu Halle und dafelbft mit Bürger vertraut, ftudirte zu Halle Rechtswiſſenſchaft und 
Kameraliftit, wurde dann Referendar in Halberftadt, wo er mit Greim und dem 
um ihn fib fammelnden Dichterkreiſe (Jacobi, Klamer Schmidt, Michaelis, 
Heinfe u. 9.) in Verbindung trat. 1770 warb er als koͤnigl. preuß. Selretär und 
Kanzleidirektor nah Ellrich in der Grafſchaft Hohenſtein verfeht, wo er ſich 1775 
mit Ferdinandine Vopel aus Nordhaufen und, einige Jahre fpäter, nach ihrem frü- 
ben Berluft, mit der Schwefter derfelben vermähltee — Witarbeiter am Göttingi- 
fen Muſenalmanach; Herausgeber des „Jouinals von und für Deutſchland.“ — 
1787 erhielt er eine Stelle als Kriege: und Domainenrath zu Magdeburg; kam ein 
Jahr fpäter als Land: und Steuerratb nach Wernigerode, und wurde 1789, nad: 
dem er die Angelegenheiten der Queblinburgifchen Abtei gefhlichtet, ale Herr auf 
Daldorf und Güntherstorf in den Adelſtand erhoben. Seit 1793 wirkte Göckingk 
als geheimer Oberfinanzratd im Generaldireftorium zu Berlin, war eine Zeitlang 
zur Ordnung der Angelegenheiten der Herzogin von Kurland in Petersburg, feit 
1803 in Fulda, wo er mit feines Königs Genehmigung dem Prinzen von Oranien 
fein zur Entſchädigung erlangtes Bisthum, nun Fürſtenthum, einrichtete, um dann 
wieder nad Berlin in fein Amt zurüdzutreten. Seit 1806 Iebte er auf den Gü- 
teen feiner kurlaͤndiſchen Mündel, der Herzogin von Dino; wurde nah dem Tilfiter 
Frieden penflonirt; verlor 1814 zu Heidau in Niederfchlefien, wohin er fi) zurüd: 
gezogen hatte, feine zweite Gattin und kehrte, in Folge deſſen, nah Berlin zurüd, 
mit Elife von der Rede, Nicolai und Biefter daſelbſt verfehrend. Rad: 
dem er Nicolai's Andenken 1819 ein biographifches Denkmal gejebt, zog er fich 
noch einmal in den Kreis der Seinigen nad Wartenberg in Schlefien zurüd und 
farb daſelbſt am 18. Februar 1828. 

Bon ihm u. a: Sinngedihte Halberſt. 1772; Leipz. 1778. — Ge> 
dichte. I: Leipg. 1780; II: Frankf. a. M. 1781; III: Leipzig 1782. 8. — Jour⸗ 
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nal von und für Deutfhland. Eltid, 1784. I. 13 Std. 4. (fortgefeht von 
b. Bibra in Fulda). — Göttinger Muſenalmamach, herausggb. 1776; 77; 
1778. — Hamburger Mufenalmanad (mit Voß) 1780-87. 
| Ueber ihn: Meuſel (Ausg. 5.), Bd. 2. S. 596 f. — Betterlein, Bd. 
936 473 —496. — Küttner, Charaft. S. 533 f. — Pilmar, DI Marb. 
1854). ©. 310 f. — Hillebrand, Nationalliteratur ꝛc. J. 338. 455. 


&inngedichte. 
Grabſchrift auf einen Faullenzer. 


(Sinngedichte in drey Büchern. ©&b. II. Qelps. 1778. ©. 88.) 


Hier ruht Here van ber Klee, 
Wie er gerubt im Leben, 

Nur daß man, flatt des Kanapee, 
Ihm diefen Sarg gegeben. 





Star. 


(Taf. Bd. U. &, 53.) 


Sehr ordentlich lebt Star; denn mit dem Glockenſchlage 
Bier Uhr beteinkt er ſich ſchier alle Nachmittage. 





Grabfchrift auf Junker Hanſen. 


(Gedichte. III. Leipzig 1782. &. 239.) 


Ich, Junker Hans, von ſechezehn Ahnen, 

Weyland der Tod der Hafen und Faſanen, 

Harr’ auf die Auferftehung hier. 

Doch ſollt' es, ach! in jenem Leben 

Richt Hafen noch Yafanen geben: 

So laßt mih ruhn! Was wollt ihr dort mit mir? 
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Auf einen Schlemmer. 
Bey Tiſche. 


(Daſ. Th. 8. S. AA.) 


Viel Aehnlichkeit find' ich bey dieſem Tropfe 
Mit einem Krebſe. Beyde tragen, 

Statt des Gehirns, im Kopfe 

Magen. 


Der Redner. 
( Daſ. Th. 3. ©. 248.) 


Und boͤte man mir zehn Ducaten 
Für eine Red', ich hielte dennoch keine! 

So ſagte Star; doch hielt er für zwey Pfennig eine, 
As ihn zwey Bettler jüngft um die zwey Pfennig baten. 


An Pol, 


(Daſ. Th. 8. ©. 248.) 


Daß fein Gedicht 

Durchaus die Nachwelt leſen foll: 
Das macht er Hug, Herr Poll! 
Denn unsre lieſt es nicht. 


Auf den ** von *** 
(Daf. Th. 8. ©. 282.) 


Bon feines Landes Gold ein Räuber! 
Held im Serail, ftaatsflug im Kartenfpiel! 
Ihn lobt fein Unterthan! 
Doch halt! das war zu viel; 
Ein Unterthan ift ja fein Beitungsjchreiber. 
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Advocaten⸗Styl. 
(Daf. Th. 8. S. 258.) 


Mein Abvocat, Herr Weil, iſt ohne Zweifel 

Ein reiher Mann; ſchon Armer ift Dieweil; 

Heren Alldieweil ward wen’ger noch zu Theil; 
Und Alldieweilen, ad! was für ein armer Teufel! 





Bey Frontins Tode. 


(Da. 8.3. 6.207) 


So ift er todt, der Mann vom blauen Dunft, 
Der große Helv 

In ver Berftellungstunft? 

Ah! wenn er fih nur dießmal nicht verftellt! 





Bater, Sohn und ich auf der Straße. 


(Daf. Th. 3. ©. 266.) 
Der Vater. 


Das war ein reicher Mann! Ey, ey! 
Fritz, kanſt du nicht den Huth abnehmen, und dich neigen ? 


Ich. 


Ja, Fritz! und gehſt du dort die Landrenthey vorbeh, 
So mußt du gar die Kniee beugen. 





Die Statuen. 
(Dal. Th. 3. S. 268.) 


So theuer will der reiche Pächter 
So ſchlechte Statuen erftehen ? 
Barum ftellt er nicht feine Töchter 
In die Allen? 
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Reliquien. 


(Daf. Th. 8. ©. 7.) 


Der Prior ließ von da uns weiter 

Zu einem Schranke gehn, 

Und zeigt’ uns drin ein Stüdchen von der Leiter, 
Die Jacob einft im Traum gefehn, 


Auf Sephifens Bildniß. 


(Daf. Th. 9. &. 2372.) 


Der Mahler, weil Cephiſ' es fo gewollt, 
Gab ihr ein Kleid von lauter Gold; 

So fehr liebt fie den Pub, fogar im Bilde. 
Hätt' es der neue Gaſtwirth Hans, 

Er nahm’ es vor fein Haus zum Schilde, 
Und nennt’ es: zu der goldnen Gang. 


Kath für Baven. 


(Daf. Th 3. S. 288.) 


Schr ſchlechte Malereyen, die, 

Aus Herculanums Schutt gegraben, 

Nichts wen'ger fi vermuthet haben, 

Sind it die Seltenheit von mancher Gallerie. 


Ha Bav! da doch auf diefer Erde 
Kein Mittel ift, daß deine Poeſie 
Zur Zeit geſchaͤtzt, gelefen werde, 
So rath’ ih dir: vergrabe fie! 





Auf einen unwiſſenden Archivar. 
(Biener Muf. Almanach von Blumauer und Matihlyf. 1788.) 


Ich wüßte nichts, das mehr fi ähneln Tönnte, 
Als Archivar Mifanderd Kopf, 
Und unfer alter Kirchthurmknopf, 


Denn beyd' enthalten nichts als Wind und Dofumente. 
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Wiegenlied 
für die jüßen Herren. 
(Gedichte. MW. Leipj. 1782. &. % f.) 


Schlummre, tu duftendes Herrchen, 
Schlummre, du plapperndes Naͤrrchen, 
Haſt dich ja ritterlich müde gehüpft! 
Haft bey den Spielen um Pfänder 
Mühfam gefnieet, und Bänder 

Veber die Wade der Schönen geknüpft. 


Haft du gefhlummert: fo toͤdte 

Hurtig den Morgen, und röthe 

Blagbleihe Damen im leichten Eorjet. 

At erft vertändelt der Morgen: 

Puüppchen! dann biſt du geborgen! 

Spielft du doch l'Hombre und firtder Filet! 


Spiel’ du am Abend Romanen, 

Schwatze von deinen zwölf Ahnen, 

Willſt du galant und ein Edelmann ſeyn. 
Schlafen und effen und trinken, ' 
Spielen, ſich puben und ſchminken, 
Siehe! das heißer des Lebens fi freun! 


Fort mit den Büchern zum Teufel! 

Bücher erregen nur Bweifel, 

Zweifeln führt endlich dem Todtſchießen zu. 
Nimm du ein Benfpiel an Schafen; 

Wie fie nicht hüpfen und ſchlafen! 

Sind fie gleich Tange fo Mug nicht, wie bu. 


Schlaͤfſt du denn noch nit? Zum Henker! 
Mahft du nun vollends den Denker? 
Sicherlich hat dich ein Spieler geprellt! 
Haft du drum Sorgen? Hab’ Feine! 
Wiffe, Verdienfte, wie deine, 

Selten bey Damen no immer ihr Geld, 
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Junker Franz. 


(Gedihte Th. 9. ©. 80 ff.) 


Iſt Krauf, mein Informator, toll, 
Daß ich Latein foll Ternen ? 

Er denkt mit guten Worten wohl , 
Der Schulfuchs! mich zu koͤrnen? 
Doch körn' er nur, mein Herr Pedant! 
Bir haben au, Gottlob! Verſtand. 


Ha hal Ber auf dem Kopfe geht, 
Mag glauben, dag die Raben 

Und Füchfe, wie im Phaͤdrus steht, 
Bordem geiprochen haben. 

Der Phädrus ift ein Narr, wie Krauf; 
Lügt nur! Mir bindet ihr nichts auf, 


Franzoͤfiſch lern’ ich noch zur Roth 

Wohl etwas radebrechen; 

Ich Narr werd’ immer blaß und roth, 
Wenn Fräulein mit mir ſprechen: 

Und ich bey ihrem: „h&! Monsieur ?“ 
Wie Butter an der Sonne ſteh'. 


Bas foll ich übrigens mich noch 

Mit Chriftentbume plagen ? 

Ja! proft die Mahlzeit! weiß ich doch 
Die Eatehiemus-Fragen. 

Was geht mich Doctor Luther an? 
Dafür bin ih ein Edelmann! 


Ich laſſe lieber fir dafür 

Die Jungen erereiren, 

Und übe mich, ale Dfficier 

‚Sie wader auszufchmieren, 

Und trommle meinen Zapfenſtreich 
Dem beften Trommelfchläger gleich. 


Auch kann ich über Zäune hin 

Mit unferm Schimmel feßen 

Und, ohne mid zu rühmen, bin 

Ich Meister Schon im Heßen. 

Und unfer Kammerkäzchen wehrt — 
Doc ftill! daß es Mama nicht hört. 


Ha! hab’ ich erft einmal das Guth: 
Das ſoll ein Leben werden! 

Mit meinem großen Federhuth 

Und Hunden, Jaͤgern, Pferden 

Und Bauren, will ih Tag und Nacht 
Heraus zur Heß’ und Klapperjagd. 


Verdammt! das Ding fteigt mir zu Kopf, 
Daß Krauf mich fo will neden! 

Erwiſch' ich ihn einmal beym Schopf: 
Ich flag’ ihm blaue Flecken; 

Und werd’ ich gar Gerichtäherr noch, 
Dann ſollſt du mir ins Hundeloch! 


Lied, auf Reifen zu fingen. 


(,‚Zournal von und für Deutfhland. 1784. Januar bis Juniue. Herausggb. von Bödingt, auf Daldorf und Guͤn⸗ 
therodorf ze. Elirih, auf Koften des Herausgebers.” Mit Gompofition von Georg Benda.) 


Wohlan, wir find zur Stadt hinaus, 
Erſchallt nun, ihr Geſänge! 

Mit Rechte war euch unfer Haus 
Zu dunfel und zu enge. 

Hier lockt der Schäfer mich heraus, 
Und Bögelein die Menge. 


‘Sort, Schwager! über Stod und Stein 
| Mit unserm leihten Wagen! 

Mehr, ale Ap'theker⸗Specereyn 
Wird uns das Ding behagen; 

Erſchüttern wird es Mark und Bein 


Und ſtärken unfern Magen, 
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Brav, Schwager! hal ih lobe mir Nun aber, Schwager, blafe du, 
Das Reifen auf dem Lande! Bas Lung’ und Horn vermögen! 
Bir fragen nichts nah Winden hier Und nun, ihr Roſſe, Taufet zu, 

Und der Planeten Stande; Als wenn davon wir flögen. 

Zu trinten aber haben wir, D feht! wie fommen uns im Nu 
Bertebet fih am Rande. Die Bäume rings entgegen! 

Halt, Schwager, halt! Hervor mit dir, |Lauft nur, ihr Baume, lauft nur hin, 
Du guter Flafchenfeller! Woher wir eben fommen! 

Du dufteft, Wein! im Freyen bier Es wird, fo wahr ich fröhlich bin, 
So ſüß, und blinfeft heller; Im Stäpdtlein euch nicht frommen: 
Allein hinab, hinab mit dir, Denn Luft und Sonne wird darin 
Denn du verrauchft auch fchneller. Den Menſchen ſelbſt benommen. 


Mag an des Städtleins Einerley 
Ein Dummkopf fih gewöhnen! 
Auf jedem Schritte aber neu 
Sind hier tie Wunder⸗Scenen. 
Bas koͤmmt der Luſt zu reifen bey? 
Ihr werd’ ich ewig fröhnen. 
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Gottfried Augnſt Bürger, 


Sohn eines Pfarrers in Pansfeld (nit Pomsfelde!), wurde am 1. Januar 1748 
zu Molmerſwende (nicht Wolmeröwende!) am Unterharz, zwei Stunden vom hannover: 
ſchen Schloſſe Falfenftein geboren und bei feinem Großvater Jakob Philipp 
Bauer, Hofeshern zu St. Elifabeth in Aſchersleben, feit 1760 erzogen, wo er die 
Säule beſuchte. Diefer fhidte ihn 1762 auf das Pädagogium nah Halle, wo er 
fi van Göckingk anſchloß, 1764 die Univerfitat bezog und anfangs theologiſche, 
dann philologifhe Borlefungen unter Hofratb Klo hörte Mer Umgang mit die 
. fem Panne wirkte nachtheilig auf feine Sittlihleit; er ergab fi Ausfchweifungen, 
welche den Großvater beftimmten, ihn abzurufen. Seit Oftern 1768 flutirte Bür- 
ger in Göttingen die Rechte, führte ein noch zügelloferes Leben und gerieth in Schul: 
den und Noth, da ihm der Großvater nunmehr alle Unterftügung entzog. Im folder 
Lage nahm fih Boie, des Jünglings feltenes Talent erkennend, feiner an, brachte 
ihn wieder zum Fleiß und zur Dichtlunft zurüd, und verfchaffte ihm 1772 die Stelle 
eines freiherrlihen Juftizbeamten zu Altengleihen, von wo aus er mit den Göttinger 
Dichtern (Biefter, Sprengel, Hölty, Miller, Voß, beiden Stolberg, Cramer, Hahn, 
Zeifewig und Spridmann) lebhaft verkehrte. 1774 verband er fich ehelih mit Dora 
Leonhart; beforgte 1778, nad Göckingk, die Herausgabe des Muſenalmanachs; über: 
nahm in Folge einer Erbſchaft von feinem Schwiegervater, dem Juſtizbeamten Leon: 
hart zu Nieded, 1780 in dem Dorfe Appenrade eine Pachtung; erlitt ſchwere ma- 
terielle Verluſte; legte 1784, gekränkt durch eine verleumderifhe Anklage, fein Amt 
nieder und hielt num Borlefungen in Göttingen, nachdem er 1785 zu Biffendorf, 
unmeit Hannover, feinen Herzensbund mit Molly (Augufte Leonhart) hatte befie: 
geln laſſen. Sie flarb ihm aber bereits am 9. Januar 1786. Diefen Schickſals⸗ 
flag vermochten faum eine Reife nad Brüffel und eine 1787 gebraudte Kur in 
etwas zu linden. 1789 erhielt er, nachdem ihn die philofophifche Fakultät, bei 
Gelegenheit der von ihm durch zwei Gedichte verherrlichten 5Ojährigen Jubelfeier der 
Univerfität, durch Verleihung der Doltorwürde geehrt, eine außerordentliche Profeſſur (oorerft 
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ohne Gehalt); ſchloß, nicht ohne Keichtfertigkeit, 1790 im Oktober eine dritte Ehe 
mit Elife Hahn aus Stuttgart; wurde 1792 von ihr gefchieden und flarb, von Kum⸗ 
mer und Krankheit erihöpft, am 8. Juni 1794. 

Bon ihm u. a.: Gedichte. Göttingen 1778; 89. II; Petersburg 1779; 
Göttingen 1796 und 97. IL; dal. 1817, 1829, 41, 47. — Bermifäte 
Schriften. Göttingen 1797 und 98. IL — Säammtlide Säriften. Her: 
auögegeben von Karl v. Reinhart. Göttingen 1796—1804. IV. — Sämmt- 
lihe Werke. Gött. 1817. J — IV. u. VL; dal. 1829—33. VIIL; 1835 
(bab. von Bob, I; 1844, 46. IV. — Bollftändige Originalausgabe (beforgt von Bohß). 
IV, Mit B's Portrait. Göttingen 1848 — 49. Supplement. : Bürgers 
Leben von Döring. Daf. 1850. — Auch ſchrieb er des „Freyherrn von Münd- 
haufen wunderbare Reifen zu Wafter und zu Lande, Feldzüge und Tuftige Aben⸗ 
teuer” u. ſ. w. Lond. 1787, 88; Br. II (2. Aufl): Kopenh. 1795; Bd. HE: 
dedenwerder 1794 n. ö. 

Ueber ihn: L. Chph. Althof, Einige Nachrichten von den vornehmften Lebens: 
mftänden Bürger’s, u. |. w. Götting. 1798 (aud im Bd. 2. der „vermifchten Schrif⸗ 
m’) — Pütter, Geſchichte der Univ. Göttingen, Tb. 2. ©. 207 ff. — Schil⸗ 
ler’ 8 Meinere proſaiſche Schriften Th. 4. ©. 193—224. — A. W. Schlegel, 
Charakteriften zc., Br. 2. S. 1— 96. — Franz Horn, die fhöne Kitteratur Deutſch⸗ 
lands x. Berlin und Stettin 1812. I, ©. 216 ff. — Bouterwel, Geſchichte der 
Künfte und BWiflenfchaften. Götting. 1819. XL; Gervinus, V. S. 35 ff — 
Karl Friede. Rinne, Innere Geſchichte der Entwidelung der deutſch. Rationallis 
tetatut 0. Leipꝛ. 1842, U. S. 318 ff. — Prug, Göttinger Dichterbund, Leipz. 1841. 


Bacchus. 


(Werke in 1 8b. 1880. S. 8 f. Nach der Ausgabe von 1789.) 


Hoc, dreimal höher als Apoll, 
Sol Bater Bachus leben! 

Zehn Berge dicht von Xorbeern voll 
Gilt Einer mir voll Reben. 


Um Phöbus fteilen Helikon 
Herrſcht Noth in den’ Provinzen. 
Er und ein Prinz von Libanon, 
Was find fie? DBettelprinzen ! 
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Trinklied, 
. Im Dctober 1770. 


(Odttinger Muſ.⸗Almanach für 1771, ©&, 101 ff.) 


Herr Bachus ift ein braver Mann, 


Das Tann ih euch verfichern, 
Mehr ale Apoll, der Leyermann, 
Mit feinen Notenbücern. 


Des Armen ganzer Reihthum ift 
Die goldbemalte Xeyer, 
Bon der er pralet, wie ihr wißt, 
Sie fen entſetzlich theuer; 


Dog borgt ihm auf fein Inftrument 
Kein Kluger einen Heller; 
Denn fchönere Mufil ertönt 
In Bater Evans Keller. 


Und ob fih Phoͤbus gleih vornan 
Mit feiner Dichtkunſt blähet; 
So ift doch Bacchus aud ein Mann, 
Der feinen Bers verftehet. 


Wie mag am waldihten Parnaß 
Wohl fein Diskant gefallen ? 
Hier follte Libers Cantorbaß 
Gewißlich befier fchallen. 


Auf! Laßt uns ihn für den Apoll 
Zum Dichtergott erbitten ! 
Denn er ift ganz vortrefflih wohl 
Bei groffen Heren gelitten. 


Apollo muß gebüdt und krumm 


In Fürftenfäle ſchleichen; 


Allein mit Bachus gehn fie um, 
Als wie mit ihres gleichen. 


Dann wollen wir auf den Parnaß, 
Bor allen andern Dingen, 
Das groffe Heidelberger Faß, 
Boll Nierenfteiner, bringen | 


Statt Lorbeerhaynen wollen wir 
Dort NRebenberge pflanzen, 
Und, um gefüllte Zonnen, fchier 
Die die Bacchanten, tanzen! 


Man lebte fo, nad altem Braud, 
Bisher dort allzunüdtern; 
Drum blieben die neun Jungfern auch 
Von je und je fo fhüchtern. 


Ha! BZapften fie fih ihren Trank 
Aus Bachus Nektartonnen, 
Sie jagten Blödigkeit und Zwang 
In Klöfter zu den Nonnen | 


Fürwahr! Sie lieffen nicht mit Müh 
Zur Meinften Gunft fi zwingen, 
Und ungerufen würden fie 
Une in die Arme fpringen! 
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Die Menagerie der Götter. 
Im Sommer 1774, 


(Gedichte. Petersb. 1779. ©. 140 f.) 


Wie hier an Affen, Papagai'n, 
An Kaladu und Raben, 
Hofherrn und Damen indgemein 
Ihr träges Mütchen Taben: 


Co hegt auch mancher Gott fein Thier, 
Selbft in der Himmelgftube. 
Zeus dahlt mit feinem Adler fchier, 
Bie ein Quintanerbube, 


Der darf in Kabinet und Saal, 
Auf Stul und Tafel fpringen, 
Und tet ein ganzes Göttermal 
Ambrofia verfchlingen. 


Allein, wer fo viel frift, der mug, 
Nit Gunft! auch viel hofiren, 
Drum möhte Juno vol Verdtus 
Ihm oft den Steis verfchnüren. 


Dagegen Tan ihr Pfauenpaar 
Cie deito bad erfreuen; 
Doch ſchmaͤlet Zeus, und dies ift wahr, 
Daß fie abfcheulich fchreien. 


Mit Tauben fürzt an ihrem Plap’ 
Sich Eypria die Stunden, 
Ihr Knab läft flattern einen Spaß, 
An langen Zwirn gebunden. 


Minerva kömmt durch ihre Gunft 
Rod dem Olymp zu Statten: 
Denn ihre Eule fängt mit Kunft 
Die Himmelsmäuf und Ratten. 


Apoll Hält ſolchen Tand für ſchwach, 
Raͤhrt fih vier ſtolze Schimmel, 
Und galoppiret, Tag vor Tag, 
Eins dusch den weiten Himmel, 


Auch, fagt man, hält er einen Schwan, 
Des wunderbarer Schnabel 

Trotz Roms Kaftraten fingen fan; 

Doch halt’ ich dies für Babel. 


Lyäus laft den Wagen gar 
Bon zamen Tigern führen, 
Und ohne Sorge vor Gefar 
Sich durch die Welt kutſchiren! 


Bor Plutons Schwarzer Pforte beit 
Der gröſte Bullenbeiffer, 
Und macht die Qual der Unterwelt 
Durch fein Geheul noch heiſſer. — 


Bor allen Thieren, gros und klein, 
Die fich bei Goͤttern mäften, 
Behagt Silenus Efelein 
Noch meinem Sin am beften. 


Das ift fürwahr! ein feines Vieh, 
Bon fondrer Zucht und Ehren, 
Und laft von forn und hinten nie 
Mus unverfhämtes hören. 


Mit fih und feinem Herrn vergnügt, 
Geduldig allerwegen, 
Nimt es vorlieb, ſo wie ſich's fügt, 
Mit Marzipan und Schlägen. 


Zum Keller weis es hin und ber 
Den Weg von felbft zu finden; 
Auch braucht man gar nicht drüber her 
‚Den Reiter feit zu binden. 


Piano klimt's den Berg hinan, 
Piano trit's bergunter, 
Und wirft den trunfnen Ehrenman 
Kein einzigmal herunter 
19 
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Co einen Efel wünſcht' ih mir! — 
Silen, wirft du einft fterben; 
So las mid dies bequeme Thier, 
Las, Bater, las mich's erben! 


Nothgedrungene Epiftel 
dee 


berühmten Schneiders 
Johannes Shere 


an 
Seinen Grosgünftigen Mäzen. 


Sm October 1775. 


(Gedichte. Petersb. 17:9. ©. 160 ff.) 


Wie kümmerlich, troß feiner Göttlichkeit, 
Sich oft Genie hier unterm Monde nahre, 
Beweifen und die Keppler, die Homere, 
Und hundert groffe Geiſter, jeder Zeit, 
Und jeder Erdenzone, weit und breit: 
Doch warlich nicht zu fonderlicher Ehre 
Der undanfbaren Menſchlichkeit, 

Die ihnen fpate Dantaltäre 

Und Opfer nad dem Tod’ erſt weiht. 


Auch mir verlich, Tuch Schere, Zwirn uud Nabel, 
Minerva Kunft und nicht gemeinen Abel, 
Allein der Lohn, für meine Treflichkeit, 
It Hungerenot, ein Haderlumpenkleid, 
It oben ein der ſchwachen Seelen Tadel, 
Und dann einmal, nah Ablauf dürrer Zeit, 
Des Namens Ruhm und Ewigfeit. 


Allein was hilfts, wenn nad dem Tote 
Mich LKeichenpredigt oder Ode 
Den gröften aller Schneider nent, 
Und ein vergüldet Marmormonument, 


Gottfried Auguft Bürger. 291 


An welchem Schere, Zwirn und Nadel bangen, 
Und Fingerhut und Bügeleifen prangen, 

Der ſpäten Nachwelt dies bekent? 

Wenn lebend mich mein Zeitgenofie 

Zu Stalle, gleih dem edlen Roffe, 

Auf Stroh zu fehlafen, von fi ftöft, 

Und nadend gehn und hungern 1ält? 


Der Stümper, der zu meinen Füſſen kreucht, 
Beſchmizet zwar mit feines Neides Geifer, 
Beil nit fein Blick an meine Höhe reicht, 
Dft meinen Ruhm, und fchreit: Ich wär ein Saͤufer, 
Und ftets bedacht, mein Gütihen zu verthun, 
Und lieſſ' indeß die edle Nabel ruhn. 

D ſchnoͤder Neid! Denn überlegt man's reifer, 
Geſezt den Kal, vie Läfterung ſey wahr, 

So ift dabei doch ausgemacht und Mar, 

Und es beftätigt dies die Menge der Erempel, 

Daß ſolch ein Zug von je und je im Stempel 
Erhabener Genien war. 


Sie binden fih nicht ſklaviſch an die Regel 
Der Lebensart, und fahren auf gut Glük, 
Sp wie ver Bind der Laun’ in ihre Segel 
Juſt ftoffen mag, bald vorwärts, bald zuräf, 
Und laſſen das gemeine Volk Iaviren. 

Sie haben vor den feltnen Wunderthieren 
Ein Staͤrkerrecht, daß man fie forgfam hegt, 
Dankbar befleivet und verpflegt, 

Bu hoch und frei, fich ſelber zu geniren. 
Und, wenn ber Ueberflus verkehrter Welt 
Dft Affen, Murmelthier! und Naben, 

Und Kakadu, und Papagei erhält: 

So folten fie den Lederbiffen haben, 

Der von des Reichen Tiſche falt. 

Allein wie karg ift die verkehrte Welt 
Für ein Genie, mit ihren Gaben ! 


Wilſt du davon ein redend Beifpiel fehn, 
So ſchau' auf mich, geosgünftiger Mögen, 
So guf’ einmal, nebft deinem theuren Weide, 
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Auf meinen Rok, durch deines Fenſters Scheibe, 
Und ſieh die Luft in hundert Hadern wehn, 
Und meinen Leib dem Winter offen ſtehn! 
Sprich ſelbſt einmal, iſt's nicht die groͤſte Schande, 
Daß mich, der ich mit ſeidenem Gewande 

So oft bekleidete des Landes Grazien, 

Die Welt nun läſt in Haderlumpen gehn? 
Kan dies dich nicht zu mildem Mitleid reizen, 
Mit einer Kleinigkeit mir hülfreich beizuſtehn, 
Zur Menſchheit Ehre nicht zu geizen? 

O ja! Ich kan auf deine Güte baun! 

Mich ſtärkt manch Beifpiel deiner Liebesthaten, 
Und haͤlt allein mein wankendes Vertraun. 
Sonſt wüſt' ih mich fürwahr nicht zu berathen. 
Drum borge du mir, für ein beſſer Kleid, 

Zu Schuz und Tru;, in dieſer rauhen Zeit, 
Nur Einen lumpigen Dufaten! 

Mit Dank bin ich ihn jederzeit, 

Durch fünftlihe und dauerhafte Nahten, 
Abzuverdienen gern bereit. 


Neue weltlihe hochteutfche Reime, enthaltend vie ebentheyerliche doch wahrhaftige 
| Hiſtoriam 
von der wunderſchönen Durchlauchtigen Kaiſerlichen 
Prinzeſſin Europa, 
und einem uralten heidniſchen Gözen, 
Aupiter item Zeus 
genannt, als welder fih nicht emtblödet, unter der Larve eined umver- 
nünftigen Stieres, an höchſtgedachter Prinzefiin ein crimen raptus, zu teutſch: 
Jungfernraub auszuüben. Alſo gejezet und an das Licht geftellet duch M. Jo- 
cosum Hilarium, Poöt. caes. laur. 


(Bedichte. Petersburg 1779. S. 106 fi.) 


Bor Alters war ein Gott, | Der war an Schelmerei, 
Bon nicht geringem Ruhme, Das Weibfen zu betrügen, 
Im blinden Heidenthume. Bon dem Papa der Lügen 
Nun aber ift er todt. Das ächte Konterfei; 


Er farb = = post Christum natum== |Und furz, auf alle Fälle, 
Ich weis nicht mehr das Datum. Ein Ioderer Geſelle. 
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Ich hab’ ein altes Buch, 
Das thut von ihm berichten 
Biel ſchnurrige Geſchichten, 
Borin manch Stuzer gnug 
Für feinen Schnabel fände, 
Denn er Latein verftände, 


Mein unverdrodner Mund 
Eol, ohne viel zu wälen, 
Nur Einen Knif erzälen. 
Denn thät’ ich alle fund, 

So wäre zu beforgen, 
Ich fang’ bis übermorgen. 


Eur Bazen fol euch nicht, 
Geehrte Herrn, gereuen. 
Mein Liedel fol euch Freuen! — 
Dog ihr dort! Schelmgezücht! 
Kroaten, hinter'n Baͤnken! 
Laſt nach mit Lärm und Schwänken! 


Heda! Hier nichts gegeft, 
Ihr ungewafchnen Buben! 
Narrirt in andern Stuben, 
Nur mich laſt ungenelt! 
Sonſt hängt eu, ſchnaps! am Munde 
Ein Schloß; wiegt taufend Pfunde. 


Ha! das Donatgefchmeig! 
Kaum hört und ſieht's was Neues, 
So hat es gleich Geſchreies, 
So puppert Herz und Steis. 
Eedult! Man wird's euch zalen, 
Eu dünnen Schulpennalen ! 


Traut nicht! Es regt fich hie, 
In meinem Wolfstorniſter, 

Der Kukuk und fein Küfter — 
Ein Kobolt, — Heift Genie, 
Dem ſchaft's gar guten Frieden, 
Bem Gott fol Ding befchieden, 
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Laſt ja den Griesgram gehn! 
Er weis euch zu kuranzen; 
Laͤſt euch wie Affen tanzen, 
Und auf den Köpfen ſtehn; 
Wird euch mal begenieen, 


Daß euch die Steiffe glühen. 


Doch ihr, Kunftjüngerlein! 
Möcht meine Meloveien 
Nur nicht flugs nachlalleien. 
So leicht Talt ſich's nicht 'nein. 
Beherzigt toch das dietum: 
Cacatum non est piotum. 


Eur Bazen fol euch nicht, 
Geehrte Herrn, gereuen, 
Mein Liedel fol euch freuen! 
Nun Schaut mir ind Geficht! 
Merkt auf mit Herz und Sinnen! 
Wil endlich mal beginnen. 


Zeus wälzt im Bette fich, 
Nachdem er lang gelegen, 
Wie Potentaten pflegen, 
Und fluchte mörderlih: 
„Schon trommelt's zur Parade ! 
Wo bleibt die Schofolade ?” 


Gleich bringt fie fein Lakei; 

Bringt Schlafrod, Toffeln, Hofe, 
Schlept Pfeife, Knaſterdoſe, 

Nebſt Fidibus herbei, 

Denn Morgens gieng kein Mädchen 
Gern in ſein Kabinetchen. 


Er ſchlürft' acht Zaffen aus; 
Hing dann, zum Beitvertreibe, 
Sich mit dem halben Leibe 
Zum Himmelsfenfter 'naus, 

Und ſchmauchte, friſch und munter, 
Sein Pfeifchen Knaſter 'runter. 
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Und durd fein Perfpertiv 
Bifirt’ er von dem Himmel, 
Nah unſerm Weltgetümmel. 
Sonft mochten wol fo tief 
Die abgeſchwaͤchten Augen 
Nicht mehr zu fehen taugen. 


Da nahm er ſchmunzelnd wahr, 
Auf [hönbeblümten Auen, 
Gar lieblich anzufhauen, 
Bergnügter Mägdlein Schaar, 
Die auf dem grünen Rafen 
Sih Gänſeblümchen Iafen. 


Die Schönfte war gefhmüft 
Mit einem leihten Kleide, 
Bon tofinfarbner Seide, 

Mit Fadengold durchſtikt. 
Die Andern aber ſchienen 
In Demut ihr zu dienen. 


Die niebliche Geſtalt, 
Die ſchlanken zarten Glieder, 
Beſah er auf und nieder. 
Ihr Alter er gar bald 
Recht Tunftwerftandig fchäzte, 
Und es auf Sechzehn fezte. 


Zum Blumenleſen war 
Ihr Rolchen aufgehoben, 
Das Perfpectiv von oben 
Sah alles auf ein Haar. 
Die Füschen, Knie, und Waden, 
Behagten Seiner Gnaden. 


Sein Herzenshammer flug. 
Bald wolt' er mehr gewinnen. 
Da hub er an zu finnen 
Auf arge Lift und Trug. 

Ihn dünkt, fie zu erfchnapppen, 
Sey's Noth, fi zu verlappen. 


— — — — — — — — — — nn 
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Er klügelt' und erfand, 
Nach ſchlauen Spintifiren, 
Als Stier ſich zu maskiren: 
Doch iſt mir unbelannt, 
Wie dieſes zugegangen? 
Und wie er's angefangen? 


Ich mag um Schlaf und Ruh 
Durch Grübeln mich nicht bringen. 
Allein von rechten Dingen 
Gieng ſolches Spiel nicht zu. 

Es half ihm, fonder Zweifel, 
Gott fey bei ung! F FT ber Teufel. 


Kurzum, er fömt ala Stier, 
Und graft auf dem Gefilve, 
Als führt er nichts im Schilde, 
Erſt ziemlich weit von ihr, 
Und fheint den Frauenzimmern 
Sid ſchlecht um fie zu kümmern. 


Allmählig hub er an, 
Sich näher an zu drehen. 
Doc noch blieb fie nicht ſtehen, 
Der Krep wuchs ihr bergan. 
Auch ward ihr im die Pänge 
Die Schnürb.uft mächtig enge. 


Dod hört nur! Mein Monfteur 
Verſtand die fintenvolle 
Vorherſtudirte Rode, 

Wie ich mein Ab c. 
War er Altör, ich wette. 
Daß man geflatfchet hätte, 


Er Hatte Theorie 
Mit Praris wol verbunden, 
In feinen Nebenftunden 
Berabjäumt faſt er nie, 
Naſonis Buch zu treiben, 
Und Noten beizufchreiben. 
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Drum that der arge Stier 
Sehr zahm und fehr geduldig, 
Schien feiner Tüke ſchuldig, 
Und ſuchte mit Manier, 
Durch Kopfhang fih und Schweigen 
Empfindfam gar zu zeigen. 


Das Mägdlein, durch den Schein 
Bon Sittfamkeit betrogen, 
Ward endlich ihm gewogen. 
„Solt’ er wol knurrig fenn ? 
Sprach fie zu ihrer Amme, 
„Gr gleicht ja einem Lamme!“ 


Die alte Strunfel rief: 
„Ei! welche fchöne Frage! 
Rad alter teutfcher Sage 
Sind ſtille Waſſer tief, 
Drum, Chere Enfant, drum bleibe 
Dem böfen Etier vom Leibe! — 


„Ich möchte, fiel fie ein, 
Ihm wol ein Kränzel binden, 
Und um die Hörner winben, 
Er wird ſchon artig feyn, 
Denn ich hübſch traulich rabb'le 
Und hinter'm Ohr ihm krabb'le.“ 


„„Fort, Kind! va kömt er! Ahl!““ 
Doch er lies ſacht die Glieder 
Ind weihe Gräschen nieder, 
Lag wiederfäuend ba. 
Sein Auge, dum und ehrlich, 
Schien gänzlich nicht Hefärlich. 


Da ward dad Mägplein fühn, 
Und trieb mit ihm viel Poſſen, 
(Das lit er unverdroffen) 

Und ah! und flieg auf ihn. 
„Di! Hil Ih wil’s doch wagen, 
Ob mich das Thier wil tragen? 


—— — — - — 


———— — — —— — — — 


Doch der verkapte Gaſt 
Empfand auf feinem Rülen, 
Mit krabbelndem Entzülen, 
Kaum feine ſchoͤne Laſt. 

So fprang er auf und rennte 


Als ob der Kopf ihm brennte, 


Und lief, in vollem Trab, 
uerfeldein, fehnurgerade, . 
Zum naͤchſten Meergeftade, 

Und hui! that er hinab, 
Kein Weilchen zu verlieren, 
Den Sprung mit allen Bieren. 


„Ag! fchrien die Zofen, ach! 
(Die an das Ufer fprangen 
Und ihre Hände rangen) 
Ah! Ah! Prinzeſſin, ach! 
Was für ein Streich, Ihr Gnaden! 
Nun han wir’s auszubaden, 


Allein das arme Kind 
Hub, zappelnd mit den Beinen, 
Erbärmlich an zu weinen: 


»Ach! helft mic! Heift gefchwind ! 


Doc unfer Schall vor Freude 
Par taub zu ihrem Leibe. 


Nichts Half ihr Ach und Weh, 
Sie mufte fürbas reiten. 
Da gaft' auf beiden Seiten 
Janhagel aus ter See, 
Und hub, ganz ausgelafien, 
Hierüber an zu ſpaſſen. 


Der Stier ſprach nicht ein Wort, 
Und truz fie fonder Gnade 
Hinüber and Geftade, 
Und fam in fihern Port. 


Darob empfand der Heide 


Herzinnigliche Freude, 
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‚Hier fan fie auf den Sand, 
Ganz mat dur Tanges Reiten 
Und Herzensbangigkeiten, 

Bon Sinnen und Berftant. 
Bielleiht hat's auch darneben 
Ein Wölfchen abgegeben. 


Mein Stier nahm friſch und froh 


Died Tempo wahr, und fpielte, 
Als fie nit fah und fühlte 
Ein neue® Qui pro quo, 
Denn er verftand ven Jocus 
Mit fiat Hocus pocus. 


Und trat ale Kavalier, 
Sn hochfrifirten Haaren, 
Die damals Mode waren, 
Mit dem Flakon zu ihr, 
Und hub, um Bruft und Hüften, 
Die Schnürbruft an zu lüften. 


Kaum war fie aufgefchnärt, 
Kaum figelt ihre Nafe 
Der Duft aus feinem Glaſe, 
So war fie auch kurirt; 
Drauf er, wie ſich's gebürte, 
Comme ga mit ihr charmirte: 


„Wilkommen bier ind Grün! 
Per dio! das bejah’ ich, 
Mein blaues Wunder fah ich! 
Woher, mein Kind, wohin? 
So weit durch's Meer zu reiten! 
"Und doch nicht abzugleiten? — 


Indefien freut mich's, bier 
In meinem ſchlechten Garten 
Gehorſamſt aufzumwarten. 

Ma foil das ahnte mir, 
Heut hatt! ich fo ein Traumdhen 
Auch julte mir das Däumchen. 


Man zog ihr wahres Thier, 
Worauf fie hergeritten, 
Nachdem fie abgefchritten, 
Gleich in den Stal von hier. 
Da fol es, nad Verlangen, 
Sein Futter fhon empfangen. 


Sie werden, Herzchen, gelt? 
Wol noch ein wenig frieren ? 
Geruhn fie zu fpazieren 
In dieſes Luftgezelt, 

Und thun in meiner Klaufe, 


Als waren fie zu Haufe. 


Hier pflegen fie der Ruh, 
Und trofnen fih, mein Schnekchen, 
Ihr Hemte, famt dem Röfchen, 
Die Strümpfihen und die Schuh. 
Ich, mit Permiß, wil ihnen 
Statt Kammermädchend dienen. — 


Sie fträubte jüngferlich 
Sich anfangs zwar ein wenig: 
Doch er bat unterthänig, 
Und da ergab fie fid. 
Nun, hochgeehrte Säfte, 
Merkt auf! Nun kömt das Beſte. 


Hem! = = = Hal Ich merke wol 
An euren werthen Nafen, 
Daß ih mit hübſchen Phrafen 
Eur Ohr nun kizeln fol. 
Ihr möchtet, um den Bazen, 
Für Lachen gern zerplagen. 


Doch, theure Gönner, feht, 
Mas ich dabei riskire! 
Wenn's ter Paftor erführe, 
Der keinen Spas verfteht, 
Dann wehe meiner Ehre! — 
Ich Tenne die PBaftöre! — 
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Drum weg mit Schälerei'n! 
Bon füsfandirten Zoten 
Bird vollends nichts geboten. 
Hilarius halt fein 
Auf Ehrſamkeit und Mores, 
Ihr Herren Auditores. 


In Züchten, wie ſich's ziemt, 
Beil mich vor langem Breie 
In folhen Schofen ſcheue, 
Meld' ih nur kurz verblümt: 
Hier that mit feiner Schöne 
Der Herr fi treflich bene — 


Nun Ihwammen mit Geſchrei, 
In langen grünen Haaren, 
Der Bafferniren Schaaren 


‚Hart an den Strand herbei: 


Zu fehen das Spektakel, 
An dieſem Tabernalel, 


Manch Nirchen wurde rot; 
Manch Nixchen wurde lüften; 
Jen's neigte fih zum Flüſtern; 
Dies lachte fih halb tobt; 
Neptun, gelehnt an’d Ruder, 
Nief: Profit, Tieber Bruder! 


Run dankt, 9 frommer Chriſt, 


Im Namen aller Weiber, 


Daß viefer Heid’ und Räuber 


Bereits geftorben if. 


Zwar = = = fehlt's auch zum Derführen 
Nicht an gekauften Stieren. 


Zedhlied. *) 


Im September 1777. 
(Bedichte. Petereb. 1779. ©. 241 f.) 


Ih wil einft, bei Ja und Nein! 


Bor dem Bapfen fterhen. 
Alles, meinen Bein nur nicht, 
Lu ich frohen Erben. 


— — — 


Nach der lezten Oelung ſol 
Hefen noch mich färben. 
Dann zertrümre mein Pokal 
In zehntauſend Scherben! 


9) Cantilena Potatoria. 


Poeulls acconditur animi lucerna, 

Cor imbutum nectare volat ad superna, 
Mihi sapit dulcius vinum in taberna, 

Quam quod aqua miscuit praesulis pincerna, 


Mihl est propositum in taberna mori, 
Vinam sit appositum morientis ori ; 

Ui dieant, cam venerint, angelorum chori: 
Deus sit propitias hulc potatori ! 
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Jedermann hat von Natur 
Seine ſondre Weiſe. 
Mir gelinget jedes Werk 
Nur nach Ttank und Speiſe. 
Speiſ' und Trank erhalten mich 
In dem rechten Gleiſe. 
Wer gut ſchmiert, der fährt auch gut 
Auf der Lebensreiſe. 


Ich bin gar ein armer Wicht, 
Bin die feigſte Memme, 
Halten Durſt und Hungerqual 
Mich in Angſt und Klemme. 
Schon ein Knäbchen ſchüttelt mich, 
Was ich auch mich ftemme. 
Einem Riefen halt’ ih Stand, 
Wann ich zech’ und fchlenme. 


Aechter Mein ift ächtes Del 
Zur Berftandeslampe; 
Sieht der Seele Kraft und Schwung 
Bis zum Sternentampe. 
Wiz und Weisheit dunften auf 
Ausgefülter Wampe. 
Bas glüft Harfenfpiel und Sang, 
Bann ich brav fchlampanıpe. 
Soum enlgne proprium dat natura munus, 
Ego nunquam potul scribere jejunus: 


Me jejunum vincere posset puer unus: 
Sitim et jejunium odi tanquaın funus. 


Nüchtern bin ich immerdar 
Nur ein Harfenftämper. 
Mir erlamen Hand und Grif, 
Welten Haupt und Wimper. 
Wenn ver Bein in Himmelsflang 
Wandelt mein Geklimper, 
Sind Homer und Oſſian 
Gegen mich nur Stümper: 





Nimmer hat durch meinen Mund 
Hoher Geiſt geſungen, 
Bis ich meinen lieben Bauch 
Weidlich volgeſchlungen. 
Wann mein Kapitolium 
Bacchus Kraft erſchwungen, 
Sing' und red' ich wunderſam 
Gar in fremden Zungen. 





Drum wil ich, bei Ja und Nein! 

Vor dem Zapfen ſterben. 

Nach der lezten Oelung ſol 

Hefen mich noch färben. 

Engelchoͤre weihen dann 

Mich zum Nektarerben: 

„Dieſem Trinker gnade Gott! 

Laſſ' ihn nicht verderben!“ 


—* versus faclo, quale vinum bibo: 
‚ Neque possum scribere nisi sumto cibo: 
'Nibil valet penitus quod jejunus scribo: 
'Nasonem post calices carmine praeibo. 


Mihj nunquam spiritas prophetise datur, 
Non nisi cum fuerit venter bene »atur. 
Cum in arco cerehri Bacchus dominatur, 


In me Phoebus irruit, ac miranda fator. 


Gualterus de Mapes. 
Archidiaconus Öxon. 
Brec. XI. 


Prognoſtikon. 


(Bürgers ſaͤmmtl. Werke, herausgegeben v. A. W. Bobtz. @öttingen 1835. ©. 58.) 


Vor Feuersgluth, vor Waſſersnoth 
Mag ſicher fort der Erdball rücken 


Wenn noch ein Untergang ihm droht, 
So wird er in Papier erſticken. 











Gottfried Auguſt Bürger. 
Der Kaifer und der Abt. 
Ein Schwank. 


(Bdit. MufensAmanadı f. 115. &. 177 FM.) 


Ich will euch erzählen ein Mährchen, gar fehnurrig, 
Es war 'mal ein Kaifer: der Kaifer war kurrig. 
Auch war ’mal ein Abt, ein- gar fatlicher Her; 
Nur Schade! fein Schäfer war Elüger, als Er. 


Dem Kaifer ward's fauer in Hitz' und in Kalte. 
Dft ſchlief er bepanzert im Kriegesgezelte; 
Dft hatt! er kaum Wafler gu Schwarzbrot und Wurſt; 
Und öfter noch litt ex gar Hunger und Durſt. 


Das Pfäfflein, das wußte ſich beſſer gu hegen, 
Und weidlih am Tiſch und im Bette zu pflegen. 
Wie voller Mond glänzte fein feiftes Geficht. 
Drey Männer umfpannten den Schmeerbaud ihm nicht. 


Drob ſuchte der Kaifer am Pfäfflein oft Hader. 
Einft ritt ex, mit reifigem Kriegesgeſchwader, 
In drennender Hie des Sommers, vorbey. 
Das PBfäfflein ſpazitte vor feiner Abtey. 


„Ha! dachte der Kaiſer, zur glüdlichen Stunde!” 
Und grüßte das Präfflein mit höhnifchem Munde: 
„Knecht Gottes, wie geht's dir? Mir deucht wohl ganz reiht, 
Das Beten und Faſten bekomme nicht ſchlecht. 


Do deut mir daneben, euch plage viel Weile. 
Ihr dankt mir's wohl, wenn ih euch Arbeit ertheile ? 
Man rühmet, ihr wäret der pfiffigfte Mann, 

Ihr hörtet das Gräschen faſt wachien, fagt man. 


So geb’ ich denn euren zwey tüchtigen Baden 
Zur Kurzweil drey artige Nüffe zu Inaden, 
Drey Monden von nun an beftimm ich zur Zeit, 
Dann will ich auf diefe drey Fragen Beſcheid. 


Zum erftn: Bann bod ih im fürftlihen Rathe 
Zu Throne mid zeige im Kaiferornate, 
Dann ſollt ihre mir jagen, ein treuer Warbein, 
Wie viel ih wohl wehrt, bis zum Heller, mag ſeyn? 
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Zum zweyten follt ihr mie berechnen und fagen: 
Wie bald ih zu Roſſe die Welt mag umjagen? 
Um feine Minute zu wenig und viel! 

Ich weiß der Beſcheid darauf ift euch nur Spiel. 


Zum dritten nun follft du, 9 Preis der Prälaten, 
Aufs Härchen mir meine Sedanfen errathen. 
Die will ih dann treulich befennen: allein 
Es ſoll auch fein Titelchen Wahres dran feyn. 


Und könnt ihr mir diefe drey Fragen nicht löſen, 
So ſeyd ihr die längfte Zeit Abt hier geweſen; 
So laſſ' ih eud führen zu Eſel durchs Land, 
Berkehrt, ſtatt des Zaumes, den Schwanz in der Hand.” — 


Drauf trabte der Kaifer mit Laden von binnen. 
Das Pfäfflein zerrig und zerfplig fih die Einnen. 
Kein armer Berbrecher fühlt mehr Schwulität, 

Der vor hochnotbpeinlihem Halsgericht fteht. 


Er ſchickte nach ein, zwey, drey, vier Un’verfitäten, 
Gr fragte bey ein, zwey, drey, vier Facultaͤten, 
Er zahlte Gebüren und Sportuln vollauf; 
Doch Höfte kein Doctor die Kragen ihm auf. 


Schnell wuchſen, ben herzlichem Zagen und Pochen, 
Die Stunden zu Tagen, die Tage zu Wochen, 
Die Wochen zu Monden; ſchon Fam der Termin! 
Ihm ward's vor ten Augen bald gelb und bald grün. 


Nun ſuchl' er, ein bleiher hohlwangiger Werther, 
In Wäldern und Feldern die einfanften Derter. 
Da traf ihn, auf jelten betretener Bahn, 

Hans Bendir, fein Schäfer, am Felſenhang an. 


„Herr Abt, Sprach Hans Bendix, was mögt ihr euch grämen ? 
Ihr ſchwindet ja wahrlich dahin, wie ein Schemen. 
Maria und Zofeppl Wie bozelt ihr ein! 
Mein Sirhen! Es muß euh was angethan feyn.” 


„Ad, guter Hand Bentir, jo muß ſich's wohl fchiden. 
Der Kaifer will gern mir am Zeuge was fliden, 
Und hat mir drey Nüſſ' auf die Zähne gepadt, 
Die ſchwerlich Beelzebub felber wohl Tnadt. 
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Zum erften: Bann hoch er im fürftfichen Rathe 
Zu Throne ſich zeiget im Kaiferornate, 
Dann foll ih ihm fagen, ein treuer Warbein, 
Wie viel er wohl wertb, bis zum Heller, mag feyn. 


Zum zweyten foll ich ihm berechnen und fagen: 
Wie bald er zu Roſſe die Welt mag umjagen ? 
Um feine Minute zu wenig und viel! 

Er meint der Beicheid darauf wäre nur Spiel. 


Zum dritten, ich ärmſter von allen Präfaten, 
Sol ih ihm gar feine Gedanken errathen. 
Die will er dann treulich befennen: allein 
Es Soll auch fein Zitelhen Wahres dran ſeyn. 


Und kann ich ihm diefe drey Fragen nicht loͤſen, 
So bin ih die Tängfte Zeit Abt hier geweſen; 
So lapt er mich führen zu Eſel durchs Lamb, 
Verkehrt, flatt des Zaumes, den Schwanz in der Hand.” 


„Nichts weiter? erwierert Hans Bendir mit Lachen, 
Herr, gebt euch zufrieden! Das will ih ſchon machen. 
Nur borgt mir eur Käppchen, eur Kreugchen und Kleid, 
So will ih ſchon geben ben rechten Beſcheid. 


Verſteh' ich gleich nichts von lateiniſchen Brocken, 
So weiß ih den Hund doch vom Dfen zu loden.- 
Mas ihr euch, Gelehrte, für Geld nicht erwerbt, 
Das hab’ ih von meiner Frau Mutter geerbt.” 


Da fprang, wie ein Boͤcklein, der Abt vor Behagen. 
Mit Kipphen und Kreuzen, mit Mantel und Kragen, 
Ward ftattlih Hans Bendir zum Abte gefhmädt, 

Und hurtig zum Kaifer nad Hofe gejchidt. 


Hier thronte der Kaifer im fürftlichen Rathe, 
Hoch prangt’ er, mit Scepter und Iron’, im Drnate: 
„Nun fagt mir, Here Abt, als ein treuer Wardein, 
Wie viel ich itzt werth, bis zum Heller, mag feyn?" 


„Fuͤr dreyßig Reichsgulden ward Chriftus verſchachert; 
Drum gäb' ich, fo ſehr ihr auch pochet und prachert, 
Für euch keinen Deut mehr, als zwanzig und neun: 
Den Einen müßt ihr doch wohl minder werth ſeyn.“ — 
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„Hum, fagte ver Kaifer, der Grund läßt fih hören; 
Und mag den Durchlauchtigen Stolz wohl befehren. 
Nie hätt’ ich, bey meiner hochfürftlihen Ehr'! 
Geglaubet, dag fo fpottwohlfeil ich wär”. 


Nun aber ſollſt du mir berechnen und fagen: 
Wie bald ih zu Roſſe die Welt mag umjagen ? 
Um feine Minute zu wenig und viel! 
Iſt dir der Befcheid darauf auch nur ein Spiel?" — 


„Herr, wenn mit der Sonn’ ihre früh fattelt und veitet, 
Und ftets fie in einerley Tempo begleitet, 
So ſetz' ih mein Kreuz und mein Käppchen daran, 
In zweimal zwölf Stunden ift alles gethan." — 


„Ha, lachte der Kaifer, vortrefflicher Haber! 
Ihr füttert die Pferde mit Wenn und wit Aber. 
Der Mann der das Wenn und das Aber erdadıt, 
Hat fiber aus Haderling Gold ſchon gemacht. 


Nun aber, zum dritten, nun nimm dich zuſammen! 
Sonft maß ich did dennod zum Eſel verdammen. 
Was dent’ ich, das falſch ift? das bringe heraus! 
Nur bleib mir mit Wenn und mit Aber zu Haus!" — 


„Ihe denket, ich wäre der Abt von St. Gallen! — 
Ganz reht! Und das kann von der Wahrheit nicht fallen. — 
„Sein Diener, Herr Kaifer! Euch trüget eu’ Sinn; 
Denn wißt, daß ich Bendiz, fein Schäfer, nur bin!” — 


„Bas Henler! du biſt nicht der Abt von St. Gallen ?“ 
Rief hurtig, ald wär: er vom Himmel gefallen, 
Der Kaifer mit frohem Erſtaunen darein; 
Wohlan denn, fo ſollſt du von nun an es ſeyn. 
Ich will dich belehnen mit Ring und mit Stabe: 
Dein Borfahr befteige den Gel und trabel 
Und lerne fortan erſt quid juris verftehn! 
Denn: wenn man will ernten, jo muß man auch fürn.” — 


„Mit Gunſten, Here Kaifer! das laßt nur hübſch bleiben! 
Ich kann ja nicht leſen, noch rechnen und ſchreiben; 

Auch weiß ich kein flerbeudes Wörtchen Latein. 

Bas Hansen verjäumet, hohlt Hang nit mehr ein.” — 
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„Ah, guter Hans Bendir, das ift ja recht Schade! 
Erbitte demnach dir ein’ antere Gnade! 
Es hat mich ergößet dein luſtiger Schwanf: 
Drum foll did auch wieder ergäßen mein Dank.“ — 


„Herr Kaijer, groß hab’ ich fo eben nichts möthig. 
Doc ſeyd ihr im Ernft mir zu Gnaden erbötig, 
So will ih mir bitten zum ehrlichen Lohn, 
Für meinen Hohmwürdigen Herren Baron." — 


„Ha bravo! du trägft, wieich merke, Gefelle, 
Das Herz, wie ten Kopf, auf der richtigften Stelle. 
Drum fen der Pardon ihm in Gnaden gewährt, 
Und obenein dir ein Panisbrief befcheert: 


Wir laffen dem Abt von St. Gallen enibieten: 
Hand Bendir foll ihm nicht die Schafe mehr hüten. 
Der Abt foll fein pflegen, nach unferm Gebot, 
Umfonft, bis an feinen fanftfeligen Tod." 
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£udwig Heinrich Chriſtoph Hölth, 


Sohn eines Pretigerd, geboren am 21. Dez. 1748 zu Marienſee bei Hannover, 
fam gehörig vorgebildet 1765 auf die Schule nah Celle und bezog 1769 die Un 
verfitat Göttingen, wo er Theologie und neue Sprachen fludirte. Ente 1771 war 
er mit Bürger und Miller, um Oftern 1772 mit Bote, Hahn, Voß, den Brüdern 
Stolberg u. U. befannt und Mitglied des Dichterbundes. Im Herbft 1774 beglei⸗ 
tete er Miller nad Leipzig, Fehrte Teivend im Mai 1775, wo fein Bater ftarb, über 
Söttingen und Hannover nah Marienfee zurüd, und verjchied dafelbft am 1. Sep⸗ 
tember 1776 an den Folgen einer Bruſtkrankheit. (Bol. fein Leben in ver Ausg. 
f. Gedichte von Stolberg u. Bo.) 

Bon ihm u. a: Sämmitliche binterlaffene Gedichte, nebſt einer 
Skizze feines Lebens. Halle 1782 (hab. von Ad. Friede. Geißler d. J.); 2te verb. 
Aufl. Halle 1800. — Gedichte. Beſorgt dur feine Freunde Friedrich Leopolt 
Grafen zu Stolberg und Job. Heinr. Voß. Hamb. 1783; 1795 — 98. — 
Prahtausg.: Wien 1803. — Gedichte. Neu beforgt von 3. H. Voß. Hamb. 
1804; 1814. — Neuere Ausgaben: Königsb. 1833. 12.; Leipzig 1847. 

Ueber ihn: Schmidt's Nekrolog ꝛc. Bd. 2. S. 640-656; — BDentwürig 
feiten aus dem Leben ausgezeichneter Deutichen 2. S. 569—572; — Pantheon, 
berühmter deutſch. Dichter. Koburg 1798. ©. 37—52; — Meuſel, IV. ©. 10. 
— Jordens, I. ©. 438 ff. Hillebrand, Nationallitteratur ꝛc. I. 371 ff. — Bil 
mar, II (1854), ©. 299 f. 
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Aufmunternng zur Freude. 
1776. 


(Gedichte. Reu beforgt von I. H. Bob. Hamb. 1804. ©. 251 f.) 


Wer wollte fih mit Grillen plagen, 
So lang’ und Lenz und Jugend blühn? 
Ber wollt! in feinen Blätentagen 

Die Stirn’ in düftre Falten ziehn ? 


Die Freude winkt auf allen Wegen, 
Die durch dies Pilgerleben gehn; 
Sie bringt uns felbft den Kranz entgegen, 
Wenn wir am Scheidewege ftehn. 


Noch rinnt und raufht die Wiefenquelle, 
Noch ift die Laube fühl und grün; 
Noch fiheint der liebe Mond jo belle, 
Wie er durh Adams Bäume ſchien! 


Noch macht der Saft der Purpurtraube 
Des Menfchen krankes Herz geſund; 
Noch ſchmecket in der Abenvlaube 
Der Kuß auf einen rothen Mund! 


Roh tönt der Buſch voll Nachtigallen 
Dem Züngling hohe Wonne zu; 
Noch ftrömt, wenn ihre Lieder fchallen, 
Selbft in zerriffne Seelen Ruh! 


D wunderfhön ift Gottes Erde, 
Und werth darauf vergnügt zu fein! 
Drum will ih, bis ich Afche werde, 
Mich dieſer fchönen Erde freun! - 


Apollo und Dafne, 
1770. 
(Gedichte. Neu beforgt und vermehrt von 3. H. Voß. Hamb. 1804. ©. 8 ff.) 


Apoll, der gern nach Märchen fchielte, 
Wie Dichter thun, 
Sah einft im Thal, wo Schatten kühlte, 
Die Dafne ruhn. 
20 
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Er nahte ih mit Stugertritten, 
Mt Ah und O, 

AS Dafne fchnell mit Zefyrſchritten 
Dem Gott entfloh. 


Sie flog voran; Apollo keichte 
Ihr hizig nach, 

Bis er die Schoͤne faſt erreichte 
Am Silberbach. 


Da rief fie: Rettet mich, ihr Götter! 
Die Thörin, die! 

Zeus wintt, und flarre Lorberblätter 
Umfliegen fie. 


Ihr Füßchen, fonft jo niedlih, wurzelt 
Im Boden feft; 

Apollo kommt herangspurzelt, 
Und fchreiet: Peſt! 


Dann lehnt er feine feuchten Wangen 
An's grüne Holz: 

Züngft eine Nymfe, fein Berlangen, 
Der Nymfen Stolz ! 


Er get ein Weilchen, finnt, und yflüdet 
Sid einen Kranz, 

Der feine blonde Scheitel ſchmücket 
Bei Spiel und Tanz. 


Du arme Dafne! Tauſend pflüden 
Run Kranze ſich 

Bon deinen Haaren, ſich zu ſchmücken! 
Du daureft mid! 


Die Krieger und die Dichter zaufen 
In teinem Haar; 
Wie Stürme, die den Wald durchbrauſen! 
Die Köche gar 
Ia, ja, die braunen Köche ziehen 
Dir Loden aus, 
Zum lieblihen Gewürz der Brühen 
Beim Hochzeitihmaug ! 
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Laßt, Mädchen, euch dies Beifpiel rühren, 
Das Warnung fpricht, 

Und flieht, fo lang' euch Reize zieren, 
Uns Dichter nicht! 





Petrarchiſche Bettlerode. 


(Barodie von J. G. Jacobies „Wenn im leichten Hirtenfleide. Siehe 3. Funcks, Parodleen und Traveſtleen.“ II 
Erlangen 1841.) 


Wenn im leiſen Hutfilzſöckchen Wußt ich hübſche Liebesſtückchen, 
Reine braune Trutſchel geht, Luftig, wie des Kuckuks Schall, 

Und ihr rothes Büffelroͤckchen Ah! dann hörte mich mein Fieckchen 
Um die dicken Schinfen weht, Abends an des Amtmanns Stall! 
Ueber Zaune, Steg und Brüden, Schmauchten mich nur ihre Lippen 
Jeden ausgeſchlag'nen Tag, Als ein Päckchen Krolltabach, 

Hump' ich dann auf beiden Krücken ‚Oder drüdt’ an ihre Rippen 

Ihr mit Sad und Bade nad. Sie mid ald den Dudelſack! 

Bär’ ih nur ein Dorn der Hede, Könnt’ ih als ein Kamm ihr dienen, 
Beide ſchlau ihr Roͤckchen rikt, Menn fie hinter'm Zaun ſich fammt, 
Rur ein Tröpfchen von dem Drede, Könnt’ id) an dem Teiche grünen, 

Der an ihre Wade ſpritzt! Bo fie ihre Glieder ſchwemmt! 
Bär ich nur das Fledermäuschen, War ih doch auf Veltens Diele, 
Das um ihre Mühe ſchwirrt! Schatz, für did ein Bündel Stroß! 
Rur das Meine Sitberläuschen, Nagt' ich, ach! mit füßem Spiele 
Das von Ohr zu Ohr ihr int! - IDir dein Leder als ein Floh! 


Würde doch von Niklas Mutter 
Durch den alten Teufelstert 
Und ein Stüdlein Heyenbutter 
Dir ein Traum von mir gehert! 
Schmunzelnd in dem Schlafe trüde 
Feſt mein Bild mit einem Schmatz! 
Morgens trabft bei meiner Krüde 
Du einher, und bift mein Schap! 
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An Gockingk. 
Den Mitherausgeber der Blumenlefe. 


1780, 


ESaͤmmtliche port. Werke in Einem Bande. Gerausg. von Abraham Voß. Leipz. 1885. S. 138 f.) 


Welhe Here, geübt durch Salb' und Räuchwerk 
Zum Walpurgisgelag des alten Satans 

Hinzureiten auf Bol und DOfengabel: 

Die bald Wanzen und Floͤh' und Waſſerratzen 
Hämiſch bannt in die unbekreuzte Wohnung: 

Bald aus gräplihem Nachttopf Ungewitter 
Ausftrömt über ein Land mit Kröt’ und Eider; 
Dft auch Saaten hinweglodt, oft ale Wehrwolf 
Hämmel raubt, und fih Kühe melft durch Stänter, 
Daß die Nachbarin Blut ſtatt Milch herauszerrt: 
Welch tiefäugiges, fchieles, ausgeſtäuptes, 

Längft für Galgen und Rad und Sad und Holsftoß 
Neif gewordenes Weib, am Daun fi) nagend 

In unfeliger Stund’, erfand das Pofthorn, 

Jenes, das mit geheimnißvoller Windung, 

Neunmal mächtiger noch an Zaubermißlaut, 

Als die Pfeife des Wundermanns in Hameln, 
Allzunal, was in Deutfchlande Räumen aufſproßt 
Bon undichtriſchem Aberwitz und Unfinn, 

Mir herbannt! — Denn fo oft des Schredenshornes 
Zaratantara tönt; kommt Ode, Volkslied, 
Epigramm und Idyll', Epiftel, Babel, 

Elegie und Ballad’, und was für Mißwachs 
Sonft auf afchiger Heid’, im falten Moorſumpf, 
Und auf drennendem Mifte wild hervorfchog, 
Kommt im Sturme daher gefauft, und mwuchert 
Dur die Beete des fchönen Blumengarteng, 
Wo, nach fröhlicher Arbeit, wackre Männer 

Und rothwangige Fraun in holder Dammrung 
Athmend unter Gefang und Lachen wandeln, 
Gät' und raufe mit mir das geile Unfraut! 
Rechts du, Göckingk, herum; ich gäte links um! - 
Hier die Quede von Trink- und Liebesliedern, 
Dort elegifhen Wermuth, Odentollwurz, 
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Dort Saupiftel des Minn'- und Bardenjanges, 
Taube Neſſel tes Epigramms, und langen 
Epiftolifhen Hühnerdarm, ! des Volkslieds 

Vofift,2 und der Balladen Teufelsabbig! ? 

Hurtig! nit in den Steig, dort hinter'n Dornbuſch 
Hingefchleutert den ekelhaften Unrath, 

Aufgehäuft und verbrannt mit Pech und Schwefel! 
Kern dann beide mit Hopfenftangen ftehn wir, 
Abgewandt, und die Nafe feft uns haltend, 

Ha! und fhüren die Gluth; indeß ein vider 
Peſtaushauchender Qualm graugelb emporqualmt: 
Der, wie einft des Tobias fauler Fiſchdampf, 
Nein, weit fräftiger noch an Höllenbalfam, 

Selbſt die Teufel verfheudht und, weht ein Düftchen 
Ihr ins Maul, die verruchte Here fißelt, 

Bis fie huftend die ſchwarze Seel’ herauswürgt! 
Aber, Freund, in den Winkeln laß des Unfrauts 
Etwas ftehn; daß die argen Säu' und Efel, 

Die mit Grungen und Iha Nachts umbergehn, 
Und voll kritiſcher Wuth durch Zäune brechen, 
Nicht aus Mangel an Fraß die Blumenbeet’ ung 
Wo dur mäleln mit Schnauz’ und didem Rüffel! 


Fruͤhlingslied 
eines gnädigen Fräuleins. 


Dulcius urbe quid est ? an villa sit apta puellse ? 


Sulpicia, 
(Simmtt. poet. Werke. Leipz. 1835. &. 156 f.) 
Wie Tange foll die Brunnenzeit !Sie wird mit Einfalt und Ratur 
Der gnäd'gen Tante dauern ? Mich noch zur Rärrin ſchwatzen! 
Man muß in dieſer Einſamkeit Was ſchiert mich Hain und Quell und Flur, 


Ja ganz und gar verſauern! Und andre ſolche Fratzen! 


ı Hübnerdarm, Meierrich, Alins. — 2 Bofift, ein Rugelihwaum mit bräunlichem Siaube, Ly- 
eoperdon Bovista. — 3 Teufelsabbiß, von der Geſtalt der Wurzel, scabiosa succlsa. 
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Des Abents Hört man nur Mufit 
Der Froͤſch' und Heimchen fchallen, 
Und das abfcheulihe Gequik 
Der dummen Nachtigallen! 
Von Mücken wird man dann gepurrt, 
Und waͤlzet fi im Bette; 
Der Haushahn Fraht, der Hofhund knurrt, 
Und belt, und zerrt die Kette! 


Und Tiegt man faum im erften Schlaf, 
Da gebt es an ein Zuten! 
Da brüllt der Dcho, da blöckt das Schaf, 
Da wiebern Hengſt' und Stuten! 
Dann poltert Tante vor der Thür”, 
Fangt heifer an zu frühen: 
Auf, Sräulein, auf! du mußt mit mir 
Der Sonne Aufgang fehen! 


Da gibts nicht Kaffee oder Thee, 
Roh Butterbrod mit Braten; 
Ganz nüchtern und im Negligee 
Muß man den Thau durchwaten. 
Zwo Stunden wenigſtens muß ich 
Durch Dorn und Diſtel rennen, 
Und von der Sonnenhitze mid 
Zur Mohrin laffen brennen! 


Und läutet man Glock zwölf zu Tiſch; 
So gibt's nur Gras und Kräuter, 
Rur faure Mil, ein Stüdchen Fiſch, 
Ein Eichen, und fo weiter. 
Der Grobian von Sudelkoch 
Bei nichts von Leckerbißchen! 

Zum Nachtiſch kommt auf's höchſte noch 
Ein Teller voll Radieschen! 
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; Kein einzig Voͤrtchen hört man hier 
‚Von Triktrak, Dam’ und Karten; 
Zum Beitvertreibe fchlendern wir 
‚Ein Weilchen in den Garten. 

daiur ich nicht meinen Amadis, 

| Mich ta zu desennüyiren; 

| Ich müßte ſchier vor Aergerniß 

Und Langerweil’ Trepiren ! 


Dft ſchleppen Ihre Gnaden gar 
Mich zu der Bau’rkanaille, 
Zu Kern mit unfrifirtem Haar, 
Und Menſchern ohne Taille, 
Befonders wenn dad Lumpenpad 
An Feiertagen kegelt: 


Da ftinft es nach Swizenttoback! 


Da wird was rechts geflegelt! 


Und in der Kirche gar zu ſein, 
Das iſt nun ganz abſcheulich! 
Der Pfaffe predigt ſo gemein! 
Das Volt thut da fo heilig! 
Was macht man da mit Stoff und Uhr, 
Mit Shmin? und Demantringen ? 
Hans Hagel glaubt, man fei da nur 
Zum Beten und zum Singen! 


Bermaledeites Einerlei, 
MWirft du denn ewig dauern ? 
D laß mid, lieber böfer Mai, 
Zurück zu jenen Mauern! 
Ad ſeht doc, in der blauen Fern’, 
Wie fhön der Rauch ſich hebet! 
Du liebe Stadt voll junger Herrn! 
Ach! wie das Herz mir bebet! 
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Reigen. 
(Saͤmmtl. poet. Berle. ©. 158.) j 

Sagt mir an, was ſchmunzelt ihr? Fiedler, fiedelt nicht fo lahm; 
Schiebt ihr's auf das Kirmeßbier, Mir find Braut und Bräutigam ! 
Daß ich fo vor Freuden frähe, Fiedelt friſch! Ich mach’ es richtig! 
Und auf einem Bein mid drehe? Und beftreicht den Bogen tüchtig 

Schurken um und um! Mit Kalfonium! 
Kommt die ſchmucke Binderin Poliſch *) muß hübſch Iuftig gehn, 
Eud denn gar nicht in den Sinn, Daß die Röde hinten wehn! 
Die mi wirft mit: Hajelnäffen, Wart', ich werd’ euch mal koranzen! 
Und dann ſchreit: Ich will nicht küſſen? Meint ihr Zrödler, Bären tanzen 

Nun, fo ſchert euch zum... .! Hier am Seil herum? 
Diefen Strauß und diefen Ring Heifa Tuftig! nun komm her! 
Schenkte mir das Meine Ding! Unten, oben, kreuz und quer, 
Seht, fie Hort! Komm her, mein Engel! Laß uns Arm in Arm verfchränfen, 
Zanz’ einmal mit deinem Bengel! Und an unfern Brauttanz denfen!, 

Dubel didel dum! Heifal rund herum 


Ha! wie fhön das Hadhrett fummt, 
Und der alte Brummbaß brummt! 
Ha! wie drebn fih rings ohn' Ende 
Hüt' und Hauben, Thür’ und Wände! 
Dudeldidel dudeldidel dum! 
Dudeldidel dum dum dum! 


Schwergereimte Ode. **) 
An mich feldft, 
(Sämmtl. poet. Werke in 1 Bd. Leipz. 1836. &. 256.) 
Was ftehft du, Spötter, ta und pausbackſt 
Schwerreimendes Gereimel her? 
Gib Acht, dag man dich nicht hinausbart. 
Mit deinen Reimen, leicht und fchwer. 





YDer poliſche Tanz, der nicht mit der ernfihaften Polonaiſe zu verwechfeln iſt, geht bei Landlenter 
immer rundum, in der rafgen Bewegung der Melodie von 3.4. P. Schulz zu obigem Liede („Befänge am 
Giavier. Berlin 1779°°). 

*>) Der robe Raturfchrei, der Genie ohne Kunft verlangte, und der Sophaton, dem aller En 
widerte, firebten damals nach Aleinherriäaft, wogegen die Nachabmer griechiſcherdmiſcher und nordiſcher Geſang⸗ 
weifen, geiftige und geiftlofe, fi aufiehnten. Anmerl. d. Herausgebers Abrah. Voß. 
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Unmuthig blickt auf deinen Jokus 
Apollons ſtolzer Tubaiſt; 
Und: Fort mit ſolchem Hokuspokus! 
Brummt vüfter Wodans Urhorniſt. 


Laß ruhn den ſtachelvollen Jambos, 
Womit du Phöbus Schwarm beſtreitſt, 
Und ſchmied' ein Reimwerk auf dem Amboß, 
Das keinen Bardenſchüler reizt. 


Poet und Bard' übt altes Fauſtrecht, 
Mit Senſe, Miſtfork', Art und Spieß; 
Beſonders, weh uns! ſauſ't und brauſ't recht 
Die Knotenkolbe des Genies. 


Auf! weihe dich dem Dienſt ter Cypris, 
Und preif in feinem Sophaton, 
Was feit der Schöpfung der und tie pries: 
Das Taͤndelſpiel mit ihrem Sohn. 


Une aufzuheitern mal’ ein Fräulein 
Mit bloßer Bruft und hochgefchürzt, 
Wie artig ihr geſpitztes Maͤulein 
Leichtfinn mit Frankreiche Grille würzt: 


Schön wie die Leſerin von Tiſchbein; *) 
Doch mer, ein Möpschen ſtati des Buchs, 
Ihr Haar ein Mehltalgthurm, mit Fiſchbein 
Umpanzert ihr Inſektenwuchs: 


Sing’, wie ihr Hirn von Punfh und Witz dampft, 
Wie fie im Raufch des Horngetöng 
Den Zaumeltanz bacchantiſch mitftampft, 
Und dann verblümt noch dies und jen’s. 


Bon foldem Singfang, fein und finnreid), 
Drud’ in ven Almanad was rechts! 
Er macht ihn zehnmal mehr gewinnreich, 
Als dein teutonifches Gekräachz. 


— 
—— — — 


Die Borleferin Leone, ein Geſchenk des kaffefhen Hofmalers Tiſchbein, hing zu Hamburg 
Im Saale der von Klopſtodck gefifteten Leſegeſellſchaft. | 
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ı Eibe: Karus. 


XVIII. Sahrhundert. 


Der Krittlerzunft tagfcheue Fama 
Pofaunt das Werflein deines Geifte; 
Seldft des Katheders Dalailama, 
Den feine Horb anbetet, preifts. 


Haft du von diefen Herren Kundſchaft? 
Ein Stall, mit dunfler Eib * umgränt, 
Stand am Parnaß für Phöbus Hundfäaft, 
Die ihm als Hirten einft gedient. 


Klang vom Gebirg der Mufen Paian, 
Gleich Hendels orer Bachs Muſik; 
Schnell Hub im Stall en Zeterſchrei an 
Bon grimmig bellender Kritik, 


Wenn Faunenchoͤr' ikt unter Führung 
Des Marſyas aufpfiffen; hu! 
Mie heulte dann, voll tiefer Rührung, 
Die Kuppel ihnen Beifall zu! 


Dft brannte ſchon der Zorn Apollo’s: 
Er nahm die bleigefüllte Knut’, 
Und flug aufs Rabenaas für toll los; 
Der ganze Hundeftall ſchwamm in Blut. 


Doch alles war noch zu gelind’, und — 
Berwandelt ward dad Rabenaas. 
Profeſſormaͤßig ftelit! ein Windhund 
Sid auf die Hinterbein’, und las: 


„Sehr werthgeſchätzte Hern! Das wichtigft’ 
„Und erfte Prolegomenon 
„Iſt nun wohl die bald moͤglichſt richtigft = 
ne Chem!) Pränumerazion. 


„Srundregeln hat, ja hat die Dichtkunſt! 
„Denn was man nennt der Mufen Gunft, 
„Iſt Kunft entweder, oder Nicht-Kunft; 
„Nun ift die Dichtlunft aber Kunft! 
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„Ein Kind bei'm Leinen Katechismus 
| „Begreift, was Kunft heißt, ift auch Kunſt; 
„Und folglich fließt mein Syllogismus: 
„Srundregeln hat der Mufen Gunſt!“ 


Dann thut er wie ein. Bauchprophet did, 
— Bauft auf fein Pult, und zeiget, bauz! 
„Des Dichters LKeitftern fei Aeſthetik!“ 
Beipapt fein Urtheil -— und beſaut'o. 


Ein alter hagrer Mops voll Griedgram 
Bleibt noch von Kopf und Pfot' ein Mops, 
Bleibt noch den Werken des Genie's gram, 
Und wird Ausrufer Schimpfs und Lobs. 


Schimpf beilt er beim Geſang des Orpheus; 
Wer fein bierjchentenhaft Gejaul 
Fir wie der blinde Mann im Dorf weiß, 
Dem lobheult Mops aus vollen Maul. 


Die Gaͤnſeſpul' in raſcher Hundspfot', 
Krritzkratzt im Hui er fein Journal. 
Man nannt’ ihn anfangs fchlehtweg Hundefott; 
Jetzt braucht man noch das Beiwort, Tabl. 





An den Wind. 


(Sämmtl. poet. Werke in Einem Bande. Leipz. 1885. &. 287.) 


Großmaͤchtigſter und Gnädigfter! Zur Elbe rauſcht, von Eis befreit, 
Batronus der Gelehrten, Die torfgefärbte Mäme, ! 

Die gleich dir, Lüftereiniger, Und in die lockern Beete ftreut 
Biel blauen Dunft verftärten: Der Gärtner fein Gefame: 

Reig’, edler Wind, dein hohes Ohr Doch dider fauler Nebelduft 

Aus deiner Feljengrott’ hervor, Vergiftet und die Frühlingsluft, 
Und horche dem Geklimper Und haͤngt in blanken Perlen 
Bon einem armen Stümper! An meines Ufers Erlen, 


s Die Mäme fließt an Dtterndorf vorbei der Elbe zu. 
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Bergebens trink' ich Bergfter Bier, Jag', edler Wind, den trägen Duft 
Und ſchmauche Judenknaſter. Als Regen in die Tonne, 
Die Wettergrillen tödtet hier Und ſchaff' ung wieder frifche Luft, 
Kein Pulver, Trank noch Pflafter. | Und helle Srühlingsfonne; 
Mit Mäglicher Geberte fteht ‚Daß bald Frau Rector'n ihren Mann 
Die Windmühl', weil fein Lüfthen weht; Mit Thee und Kaffee laben Tann, 
Und mit Erlaub zu fagen, : Und nicht die Rectorfalten 
Die Schweine felbft wehflagen. Auf feiner Stirne fchalten | 
Und ad! bei ſolchem Weg karjolt Nur bitt’ ich hoͤflichſt, nicht zu barſch, 
Kein Fuhrmann aus dem Orte, Noch aus Nordweſt zu ftürmen; 
Der und ein wenig Waſſer holt, ‚Damit tie Elbdeich' unfre Marſch 
Für Geld und gute Worte! Bor Ueberſchwemmung fchirmen. 
Die eine Regentonne lechzt, Auch unfer frummer Kirchenthurm, 
Die andre ftinft; und alles ächzt: Mein Nachbar, hat nicht gerne Sturm: 
Wir müflen noch verdurften, Sonſt fällt das alte Uebel 
In Hadeln und in Murften ! ; Mir gar auf meinen Giebel. 


Demüthig werd’ ich dir zum Lohn 
Einft eine tadellofe 

Magifterdijputation 
Bon deiner Wafferhofe, 

In ächt holländiſchem Latein, 

Und voll gelehrter Noten weihn, 
Mit Goldpapier fie fhmüden, 
Und nad Greifswalte ſchicken. 


Epigramme. 
(Saͤmmiliche poetiſche Werke. Einzige rechtmäßtge Driginal-Ausgabe in einem Rande. Leipz. 18%. &. 779-290.) 


Nativitätöftelung eines Freſſers. 


Nicht Venus, Sol, Merkur, nicht Jupiter, nicht Mare, 
Hat deiner Zeugungsftund’, o Vorax vorgefeflen ; 

Der hungrige Saturnus war's, 

Der feine Kinder aufgefreflen. 


— — — — — 


s HSadeln grenzt an Wurſten, oder das Land der Wordſaten, die auf Wörden, Erdhügeln. 
fi gegen die Fluth fhügten. — 2 Bon Breifsmwalde hatte damals ein quadfalhernder Schuſter in Altona 
Das Toltordipfom erhalten. Anmerk. von Abrah. Bo. 


Dem 
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Sprachanmerkung. 


Des Pöbels Einfalt halt Gemahl 
Und Mann für einerlei; 

Doch mande Dam’ hat ihren Her Gemahl, 
Und einen Mann dabei. 





% 


Der geweſene Dichter. 


Mit dickem Lorberkranz gefhmüdt, 
Mird Mak im Bruftbild’ hier erblidt. 
Sein alter Koch betheu'rt indeſſen, 
Map habe feinen Lorberktanz, 
Seitdem er bei ihm diene, ganz 
An Brühn und Braten aufgefreffen. 


Der verftodte Advokat. 


Zehn Jahre hatt' er advocirt, 
Da war die Rechte Tahm gejchmiert. 
Drauf fohrieb er linke, der alte Sünder, 
Und advocirt' feitdem nicht minder, 
Bald ift nun zwar, wie fih’s gebührt, 
Die Iinfe Hand auch lahm gejchmiert; 
Dod hofft nur nicht auf feine Buße: 
Dann advocirt er mit dem Fuße. 


Die Zerftreuten. 


Zween tieffinnige Freunde beſprachen fi, Peter und Otto; 
Und in Gedanken kratzt' Dtto den Peter am Arm. 

Peter fragt’ in Gedanken: Was frabeit du? Kratzend erwiedert 
Dtto: Mir juckt der Arm. Peter verfeßte: Ja fo! 





— — 
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Grabſchrift 


eines Podagriſten. 
(Nah der griechiſchen Anthologie.) 


Gehe das Grab nicht vorbei. „Wer lieget da?" Lamon, der Schwelger. 
„Der am Podagra ftarb? Richtig. Was wundert did dran? 

„Daß, der fonft auf Krüden nur humpelte, jebo in Einer 
Nacht mit hurtigem Fuß bis zu dem Tartaros Tief.” 
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Ein Familiengemälbde, 


(2. Erf, Reue Sammlung deutfher Volkslieder mit Ihren eigenthümfichen Melodien. 28 Heft. Berlin, 1841. 
©. 70 f. Aus den Schriften von Baltbafar Anton Dunkler I 6&. 75-77. Ben, 1782. 8.) 


Mein Herr Maler, wollt! Er wohl In der Kirch’ muß Sonntag fein; 
AU uns Tonterfeien? Mir fommuniciren. 

Rih, ten reihen Bauren Grohl, Draußen pflügt mein Sohn am Rain 
Und mein Weib in Treuen; Mit vier ſtarken Stieren. 

schen, unfern ältiten Sohn, Wie am Werktag mal’ Er's da, 
Unfre Töchter kennt Er ſchon: Und in voller Arbeit jal 

Grethen, Urſeln, Stinen, Meine Toͤchter alle 

Haben hübſche Mienen. Occupirt im Stalle. 

Mal' Er erſt das gantze Dorf Bunte Farben lieb' ich traun! 
Und die Kirche drinnen; Sonderlich das Rothe; 

Michel führt ein Fuder Torf, Mach' Er mich ein wenig braun, 
Viele Weiber ſpinnen. Doch nicht gar von Kothe. 

Hart am Kirchhof liegt das Haug, Meinem Weib, vergeſſ' Er's nicht, 
Bo wir geben ein und aus; Macht ein kreideweiß Geſicht; 
Drauf ſteht Renovatum Unſern dreien Rangen 

Nebſt dem Jahr und Datum. Kirſchenrothe Wangen. 


Spar' Er ja die Farben nicht, 
Handhoch aufgetragen! 

Da er jetzt zween Thaler kriegt, 
Hat er nichts zu klagen. 

Auch die Tafel wird ja klein, 

Nur zwölf Schuh breit ſoll fie fein. 
Bald hätt' ich's vergeffen ! 

Er kann bei uns efien. 


—— 
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Der nach Dentfchland reifende, und fein Brod durch die Handlung 
ſuchende Franzoß. 


Melodie: Taboulette Träger ick eiße. 
(Sliegendes Blatt im Beſitz der Mündener Hof⸗ und Staats-Bibliothel.) 


Ick med gern nad Teuſchland gehen, Swefel oͤlzlin, Swefel ölzlin 
mir gefällt das Teuſch⸗-⸗Parlier, ie ab feil, wer gauff mir ab? 
weil id ſchon etwas verftehen, Somm fie er mein Jungfer Oelslin, 
aber nigs gan difcurir: nehm fie 'alles, was id ab, 
weit ju reifen, Ick muß lauffen, bis verfauffen 
will was eigen, id ab alle meine Waar. 
id gan gein Profefjion, Swefel ölzlin die ſeyn rar. 
beſſer iſt ick bleib davon. 


Ick ab Glück ſu marſchandiren, 
ab ſchon vieles profitir: 
muß jeß andre Waare führen, 
ick ab Luſt ſu lernen Spracken, weil ick ſeh, daß nigs verliehr. 
beſſer iſt es ick maſchier, Will mit Mandeln jeßund andeln, 
marſchandiren Choquolade und Caffee, 


will probiren, id will ſehen wie es geh. 
bin jung Menſch, es at gein Roth, ' 


id will ſchon verdienen Brod. Jeß ab id red Waar getroffen, 
‚weil fie nun gauff große Rer, 
jeß ab id Profit fu offen, 
‚id trag geinen Sweiffel mehr. 
Marſchandiren, profitiren 
iß jeß mein Profeſſion, 

enn fonft ab id nigs fu thun. 


Aber was iß ies fu maden, 
id ab ja nigs fu verliehr, 


Als id bin nad Zeufchland gommen, 
magt id gleid Provifion, 

id gauff mir für große Summen 
viele Baar, gein Geld nid Schon. 
Alumettes, Alumetteg, 

ruf id dag mir Goff thut weh, 


doch mid niemand will verfteh. Dock allein gan id faft nimmer 
Ad ſact mir dod liebe Neren, meine Andelſchaft verſehn: 

wie auf teuſch mein Waare eiß, id muß aben Frauenfimmer, 
ick muß mick faſt tode pleeren, die mit an die And gan gehn, 
niemand gaufft, weil man nick weiß. die mie erde, warn id ſterbe, 
Schwefelhoͤlzlin, Schwefelhoͤlzlin weil id bin in fremde Land, 
zuft, mein Freund, fo werd ihr fehn, und darſu no unbegand, 


daß es wird bald beſſer gehn, 
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Id will nur nach Nürnberg gehen, Als id bin nad Nürnberg gomen, 
da gibts Jungfer nad der Sier, waren ſchon g'nug unterm Thor, 
will wir eine auserfehen, da ging es gleid an ein brommen, 
weil fie gennen gut parlier, jede wollt mid aben vor, 

die mit gauffen und vergauffen denn flattieren, careffieren 


trefflich gut weiß um fu gehn, gan id nad Franzoß⸗Manier, 
fonft ab id auf nigs fu ſehn. auck Schon fimlid teuſch⸗parlier. 





Gomm mein liebe Kattarine, 

du muft werden meine Frau, 

weil du mir gefällt vor jene‘, 

id dir alles anvertrau, 

du follt erben, wann id fterden 
werde, alles was id ab, 

warn man mid leck in das Grab, 





Eyn Sähfifh Pawren⸗Lied. 


(Ey ſeyner Megner AEMARACH Bot ſchoͤnerr echterr lieblicherr Volkslieder, luſtigert Reyen u. fe w., gelungen 
von Babriel Wunderlich weyl. Benkelfengernn zu Deffaw, herausgegeben von Daniel Seuberlich, Schuſterun 
zu Ritzmück ann der Elbe. Erſter Jahrgang. Berlynn vnndt Stettynn, verlegts Friedrich Nieolai 1777. 12. 


Lied V. S. 53.) 

Gott gruß'ch wol ynn der Stube! Ich war a grußer Junge, 
Was gults, ich gih grad’ Bu. Ging, mit Verloͤb, uff d' Freyt, 
Ih pynn a Pawers Pube, Da ig myrs uff'm Hertzen leyt, 
Der nich mih! hipſch kann tu. Wie Steene! wie Steene! 

Hanf Aden,? Hanß Aden, Ach wer' ich munt's alleene 
Kumm hewr in grußen Schaden, Vnn heit noch mich gefrey't. 


Inn gruße Nut? datzu. | 
Ich Hunnsf ... ha gefreegen, 


Syd jr nich prave Lewte, »Sis eytel Hudeley! 
Sytzt wi bi Furſten da, Da kummt die Fra geſchreegen, 
Derft nih myt Schmalhanne Ichden, Sprit: Aden, quyrl'n Pray, 
Die ich bey mayner Fra. Koch Klüße, koch Klüße! 
die Grite, die Onite, Soll mich dos nich verbringen? 
Die tut myr jelben * 'ne Güte, Iß dz nich Hudeley? 


Laft 'ch doch meyn' Nut erklah. ° 


ı mehr — 2 Mam. — 3 Roth. — A felten, — 5 Hagen, — 6 nur. 
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Da pynn ich nu gefchuren 
Schon anne! ebne Zept, 

Ich ha's er? ader? geſchwuren: 
Wenn ſie in Wuchen leyt, 

Da will ich, da will ich — — 
Verſaufen allen Zwyllic, 

Den ich myt er erfrept. 


Der luſtige Franzoſe. 


(2. Erf und W. Irmer, die deutſchen Volkslieder mit ihren Singweiſen. 68 Heft. Grefeld u. Weſel, 1641. 
Rr. 61. ©. 60. Mündiih aus Berlin.) 
Ick, bin ein Franzoſe, Mes dames! 
Boll Muth bei Champagner-Wein ; 
Jean Grillon feind mein Rame, 
Mein Stolz fein die ölzerne Bein. 


Luft, Waffer und pommes de terre, 
Mehr braud id nit, luſtig zu fein; 
Der Place, wo id ſteh', und das Ehre 
Des braven Soldaten find mein. 


Glaubt ihr, dag id Küffe nicht gebe, 
Sp trügt euch wahrhaftig der Schein; 
Man drauf ja, fo wahr ala id Iebe, 
Zum Kuffe die Maul, nit die Bein, 


IE ſcherze, ick lecke, ic koſe 
Comme ca mit die olzerne Bein; 
Denn oberhalb bin id Franzose, 
Und wär id auf unten von Stein. 


So inde id fröhlih durch's Xeben, 
Comme ca mit die Ölzerne Bein, 
Und Kaifer und Könige geben 
Mir Plab für die ölgerne Bein. 


1 eine. — 2 ihr. — 3 aber. 
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Und friegt dann mein Leben einft Pauſe, 
Wie giftig die Grabwurm wird fein, 
Sie will fo recht froh an mie fchmaufe, 
Und fintet die ölzerne Bein. 


Und fterb’ id, und wär es auf heute, 
Marſchit' id zum Immelsthor ein; 
St. Pierre commandiert die Leute: 
Mach's Plap für die Ilzerne Bein! 


Petrus. 


(Wunderhorn. N. Ausg. J. S. 809. — Bol. Marcellin Sturm's) Lieber, 
zum Theil in bayeriſcher Mundart, hggb. von Giehrl. Münden 1810.) 
Als d' Juden unſern Herrn habe gfange ghatt, 
Da liefen die Jünger davon, 
Den Peter hat ainer beim Mantl dertappt: 
„Belt, Glatzkopf, ietz hab i di ſchon!“ 


Da fuhr der Peter zufamme, 

Als hatt ihn der Teufel gepadt, 

Er fhriee in Jeſus Name: 

„Da bat mi fon Schlackt beim Gnack!“ 


Er dacht gleih an hailgen Sanft Veit 
Und bfind fi gar nit lang: 

„Hab i ä Sabl an ter Seit, 

Dart, Schnipfer, i mad di no bang!” 


Da Beterl zog auffa fein Sabel 
Und that zu baue anhebn, 

Er haut aber ganz miferabel, 

Die meifte Streich ganga darnebn. 


Da gab der Herr ihm ein Deuter: 

„Ha, Peterl, ſteck ein dein Schwert! 

Du bit & rechte Bärnhäuter, 

Dein Schneid is fein Teufel nicks werth.“ 


*) P. Marcellin Sturm (eigentt. Nilolaus Sturm, geb. den 9. Jull 1760 zu Mög an der Schwarzach In 
ber bayerifgen Oberpfalz; geft. als Pſarrproviſor zu Hilpersried am Megen um 1819, 
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Das ärgert den Peter verteufelt, 
Daß er d’ Niemand follt ſeyn; 
Er wehrte fi ganz verzweifelt 
Und haut glei ganz faderifch drein. 


Der Malhus fund darnebn 

Und hat fi nids z'redn getraut, 

Dem bat er an Tuſcha aufs Dach aufi gebn 
Und’s Ohrwaſchl wurzwegga g’haut. 


Der Malhus fing zu flenne an 

Und fchrie da überlaut: 

„D Herr, heil mir mein Lojerl an! 
Der Glatzkopf der hat mirs wegg'haut.“ 


Der Herr der nahm des Malhus Ohr 
Und thats ihm flur kurirn, 

Auf ainmal fpringt der Peter hervor 
Und fängt an 's raifonnirn: 


„Was bat nu mein Haua, mein Steha genußt? 
Da wär i a rehte Schwanz, 

Wenn i fo an Eadra zfanıma gebußt, 

Machſt du ihm glei wieder ganz.” 


„Hör Peterl, du biſt a rechte Schroll, 

Biſt gwig von Salzburg z' Haus; 

Und wenn i fain Mirafel mehr wirken foll, 
So blas du den Hobel mir aus!" 





Ausficht in die Ewigkeit. 


(Bunderhorm. R. A. I. ©. 367. Bol. Krepihmer, IL ©. 583. Mei. 822.) 


D wie gehts im Himmel zu Faͤllt im Himmel Faſttag ein, 
Und im ew’gen Leben! ‚Speifen wir Forellen, 
Alles Tann man haben gnug, Peter geht in Keller 'nein, 
Darf kein Geld ausgeben; Thut den Wein beſtellen; 
Alles darf man borgen, [Davib ipielt die Harfen, 


Nicht für zahlen forgen ; 


Uri brat die Karpfen, 


Wenn ich einmal drinnen war, Margareth badt Kuͤchlein anug, 
Wollt nicht mehr heraus begeht”. Paulus fhenkt ven Wein in'n Krug. 








Lorenz hinter der Küchenthür 
Thut fi auch bewegen, 

Tritt mit feinem Roſt herfür, 
hut Leberwürft drauf legen; 
Dorthe und Sabina, 

Liebeth und Kathrina, 

Ale um den Herd rum ftehn, 
hun da nichts als Puter drehn. 


Seht wolln wir zu Tiſche gehn, 
Die befte Speis zu effen; 

Die Engel um den Tiſch rum ftehn, 
Schenken Bein in d'Glaͤſer: 

Sie thun und invitiren, 

der Barthel muß tranfchiren, 
sojeph legt das Eſſen vor‘, 

Cecilia bſtellt ein Muſikchor. 
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Martin auf dem Schimmel reit't, 
hut fein galoppiren, 
Blaſi haͤlt die Schmier bexeit, 
Thut die Kutfchen ſchmieren; 
Würen wir ja Narren, 
Wenn wir nicht thäten fahren 
Und thaten alleweil zu Fuße gehn, 
Und Tiegen Roß und Kutjche ftehn. 


Nein, adje, du falfche Welt! 
Du thuſt mich verdrießen, 
Im Himmel mir es baß gefällt, 
Wo alle Freuden fließen. 
Alles ift verfänglich, 
Alles ift vergänglid: 
Wenn ich einmal den Himmel hab, 
Huſt' ih auf vie Welt herab, 


Kukukerlukukuknkuk. 


Seltliche und geiſtliche Volkslieder und Volksſchauſpiele. Gab. von Seinrih Prohle. Aſcherdleben, 1885. 
S. 181 f. — Mündlih aus Lerbach.) 


Des Abende, wenn ich früh auffteh', 


ſKukuk; 


Des Abends, wenn ich früh aufſteh', 
Des Morgens, wenn ich fchlafen geb’, 


Kuknkerlukukukukul 


J 


So nehm’ ih den Dfen und hibe das Feu'r, 


Kukuk; 


So nehm' ich den Ofen und hitze das Feu'r, 
Und ſchlage die Suppe wohl über die Eier, 
Kukukerlukukukukuk. 


Da nehm' ich die Stube und kehre den Beſen, 


Kukuk; 
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Da nehm' ich die Stube und kehre den Beſen, 
Und thue die Fenſter zum Drecke 'naus fegen, 
Kukukerlukukukukul. 
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So nehm' ich den Stiefel und ſchmiere das Speck, 
Kukuk; 

So nehm' ich den Stiefel und ſchmiere das Speck; 

Heirathet mein Schaͤtzchen, jo hab’ ih den Dre; 

Kukukerlukukukukuk. 

Jetzt find mir meine Stiefel geſchwollen, 
Kukuk;: 

Jetzt find mir meine Stiefel geſchwollen, 

Daß ſie nicht in die Beine 'nein wollen; 
Kukulerlukukukukuk. 


Die ganze Welt hat ſich umgedreht, 
Kuluf; 

Die ganze Belt hat fi umgedreht, 

Drum fingen wir auch das Lied verkehrt. 
Kukukerlukukukukuk. 


De Goldſchmed. 


(Bäfhing’ und v. d. HSagen’s Volkslieder. ©. 771. Nr. 111. Bol. Krejſchmet I. 340.) 


En Goldſchmed fat in gooder Roh; 
Un roodt fien Piepken Zobad dato, 
Sieh düt, fieh dat, fieh dal: 


„Wat kloppt denn da an meine Döhr? :: 
Gah, Junge, benn, un feh dafür,” 
Sieh düt, fieh dat, ſieh dal ;;: 


„Et is en Breef von de Hallihe Boft :;: 
De een un twintig Pennig Loft." 
Sieh düt, fieh dat, fieh dal: 


„Bat fchrift mie denn mien leewer Frünt, ;; 
Bon mienem Söhn, dat Düwelskind ?” 
Sieh düt, fieh dat, fieh da! ;;: 


„He hät fid wedder met de Häfcher ſchlahn, :,;: 
He fall nich mehr Kalleien ! gahn.“ 
Sieh düt, fieh dat, fieh dal ;,;: 


ı In die Kollegia. 


3 Barte. 
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„ad, 'n Mandag will id in Halle fien, :; 
Ick will di fon to paden krie'n.“ — 
Sieh düt, fieh dat, fieh dal :;: 


„Ihr Diener, mein Tieber Herr Papa! 

Hat Sie der Teufel ſchon wieder da? 

Es freut mid, Sie fein wohl zu fehn, 
Wie mag's um meinen Wechſel ſtehn?“ — 


„IE wull, dat di' bat Waͤder erfchlög, :,: 
Du Dümelefind, du Rabenveeh!“ — 
Sieh düt, fieh dat, fieh dal ;; 


„Verzeihn Ste, Tieber Herr Papa, 

So fährt man Beinen Burſchen an; 

Die ganze Woch' hab’ ich ſtudiert, 

Des Sonntags [nur] Hab’ ich komerſchiert.“ — 


„Dat Komerſcheeren ſaſt du bliewen lan, :,: 
Wenn’ du dien Geld to Böler an!’ — 
Sieh dut, fieh dat, fieh dal 


„Der Schmaus kam nur gelegentlich: 
Zwei meiner Brüder fehlugen fich, 

Da lud ih fie zu mir in's Haus, 

Gab ihnen den Berfühnungsfhmaus." — 


„Du ſaſt mi’ wedder en Goldſchmed mern, : 
Du Duwelskind wift doch nicht lern'n.“ — 
Sieh düt, fieh dat, fieh dal; 


„Ich hab’ ja noch nicht ausftudiert 
Und meinen Curſum abfolviert; 

Bis Oſtern bleib’ ich noch allhier, 
Dann heißt es: Burfche, fort mit dir!” 


„Ditt mal fall die't geſchunken finn; :;: 
Doch änner’ dienen Burfchenfinn.” — 
Sieh düt, fieh dat, fieh da! :;: 


„Adieu, mein lieber Herr Papa, 
Grüßen Sie die liebe Frau Mama 
Und au die Hedm Schweſtern mein, 
Und ſchicken brav mir Wechſel ein,’ — 
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„Se finn noch afle did un rund, :; 
Se feggen, du bift en Schwienehund!“ — 
Sieh düt, fieh dat, ſieh da! ;;: 


Der Wunderarzt. 


(9. Kretzſchmer, deutfhe Bolkölicder UI. &. 636 f. Mei. Ar. 380.) 


Ich bin der Doltor Eijenbart * 

Ich heil’ die Leut’ nach meiner Art, 
Kann machen, daß die Blinden gehn, 
Und daß die Lahmen wieder ſehn. 


In Ulm kurirt' ich einen Mann, 

Daß ihm das Blut vom Beine rann, 
Er wollte gern gekuhpockt ſeyn, 

Ich impft’ ihn mit dem Bratſpieß ein. 


Zu Bimpfen akufchirte ich 

Ein Kind zur Welt gar meifterlich, 
Dem Kind zerbrach id das Genid, 
Die Mutter ftarb zn gutem Glüd. 


Dem Nachtwächter zu Diedeldum 

Gab ich ein ganz Pfund Opium, 
Drauf fchlief er Jahre, Tag und Naht, 
Und ift bie jeßt noch nicht erwacht. 


Der Schulmeifter zu Itzehöe 

Litt dreißig Jahr an Diarrhoe, 
Ich gab ihm Cremor tartari ein, 
Er ging zu feinen Vätern heim. 


‚Dem guten Hauptmann von der Luft 
Nahm ich drei Bomben aus der Bruſt, 
Die Schmerzen waren ihm zu groß; 
Wohl ihm, er ift die Juden los. 





gu Potsdam trepanirte ich 

Den Koch des großen Friederich, 

Ich ſchlug ihn mit dem Beil vor'n Kopf, 
Geſtorben iſt der arme Tropf. 


Es hatt' ein Weib in Langenſalz 

Nen zentnerſchweren Kropf am Hals, 
Ich ſchnütt' ihn mit dem Hemmſeil zu, 
Probatum est, fie hat nun Ruh, 


Zu Leipzig nahm ich einem Weib 
Zehn Fuder Steine aus dem Leib, 
Der letzte war ihr Leichenſtein, 
Jetzt wird fie wohl kuriret ſeyn. 
‚Das ift tie Art, wie ih kurir', 

‘Sie ift probat, ich bürg’ dafür. 
Daß jedes Mittel Wirkung thut, 
Schwor' id; bei meinem Doltorhut! 





"Der Boltewig hat es hier nicht etwa mit einer fingirten, fondern mit einer bifloriihen Perfon zu tbun, 
nämlih mit dem Jobann Andreas Eilenbart bh. eine Bebeine ruhen zu Münden an der &t. Egidienlirde, 
und war derfelbe Taut dort befindfider Brabikrift Agl. Großbr. Kurf. Braunſchw. privil. Landarzt, wie auch 
Königl. Preuß. Rath und DOfutift von Magdeturg. Geb. 1661 ; geft. 1777, 11. Nov. aetatis 66. 
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Ahtzehntes Jahrhundert. 





Zweite Abtheilung: 
Bon Goethe bis Uhland, 





Seht mir nur ab, wie man vor Leute tritt: 
Ih komme Tuflig angezogen , 
So ift mir jedes Herz gewogen: 
Ich lache, glei lacht jeder mit. 
Goethe. 
(Raralipyomena zu Fauſt. Rd. 34. 1840. 


Es bleibt do endlich nach wie vor 
Mit ihren hunderttauſend Poſſen 
Die Welt ei eihz’ger großer Thor. 
Goethe. 
(Fuuf U. S. 21.) 


@ir, » Nymph', und bring’ herbei 
Jugendfuf und Ehäderel, 
Laun' und Poſſ' und loſe Tüde, 
Holdes Liheln, Win und Nide, 
Was nur Hebe'e Wang’ umſchwebt, 
Und gern in fanften Grübchen lebt; 
Muthwill, duͤſtre Sorg' entfaltend, 
Und Lachen, beide Seiten haltend. 
Joh. Heinr. Voß. 
(Pet. Berle in 1 Bde. Leipz. 1835. &. %8) 
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Iohann Wolfgang non Goethe, 


geboren am 28. Auguft 1749 zu Frankfurt am Main, wo fein Vater Doktor der 
Hehte und Taiferliher Rath war, wuchs in wohlhäbigen, unabhängigen Verhältniffen 
auf; bezog im Herbfte 1765 die Univerfität in Leipzig; kehrte 1768 in’ Va⸗ 
teehaus zurück; ging 1769 zur Beendigung feiner juriſtiſchen Studien nach Straß⸗ 
burg, wo ſich eine Schaar lebensluſtiger, poetifh gefinnter Sünglinge des verfchieden- 
ften Charakters (Lenz, Heinr. Leop. Wagner, Lerfe, Jung-Stilling u. A) um ihn 
jammelte; lernte daſelbſt auch Herder Tennen und kam dur diefen 1771 in Ber 
bindung mit dem Darmftädter Johann Heinrih Merl. 1771 Verhältniß zu Friede⸗ 
üfe Brion in Gefenheim; Promotion zum Doktor der Rechte (6. Auguft); Rückkehr 
nah Frankfurt. 1772 Praktitant beim Neichsfammergerihte in Wetzlar; Belannt- 
ihaft mit Gotter und dem Göttinger Hainbunde. 1773 Reife nah Koblenz mit 
Reit und Schloffer; Einkehr bei der Ta Roche'ſchen Familie in Ehrenbreitftein; Ar⸗ 
beiten in der Advokatur zu Frankfurt. Goͤtz von Berlihingen. 1773 Belannt- 
Ihaft mit Klinger, Lavater, Bafedom und beiden Jacobi. Ausflug nach Pempelfort 
bei Bonn zu Fr. H. Jacobi; Fahtt nah Mainz mit. Knebel und den Prinzen von 
Beimar, Karl Auguſt und Konſtantin. Werther's Leiden. — Clavigo. — 
Götter, Helden und Wieland. — Neueröffnetes moraliſch-politi— 
\hes Buppenfpiel. 1774 Lili Schönmann, fpäter Baronin von Türkheim. 
Schweizerreife mit den beiden Grafen Stolberg. Einladung zum Herzoge von Wei: 
mar, wo er am 7. November eintrifft. 1776 (11. Juni) zum berzogl. geheimen 
Legationsrath mit Sig und Stimme im damaligen geheimen Confilium ernannt, 
Stella, ein Schaufpiel für Liebende. 1778 mit dem Herzoge in Berlin. 1779 
Geheimer Rat. Reiſe in die Schweiz mit dem Herzoge. 1782 Kammerpräfident 
und geadelt. 1786 Reife nah Stalien; Rückkehr nah Weimar am 18. Juni 
1788. Erfte Begrüßung Schillers in Rudolſtadt. Ipbigeriia (Gcenen daraus 
zuerft im erſten Bande des ſchwäbiſchen Mufeumd, hggb. von 3. DM, Armbrufter. 
Kempten 1785). — Egmont. Zweite Reife nad Italien 17905 ih Mai wieder 
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in Weimar; im Juli beim Reichenbacher Kongreß. Taſſo. — Fauſt“ 1791 
Beiträge zur Optik. Leitung der Weimarer Hofbühne (jeit 1. Mai). 1792 Be 
gleiter des Herzogs auf dem Feldzuge in die Champagne. Beſuch bei Jacobi in Rem: 
yelfort und zu Münfter bei der Fürftin Gallikin. 1793 Augenzeuge ter Belange 
rung von Mainz. Der Bürgergencral. 1794 Freundfhaft mit Schiller. Rei 
neke Fuchs. 1195 Wilhelm Meifters Lehrsahre. 1797 Schweizerreife 
mit H. Meyer. Zenien. 1798 Hermann und Dorothea — Propy 
laen. 1803 Benvenuto Eellini. 1804 tie natürlihe Tochter. 1806 
(19. Oktober) Berheirathung mit ver Schweiter des Bibliothefars Bulpius. Werke, 
13 Theile. 1807 Fauſt (erfter Entwurf 1790). 1809 tie Wahlverwantt: 
haften. 1810 Geſchichte der Barbenlehre. — PBandora 1811 Aus 
meinem Leben. 1814 Rhein = und Mainreiſe. 1815 erſter Staatsminifter. 
1816 (6. Juni) Tod feiner Frau Kunft und Altertbum 1819 Weſtöſt— 
liher Divan. 1821 Wilhelm Meifters Banderjahre 1822 —24 ah 
wechjelnd in Marienbad. Clegieen. 1825 (7. Nov.) fünfzigjähriges Dienftjubi- 
läum. Goldene Denkmünze auf ihn geprägt. 1827 Werte in 40 Theilen. 1830 
(30. Oft.) Tod feines einzigen Sohnes, des Kammerrathe Auguft v. G., zu Rom. 
Goethe flirbt am 22. Mar; 1832. 

Bol. Goethe's „Aus meinem Leben, oder Dichtung und Wahrheit.” Br, 
24—26 der Werke. Bolt. Ausg. Tebter Hand 1827—42; — Heine. Döring, 
Goethe's Leben. Supplementbd. zu deſſen Werfen. Weimar 1828. — 9. Stahr, 
J. H. Merds ausgew. Schriften c. — A. Schoell, Goethe's Briefe an Frau ven 
Stein aus den Jahren 1776— 1826. hgb. II. Weimar 1848, 

Ueber ihn u. v. 9: Dr. Joſ. Hillebrand, die deutſche Nation alliteratur. 
Hamb. u. Gotha, 1846. IL S. 71—262 f. — Gervinus, IV. Ate Ausg. ©. 
455 ff. — Heine Bichoff, Goethes Gedichte erläutert. Düfjeld. IL 1846. — 
Bolfg Robert Griepenkerl, der Kunftgenius der deutfchen Literatur des Ich 
ten Jahrhunderts im feiner gefchichtlich > organiihen Entwidelung. Ih. L Braunſchw. 
1846. 9te Borlefung. — Bilmar (dte verm. Aufl), IL ©. 206—252. — 9. 
Düntzer, Frauenbilder aus Goethes Jugentzeit. Studien z. Leben des Dichters. 
Stuttg. u. Züb. 1852. 


Gewohnt, gethan! 
(Berte. Bolift. Ausgabe Iehter Sand. I. 18%. Abth.: Befellige Lieder. &. 1397 f.) 
Ich habe geliebet; nun Lieb’ ich exit recht! 


Erft war ih ver Diener, nun bin ih der Knedt. 
Erft war ih der Diener von Allen; 
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Nun feſſelt mich tiefe ſcharmante Perfon, 
Sie thut mir auch alles zur Liebe, zum Lohn, 
Eie kann nur allein mir gefallen, 


Ich babe geglaubet; nun glaub’ ich erſt recht! 
Und gebt es auch wunverlich, geht es auch ſchlecht, 
Ich bleibe bei'm gläubigen Orten: 

So düfter es oft und fo dunkel es war 

In drängenden Nöthen, in naher Gefahr, 

Auf einmal iſt's Tichter geworden. 


Ich habe gefpeifet; nun ſpeiſ' ich erft gut! 

Bei heiterem Sinne, mit fröhlichem Blut 

Iſt alles an Tafel vergeſſen. 

Die Jugend verfchlingt nur, dann ſauſet fie fort; 
Ich liebe zu tafeln am Iufligen Ort, 

Ich Left’ und ich fchmede bei'm Efien. 


Ich habe getrunken; nun tein® ich erſt gem! 

Der Bein er erhöht und, er maht und zum Herrn 
Und Iöfet bie fflavifchen Zungen. 

Fa ſchonet nur nicht das erquidende Naß: 

Denn ſchwindet der ältefte Wein aus dem Faß, 
So altern dagegen die jungen. 


Ich habe getanzt und dem Tanze gelobt, 

Und wird aud fein Schleifer, fein Walzer getobt, 
So drehn wir ein fittiged Tänzchen. 

Und wer fih der Blumen recht viele verflicht 
Und hält auch die ein’ und die andere nicht. 
Ihm bleibet ein munteres Kränzchen. 


Drum frifh nur auf's neuel Bedenke dich nicht: 
Denn wer fi die Rofen, die blühenden, bricht, 
Den kitzeln fürwahr nur die Dornen. 

So heute wie gejtern, es flimmert der Stern, 

tur halte von hängenden Köpfen dich fern 

Und lebe dir immer von bornen. 
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Mufen und Grazien in der Mark. 


(Berke. 1. S. 161 fi. Bol. Echiller's Muſſen⸗Alm. f. 1797. ©. 88 fi.) 


D wie ift die Stadt fo wenig; 
Laßt die Maurer fünftig ruhn! 
Unfre Bürger, unfer König 
Könnten wohl was beflers thun. 
Ball und Oper wird uns tödten; 
Liebchen, fomm auf meine Flur, 
Denn befonderd die Poeten, 

Die verderben die Natur. 


D wie freut ed mich, mein Liebchen, 
Daß du jo natürlich bift; 
Unfre Mädchen, unfre Bübchen, 
Spielen künftig auf dem Mift! 
Und auf unfern Promenaden 
Zeigt fih erſt die Neigung ſtark. 
Liebes Mädchen! laß uns waden, 
Baden noch durch diefen Quark. 


Dann im Sand ung zu verlieren, 
Der ung feinen Weg verfperrt! 
Dich den Anger hin zu führen, 
Wo der Dorn das Rödchen zerrt! 
Zu dem Dörfhen laß uns fchleichen, 
Mit dem fpigen Thurme hier; 
Welch ein Wirthshaus fonder gleichen ! 
Zrodnes Brod! und faures Bier! 





' Sagt mir nichts von gutem Boden, 
Nichts vom Magdeburger Land! 
Unſre Saamen, unfre Todten, 

Ruhen in dem leichten Sand. 

Selbſt die Wiſſenſchaft verlieret 
Nichts an ihrem raſchen Lauf, 

Denn bei uns, was vegetiret, 

Alles keimt getrocknet auf. 


Geht es nicht in unſerm Hofe 
Wie im Paradiefe zu? 
‚Statt der Dame, ſtatt der Zofe 
Macht die Henne Glu! glu! glu! 
Uns beſchäftigt nicht der Pfauen, 
Nur der Ganfe Lebenslauf; 
Meine Mutter zieht die grauen, 
Meine Frau die weißen auf. 


| 

Laß den Biking ung befticheln! 
Glüflich, wenn ein deutfcher Mann 
Seinem Freunde Better Micheln 
Guten Abend bieten kann. 
Mie ift der Gedanke Tabenp: 
Solch ein Edler bleibt ung nah! 
Immer fagt man: geftern Abend 
War doch Vetter Michel da! 





Und in unfern Liedern Teimet 

Sylb' aus Sylbe, Wort aus Witt. 

Ob fih glei auf deutſch nichts reimet, 
Reimt der Deutſche dennoch fort, 

Ob es kraftig oder zierlich, 

Gebt ung fo genau nicht an; 

Wir find bieder und natürlich, 

Und das ift genug gethan. 
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Epiphaniasfeſt. 


(Werke J. Abth.: Geſellige Lieder. ©. 164 f.) 


Die heil'gen drey König’ mit ihrem Stern, 
Sie effen, fie trinfen und bezahlen nicht gem; 
Sie effen gern, fie trinfen gern, 

Sie efjen, trinfen und bezahlen nicht gern. 


Die heil'gen drey König’ find kommen allhier, 
Es find ihrer drey und nicht ihrer vier; 
Und wenn zu dreyen der vierte wär”, 

So wär ein heiliger drey König mehr. 


Ich erſter bin der weiß’ und aud der ſchön', 
Bei Tage folltet ihr erſt mich ſehn! 

Dod ah mit allen Specerenn 

Werd’ ih fein Zag kein Mädchen mehr erfreun. 


Ich aber bin der braun’ und bin der lang’, 
Bekannt bei Weibern wohl und bei Geſang. 
Ich bringe Gold ftatt Specereyn, 

Da werd’ ich überall willlommen feyn. 


Ich endlich bin der ſchwarz' und bin der Flein’ 
Und mag aud wohl einmal recht Tuftig ſeyn. 
Ich effe gern, ich trinke gern, 

Ich eſſe, trinfe und bedanke mich gern. 


Die heil'gen drey Koͤnig' find wohl gefinnt, 
Sie ſuchen die Mutter und das Kind; 
Der Joſeph fromm fißt auch dabei, 

- Der ODchs und Efel liegen auf der Streu. 


Wir bringen Myrrhen, wir bringen Gold, 
Dem Weihrauch find die Damen hold; 
Und haben wir Wein von gutem Gewaͤchs, 
So trinfen wir drey jo gut als ihrer ſechs. 


Da wir nun bier fhöne Herrn und Frau'n, 
Aber keine Ochſen und Eſel ſchaun; 

So find wir niht am rechten Ort 

Und ziehen unjeres Weges weiter fort, 
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Ritter Eurts Brautfahrt. 


(Berfe I. Abth.: Balladen. ©. 108 f.) 


Mit res Bräutigams Behagen Und fie winft ihn auf das Plätzchen: 
Schwingt fih Ritter Curt aufs Ropß; Lieber Herr, nicht fo geſchwind! 
Zu der Trauung ſoll's ihn tragen, Habt ihr nichts an euer Schäbchen, 
Auf der edlen Liebften Schloß: Habt ihr nichts für euer Kind? 
Als am oͤden Feljenorte Ihn durchglühet ſüße Flamme, 
Drohend fih ein Gegner naht. Daß er nicht vorbei begehrt, 

Ohne Zögern, ohne Worte Und er findet nun die Amme, 
Schreiten fie zu raſcher That. Wie die Jungfrau, liebenswerth. 
Lange ſchwankt des Kampfes Welle, Doch er hört die Diener blafen, 
Bis fih Curt im Siege freut; Dentet nun der hohen Braut, 

Er entfernt ſich von der Sielle, Und nun wird auf feinen Straßen 
Ueberwinder und gebläut. Jahresfeſt und Markt fo laut, 

Aber was er bald gewahret Und ex wählet in den Buben 

In des Bufches Zitterſchein! Manches Pfand zu Lieb und Hulp; 
Mit dem Säugling ftill gepaaret Aber ah! da fommen Juden 


Schleicht ein Liebchen durch den Hain. Mit dem Schein vertagter Schule, 


Und nun halten die Gerichte 
Den bebenden Ritter auf. 

O verteufelte Geſchichte! 
Heldenhafter Lebenslauf! 

Soll ich heute mich gedulden? 
Die Verlegenheit iſt groß. 
Widerſacher, Weiber, Schulden, 
Ach! kein Ritter wird fie los. 


Legende. 
(Werte. DI. Abth.: Paraboliſch. S. 212.) 
In der Wüſten ein heiliger Mann „Es ſieht mit deiner Bitte gar gefährlich 


Zu feinem Erftaunen that’ treffen an Sah ih roh Manche ftrad und fchön 

Einen ziegenfüßigen Faun, der fprah: Mit Efeleföpfen gen Himmel gehn.“ 

Herr, betet für mich und meine Gefährt‘, Und gewährt wird fie dir ſchwerlich. 

Daß ih zum Himmel gelaffen werd’, Du fommft nit zum engliihen Gruß: 

Bur Seeligen Freud’: ung dürftet darnach.“ Denn du haft einen Ziegenfup.“ 

Der heilige Mann tagegen ſprach: Da Sprach hierauf der wilde Mann: 
„Was bat euch mein Ziegenfuß gethan ? 
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Schneider⸗Courage. 


(Werte. 1828. II. Abth.: Epigrammatiſch. S. M.) 


„Es iſt ein Schuß gefallen! 
Mein! ſagt, wer ſchoß da drauß'?“ 
Es iſt der junge Jäger, 

Der ſchießt im Hinterhaus. 


Die Spaten in dem Garten 

Die mahen viel Verdruß. 

Zwei Spaßen und ein Schneider 
Die fielen von den Schuß; 


Die Spaben von ten Schroten, 
Der Schneider von dem Schred; 
Die Spaßen in die Schoten, 
Der Schneider in den —. 


Totalitaͤt. 


(Berke. Abth. II: Epigrammatiſch. S. No. 


Ein Cavalier von Kopf und Herz 

Iſt überall willkommen; 

Er hat mit feinem Witz und Scherz 

Manch Weibchen eingenommen: 

Doch wenn's ihm fehlt an Fauſt und Kraft, 
Wer mag ihn dann beihüben % 

Und wenn er feinen Hintern bat, 

Wie mag der Edle fien? 


Dine zu Coblenz, 
im Sommer 1774. 


(Werke. Abth. II: Gpigrammatifd). S. 282.) 
Zwiſchen Lavater und Bafedow Herr Helfer, der war gar nicht faul, 


Saß ich bei Tiſch des Lebens froh. Seht fih auf einen ſchwarzen Gaul, 
22 
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Nahm einen Pfarrer hinter fi Pack einen Zanzmeifter an feiner Seit, 
Und auf die Offenbarung ftrid, Und zeigt ihm, was die Zaufe Mar 
Die und Johannes der Prophet Bei Chriſt und ſeinen Jüngern war; 
Mit Nathfeln wohl verſiegeln that; Und daß fih’s gar nicht ziemet jetzt, 
Eröffnet die Siegel furz und gut, Daß man den Kindern die Koͤpfe netzt. 
Die man Theriaksbüchſen öffnen thut, Drob ärgert fih der andre fehr, 

Und maß mit einem heiligen Rohr Und wollte gar nichts hören mehr 
Die Eubusftadt und das Perlentbor . Und fagt: es wüßte ein jedes Kind, 
Dem hoderftaunten Sünger vor. Daß es in der Bibel anders ſtünd'. 
Ih war indeß nicht weit gereif't, Und ich behaglich unterdeſſen 


Hatte ein Stück Salmen aufgefpeif't. Hätt' einen Hahnen aufgefrefjen. 
Bater Baſedow, unter diefer Zeit, 


Und, wie nah Emaus, weiter ging's 
Mit Geift: und Peuerfchritten, 
Prophete rechte, Prophete links, 
Das Weltkind in der Mitten. 


Breibeuter, 

(Werke. III. Abih.: Lyriſches. ©. 64.) 
Mein Haus hat kein’ Thür, Mei Bett hat ke' G'ſtell, 
Mein’ Thür hat fe! Haus; Mei G'ſtell hat ke' Bett. 
Und immer mit Schäbel Doch wüßt ih nit e’nen 
Hinein und heraus, Ders Iuftiger beit. 
Mei Küch hat ke! Herd, Mei Keller is hoch, 
Mei Herd hat fe’ Küch; Mei Scheuer is tief, 
Da bratet's und ſiedet's Zu oberft zu unterſt — 
Für fih und für mic, Da Tag ih und fchlief. 


Und bin ich erwachen, 
Da gebt es fo fort; 

Mei Ort hat fe’ Bleibeng, 
Mei Bleibens Ten’ Dirt. 
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Aus der Tragödie 
Fauſt. 
Erſter Theil. 


(Sammtliche Werke in 40 Bänden. Bollfländige, neugeordnete Ausgabe. &d. XI. Gtutig. u. Tübing. 
1840. ©, 73 fi.) 


Studierzimmer. 
Fauſt. Mephiſtopheles. 


Bauft 
Bas bin ih denn, wenn es nicht möglich iſt, 
Der Menſchheit Krone zu erringen, 
Nah der fih alle Sinne dringen ? 


Mephiſtopheles. 
Du biſt am Ende — was du bifl. 
Seh’ dir Berüden auf von Millionen Locken, 
Seh’ deinen Buß auf ellenhohe Soden, . 
Du bleibft doch immer was du biſt. 


Fauſt. 
Ih fühl's, vergebens hab’ ich alle Schaͤtze 
Des Menſchengeiſt's auf mich herbeigerafft, 
Und wenn ih mih am Ende niederjeße, 
Quillt innerlich doc feine neue Kraft; 
Ich bin nit um ein Haar breit höher, 
Bin dem Unendlichen nicht näher. 


Mephiftopheles. 
Mein guter Herr, ihr ſeht die Sachen, 
Wie man die Sadhen eben flieht; 
Bir müflen das gejcheidter machen, 
Eh’ und des Lebens Freude flieht. 
Bas Henker! freifih Haänd' und Füße 
Und Kopf und H — — die find dein! 
Doch alles, was ich frifch genieße, 
Iſt das drum weniger mein? 
Wenn ich fechs Hengfte zahlen Tann, 
Sind ihre Kräfte nicht die meine? 
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Ich venne zu und bin ein rechter Mann, 

Als hätt' ich vierundzwanzig Beine. 

Drum friſch! Laß alles Sinnen. jeyn, 

Und grad’ mit in die Welt hinein! 

Ih ſag' es dir: ein Kerl, der ſpeculirt, 

IR wie ein Thier, auf dürter Heide 

Bon einem boͤſen Geift im Kreis herum geführt, 
Und rings umher liegt fchöne grüne Weide. 


Fauſt. 


Wie fangen wir das an? 


Mephiſtopheles. 
Wir gehen eben fort. 

Was iſt das für ein Marterort? 
Was heißt das für ein Leben führen, 
Sich und die Jungens ennupiren ? 
Laß du das dem Herın Nachbar Wanſt! 
Was willft du dich das Stroh zu dreſchen plagen? 
Das Befte, was du wiffen fannft, 
Darfft du den Buben doch nicht fagen. 
Gleich Hör’ ich einen auf dem Gange! 


Fauft. 
Mir iſt's nicht möglich ihn zu ſehn. 


Mephiftopheles. 
Der arme Knabe wartet Lange, 
Der darf nicht ungetröftet gehn. 
Komm, gieb mir deinen Rod und Mütze; 
Die Masſske muß mir Löftlich ſtehn. 


(Er Heidet fi um.) 


Nun überlaß es meinem Witze! 
Ich brauche nur ein Viertelſtündchen Zeit; 
Indeſſen made dich zur ſchonen Fahrt bereit. 
(Bauft ab.) 
Mephiſtopheles 
(in Fauſt's Tangem Kleide). 
Verachte nur Vernunft und Wiſſenſchaft, 
Des Menſchen allerhöchſte Kraft, 
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Laß nur in Blend» und Bauberwerten 

Dich von dem Lügengeift beftärken, 

So hab’ ich dich ſchon unbedingt — 

Ihm hat das Schickſal einen Geift gegeben, 

Der ungebändigt immer vorwärts dringt, 

Und deffen übereiltes Streben 

Der Erde Freuden überjpringt. 

Den ſchlepp' ich durch das wilde Leben, 

Durch flache Unbedeutenheit, 

Gr fol mir zappeln, ftarren, Meben, 

Und feiner Unerfättlichkeit 

Soll Speif und Trank vor gier'gen Lippen ſchweben; 
Er wird Erquidung fih umfonft erflehn, 

Und hätt’ er fi auch nicht dem Teufel übergeben, 
Er müßte doch zn Grunde gehn! | 


Ein Schüler tritt auf. 
Schuͤler. 
Ich bin allhier erſt kurze Zeit, 
Und komme voll Ergebenheit, 
Einen Mann zu ſprechen und zu kennen, 
Den Alle mir mit Ehrfurcht nennen. 


Mephiſtopheles. 
Eure Höflichkeit erfreut mich fehr! 
Ahr feht einen Mann wie andre mehr. 
Habt ihr euch fonft ſchon umgethan ? 


Schüler. 
Ich bitt euch, nehmt euch meiner an! 
Ich komme mit. allem guten Muth, 
Leidlichem Geld und friſchem Blut; 
Meine Mutter wollte mich faum entfernen ; 
Möchte gern was Rechts hieraußen Ternen. 


Mephiſtopheles. 
Da ſeyd ihr eben recht am Ort. 


Schüler. 
Aufrichtig, moͤchte ſchon wieder fort; 
In dieſen Mauern, dieſen Hallen, 
Will es mir keineswegs gefallen. 
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Es ift ein gar beſchraͤnkter Raum, 
Man flieht nichts Grünes, Teinen Baum, 
Und in den Sälen, auf den Bänten, 
Vergeht mir Hören, Sehn und Denten. 


Meppiftopheles, 
Das kommt nur auf Gewohnheit an. 
So nimmt ein Kind ver Mutter Bruft 
Nicht gleich im Anfang willig an, . 
Doch bald ernährt es ſich mit Luſt. 
Sp wird's euch an der Weisheit Brüften 
Mit jedem Tage mehr gelüften. 


Schüler. 
An ihrem Hals will ih mit Freuden bangen; 
Doch fagt mir nur, wie kann ich bingelangen ? 


Mephiftoppeles. 
Erflärt euch, eh’ ihr weiter geht, 
Bas wählt ihr für eine Facultät? 


Schüler. 
Ich wünſchte recht gelehrt zu werben, 
Und moͤchte gern, was auf der Erden 
Und in dem Himmel ift, erfaffen, 
Die Wiſſenſchaft und die Natur. 


Mepbiftopheles, 
Da ſeyd ihr auf der rechten Spur; 
Doch müßt ihr euch nicht zerſtreuen Taffen. 
Schüler. 
Ich Bin dabei mit Seel’ und Leib; 
Do freilih würbe mir behagen 
Ein wenig Freiheit und Zeitvertreib 
An fhönen Sommerfeiertagen. 


Mephiftopheles, 


Gebraucht der Zeit, fie geht fo fehnell von binnen, 


Doch Ordnung lehrt euch Zeit gewinnen. 
Mein theurer Freund, ich rath' euch drum, 
Zuerft Collegium Logicum. 
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Da wird der Geiſt euch wohl dreffirt, 

In ſpaniſche Stiefeln eingefehnürt, 

Daß er beväctiger fo fortan 

Hinfchleihe die Gedankenbahn, 

Und nicht etwa, die Kreuz’ und Quer, 
Irrlichtelire hin und ber. | 

Dann lehret man euch manchen Tag, 
Daß, was ihr fonft auf einen Schlag 
Getrieben, wie Eſſen und Zrinten frei, 
Eins! Zweil Dreil vazu nöthig ſey. 
Zwar iſt's mit der Gedanlken⸗Fabrik, 

Wie mit einem Weber-Meifterftäd, 

Ro Ein Zritt taufend Fäden vegt, 

Die Scifflein herüber, hinüber ſchießen, 
Die Fäden ungefehen fließen, 

Ein Schlag taufend Berbindungen ſchlaͤgt: 
Der Philofoph der tritt herein, 

Und beweif’t euch, es müßt fo ſeyn: 

Das Erſt' wär’ fo, das Bwelte fo, 

Und drum das Dritt’ und Vierte fo; 

Und wenn das Erſt' und Zweit! nicht wär‘, j 
Das Dritt' und Biert! war nimmermehr. 
Das preifen die Schüler aller Orten, 
Sind aber keine Weber geworben. 

Mer will was Lebendig’s erkennen und bejchreiben, 
Sucht erft den Geiſt heraus zu treiben, 
Dann bat er die Theile in feiner Hand, 
Fehlt leider! nur das geiftige Band. 
Encheiresin naturae nennt’3 die Ehemie, 
Spottet ihrer ſelbſt und weiß nicht wie. 


Säüler. 
Kann euch nicht eben ganz verſtehen. 


Mephiſtopheles. 


Das wird naͤchſtens ſchon beſſer gehen, 
Wenn ihr lernt alles redutiren 
Und gehörig klaſſificiren. 
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Schüler. 
Mir wird von alle dem jo dumm, 
Als ging’ mir ein Mühlren im Kopf herum. 


Mephiſtopheles. 
Nachher, vor allen andern Sachen 
Müpt ihr euch an die Metaphpfit machen! 
Da ſeht, daß ihr tieffinnig faßt, 
Was in des Menſchen Hirm nicht yaßt; 
Für was drein gebt und nicht drein geht, 
Ein prächtig Wort zu Dienften ſteht. 
Doch vorerit dieſes halbe Jahre 
Nehmt ja der beiten Ordnung wahr. 
Fünf Stunten habt ihr jeten Tag; 
Seyd drinnen mit dem Glockenſchlag! 
Habt euch vorher wohl präparirt, 
Paragraphos wohl einftudirt, 
Damit ihr nachher beſſer feht, 
Daß er nichts fagt, ald was im Buche fteht; 
Doch euch des Schreibens ja befleißt, 
Als dictirt' euch der Heilig Geift! 


Schüler. 
Das ſollt ihr mir nicht zweimal ſagen! 
Ich denke mir wie viel es nützt; 
Denn, was man ſchwarz auf weiß befſitzt, 
Kann man getroft nah Haufe tragen. 


Mepbiftopheles. 
Doch wählt mir eine Facultät! 


Schüler. 
Zur Rechtsgelehrſamkeit kann ich mich nicht bequemen. 


Mephiſtopheles. 
Ich kann es euch ſo ſehr nicht übel nehmen, 
Ich weiß, wie es um dieſe Lehre ſteht. 
Es erben ſich Geſetz' und Rechte 
Wie eine ew'ge Krankheit fort; 
Sie ſchleppen von Geſchlecht ſich zum Geſchlechte, 
Und rücken ſacht von Ort zu Ort. 


- 
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Bernunft wird Unfinn, Wohlthat Plage; 
Web dir, daß du ein Enkel bift! 

Bom Rechte, das mit uns geboren ift, 
Bon dem ift leider! nie die Frage. 


Schüler. 
Mein Abſcheu wird durch euch vermehrt. 
D glücklich der! den ihr belehrt. 
Faft möcht! ih nun Theologie fludiren. 


Mephiſtopheles. 
Ich wünſchte nicht euch irre zu führen. 
Was dieſe Wiſſenſchaft betrifft, 
Es iſt ſo ſchwer den falſchen Weg zu meiden, 
Es liegt in ihr ſo viel verborgnes Gift, 
Und von der Arzenei iſt's kaum zu unterſcheiden. 
Am beſten iſt's auch hier, wenn ihr nur Einen hoͤrt, 
Und auf des NMeiſters Worte ſchwoͤrt. 
Im Ganzen — haltet euch an Worte! 
Dann geht ihr durch die fichre Pforte 
Bum Zempel der Gewißheit ein. 


Schüler. 
Doch ein Begriff muß bei dem Worte ſeyn. 


Mephiſtopheles. 
Schon gut! Nur man fih nicht allzu ängſtlich quälen; 
Denn eben wo Begriffe fehlen, 
Da ftellt ein Wort zur rechten Zeit fich ein, 
Mit Worten laͤßt ſich trefflich flreiten, 
Mit Worten ein Syſtem bereiten, 
An Worte läßt ſich trefflich glauben, 
Bon einem Wort läßt fih kein Jota rauben. 


Schüler. 
Verzeiht, ich halt' euch auf mit vielen Fragen, 
Allein ich muß euch noch bemühn. 
Wollt ihr mir von der Medicin 
Nicht auch ein kräftig Woͤrtchen ſagen? 
Drei Jahr' iſt eine kurze Zeit, 
Und, Gott! das Feld iſt gar zu weit. 


346 XVIII. Jahrhundert. 


Wenn man einen Fingerzeig nur hat, 
Läßt ſich's ſchon eher weiter fühlen. 


Mephiſtopheles ar fih. 
Ih bin des trodnen Tons nun fatt, 
Muß wieder recht den Zeufel fpielen. 


(Paut.) 

Der Geift der Medicin ift Teiht zu faſſen; 
Ihr durchſtudirt die groß’ und Meine Welt, 
Um es am Ende gehn zu laffen, 
Wied Gott gefällt. 
Bergebens daß ihr ringsum wiflenfchaftlich ſchweift, 
Ein jeder lernt nur was er lernen Tann; 
Doch der den Augenblid ergreift, 
Das ift der echte Mann. 
Ihr ſeyd noch ziemlich wohlgebaut, 
An Kuhnheit wird's euch auch nicht fehlen, 
Und wenn ihr euch nur felbft vertraut, 
Bertrauen euch die andern Seelen. 
Beſonders Iernt die Weiber führen; 
Es ift ihr ewig Weh und Ad 
So tauſendfach 
Aus Einem Punkte zu curixen, 
Und wenn ihr halbweg ehrbar thut, 
Dann habt ihr fie all’ unterm Hut. 
Ein Titel muß fle erft vertraulih machen, 
Daß eure Kunft viel Künfte überiteigt; 
Zum Willkomm' tappt ihr dann nah allen Stebenfachen, 
Um die ein andrer viele Jahre ftreicht, 
Verſteht das Puͤlslein wohl zu drüden, 
Und faſſet fie, mit fenrig ſchlauen Blicken, 
Wohl um die fhlanfe Hüfte frei, 
Zu fehn, wie feft gefchnürt fie fey. 

Schüler. 
Das ſieht ſchon beſſer aus! Man ſieht doch wo und wie? 


Mephiſtopheles. 
Grau, theurer Freund, iſt alle Theorie, 
Und grün des Lebens goldner Baum. 
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Säüler. 
Ich ſchwoͤr' euch zu, mir iſt's als wie ein Traum. 
Dürft’ ich ench wohl ein antermal beſchweren, 
Bon eurer Weisheit auf den Grund zu hören? 


Mephiſtopheles. 
Was ich vermag, ſoll gern geſchehn. 


Schüler. 
Ich kann unmöglich wieder gehn, 
Ich muß euch noch mein Stammbuch überreichen. 
Goͤnn' eure Gunſt mir dieſes Zeichen! 


Mephiſtopheles. 
Sehr wohl. 
(Er ſchreſbt und giebt'e.) 
Schüler dien. 
Eritis sieut Deus, scientes bonum et malum. 
(Maht’s ehrerbietig zu und empfiehlt fi.) 


Mephiſtopheles. 
Folg' nur dem alten Spruch und meiner Muhme der Schlange, 
Dir wird gewiß einmal bei deiner Gottähnlichkeit bange! 


N 


Fauſt tritt auf. 


Fauft. 
Wohin foll es nun gehn? 


Mephiftopheles. 
Wohin es dir gefällt. 
Bir fehn die Meine, dann die große Belt, 
Mit welcher Freude, welchem Nutzen, 
Wirſt du den Curſum durchſchmarutzen! 


Fauſt. 
Allein bei meinem langen Bart 
Fehlt mir die leichte Lebensart. 
Es wird mir der Verſuch nicht glücken; 
Ich wußte nie mich in die Welt zu ſchicken, 
Vor andern fühl' ich mich ſo klein; 
Ich werde ſtets verlegen ſeyn. v 
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Mephiſtopheles. 
Mein guter Freund, das wird ſich Alles geben; 
Sobald du dir vertrauſt, ſobald weißt du zu leben. 


Fauſt. 
Wie kommen wir denn aus dem Haus? 
Wo haſt du Pferde, Knecht und Wagen? 


Mephiſtophele«s. 
Wir breiten nur den Mantel aus, 
Der fol und durch die Lüfte tragen. 
Du nimmft bei diefem kühnen Schritt 
Nur feinen großen Bündel mit. 
Ein Bischen Feuerluft, die ich bereiten werde, 
Hebt und behend von diejer Erde. 
Und find wir leicht, jo gebt es fchnell hinauf; 
Ich gratulive dir zum neuen Lebenslauf. 


Auerbahs Keller in Leipzig. 
Zeche luſtiger Gefellen, 
Froſch. 


Will keiner trinken? keiner lachen? 
Ich will euch lehren Geſichter machen! 
Ihr ſeyd ja heut wie naſſes Stroh, 
Und brennt ſonſt immer lichterloh. 


Brander. 
Das liegt an dir; du bringſt ja nichts herbei, 
Nicht eine Dummheit, keine Sauerei. 
Froſch 


(gießt ihm ein Glas Wein über den Kopf). 
Da haſt du beides! 


Brander. 
Doppelt Schwein! 
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Froſch. 
Ihr wollt es ja, man ſoll es ſeyn! 


Siebel. 
Zur Thür hinaus wer ſich entzweit! 
Mit offner Bruſt fingt Runda, ſauft und ſchreit 
Auf! Holla! Ho! 


Altmayer. 
Weh mir, ich bin verloren! 
Baumwolle her! der Kerl ſprengt mir die Ohren. 


Siebel. 


Wenn das Gewoͤlbe wiederſchallt, 
Fühlt man erſt recht des Baſſes Grundgewalt. 


Froſch. 
So recht, hinaus mit dem der etwas Übel nimmt! 
Al tara lara dal 


Altmaper. 
Al tara lara dal 


Froſch. 
Die Kehlen find geſtimmt. 
(Singt.) 
Das liebe, heil'ge Roͤm'ſche Reich, 


Wie haͤlt's nur noch zuſammen? 


Brander. 
Ein garſtig Lied! Pfuil ein politiſch Lied! 
Ein leidig Lied! Dankt Gott mit jedem Morgen, 
Daß ihr nicht braucht fürs Röm'ſche Reich zu forgen! 
Ich halt! es wenigſtens für reichlihen Gewinn, 
Daß ich nicht Kaifer oder Kanzler bin. 
Doch muß auch ung ein Oberhaupt nicht fehlen; 
Wir wollen einen Papft erwählen. 
Ihr wißt, wel eine Qualität 
Den Ausfchlag giebt, den Mann erhößt. 


Froſch cAngn. 
Schwing dich auf, Frau Nachtigall, 
Grüß’ mir mein Liebchen zehntaufendmal, 
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Siebel. 
Dem Liebchen keinen Gruß! Ich will davon nichts hören | 


Froſch. 
Dem Liebchen Gruß und Kuß! du wirſt mir's nicht verwehren! 


(Singi) 


Riegel auf! in ſtiller Nacht. 
Riegel auf! der Liebſte wacht. 
Riegel zu! des Morgens früh. 


Siebel. 
Ja, finge, ſinge nur, und lob' und rühme ſie! 
Ich will zu meiner Zeit ſchon lachen. 
Sie hat mich angeführt, dir wird ſie's auch fo machen. 
Zum Liebiten fey ein Kobold ihr befcheert! 
Der mag mit ihr auf einem Kreuzweg ſchäkern; 
Ein alter Bod, wenn er vom Blocksberg kehrt, 
Mag im Galopp noch gute Nacht ihr medern! 
Ein braver Kerl von echten Fleiſch und Blut 
Iſt für die Dirne viel zu gut. 
Ich will von feinem Gruße willen, 
Als ihr die Fenſter eingeſchmiſſen. 


Brander (auf den Tiſch ſchlagend). 
Paßt auf! paßt auf! Gehorchet mir! 
Ihr Herrn geſteht, ich weiß zu leben; 
Verliebte Leute ſitzen hier, 
Und dieſen muß, nach Standsgebühr, 
Zur guten Nacht ich was zum Beſten geben. 
Gebt Acht! Ein Lied vom neuſten Schnitt! 
Und fingt den Rundreim kraͤftig mit! 


(Er fingt.) 


Es war eine Ratt’ im Kellerneft, 
Lebte nur von Fett und Butter, 
Hatte fi ein Ränzlein angemäft't 
Als wie der Doctor Luther. 

Die Köchin hatt’ ihr Gift geftellt; 


Johann Wolfgang von Goethe. 


Da ward’s fo eng ihre in der Welt, 
Als hätte fie Lieb’ im Leibe, 


Chorus Ciauhzend). 
Als hätte fie Lieb’ im Leibe. 


Brander. 
Sie fuhr herum, fie fuhr heraus, 
Und foff aus allen Pfüben, 
Zernagt', zerkratzt' das ganze Haus, 
Wollte nichts ihre Wüthen nüßen; 
Sie thät' gar manden Aengiteiprung, 
Bald hatte das arme hier genung, 
Als hätt' es Lieb' im Leibe. 


Chorus. 
Als hätt' es Lieb' im Leibe. 


Brander. 
Sie kam vor Angft am hellen Tag 
Der Küche zugelaufen, 
Kiel an den Herd und zudt’ und lag, 
Und that erbärmlich ſchnaufen. 
Da late die Bergifterin noch; 
Ha! fie pfeift auf dem letzten Loch, 
Als hätte fie Lieb’ im Leibe. 


Chorns. 
As hätte fie Lieb’ im Leibe. 


Siebel. 


Die fih die platten Burfche freuen! 
Es if mir eine rechte Kunft, 
Den armen Ratten Gift zu fixeuen | 


Brander. 
Sie ſtehn wohl ſehr in deiner Gunſt? 


Altmayer. 


Der Schmeerbauch mit der kahlen Platte! 
Das Unglück macht ihn zahm und mild; 
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Er fieht in der geichwollnen Ratte 
Sein ganz natürlich Ebenbild. 


Fauſt und Mephiftopheles 


Mephiſtopheles. 
Ich muß dich nun vor allen Dingen 
In luſtige Geſellſchaft bringen, 
Damit du ſiehſt wie leicht ſich's leben läßt. 
Dem Bolle bier wird jeder Tag ein Felt. 
Mit wenig Wi und viel Behagen 
Dreht jeder fih im engen Birkeltang, 
Wie junge Kaben mit dem Schwanz. 
Wenn fie nicht über Kopfweh Tlagen, 
So lang’ der Wirth nur weiter borgt, 
Sind fie vergnügt und unbeforgt. 


Brander. 
Die fommen eben von ber Reife, 
Man ſieht's an ihrer wunderlihen Weiſe; 
Sie find nicht eine Stunde hier. 


Froſch. 
Wahrhaftig du haſt Recht! Mein Leipzig lob' ich mir! 
Es iſt ein klein Paris, und bildet ſeine Leute. 


Siebel. 
Für was ſiehſt du die Fremden an? 


Froſch. 
Laßt mich nur gehn! Bei einem vollen Glaſe 
Zieh' ih, wie einen Kinderzahn, 
Den Burſchen leicht die Würmer aus der Nafe. 
Sie feinen mir aus einem edlen Haug, 
Sie jehen ſtolz und unzufrieden aus. 


Brander. 
Marktfchreier ſind's gewiß, ich wette. 


Altmayer. 
Vielleicht. 
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Froſch. 
Gieb Acht, ich ſchraube ſie! 


Mephiſtopheles Cu vauſh. 
Den Teufel ſpuͤrt das Voͤlkchen nie, 
Und wenn er fie beim Kragen hätte! 


Fauſt. 
Seid uns gegrüßt, ihr Herr'n! 


Siebel. 
Viel Dank zum Gegengruß. 
(Leiſe, Mephiſtopheles von der Seite anſehend.) 
Was! hinkt der Kerl auf Einem Fuß? 


Mephiſtopheles. 
Iſt es erlaubt, uns auch zu euch zu ſetzen? 
Statt eines guten Trunks, den man nicht haben kann, 
Soll die Gefellihaft und ergeben, 


Altmayer. 
Ihr ſcheint ein ſehr verwoͤhnter Mann. 


Froſch. 
Ihr ſeyd wohl ſpät von Rippach aufgebrochen? 
Habt ihre mit Herren Hans noch erſt zu Nacht geſpeiſ't? 


Mephiſtopheles. 


Heut find wir ihn vorbeigereiſ't! 

Bir haben ihn das lebte Mal gefprochen. 
Bon feinen Vettern wußt' er viel zu fagen, 
Biel Grüße hat er und an jeden aufgetragen. 


(Er neigt fi gegen Froſch.) 


Altmayer deife) 
Da haft du's! der verfteht's! 


Siebel. 
Ein pfiffiger Patron ! 
23 
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Froſch. 
Nun, warte nur, ich krieg' ihn ſchon! 
Mephiſtopheles. 
Wenn ich nicht irre, hörten wir 
Geübte Stimmen Chorus fingen? 
Gewiß, Gefang muß trefflih hier 
Bon diefer Wölbung wiederflingen ! 


Froſch. 
Seyd ihr wohl gar ein Virtuos? 


Mephiſtopheles. 
O nein! die Kraft iſt ſchwach, allein die Luſt iſt groß. 


Altmayer. 
Gebt uns ein Lied! 


Mephiſtopheles. 
Wenn ihr begehrt, die Menge. 


Siebel. 


Nur auch ein nagelneues Stück! 


Mephiſtopheles. 


Wir fommen erſt aus Spanien zurüd, 


Dem fhönen Land des Weins und der Gefänge. 


(Singt.) 
Es war einmal ein König, 
Der hatt’ einen großen Floh — 


Froſch. 
Horcht! Einen Floh! Habt ihr das wohl gefaßt? 
Ein Floh ift mir ein ſaub'rer Gaft. 


Mephiftopheles Cine. 
Es war einmal ein König, 
Der hatt’ einen großen Floh, 
Den liebt’ er gar nicht wenig, 
Als wie feinen eignen Sohn. 
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Da rief er feinen Schneider, 
Der Schneider fam heran: 
Da, miß dem Junker Kleider, 
Und miß ihm Hofen an! 


Brander. 
Vergeßt nur nicht dem Schneider einzufhärfen, 
Daß er mir aufs genaufte müßt, 
Und daß, fo lieb fein Kopf ihm tft, 
Die Hofen feine Falten werfen! 


Mephiſtopheles. 
In Sammet und in Seide 
War er nun angethan, 
Hatte Bänder auf dem Kleide, 
Hatt' auch ein Kreuz daran, 
Und war ſogleich Miniſter, 
Und hatt' einen großen Stern, 
Da wurden ſeine Geſchwiſter 
Bei Hof' auch große Herr'n. 
Und Herr'n und Frau'n am Hofe, 
Die waren ſehr geplagt, 
Die Koͤnigin und die Zofe 
Geſtochen und genagt, 
Und durften ſie nicht knicken, 
Und weg ſie jucken nicht. 
Wir knicken und erſticken 
Doch gleich, wenn einer ſticht. 


Chorus (Gauchzend). 
Wir knicken und erſticken, 
Doch gleich, wenn einer ſticht. 
Froſch. 
Bravo! Bravo! Das war ſchoͤn! 
Siebel. 
So ſoll es jedem Floh ergehn! 
Brander. 
Spitzt die Finger und padt fie fein! 
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Altmayer. 
Es lebe die Freiheit! Es lebe der Wein! 


Mephiſtopheles. 
Ich tränke gern ein Glas, die Freiheit hoch zu ehren, 
Wenn eure Beine nur ein bischen beſſer wären. 


Siebel. 
Wir mögen das nicht wieder hören! 


Mephiſtopheles. 
Ich fürchte nur, der Wirth beſchweret ſich; 
Sonſt gab’ ich dieſen werthen Gäſten 
Aus unſerm Keller was zum Beſten. 
Siebel. 
Nur immer her; ich nehm's auf mich. 


Froſch. 
Schafft ihr ein gutes Glas, ſo wollen wir euch loben. 
Nur gebt nicht gar zu kleine Proben; 
Denn wenn ich judiciren ſoll, 
Berlang’ ich auch das Maul recht voll. 


Altmayer (kife). 
Sie find vom Rheine, wie ich fpäre. 


Mephiſtopheles. 


. Schafft einen Bohrer an! 


Brander. 
Mas foll mit dem geſchehn? 
Ihr habt doch nicht die Käffer vor der Thüre? 
Altmayer. 
Dahinten hat der Wirth ein Koͤrbchen Werkzeug ſtehn. 


Mephiftopheles (mimmtvden Bohrer), 
(Zu Sroid.) 
Nun fagt, was wünſchet ihr zu ſchmecken? 


Froſch. 
Wie meint ihr das? Habt ihr fo mancherlei? 
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Mephiſtopheles. 
Ich ſtell' es einem jeden frei. 


Altmayer (m droſch). 
Aha, du fängſt ſchon an die Lippen abzulecken. 


Froſch. 
Gut! wenn ich wäͤhlen ſoll, fo will ich Rheinwein haben. 
Das Vaterland verleiht die allerbeſten Gaben. 


Mephiſtopheles 


(indem er an dem Play. wo Froſch ſihzt, ein Loch 
in den Tiſchrand bohrt). 


Verſchafft ein wenig Wachs, die Pfropfen gleich zu machen! 


Altmayer (u Froſch). 
Ab das find Taſchenſpielerſachen. 


Von 
Mepbiftopheles (m Brandır) Av N 
Und ihr? J 
a Bu; 
Oyxyr. 
Brander. kr’ 


Ih will Champagner-Bein, 
Und recht mouffirend fol gr feyn! 
Mephiſtopheles 
(bohrt; einer hat indeſſen die Wahöpfropfen gemacht und verſtopfh. 
Brander. 


Dan kann nicht ſteto das Fremde meiden, 

Das Gute liegt uns oft ſo fern. 

Ein echter deutſcher Mann mag keinen Franzen leiden, 
Doch ihre Weine trinkt er gern. 


Siebel 
(indem ſich Mephiſtopheles feinem Plage nahert). 
Ich muß geſtehn, den ſauren mag ich nicht, 
Gebt mir ein Glas vom echten ſüßen! 


Mephiſtopheles Cohr). 
Euch ſoll ſogleich Tokaier fließen. 
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Altmayer, 
Nein, Herren, feht mir ind Geficht! 
Ich ſeh' es ein, ihr habt und nur zum Beften. 


Mephiſtopheles. 
Ei! Ei! Mit ſolchen edlen Gäſten 
Wär’ es ein bischen viel gewagt. 
Geſchwind! nur grad’ heraus gejagt! 
Mit welchem Beine kann ich dienen? 


Altmayer. 
Mit jedem! Nur nicht lang gefragi. 
(Rachdem die Löcher alle gebohrt und verſtopft find.) 


Mephiſtopheles mit ſeltſamen Geberden). 
Trauben trägt der Weinſtock! 
Hoͤrner der Ziegenbed; 

Der Bein ift faftig, Holz die Neben, 

Der hölzerne Tifh Tann Wein aud geben. 
Ein tiefer Bli in die Natur! 
Hier ift ein Wunder, glaubet nur! 


Nun zieht die Pfropfen und genießt! 
Alle, 
(indem fie die Pfropfen ziehen und jedem der verlangte Wein ins Glas Läuft.) 
O fehöner Brunnen, der ung fliegt! 
. Mephiftopheles. 
Nur hütet euch, daß ihr mir nichts vergießt! 
(Sie trinken wiederholt.) 
Alle Cingen. 


Uns ift ganz kannibaliſch wohl, 
Als wie fünfhundert Säuen! 


Mepbiitopheles. 
Das Bolt ift frei, feht an, wie wohl's ihm geht! 


Fauſt. 
Ich hätte Luft nun abzufahren. 
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Mepbiftopheles. 
Gieb nur erft Acht, die Beftialität 
Wird fih gar herrlich offenbaren. 


Siebel 


Ctrinft unvoriihtig. der Wein fließt auf die Erde, 
und wird zur Slamme). 


Helft! Feuer! Helft! Die Hölle brennt! 


Mephiſtopheles (die Hamme befprehend). 
Sei ruhig, freundlih Element! 


(Zu den Geſellen.) 
Für dregmal war ed nur ein Zropfen Fegefeuer. 


Siebel. 
Was foll das ſeyn? Wart! Ihr bezahlt es theuer! 
Es ſcheinet, dag ihr uns nicht kennt. 


Froſch. 
Laß Er und das zum zweiten. Male bleiben! 


Altmayer. 
Ich daͤcht', wir hießen ihn ganz ſachte ſeitwärts gehn, 


Giebel. 


Was Herr? Er will fi unteritehn, 
Und hier fein Hokuspokus treiben ? 


Mephiſtopheles. 
Still, altes Weinfaß! 


Siebel. 
Beſenſtiel! 
Du willſt ung gar noch grob begegnen ? 


Brander. 
Wart' nur! Es follen Schläge regnen! 
Altmayer 
(sieht einen Pfropf aus dem Tiſch, es fpringt Ihm Feuer entgegen). 
Ih brenn'! ich brenne! | 
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Siebel 
Zauberei! 
Stopt zu! der Kerl iſt vogelftei! 
(Sie ziehen die Meffer und gehn auf Mepbiftopheles 1os.) 


Mepbiftopheles (mit ernfihafter Geberde). 


Fall Gebild und Wort 
Berändern Sinn und Drt! 
Seyd bier und dort! 


(Sie ſtehn erfiaunt und fehn einander an.) 


Altmayer. 
Mo bin ih? Welches fchüne Land? 


Krofd. 
Weinberge! Seh’ ih echt? 


Siebel. 
Und Zrauben gleih zur Hand! 


Brander. 


Hier unter diefem grünen Laube, 
Seht, welh ein Stoll Seht, welche Traube! 


(Er faßt Siebeln bei der Rafe. Die andern thun es 
wechlelfeitig und heben die Mefler.) 
Mephiſtopheles (wie oben.) 


Irrthum, laß los der Augen Band! 
Und- merkt euch, wie der Teufel ſpaße. 


(Er verfhmwindet mit Fauſt. Die Befellen fahren auseinander.) 


Siebel. 
Was giebt's? 


Altmaper. 
Mie? 
Froſch. 
War das deine Naſe? 


Brander (m Siebel.) 
Und deine hab' ich in der Hand! 
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Altmapyer. 


Es war ein Schlag, ter ging durch alle Glieder! 
Schafft einen Stuhl, ich ſinke nieder! 


Froſch. 
Nein, ſagt mir nur, was iſt geſchehn? 


Siebel. 


Wo iſt der Kerl? Wenn ich ihn ſpure, 
Er ſoll mir nicht lebendig gehn! 


Altmayer. 
Ich hab' ihn ſelbſt hinaus zur Kellerthüre — 
Auf einem Faſſe reiten ſehn — — 
Es liegt mir bleiſchwer in den Füßen. 
(Sich nach dem Tiſche wendend.) 
Mein! Sollte wohl der Wein noch fließen? 


Siebel. 
Betrug war alles, Lug und Schein. 


Froſch. 
Mir daäuchte doch als tränk' ich Wein. 


Brander, 
Aber wie war es mit den Trauben? 


Altmapyer. 


Nun ſag' mir eins, man foll fein Wunder glauben! 
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Aus 


Fauſt. 


Zweiter Theil 
in fünf Akten. 


(Saͤmmil. Werke. Bd. XI. Gotta, 1840. Aid. ©. 394 fi.) 


Glorie von oben, rechte. 


Himmlifhe Heerſchaar. 
Folget Gefantte, 
Himmeldverwandte, 
Gemädhlihen Flugs! 

Süntdern vergeben, 

Staub zu beleben, 

Allen Naturen 

Freundliche Spuren 

Wirket im Schweben 

Des weilenten Zugs. 


Mepbiftopheles. 
Mißtoͤne Hör’ ich, garftiges Geklimper, 
Bon oben fommt’s mit unwilllommnem Tag; 
Es ift das bübiſch-mädchenhafte Geftümper, 
Wie frömmelnder Geſchmack fich's Tieben mag. 
Ihr wißt wie wir, in tiefverruchten Stunden, 
Bernihtung fannen menjhlihem Geſchlecht: 
Das Schänplichfte, was wir erfunden, 
Iſt ihrer Andacht eben red. 


Sie fommen gleißnerifch, die Laffen! 

So haben fie und manchen weggefchnappt, 
Bekriegen und mit unfern eignen Waffen; 
Es find auch Teufel, doch verkappt. 

Hier zu verlieren wär euch ew’ge Schande; 
Ans Grab heran, und haltet feft am Rande! 


Chor der Engel (&ofen fireuend). 


Roſen, ihr blendenden, 
Balſam verjendenden ! 
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Slatternde, ſchwebende, 
Heimlich belebende, 
Zweigleinbeflügelte, 
Knofpenentfiegelte, 
Eilet zu blühn. 


Frühling entſprieße! 

Purpur und Grün; 

Zragt Paradieſe 

Dem Ruhenden hin. 
Mephiftopheles (Gu den Satanen.) 


Bas dudt und zudt ihr? ift das Höllenbrauch? 
So haltet Sfand und laßt fie ftreuen. 
An feinen Platz ein jeder Gauch! 
Sie denken wohl mit folden Blümeleien 
Die heißen Teufel einzufchneien ; 
Das ſchmilzt und fehrumpft vor eurem Hauch. 
Nun puftet, Püſtriche! — Genug, genug! 
Bor eurem Brodem bleicht der ganze Flug. — 
Nicht Fo gewaltfam! fchlieget Maul und Nafen! 
Fürwahr, ihr habt zu ſtark geblajen. 
Daß ihr doch nie die rechten Maaße Tennt 
Das fhrumpft nicht nur, es braͤunt ſich, dorr't, ed brennt, 
Schon ſchwebt's heran mit giftig klaren Flammen; 
Stemmt euch dagegen, drängt euch feſt zuſammen! — 
Die Kraft erliſcht! dahin iſt aller Muth! 
Die Teufel wittern fremde Schmeichelgluth. 
Engel. 
lüthen vie ſeligen, 
Flammen die froͤhlichen, 
Liebe verbreiten fie, 
Wonne bereiten fie, 
Herz wie es ‚mag. 
Worte die wahren, 
Aether im Klaren 
Ewigen Schaaren 
Ueberall Tag! 
Mephiſtopheles. 
O Fluch! o Schande ſolchen Troͤpfen! 
Satane ſtehen auf den Koͤpfen, 
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Die Plumpen ſchlagen Rad auf Rad 
Und ſtürzen ärſchlings in die Hölle. 
Geſegn' euch das verdiente heiße Bad! 
Ich aber bleib' auf meiner Stelle. — 
(Sich mit den ſchwebenden Roſen herumſchlagend.) 


Irrlichter fort! Du! leuchte noch ſo ſtark, 

Du bleibſt gehaſcht ein ekler Gallert-Quark. 

Was flatterſt du? Willſt du dich packen! — 

Es klemmt wie Pech und Schwefel mir im Nacken. 


Engel. Chor. 

Was euch nicht angehoͤrt, 

Müſſet ihr meiden, 

Was euch das JInnre ſtoͤrt, 

Dürft ihr nicht leiden. 

Dringt es gewaltig ein, 

Müffen wir tüchtig feyn; 

Liebe nur Liebende 

Führet herein! 

Mephiſtopheles. 

Mir brennt der Kopf, das Herz, die Leber brennt, 
Ein überteufliſch Element! 
Weit ſpitziger als Höllenfeuer ! 
Drum jammert ihr fo ungeheuer, 
Unglüdlihe Verliebte! die verſchmaͤht, 
Verdrehten Haljes nad der Liebften fpäht. 
Auh mir! Was zieht ven Kopf auf jene Seite? 
Bin ih mit ihr doch im gefchwornen Streite ! 
Der Anblid war mir fonft fo feindlich ſcharf. 
Hat mich ein Fremdes durch, und duch gebrungen ? 
Ih mag fie gerne fehn die allerliebften Jungen; 
Pas halt mich ab, daß ich nicht fluchen darf? — 
Und wenn id mich bethören laſſe, 
Mer heißt denn künftighin der Thor? — 
Die Wetterbuben, die ich haſſe, 
Sie fommen mir doh gar zu Tieblih vor! — 


Ihr ſchönen Kinder, laßt mich wiſſen: 
Seyd ihr nicht auch von Lucifers Gejchlecht ? 
Ihr ſeyd jo hübſch, fürwahr ich möcht’ euch Eüflen, 
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Mir iſt's ale kommt ihr eben recht. 

Es ift mir fo bebaglid, fo natürlich, 

As hatt ih euch ſchon tauſendmal geſehn; 
So heimlich-kätzchenhaft begierlich; 

Mit jedem Blick aufs neue ſchöner ſchön. 
D nähert euch, o gönnt mir Einen Blick! 


Engel. 
Wir fommen ſchon, warum weicht du zurück? 


Mir nähern ung, und wenn du fannft, fo bleib. 
(Die Engel nehmen, umberziehend, den ganzen Kaum ein.) 


Mephiſtopheles 

(der ins Proſcenium gedrängt wird) 
Ihr fheltet uns verdammte Beifter, 
Und feyd die wahren Serenmeifter; 
Denn ihr verführet Mann und Weib, — 
Welch ein verfluchtes Abenteuer ! 
Iſt dieß das Liebesclement ? 
Der ganze Körper ſteht in Feuer, 
Ih fühle kaum dag es im Naden brennt. — 
Ihr ſchwanket hin und ber, fo jenft euch nieder, 
Ein bischen weltliher bewegt die holden Glieder; 
Fürwahr der Ernit fteht euch recht ſchön! 
Doh möcht ih euch nur einmal lächeln ſehn; 
Das wäre mir ein ewiges Entzücden, 
Sch meine jo, wie wenn Verliebte bliden, 
Ein Meiner Zug am Mund, fo it's gethan. 
Di langer Burſche, dich mag ich am liebften leiden, 
Die Pfaffenniene will dich gar nicht kleiden, 
So ſieh' mih doch ein wenig lüftern an! 
Auch könntet ihr anftindigenadter gehen, 
Das lange Faltenhemd iſt überfittlih — 
Sie wenden fi — Bon hinten anzufehen! — 
Die Nader find doch gar zu appetitih! — 


Chor der Engel 
Wendet zur Klarheit 
Euch, Tiebende Flammen! 
Die fih vertammen 
Heile die Wahrheit; 
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Dap fie vom Böfen 
Froh ſich erloͤſen, 
Um in dem Allverein 
Selig zu ſeyn. 


Mephiſtopheles it fafen). 
Wie wird mir! — Hiobsartig, Beul’ an Beule 
Der ganze Kerl, dem's vor ſich ſelber graut 
Und triumphirt zugleih, wenn er fih ganz durchſchaut, 
Wenn er auf fih und feinen Stamm vertraut: 
Gerettet find vie edlen Teufelstheile ! 
Der Liebeſpuk er wirft fih auf die Haut. 
Schon ausgebrannt find die verruchten Flammen, 
Und, wie es ſich gehört, fluch' ich euch allzuſammen! 


Chor der Engel, 
Heilige Gluthen! 
Wen fie umjchweben, 
Fühlt fih im Leben 
Selig mit Guten. 
Alle vereinigt 
Hebt eud und preiftt; 
Zuft ift gereinigt, 
Athme der Beift! 
(Sie erheben ſich, Fauſtens Unſterbliches eutführend.) 


Mepbiftopheles (ich umfehend). 
Doh wie? — wo find fie hingezogen ? 
Unmündiged Bolt, du haft mich überrajcht, 
Sind mit der Beute himmelwärts entflogen ; 
Drum haben fie an dieſer Gruft genajcht! 
Mir ift ein großer einziger Schaß entwendet; 
Die hohe Seele, die ſich mir verpfändet, 
Die haben fie mir pfiffig weggepaſcht. 
Bei wen fol ih mich nun beflagen ? 
Mer ſchafft mir mein erworbnes Recht? 
Du biſt getäufcht in deinen alten Tagen, 
Du haſt's verdient, es geht dir grimmig jchlecht. 
Ih habe ſchimpflich mißgehandelt, 
Ein großer Aufwand, ſchmählich! ift verthan; 
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Gemein Gelüft, abfurde Liebſchaft wandelt 
Den ausgepichten Teufel an. 

Und hat mit diefem findifchetollen Ding 
Der Klugerfahrne fi) befchaftigt, 

So ift fürwahr die Thorheit nicht gering, 
Die feiner ſich am Schluß bemädtigt. 


Neu eröffnetes 
moralifch-politifches 
Puppenſpiel. 


Et prodesse volmt et delectare Poetae, 


Prolog. 


(Bere, Vollſtaͤndige Ausg. lezter Band. Gotta, 18%. Bd. 13, ©. 3-5.) 


Auf, Adler, dih zur Sonne ſchwing, 

Dem Publico dieß Bälttchen bring; 

So Luft und Klang gibt frifches Blut, 
Vielleicht ift ihm nicht wohl zu Muth. 

AH ſchau fie, gud fie, komm herbei. 

Der Papſt und Kaifer und Elerifey! 
Haben lange Mäntel und lange Schwänz, 
Paradiren mit Eichel: umd Lorbeerkraͤnz, 
Zrottiren und fläuben zu hellen Schaaren, 
Machen ein Gezwaßer als wie die Staaren, 
Dringt einer fih dem andern vor, 

Deutet einer dem andern ein Eſelsohr. 

Da fteht das liebe Bublicum 

Und fieht erftaunend auf und um, 

Was all der tollen Reiterey 

Für Anfang, Mitt’ und Ende fey. 

Oho, fa fa, zum Teufel zu! 

D wehl laß ab, laß mich in Ruh! 

Herum, herauf, hinan, hinein — 

Das muß ein Schwarm Autoren feyn! 

AH Herr, man frümmt und krammt ſich fo, 
Bappelt wie eine Laus, hüpft wie ein Floh, 
Und fliegt einmal und friecht einmal, 

Und endlich laͤßt man euch in Saal. 
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Sey's Kammerherr nun, ſey's Lakey! 
Genug, daß einer drinne ſey. 

Nun weiter auf, nun weiter an! 

Wie's tummelt auf der Ehrenbahn! 

Ah fieh! wie ſchoͤne pflanzt fi ein 

Das Bölflein dort im Schattenhain ; 

Iſt wohl zureht und wohl zu Muth, 
Zäunt jeder fi fein Feines Gut, 
Beichneid’t die Nägel in Ruh’ und Fried 
Und fingt fein Klimpimpimperskied; 

Da kommt ein Flegel ihm auf den Leib, 
Frißt feine Aepfel, beichlaft fein Weib: 
Sich drauf die Bürgerfhaft tottirt, 
Gebrüllt, geweht und Krieg geführt; 

Und Hoͤll' und Erd’ bewegt fih jchon. 

Da kommt mir ein Titanenfohn, 

Und padt den ganzen Hügel auf 

Mit Städt! und Wäldern einem Hauf, 
Mit Schlachtfelds⸗Lärm und Tiebem Sang, 
(Es wanft die Erd’, dem Bolt iſt's bang) 
Und trägt fie eben in Einem Lauf 

Zum Schämel den Olymp hinauf. 

Dep wird Herr Jupiter ergrimmt, 

Sein’n erften beten Stahl er nimmt, 

Und ſchmeißt den Kerl die Kreuz und Quer 
Hurlurli burli in’s Thal daher, 

Und freut fi feines Siegs jo lang, 

Bis Juno ihm macht wieder bang. 

So ift die Eitelkeit der Welt! 

Iſt feines Reich jo feſt geftellt, 

Sit feine Erdenmadt fo groß, 

Fühlt alles doch fein Endeloos. 

Drum treib's ein jeder wie er kann; 

Ein kleiner Mann iſt auch ein Mann! 
Der Hoh' ſtolzirt, der Kleine lacht, 

Sp hats ein jeder wohl gemacht. 
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Das 
Jahrmarkts⸗Feſt 
zu Plundersweilern. 


Ein Schönbartſpiel. 
(Serke. Dreyzehnter Band. Eiutigart und Tübingen 188. ©. 8 ff.) 


Marktſchreier. | Doctor, 


Verd's rühmen und preifen weit und breit, Da wird man fi wohl ennfipixen ! 
D ” ‘ % ‘ 
a8 Blundersweilern dieſer Zeit Marktfäreier. 


Ein jo hochgelahrter Doctor ziert, .. 
Der feine Collegen nicht ſchikanirt. Könnt’ ich nur meinen Hanswurft kuriren. 
habt Dank für den Erlaubnipfchein ! Der madıt euch fiber große Freud‘, 

Weil ihr davon ein Kenner ſeyd. 


beffe, ihr werdet zugegen feyn, 5 | 
Benn wir heut’ Abend auf allen Vieren Doch its gar ſchwer es recht zu machen; 
Die Leute ſchaͤmen ſich, zu lachen: 


Das liebe Publicum amüſiren. an: 
Ih hoff? es ſoll euch wohl behagen; Dit Tugentfprügen und großen Worten 
Gefallt man wohl an allen Drten; 


Geht's nicht vom Herzen, fo geht’ vom 
G verzen, ſo geb Denn da denkt jeder für ſich allein: 


Magen. 
So ein Mann magſt du auch wohl ſeyn! 


Doctor. Doch wenn wir droben ſpraͤchen und thäten, 


Herr Bruder, Gott geb’ euch feinen Segen Bie fie gewöhnlich thun und reden, 
Unzaͤhlbar, in Schnupftuchs⸗Hagelregen. Da rief ein jeder im Augenblid: 
Den Profit kann ich euch wohl gönnen; Ey pfui, ein indecentes Stück! 


Weiß, was im Grunde wir alle fönnen, Allein, bir ſuchen zu gefallen ; 
Läßt ſich die Krankheit nicht kuriren, Drum lügen wir und ſchmeicheln Allen. 








Muß man ſie eben mit Hoffnung ſchmieren. Dotter. 
Die Kranken find wie Schwamm und Sauer ifPe, fo fein Brod erwerben! 
' Zunder; 
Ein neuer Arzt thut immer Wunder. Marktſchreier. 
Was gebt ihr für eine Comödia? Man ſagt: es könne den Charakter ver⸗ 
In derben, 

Marktiäreier. Wenn man Verjtellung als Handwerk treibt, 

Herr, es iſt eine Tragddia, In fremde Scelen ſpricht und fchreibt, 


Voll ſüßer Worten und Sittenfprüchen; Und wenn man das fehr oft gethan, 

Hüten ung auch vor Zoten und Flüchen, Nehme man auch fremde Gemüthsart an. 

Seitdem in jeder großen Stadt Doch ach! wir ſcheinen oft zu ſcherzen, 

Man überreine Sitten hat. "Und haben viel Kummer unter'm Herzen; 
24 
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Berfchenken taufend Stüd Piftolen, 
Und haben nicht die Schuh’ zu befolen. 
Unfre Helden find gewöhnlich fhüchtern, 


Bedienter. 
Ein Compliment vom gnäd’gen Fräulein: 


Sie hofft, Sie werden ſo gütig ſeyn, 


Auch ſpielen wir unſte Trunkenen nüchtern. Und mit zu der Frau Amtmann gehen, 


So macht man Schelm und Böjewidt, 
Und hat davon feine Ader nicht. 


Doctor, 


Der Rollen muß man fi nicht ſchämen. 


Marktſchreier. 
Warum will man's uns übel nehmen? 
Tritt im gemeinen Lebenslauf 
Eim jeder doch behutſam auf, 
Weiß fi in Zeit und Ort zu ſchicken, 
Bald fi zu heben und bald zu drüden, 
Und fo fidy manches zu erwerben, 
Indeß wir andre faft Hunger fterben. 


Doctor. 
So habt ihr alfo gute Leute? 


Warktſchreier. 
Ihre Talente, die ſeht ihr heute; 
Auch find fie wegen guter Sitten 
An hohen Höfen wohl gelitten. 


Doctor. 
Es ſedt doch wohl mitunter Zank? 


Marktſchreier. 
Das geht noch ziemlich, Gott ſey Dank! 
Sie können ſich nicht immer leiden; 
Stark find fie im Geſichterſchneiden: 
Ich laſſ' fie gelaffen fich entzweyen ; 
Jeden Tag gibt's neue Parteien. 
Man muß nicht die Geduld verlieren, 
Doch find fie bös zu transportiren. 
Will jet zu meinem Geſchaͤfte gehn. 


Doctor. 
Nun, alter Freund, auf Wiederfehn! 


Um all das Gaufeljpiel zu fehen. 


Der zweyte Vorhang geht auf, man fieht den ganım 
Jahrmarkt. Im Grunde flieht das Breker: 
rüfte des Marktihreiers, links eine Laube vor hr 
Thür des Amtmanns, darin ein Tiſch und Erik. 
Während der Symphonie geht alles, doch in 'c 
her Ordnung durch einander, daß ſich Die Fri: 
nen gegen der Borderfeite begegnen, und tan 
fid In den Orund verlieren, un ben andern "5: 
zu maden. 


Tyroler. 
Kauft allerhand, kauft allerhant, 
Kauft lang’ und furze Waar'! 
Sch Kreuzer 's Stüd, ift gar fein Geld, 
Wie's einem in die Hände fällt. 
Kauft allerhand, kauft allerhand, 
Kauft Tang’ und kurze Waar! 


Der Bauer flreift mit den Befen an den Tored 
und wirft ihm feine Sachen herunter. En 
zwiſchen beiden; während deſſen Marmotte ver 
den zerfireuten Sachen einfledt. 


Bauer. 
Beſen kauft, Befen kauft! 
Groß und Hein, 
Schroff! und rein, 
Braun und'weiß, 
All aus friſchem Birkenreis; 
Kehrt die Gafſe, Stub' und St — 
Befenreie; Befenreis! 

(Der Gang des Zahrmarkts gebt fett.) 


Nürnberger. 


Liebe Kindlein, 

Kauft ein, 

Hier ein Hünblein, 

Hier ein Schwein; 
Trummel und Schlägel, 
Ein Reitpferd, ein Wägel, 


Johann Wolfgang von Goethe. 


Kugeln und Kegel, 
Kifthen und Pfeifer, 
Kutihen und Läufer, 
Hufar und Schweiger; 
Nur ein Baar Kreuzer, 
Iſt alles dein! 
Kindlein, kauft ein. 


Sraulein. 
Die Leute ſchreien wie beſeſſen. 


Doctor. 
Es gilt um's Abendeffen. 


Tyrolerin. 
&ann ih mit meiner Waare dienen? 


Fräulein. 
Was führt Sie denn? 


Tyrolerin. 
Gemahlt neumodiſch Band, 
Die leicht'ſten Palgdinen 
Eind bei der Hand; 
Seh'n Sie die allerliehften Haͤubchen an, 
Die Fächer! was man fehen fann! 
Niedlich, fcharmant ! 


(Ter Doctor thut artig mit der Zyroferin, während 
des Befhauens der Waaren; mird zuletzt drins 


gender.) 


Tyrolerin. 
Nicht immer gleich 
Zt ein galantes Mädchen, 
Ihr Herrn, für euch; 


Nimmt fi der gute Freund zu viel heraus, 


Gleich ift die Schned’ in ihrem Haug, 
Und er macht fol — 
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Daß die Achſen nicht fnirren, 


Und die Räder nicht girren, 
Yab \ VYah 
Ich und mein Eſel ſind auch da. 


(Gouvernaute kommt mitdem Pfarrer durd’s 
Bedränge; er hält fi bei dem Pfefferkuchen⸗ 
madchen auf; die Gouvernante iſt ungufrieden.) 


Bpuvernante 
Dort fteht der Doctor und mein Fräulen, 
Herr Pfarrer, laſſen Sie ung eilen. 


Pfefferkuchenmädchen. 
Ha, ha, hal 
Nehmt von den Pfefferkuchen da! 
Sind gewürzt, ſüß und gut; 
Friſches Blut, 
Guten Muth; 
Pfeffernüß! ha, ha, hal 
Gouvernante. 
Geſchwind, Herr Pfarrer, dann! — 
Sticht Sie das Mädchen an? 
Pfarrer, 
Wie Sie befehlen. 


Zigeunerhauptmann und fein Burſch. 


| Zigeunerhauptmann. 


Lumpen und Quark 
‚De ganze Mark! 


Zigeunerburjd, 
Die Piſtolen 
Moͤcht ich mir holen! 


Zigeunerhauptmann. 
‚Sind nicht den Teufel werth! 


(Sie wiſcht dem Doctor das Maut.) Deitmäulichte Laffen 


Wagenſchmiermann. 
Her! Her! 
Butterweiche Wagenſchmer, 


Feilſchen und gaffen, 
Gaffen und kaufen, 
Beſtienhaufen! 
Kinder und Fratzen; 
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Affen und Kapen! 

Möcht' all das Zeug nicht, 
Wenn ich's geſchenkt kriegt'! 
Dürft’ ich nur über fie! 


Zigeunerburfd. 
Wetter! wir wollten fie! 


Zigeunerhauptmann. 
Wollten fie zaufen ! 


Zigeunerburfd. 
Wollten fie Taufen ! 


Bigeunerbauptmann, 
Mit zwanzig Mann 
Mein war’ der Kranı! 


Zigeunerburjd. 
Mär’ wohl der Mühe werth. 


Sräulein. 


Amtmann. 
Der Menſch meint's doch gut. 





Marmotte. 


Ich komme ſchon durch manche Land 
Avecdque la marmotte, 

Und immer ich was zu eſſen fand, 
‚Aveeque la marmotte, 
Avecque si, avecque la, 
|Avecque la marmbotte. 

| 


Ich hab’ gefehn gar manchen Herrn, 
|Avecque la marmotte, 

Der hätt’ die Jungfern gar zu gern, 
"Avecque la marmotte, 
'Aveeque si, avecque la, 
:Avecque la marmotte. 


| 

‘Hab’ auch gefehn die Jungfer ſchoͤn 
‚Aveeque la marmotte, 

Die thäte nach mir Kleinem jehn, 


Frau Amtmann, Sie werden verzeihen — yecque la marmbotte, 


Avecque si, avecque la, 


Amtmännin (kommt aus der Hausthür). | Avecque la marmotte. 


Bir freuen 


Uns von Herzen. Willkomm'ner Beſuch! 


Doctor 
Iſt Heut doch des Lärmens genug. 


Nun laßt mich nicht fo gehn, ihr Herrn, 


Avecque la marmotte, 
Die Burſchen effen und trinken gern, 
Avecque la marmotte, 


Avecque si, avecque la, 
Avecque la marmotte. 


(Die Geſellſchaft wirft dem Knaben Meines Geld kin, 
Marmotte rafft alles auf.) 


(Bankelſanger kommt mit jeiner Grau und fledt 
fein Bild auf; die Leute verfammeln fid.) 


Bänkelfänger. 


Ihr lieben Chriften allgemein, 
Bann wollt ihr euch verbeflern ? 
Ihr koͤnnt nicht anders ruhiz jeyn, 
Und euer Glüd vergrößern: 
Das Lafter weh dem Menfchen thut; 
Die Tugend tft das höchfte Gut, 
Und liegt euch vor den Füßen. 
(Die folgenden Verſe ad libitiun.) 


Githerfpielbub. 
Ai! Al meinen Kreuzer! 
Gr hat mir meinen Kreuzer genommen! 


Marmotte. 


(Balgen ih. Marmotte fliegt. Githerfpiel?® 


| 
Iſt nicht wahr, iſt mein. 
| bub weint.) 


Johann Wolfgang von Goethe. 373 


Symphonie. 


Lichtputzer 
in Sanswurfttracht, auf dem Theater. 
Wollen's gnädigft erlauben, 
Daß wir nicht anfangen ? 


Zigeunerhauptmann. 
Wie die Schoͤpſe laufen, 
Bom Narren Gift zu kaufen! 


Schmweinmeßger. 
Führt mir die Schweine nad Haus. 


Ochſenhändler. 
Die Ochſen langſam zum Ort hinaus, 
Bir kommen nad. 
Herr Bruder, der Wirth ung borgt, 


Bir trinken eines. Die Herde ift verforgt. 


Hannswurſt. 


Ihr mehnt, i bin Hannswurſt, nit wahr? 


Hab ſei Krage, ſei Hoſe, ſei Knopf; 
Haͤtt i au ſei Kopf, 

Bir’ i Hannswurſt ganz und gar. 
Is doch in der Art, 

Seht nur de Bart! 

Allons, wer kauf mir 

Pflaſter, Laxier! 

Hab' ſo viel Durſt, 

Als wie Hannswurſt. 

Schnupftuch rauf! 


Marktſchreier. 


Wirſt nit viel angeln, iſt noch zu früh. 


Meine Damen und Herrn 
Saͤhen wohl gern 

's treffliche Trauerſtuͤck; 

Und dieſen Augenblick 

Wird ſich der Vorhang heben; 
Belieben nur Acht zu geben. 


Iſt die Hiſtoria 


WVon Eſther in Drama; 


Iſt nach der neuſten Art, 

Zähnklapp und Grauſen gepaart; 

Daß nur ſehr Schad' iſt, 

Daß heller Tag iſt: 

Sollte ſtichdunkel ſeyn, 

Denn 's find viel Lichter drein. 

| (Ter Borhang hebt fih. Man fleht an der Geite 
einen Thron, und einen Galgen in der Berne.) 
(Zwifchenfpiel. — Nach demſelben.) 

Hanns wurſt. 
Der erſte Actus iſt nun vollbracht, 
Und der nun folgt — das iſt der zweyte. 


Marktſchreier. 


| 

[Rich Freunde, gute Leute, 

Daß Menſchenlieb' und Freundlichkeit 

Sorge für eure Geſundheit 

Und Leibeswohl, zu diefer Zeit 

Mich diefen weiten Weg geführt, 

Das ſeyd ihr alle perjchwahirt, 

Und von meiner Wiffenfhaft und Kunft 

Werdet ihr, liebe Freunde, mit Gunft 

Euch ſelbſt am beften überführen, 

Und ift fo wenig zu verlieren, 

Zwar könnt’ ih euch Brief und Siegel 
weijen 

Bon der Kaijerin aller Reußen 

Und von Friedrich, dem König in Preußen, 

Und allen Europens Potentaten — 

Doch wer fpricht gern von feinen Thaten ? 

Sind auch viele meiner Vorfahren, 

Die leider! nichts als Prahler waren, 

Ihr könntet's deuten auch von mir, 

Drum rühm' ich nichts, und zeig' euch hier 

Ein Paͤckel Arzeney, köſtlich und gut; 

[Die Waare fi) jelber Toben thut. 

Wozu es alles ſchon gut gewejen, 

Iſt aufm gebrudten Zettel zu leſen; 
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Und enthält das Pädel ganz 

Ein Magenpulver und Purganz, 

Ein Zahnpälverlein, honigfüße, 

Und einen Ring gegen alle Slüffe. 
Wird nur dafür ein Basen begehrt, 
Iſt in der Noth wohl hundert werth. 


Hannswurft. 
Schnupftuh ’rauf! 
(Die Zufhauer faufen bei'm Marktſchreier.) 
Milchmädchen. 
Kauft meine Milch! 
Kauft meine Eyer! 
Sie find gut, 
Und find nicht theuer, 
Friſch wie's einer nur begehrt! 


Zigeunerhauptmann. 


Das Milchmaͤdchen da iſt ein hübſches 


Ding; 


AV. Jahrhundert. 


| Beide 


Nicht ſo wild! 
O nicht fo theuer! 


(Eie Halten fie.) 


| Milchmädchen. 
Was ſollen mir 

Die tollen Freyer? 

Kauft meine Milch, 

Kauft meine Eyer! 

‚Dann ſeyd ihr mir lieb und werth. 


| Doctor. 

‚Die gefällt Ihnen das Drama? 

| Amtmann. 

Nicht! Sind doch immer Scandala. 
Hab' auch gleich ihnen ſagen laſſen, 
Sie ſollten das Ding geziemlicher faſſen. 


| Doctor. 


Ich kanft' ihr wohl ſo einen zinnernen Was ſagte denn der Entrepreneur? 


Ring. 


Zigeunerburſch. 
D ja, mir wär fie eben recht. 
Zigeunerhbauptmann. 
Zuerft der Herr und Tann ber Knecht. 


Beide. 
Wie verkauft fie ihre Eyer? 
Nilchmädchen. 
Drey, ihr Herrn, für einen Dreyer. 
Beide. 
Straf mich Gott, das find fie werth. 


| Amtmann, 

Es Tame dergleihen Zeug nicht mehr, 

Und zulegt Haman gehenft erjcheine 

Zu Barnung und Schreden der ganzen 
Gemeine. 


| 

| Hanndwurft. 

Schnupftuch rauf! 
Marktſchreier. 


Die Herren gehn noch nicht von hinnen, 
Wir wollen den zweiten Act beginnen. 
'Indeffen tönnen fie fid) befinnen, 

Ob fie von meiner Waare was braucen. 


| 
| 


(Sie macht jih von ihnen oe.) » 
I 


Milchmädchen. 
Kauft meine Milch! 
Kauft meine Eyer! 


Hannswurſt. 


Gebt Acht! kommen euch Thränen in die 
| Augen, 


Johann Wolfgang von Goethe. 


Marktſchreier. 
Seiltänger und Springer ſollten nun 
fommen ; 

Doch haben die Tage jo abgenommen. 
Allein morgen früh bei guter Zeit 
Eind wir mit unferer Kunft bereit. 
Und wem zuleßt noch ein Pädel gefüllt, 
Der hat es um die Hälfte Geld. 

Schattenfpielmann 

binter der Scene. 
Orgelum Drgeley! 
Dudeldumdey! 
Doctor. 

Laßt ihn herbeikommen. 


Amtmann. 
Bringt den Schirm heraus. 


Doctor. 


Thut die Lichter aus; 
Sind ja in einem bonetten Haus. 


Nicht wahr, Here Amtmann, man ift wa 


man bleibt? 
Amtmann. 
Man iſt wie man's treibt. 


Schattenſpielmann. 
Orgelum, Orgeley! 
Dudeldumdey! 

Lichter weg! mein Laͤmpchen nur, 
Nimmt ſich ſonſt nicht aus. 
In's Dunkle da, Mesdames. 


Doctor. 
Von Herzen gern. 


Schattenſpielmann. 
Otgelum, orgeley! : |: 
Ad wie fie is alles dunkel! 
Finſternis ig, 
Dar fie all wäft und Ieer, 
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Hab fie al nide auf dieſer Erd geſehe. 
Orgelum : | : 

Sprach fie Gott, 's werd Licht! 

Wie's hell da reinbricht! 

Wie fie all durk einander gehn, 

Die Element alle vier, 

In ſechs Tag alles gemacht ie, 

Sonn, Mond, Stern, Baum und hier, 
Orgelum, orgeley! 

Dudeldumdey! 


Steh ſie Adam in die Paradies, 

Steh fie Eva, hat fie die Schlang verführt, 
Nausgejagt 

Mit Dorn und Difteln, 
Geburtsſchmerzen geplagt. 

O weh! 

'Orgelum : |: 

Hat fie die Welt vermehrt 

Mit viel gottlofe Leut, 

Waren fo fromm vorher] 





3 Habe gefunge, gebett! 


‚Glaube mehr an keine Gott, 

Js € Schand uud e Spott! 

Sch fie die Ritter und Damen 
Wie fie zuſammen kamen, 

Sich begeh, ſich begatte 

In alle grüne Schatte, 

Iuf alle grüne Haide: 

Kann das unfer Herr Gott leide? 
Drgelum, orgeley, 

Dudeldumdey! 


Faͤhrt da die Sünpfluth 'rein, 
Wie fie gottserbaͤrmlick ſchrein; 
All all erſaufen ſchwer, 

Is gar keine Rettung mehr! 
Orgelum : |: 

Bud fie, in vollem Schuß 
Fliegt daher Mercuriug, 

Macht ein End all diefer Noth; 
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Dank ſey bir, Tieber Herre Gott! Gouvernante 


Drgelum, orgeley, wan hat an Einmal ſatt. 
Dudeldumdey! 
| 


Doctor, 
Ja, da wären wir geborgen! 


Ä Doctor. 
Jeder Tag feine eigne Plage hat. 


Fraulein. 
Empfehlen uns. | Schattenfpielmann. 

Amtmann. Drgelum, orgeley, - 
Sie kommen doch wieder morgen? Dudeldumden ! 

Parabeln. 
(Berke XI. 1838, ©. 118 fi.) 
I. 

Ein Neiſter einer laͤndlichen Schule Mit feinem Hintern einen derben Stoß. 
Erhub ſich einft von feinem Stuble, Das hatt’ er fehnell gern abgebüßt; 
Und hatte feft fi vorgenommen Doch wie er eilig den wieder begrüßt, 
In beſſere Gefellfchaft zu kommen; So ftöpt er rechts einen Andern an, 
Deßwegen er, im nahen Bad, Er hat wieder jemand was Leid's gethan. 
In den fogenannten Salon eintrat. Und wie er's diefem wieder abbitket, 
Berblüfft mar er gleich an der Thür, Er's wieder mit einem Andern verfcyüttet. 


Als wenn’s ihm zu vornehm widerführ'; Und complimentirt fi zu feiner Qual, 
Macht daher dem erften Fremden rechts Bon hinten und vorn, fo durch ven Zaul, 
Einen tiefen Büdling, es war nichts Bis ihm endlich ein derber Geift 


ſchlechts; Ungeduldig die Thüre weiſ't. 
Aber hinten hätt’ er nicht vorgeſehn, 
Daß da auch wieder Leute ftehn, Möge doch Mancher, in feinen Eünten, 


Gab einem zur Linfen in den Schoos Hievon die Nutzanwendung finten. 
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II. 


Da er nun ſeine Straße ging, I Ein Befiker begegnet ihm jo 

Dacht' er: ich machte mich zu gering; Und fragt nicht weiter wie? noch wo ? 
Bill mich aber nicht weiter fchmiegen ; Sondern Tchlägt ihn tüchtig hinter die Ohren, 
Denn wer ſich grün macht, ven freffen bie! 

Biegen. 
So ging er gleich friſch querfeldein, 
Und zwar nicht über Stod und Stein; Ber biſt du Mann, der mich beglüdt ? 
Eontern Über Aecker und gute Wiefen, Möchte mich Gott doch immer fegnen, 
Zertrat das alles mit latſchen Füßen. Daß mir fo Fröhliche Geſellen begegnen, 





Bin ich Doch gleich wie nen geboren! 
Ruft unfer Wanderer hochentzüdt. 
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Zohann Ehrifoph Friedrich von Schiller, 


geboren den 11. November 1759 in Marbach, erhielt den eriten regelmäßigen Unter: 
richt zu Lorch im Haufe des Pfarrers Mofer, beſuchte 1768 tie lateiniſche Schule in 
Zudwigsburg und fchrieb 1770 fein erftes deutfches Gedicht. Seit 1772 beſuchte er 
die Karlsalademie, zuerft als militirifche Pflanzſchule auf der Eolitude gegrüntet; 
begann 1774 in derfelben das Studium der Rechtswiſſenſchaft, ging jedoch im fol: 
genden Jahre, in welchem dieſe Anftalt nah Etuttgart verlegt wurte, zur Metizin 
über. — Der Student von Naſſau. — Kosmus von Medicis, feine 
früheften dramatifhen Verſuche — 1778 „vie Räuber” begonnen; 1779 Be 
gegnung mit Goethe, als diejer mit dem Herzoge von Weimar die Karlsſchule ſich 
zeigen ließ; 1780 die Abhandlung: „Verſuch über den Zufammenbang der thierifchen 
Natur des Menfchen mit feiner geiftigen” zc., zu Ente tesjelben Jahres in lateini: 
fher Sprade bei der öffentlihen Prüfung von ihm vertheidigt. Anftellung als Re 
gimentsmedicus in Stuttgart. 1781 „die Räuber (anonym). Heimliche Abreife 
nah Mannheim zu Anfang 1782, um der Aufführung diefer auf des Intendanten 
v. Dalberg Wunſch umgearbeiteten Tragödie beizuwohnen. — Anonyme Selbftrezen: 
fion ter „Räuber” in dem von ihm (mit Abel und PBeterfen) herausgegebenen 
„württembergifhen Repertorium der Litteratur" (1782). Zweite heimliche Reiſe 
nah Mannheim; tAtägiger Arreſt auf der Hauptwache zu Stuttgart. Flucht im Ge 
leit Streiher'8 im September 1782 nah Manıeim und Frankfurt; Aufenthalt zu 
Oggersheim in der Pfalz, — „Die Berfhwörung des Fiesko zu Genua. 
Ein republicanifches Trauerfpiel. 1783." Aufenthalt auf dem der Frau v. Wolzogen 
gehörigen Gute Bauerbach bei Meiningen, feit November 1782. Im Sommer 1783 
als Theaterdichter nah Mannheim berufen, 1784 „Rabale und Liebe.” „Rhei- 
nifhe Thalia.” 1785—91. — Vom Herzoge von Weimar, dem Schiller den er 
fin Alt tes „Don Carlos” am Hofe zu Darmſtadt vorgelefen, zum berzoglicen 
Rath ernannt. Abgang nah Leipzig; Aufenthalt in Gohlis und Dresden bei Kor 
ner. Leidenſchaftliche Xiebe zu einem Sraulein von Arnim. Bis 1787 in Dresten, 
auch in dem nahen Loſchwitz auf Körner’ Weinberge, und in Tharandt. Nah Bei: 
mar, „Don Carlos.“ — Freundfchaftlihes Vernehmen mit Wieland und Herder. 
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Im Spaͤthherbſte 1787 bei feiner in Meiningen verheiratheten aͤlteſten Schweſter 
und Frau von Wolzogen in Bauerbah auf Beſuch; Erneuerung der in Mannheim 
nur flüchtig gemachten Belanntfhaft mit Frau v. Lengefeld und ihren beiden Toͤch⸗ 
tern auf der Rüdreife in Rudolftadt; 1788 erftes Zufammentreffen in ihrem Sreife 
mit Dem aus Italien rüdlehrenden Goethe. — „Geſchichte des Abfalls der 
einigten Riederlande.” — 1789 durch Goethe's Berwendung als Profeffor in 
Jena; Eröffnung feiner Borlefungen im Mai. — „Der Geiſterſeher.“ — Ber: 
heiratfung mit Fräulein von Lengefeld zu Anfang 1790. Herzogl. Meiningen’fcher 
Hofrath. — „Geſchichte des dreißigjährigen Krieges (im hiſtor. Kalen⸗ 
ver für Damen, Jahrg. 1791—93)." — Lebensgefährliche Bruſtkrankheit 1791. 
Gebrauch der Bäder in Karlsbad. Durch Herzog Chriftian Friedrich von Augu- 
ſtenburg und den dänischen Minifter E. v. Schimmelmann drüdender Nahrungsfor- 
gen mittel® eines Jahrgehalts von taufend Thalern für die nädjften drei Jahre ent⸗ 
hoben. Studium ter Werke Kant’s feit dem Winter 1791. „Kleinere profais 
(de Schriften” 1792. Im Sommer 1793 mit Gattin bei feinen Eltern in 
Shwaben. 1794 zu Jena im täglihen Umgange mit W. v. Humboldt. Näheres 
Berhältnig zwifchen Schiller und Goethe; ihr Zufammenwirken in ver Zeitfchrift 
‚Horen“ (1795 — 97) und am Mujſenalmanach. Einen Ruf an die Univerfität 
Tübingen abgelehnt. Balladen 1797—98; — „Das Lied von der Glode” 
1799. — Seit Dezember 1799 in Weimar mit Gehaltserhöhung. 1800 Wallen- 
fein, ein dramatifches Gedicht.” 2 Thle. — „Gedichte.“ — „Maria Stuart.” 
— 1801 „Macbeth.,.“ — „Jungfrau von Orleans.” — 1802 „Tu= 
tandot” (nah Gozzi). — Bird in den Adelſtand erhoben. — 1803 „die 
Braut von Meſſina.“ 1804 „Wilhelm Tell.” Reife nad Berlin; von höch— 
fer Stelle glänzende, aber erfolglofe Anerbietungen, um ihn für dieſe Stadt zu ge 
winnen. — 1805 Bearbeitung der Nacinefhen „Phädra.“ — Brucdftüde des 
„Demetrius” — Geftorben am 9. Mai 1805. 

Bol. zum Briefwechjel mit Körmer, Goethe und Humboldt: Hoffmeifter, 
Schillers Leben, GBeiftesentwidlung und Werke ım Zuſammenhang. Stuttg. 1838 
—42. 5 Thle — Döring, Heinz, Friedrich v. Schiller. Ein biograph. Denkmal, 
2, Aufl. Jena 1841. — Grün, 8, Friedr. Schiller ale Menſch, Geſchichtſchrei⸗ 
ber, Denker u. Dichter. 5 Hfte. Leipz. 1844. — Kurg, Herm., Schiller's Heimathe- 
jahre. 3 Thle. Stuttg. 1843. — Karoline v. Wolzogen, Schiller's Leben, ver: 
faßt aus Erinnerungen der Familie, feinen eignen Briefen und ten Nachrichten ſei⸗ 
nes Freundes Körner, 2 Thle. Stuttg. 1830. — ©. Schwab, Schillers Leben in 
3 Büchern. Stuttg. 1840. — Fr. Schiller, Denkwürdigfeiten und Belenntniffe 
über fein Leben, feinen Charakter und feine Schriften. Bejchrieben von ihm felbft. 
Geordnet von A. Diezmann. 6 Lieferungen. 1854. 
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Xenien 
von 


Fr. Schiller und J. W. v. Goethe. 


(Muſenalmanach für das Jahr 1797. Kggb. von Br. Schiller. Tübingen. 12.) 


Der äfthetifche Thorfchreiber. 


Halt Paffagierel Wer feyd ihr? Web Standes und Charakters? 
Niemand paffieret hier duch, bis er den Paß mir gezeigt. 


Xenien. 


Diſtichen ſind wir. Wir geben uns nicht für mehr noch für minder, 
Sperre du immer, wir ziehn über den Schlagbaum hinweg. 


Feindlicher Einfall. 


Fort ins Land der Philiſter, ihr Füchfe mit brennenden Schwänzen, 
Und verderbet der Heren reife papierene Saat, 


Die bornirten Köpfe, 


Etwas nützet ihr doch, die Vernunft vergißt des Verſtandes 
Schranken fo gern, une die ſtellet ihr redlich ung tar. 





mm 


Das neueſte aus Nom, 


Raum und Zeit hat man mwirflih gemahlt, es fteht zu erwarten, 
Daß man, mit ähnlihem Glück, nächſtens die Tugend uns tanzt. 


Moralifche Zwecke der Poefie. 


Beſſern, beffern foll uns der Dichter!" So darf denn auf eurem 
Rüden des Büttels Stod nicht einen Augenblid ruhn? 
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Seine Meinung fagt er von feinem Jahrhundert, er jagt fie, 
Nochmals fagt er fie laut, hat fie gejagt und gebt ab. 


— — — — 


Philoſophiſche Querkdpfe. 


Querkopf! ſchreiet ergrimmt in unfere Wälder Herr Nickel, 
Leerkopf! ſchallt es darauf luſtig zum Walde heraus. 


Empiriſcher Querkopf. 


Armer empirischer Teufel! du kennſt nicht einmal das dumme 
In dir felber, es ift ach! a priori fo dumm, 





Unter vier Augen. 


Biele rühmen, fie habe Berftand; ich glaub’s, für den einen, 
Den fie jedesmal liebt, hat fie auch wirklich Verſtand. 


Verleger von P** Schriften. 


Eine Maſchine beſitz ich, die felber denft, was fie drudet, 
Dbengenanntes Werk zeig ich zur Probe hier vor. 


Preisfrage der Academie nüsl. Wiffenfchaften, 


Wie auf dem Ü fortan der theure Schnörkel zu fparen ? 
Auf die Antwort find dreißig Dukaten geſetzt. 


Sachen fo gefuht werden. 


Einen Bedienten wünfht man zu haben, der leſerlich fehreibet 
‚Und orthographiſch, jedoch nichts in Bell⸗Letters gethan. 
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Buchhändler Anzeige, 
Nichts iſt der Menſchheit fo wichtig als ihre Beſtimmung zu kennen; 
Um zwölf Groſchen Courant wird fie bey mir jetzt verkauft. 


Auction, 
Da die Methaphyſik vor kurzem unbeerbt abgieng, 
Werden die Dinge an fi morgen fub haſta verfauft. 


— ⸗— — — 


Recenſion. 


Sehet, wie artig der Froſch nicht hüpft! Doch find ich die hintern 
Füſſe um vieles zu lang, ſo wie die vordern zu kurz. 





Schiller's Würde der Frauen. 


Born herein lieſt ſich das Lied nicht zum beſten, ich leſ' es von hinten, 
Strophe für Strophe, und ſo nimmt es ganz artig ſich aus. 


Profeſſor Hiſtoriarum. 


Breiter wird immer die Welt und immer mehr neues geſchiehel, 
Ah! die Geſchichte wird ſtets Tanger und kürzer das Brod! 


Gefchwindfchreiber. 


Was fie geftern gelernt, tas wollen fie heute ſchon lehren, 
Ah! was haben die Heren doch für ein kurzes Gedarm! 


Zenien. 


Mufe, wo führft du uns Hin? Was, gar zu den Manen hinunter? 
Haft du vergefien, daß wir nur Monodiftihen find ? 








Friedrih von Sciller. 


Muſe. 


Deſto beſſer! Geflügelt wie ihr, dünnleibig und luſtig, 
Seele mehr als Gebein, wiſcht ihr als Schatten hindurch. 


Acheronta movebo. 


Hölle, jetzt nimm did in Acht, es kommi ein Reiſebeſchreiber, 
Und die Publicität dedt auch den Acheron auf. 


— — — 


Unvermuthete Zuſammenkunft. 


Sage Freund, wie find ich denn dich in des Todes Behauſung, 
Ließ ich doch friſch und geſund dich in Berlin noch zurück? 


Der Leichnam. 


Ach, das iſt nur mein Leib, der in Almanachen noch umgeht, 
Aber es ſchiffte ſchon laͤngſt über den Lethe der Geiſt. 





Martial. 


Xenien nennet ihr euch? Ihr gebt euch für Küchenpräſente? 
Ißt man denn, mit Bergunft, fpanifchen Pfeffer bei euch ? 


Kenien. 


Nicht Doch! Aber es ſchwächten bie vielen wäfltigten Speifen 
So den Magen, dag jebt Pfeffer und Wermuth nur bilft. 
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Philoſophen. 


(Ebd. unter d. Aufſchrift: Xenien.) 


Gut, daß ich euch, ihr Herren, in pleno beyſammen hier finde, 
Denn das Eine, was noth, treibt mich herunter zu euch. 
Ariſtoteles. 
Gleich zur Sache, mein Freund. Wir halten die Jenaer Zeitung 
Hier in der Hölle und find längſt ſchon von allem belehrt. 
Dringend. 
Defto beſſer! So gebt mir, ich geh euch nicht eher vom Leibe, 
Einen allgültigen Satz, und der aud allgemein gilt, 
Einer ausdem Haufen. 


Cogito ergo ſum. Ich denke und mithin, fo bin ich, 
Iſt das Eine nur wahr, ift ed das andre gewip. 


Ich. 
Denk ich, ſo bin ich! Wohl! Doch wer wird immer auch denken? 
Oft ſchon war ich, und hab wirklich an gar nichts gedacht! 
Ein Zweyter. 
Weil es Dinge doch giebt, ſo giebt es ein Ding aller Dinge, 
In dem Ding aller Ding ſchwimmen wir, wie wir ſo ſind. 
Ein Dritter. 
Juſt das Gegentheil ſprech ich. Es giebt kein Ding als mich ſelber! 
Alles andre, in mir ſteigt es als Blaſe nur auf. 
Ein Vierter. 
Zweyerley Dinge laß ih paffieren, tie Welt und die Seele, 
Keins weiß vom andern und doc deuten fie beyde auf Eins, 
Gin Fünfter. 
Bon dem Ding weiß ich nichts, und weiß auch nichts von ter Seele, 
Beyde erjcheinen mir nur, aber fie find doch fein Schein, 


Ein Sediter. 


Ich bin ich, und feße mich ſelbſt, und ſetz ich mich felber 
As nicht geſetzt, num gut! feß ich ein Nicht Ich dazu. 
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Ein Siebenter. 
Borftellung wenigſtens ift; ein Vorgeftelltes ift alfo, 
Ein Borftellendes auch, macht mit der Borftellung, drey! 


Ich. 
Damit lock ich, ihr Herrn, noch keinen Hund aus dem Ofen, 
Einen erklecklichen Satz will ich, und der auch was feßt. 


Ein Achter. 
Auf theoretiſchem Feld iſt weiter nichts mehr zu finden, 
Aber der praktiſche Satz gilt doch: Du kannſt, denn du ſollſt! 


Ich. | 
Dacht' ichs doch! Wiſſen fie nichts vernünftiges mehr zu erwiedern, 
Schieben fies einem gefchwind in das Gewiſſen hinein. 
David Hume. 


Rede nicht mit dem Boll, der Kant hat fie alle verwirret, 
Mich frag, id bin mir felbft auch in der Hölle noch gleich. 


RNehtsfrage. 
Jahre lang ſchon bedien ih mich meiner Nafe zum Niechen, 
Hab ich denn wirflih an fie auch ein erweisliches Recht? 


Buffendorf. 
Ein bedenkliher Kal! doch die erfte Poſſeſſion fcheint 
Für dich zu ſprechen, und fo brauche fie immerhin fort. 
Gewiſſenéſcrupel. 


Gerne dien ich den Freunden, doch thu ich es leider mit Neigung, 
Und ſo wurmt es mir oft, daß ich nicht tugendhaft bin. 


Decifum. 


Da iſt fein anderer Rath, du mußt fuchen, fie zu verachten, 
Und mit Abſcheu alddann thun, wie die Pflicht dir gebeut. 


Hereules. 


Endlich erblickt’ ich auch den gewaltigen Herkules! Seine 
Ueberfegung! Er feloft leider war nicht mehr zu ſehn. 
25 
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Heracliden. 


Rings um fehrie, wie BVögelgefihrey, das Gefchrey der Tragdden 
Und das Hundegebell der Dramaturgen um ihn. 


„Pure Manier” 


Schauerlich fland das Ungethüm da. Gejpannt war der Bogen, 
Und der Pfeil auf der Senn’ traf noch beftändig das Herz. 


Er. 


Welche noch kühnere That, Unglücklicher, wageſt du jebo, 
Zu den Verſtorbenen ſelbſt niederzuſteigen, ins Grab! 


Ich. 
Wegen Tireſias mußt ich herab, den Seher zu fragen, 
Bo ih den guten Geſchmack fände, ver nicht mehr zu fehn. 


Er. 


Glauben fie nicht der Natur und den alten Griechen, jo hohlſt du 
Eine Dramaturgie ihnen vergeblich herauf. 


‘ 


3. 
.D die Natur, die zeigt auf ımfern Bühnen fich wierer, ' 
Splitternadend, dag man jegliche Rippe ihr zählt. 


Er. 
Wie? So ift wirflih bey euch der alte Kothurnus zu fehen, 
Den zu hohlen ich ſelbſt flieg in des Tartarus Nacht? 


Ich. 
Nichts mehr von dieſem tragiſchen Spuk. Kaum einmal im Jahre 
Geht dein geharniſchter Geiſt über die Bretter hinweg. 


Er. 
Auch gut! Philoſophie hat eure Gefühle geläutert, 
Und vor dem beitern Humor fliehet der ſchwarze Affelt. 


Ich. 
Ja, ein derber und trockener Spaß, nichts geht und barüber, 
Aber der Jammer auch, wenn er nur naß iſt, gefällt. 
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Er. 
Alſo fieht man bey euch den leiten Tanz der Thalia 
Neben dem eraften Bang, welchen Melpomene gebt? 
Ich. 
Keines von beyden! Uns kann nur das chriſtlichmoraliſche rühren, 
Und was recht populär, haͤuslich und bürgerlich iſt. 
Er. 


Bas? Es dürfte fein Ceſar auf euren Bühnen fi) zeigen, 
Kein Anton, kein Oreft, keine Andromache mehr? 


. 3. 
Nichts! Man fiehet bey ung nur Pfarrer, Kommerzienrathe, 
Fahndriche, Sekretaird oder Hufarenmajore. 
Er. 


Aber ich bitte dich Freund, was kann denn diefer Mifere 
Großes begegnen, was fann großes denn durch fie gejchehn? 


Id. 
Was? Sie mahen Kabale, fie leihen auf Pfünter, fie ſtecken 
Silberne Löffel ein, wagen den Pranger und mehr. 
Er. 
Woher nehmt ihr denn aber das große gigantische Schidfal, 
Welches den Menfchen erhebt, wenn es den Menjchen zermalmt? 
Ich. 


Das find Grillen! Uns ſelbſt und unſre guten Bekannten, 
Unfern Jammer und Noth fuhen und finden wir hier. 





Er. 
Aber das habt ihr ja alles bequemer und befjer zu Haufe, 
Barum entfliehet ihr euch, wenn ihr euch felber nur fucht? 
Id. 


Nimms nicht Übel mein Herod. Das ift ein verfchiebener Caſus, 
Das Geſchick, das ift blind, und der Poet ift gerecht. 
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Er. 


Alfo eure Natur, die erbärmliche, trift man auf euren 
Bühnen, die große nur nicht, nicht die unendlide an? 


Ich. 
Der Poet iſt der Wirth und der letzte Actus die Zeche, 
Wenn ſich das Laſter erbricht, ſetzt ſich die Tugend zu Tiſch. 


Aus: 
Wallenſteins Lager. 


(Sämmtl, Werke. Cotta 1814. IX. Abtheilung 3. Achter Auftritt. S. 88ff.) 


Bergknappen treten auf, und ſpielen einen Walzer, erſt langſam und dann immer geſchwinder. Der erſte 
Jäger tanzt mit der Aufwärterin, Die Marketenderin mit den Rekruten; das Mädchen entipringt 
der Jäger hinter ihr ber und Defommt den Rapuziner zu faflen, der eben hereintritt. 


Kapuziner, 


Heyſa, Juchheya! Dudeldumdey! 

Das geht ja hoch her. Bin auch dabey! 
Iſt das eine Armee von Chriſten? 

Sind wir Türken? find wir Antibaptiften ? 
Zreibt man fo mit dem Sonntag Spott, 
Als hatte der allmächtige Gott 

Das Ehiragra, könnte nicht drein ſchlagen? 
Iſt's jeßt Zeit zu Saufgelagen, 

Zu Banketten und Feiertagen ? 

Quid hie statis otiosi? 

Was fteht ihre und legt die Hände in Schoß? 
Die Kriegsfurie ift an der Donau log, 
Das Bollwerk des Bayerlands iſt gefallen, 
Regensburg ift in des Feindes Krallen, 

Und die Armee liegt bier in Böhmen, 
Pflegt den Bauch, läßt fich's wenig grämen, 
Kümmert fih mehr um den Krug ale den Krieg, 
Wetzt lieber ven Schnabel ale den Sabel, 
Hebt ſich lieber herum mit der Din‘, 

Frißt den Ochſen Tieber, ald den Oxenſtirn. 
Die Ehriftenheit trauert in Sad und Aſche; 
Der Soldat füllt fih nur die Zafche, 
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Es iſt eine Zeit der Thränen und Noth, 

Am Himmel gefhehen Zeihen und Wunder 

Und aus den Wollen, blutigroth, 

Hängt der Herrgott den Kriegsmantel "runter, 

Den Kometen ftedt er, wie eine Ruthe, 

Deohend am Himmelsfenfter aus, 

Die ganze Welt iſt ein Klagehaus; 

Die Arche der Kirche ſchwimmt in Blute, 

Und das römiſche Reich — daß Gott erbarm’! 
Sollte jest heißen römifh Arm; 

Der Rheinftrom ift worden zu einem Peinftrom, 
Die Klöfter find audgenommene Nefter, 

Die Bisthümer find verwandelt in Wüftthümer, 
Die Abteyen und die Stifter 

Sind Raubteyen und Diebesflüfter, 

Und alle die gefegneten deutſchen Länder 

Sind verkehrt worden in Elender — 

Woher fommt das? Das will ih eud verkünden: 
Das fchreibt fi Her von euren Laftern und Sünden, 
Bon dem Greuel und Heitenleben, 

Dem fih Dffizier und Soldaten ergeben. 

Denn die Sünd’ ift der Magnetenftein, 

Der das Eifen ziehet in's Land herein. 

Auf das Unrecht, da folgt das Uebel, 

Wie die Thran’ auf den herben Zwiebel, 

Hinter dem U kommt gleich das Weh, 

Das ift die Ordnung im AB E. 


Ubi erit vietoriae spes, 
Si offenditur Deus? Wie foll man flegen, 
Wenn man die Predigt ſchwaͤnzt und die Meß, 
Nichts thut, als in Weinhäufern liegen? 
Die Frau in dem Evangelium 
Sand den verlornen Groſchen wieder, 
Der Saul feines Vaters Efel wieder, 
Der Joſeph feine faubern Brüder: 
Aber wer bey den Soldaten fucht 
Die Furcht Gottes und die gute Zucht, 
Und die Schan, der wird nicht viel finden, 
Thät er auch hundert Laternen anzünden, 
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Zu dem Prediger in der Wüſten, 
Die wir Iefen im Evangeliſten, 

Kamen aud die Soltaten gelaufen, 
Thaten Buß’ und ließen fih taufen, 
Fragten ihn: Quid faciemus nos? 
Wie mahen wird, daß wir fommen in Abrahams Schoß ? 
Et ait illis, und er fagt: 

Neminem concutiatis, 

Wenn ihr Niemanden fehindet und plagt, 
Neque calumniam faciatis, 

Niemand verläftert, auf Niemand lügt, 
Contenti estote, euch begnügt, 
Stipendiis vestris, mit eurer Loͤhnung 
Und verflucht jede boͤſe Angewöhnung. 


Es if ein Gebot: Du folft den Namen 
Deines Herrgotts nicht eitel ausframen, 
Und wo hört man mehr blasphemiren, 

Als hier in den Friedländiſchen Kriegsquartiren ? 

Wenn man für jeden Donner und Blitz, 

Den ihr losbrennt mit eurer Zungenfpiß', 

Die Glocken müßt' lauten im Land umher, 

Es wär bald kein Meßner zu finden mehr; 
Und, wenn euch für jedes böfe Gebet, 

Das aus eurem ungewafchenen Munde geht, 

Ein Härlein ausging’ aus euren Schopf, 

Ueber Naht wär’ er gefchoren glatt, 

Und wär’ er fo did, wie Abſalons Zopf. 

Der Jofua war doch auch ein Söldat; 

König David erjchlug den Goliath, 

Und wo fteht denn gefchrieben zu leſen, 

Daß fie folhe Fluchmäuler find geweſen? 

Muß man den Mund do, ich follte meinen, 

Nicht weiter aufmachen zu einem Helf Gott! 

Ald zu einem Kreuz Saferlot! 

Aber, weſſen das Gefaͤß iſt gefüllt, 

Davon es fprudelt und überquillt. 


Wieder ein Gebot ift: Du ſollſt nicht fehlen! 
Ja, das befolgt ihr nah tem Wort: 
Denn ihre tragt Alles offen fort. 
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Bor euren Klauen und Geiersgriffen, 
Bor euren Praktiken und böjen Kniffen 
Iſt das Geld nicht geborgen in der Truh, 
Das Kalb nicht fiher in der Kuh, 

Ihr nehmt das Ey und das Huhn dazu. 
Was fagt der Prediger? Contenti estote, 
Begnügt euch mit eurem Kommisbrote. 
Aber wie fol man die Knechte loben, 
Kömmt doch das Aergemiß von oben! 
Wie die Glieder, fo auch das Hanpt | 
Weiß doch Niemand, an wen der glaubt. 


Erfter Jäger. 


Here Pfaff! Und Soldaten mag er fchimpfen, 
Den Feldherrn foll er uns nicht verunglimpfen. 


Kapuziner. 
Ne custodias gregem meam! 
Dos ift fo ein Ahab und Jerobeam, 
Der die Böller von der wahren Lehren 
Zu falſchen Göhen thut verkehren. 


Zrompeter und Refrut. 


Laß er und das nicht zweymal hören! 


Kapuziner. 
So ein Bramarbas und Eifenfrefier, 
Will einnehmen alle feſte Schlöffer, 
Rühmte fih mit feinem gottlofen Mund: 
Er müſſe haben die Start Stralfund, 
Und wär fie mit Ketten an den Himmel gefchloffen, 


Trompeter. 
Stopft ihm Keiner fein Läſtermaul? 


Kapuziner. 
So ein Teufelsbefhmwdrer und König Saul, 
So ein Jehu und Holofern, 
Verleugnet, wie Petrus, feinen Meifter und Herm; 
Drum Tann er den Hahn nicht hören krähn — 


x 
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Beyde Jäger. 
Pfaffe! Seht iſt's um di gefhehn! 
| Kapuziner. 


So ein Hiftiger Fuchs Herodes — 


Trompeter und beyde Jager 


(auf ihn eindringend). 
Schweig ſtille! Du bit des Todes! 


Kroaten 
(legen fi) drein.) 


Bleib da, Pfäfflein, füͤrcht' dich nit, 
Sag’ dein Sprüdel und theil's uns mit, 


Kapuziner 

(ſchreit Tauter). 
So ein hochmüthiger Nebukadnezer, 
Eo ein Sündenvater und muffiger Keber, 
Läßt fih nennen ven Ballenftein; 
Ja freylih if er ung Allen ein Stein 
Des. Anftoßes und Aergerniffes, 
Und fo lang' der Kaifer diefen Friedeland 
Läßt walten, fo wird nicht Fried’ im Land, 


Er hat nad und nad bey den Iegten Worten, die er mit erbobener Stimme ſpricht, feinen Rückzug genommen, 


indem die Kroaten die übrigen Soldaten von ihm abmwehren.) 


— Et En —— 
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Iak. Mich. Reinhold ſenz, 


sb. am 12. Januar 1750 zu Seßwigen im 2iefland, war der zweite Sohn bes 
dortigen Propſtes, nachmaligen Predigerd zu Dorpat. Er bezog 1768 die Univerfi- 
tüt Königeberg, wo er ſchon im folgenden Jahre fein hexametriſches Gedicht in 
6 Büchern: „die Landplagen“ druden ließ; ging 1771 mit einem urlandifhen Evel- 
mann nach Straßburg, lernte Goethe daſelbſt kennen, der eigentlich erft fein Zalent 
weite, und verband fich mit feinem „guten Socrates“, dem Aktuar Salzmann. 
1772 begab ex fi mit v. Kleift nah Fort:Louis, nahe bei Sejenheim, wo er die 
liebliche Pfarrerstochte Friederite Brion (Goethes Friederike) kennen Ternte 
und fchwärmerifch liebte. Im Herbfte 1772 ging er nad Straßburg zuräd, wo er 
bis 1776 blieb, feit 1775 bei einer von Salzmann gebildeten Gefellfchaft zur Aus- 
bildung der deutfchen Sprache als Sekretär beſchäftigt. Mitglied verfelben war auch 
der ercentrifhe Leopold Wagner, den Lenz inderuntenmitgetheilten „Matinee” als 
„Berfaffer des Schauſpiels von neun Monaten im Wallfiſchbauch“ perſiflirt hat. Er 
war dann eine Zeitlang in Weimar und 1777 in den Nheingegenden. und in der 
Echmeiz, wo er in Wahnſinn fiel. Ihn untergrub und zerftörten krankhafte Ueber: 
teisung, die ungemeffenfte Einbildung von eigenem Werthe und eigener Kraft, die 
ftolzeften und hochfahrendſten Forderungen an das Leben neben ter unteifiten Welt: 
und Selbftfenntniß und ver haltlofeften Selbftverzärtelung. Die heftigfte unerwiederte 
Leidenschaft zu Friederike Brion mag gleihfalld zu feiner geiftigen Berrüttung viel 
beigetragen haben. Im ſchrecklichſten Zuftande fam er 1778 zum Pfarrer Oberlin 
nah Waldbach im Elſaß. Auch ein Aufenthalt bei Goethes Schwager, dem Hof: 
rathe 3.8. Schloffer zu Emmendingen, in deſſen Haufe fein Wahnfinn zum vollen 
Ausbruch kam, brachte feine Heilung. Man gab ihn dafelbft zu einem Schuhmacher 
in Auffiht und Konrad Süß, ein junger Gefell, war fein Wächter. In den Un: 
füngen der Genefung (1778) ſchrieb, der ſich einft „geſchmeichelt, Deutſchlands Freude 
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und Lieflands Stolz zu feyn”, ter „mit Shakſpeare in die Myfterien des hoben 
Schickſals gegangen,” an 3.3. Sarafin (Lavater’s und Schloſſer's Freund) in Ba 
ſel: „Ih babe eine große Bitte an Sie, daß Cie fo gütig find und meinem be: 
ften Freund und Kameraden, dem Herrn Konrad Süß, tod einen Meifter verfchaf: 
fen, wenn er außer der Zeit nach Bafel kommt, weil ich jet den Herrn Hoftath 
(3. G. Schloffer) bitten will... . daß ich die Schufterei bei ihm (K. Suß) fort: 
lernen kann, die ih angefangen habe . . Was würde ich anfangen, wenn er fort: 
ginge, da ich gewiß wieder in meine vorige Krankheit verfallen müßte... Er ift 
mein Schlaffamerad, und wir fißen den ganzen Tag zufammen” ıc. — 1779 holte 
ihn ein Bruder in die Heimath. Geheilt fam er nad einiger Zeit nad Petersburg 
und von ta nah Moskau, wo er in tiefem innern und außern Elend am 24. Mai 
1792 geftorben ift. 

Bon ihm: Gefammelte Schriften von 3. M. R. Lenz. Herausgegeben 
von Ludwig Tieck. Drei Bande. Berlin bei Reimer, 1828. 8. 

Ueber ihn: F. H. Jacobi's auserlef. Briefwechſel J. S. 232. — Goe— 
the's Werke. XXVI. ©. 247 ff. — Tiec's Einleitung zu den geſammelten 
Schriften von Lenz. J. S. CXIII. ff. — Gadebuſch, Lieflandiſche Bibliothek, Th. 2. 
©. 177 f. — Allg. Lit. Zeitung 1792. Intelligenzbl. Nt. 99. — Auguft Stöber, Der 
Dichter Lenz und Friederife von Seſenheim. Bajel 1842. — AKoberftein, Grund: 
riß der Geſchichte d. d. Rational-Litteratur. 2. Abth. Leipz. 1851.59, 1471. — H.Dün: 
ger, Frauenbilder aus Goethe's Jugendzeit. Studien zum Leben des Dichter. 
Stuttg. und Züb. 1852, S. 35 f. 60—101; 569 fi. — H. Gelzer, die neuere 
deutſche Nationals2itteratur nad ihren ethifchen und religiöſen Gefichtspunften. Leip;. 
1849. I ©. 339. — 


Herr Schnuppen. 


(Befammelte Schriften. ITI. S. 260.) 


Bert Schnuppen ein fauböfer Gaft, |Und hält er dann die Mittagsruf, 


Der jedermänniglich zur Laſt, Ihm ſtopfet Naſſ und Ohren zu: 
And doch dabei impertinent Der kehrte ſonſt bei Maͤgdelein 

Wie auf dem Wirthshaus ein Student, ‚Und Jungferndienern höchſtens ein, 
Den Mann bei dem er fi Togiert Wo er im Köpfchen den Berfland 


Als wie ein Hacbrett tribulirt, Gemeinhin delogiret fand, 
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Do warb ihm in ver Leere bang, "Dort in der großen Weltgeifteret. 

Und öfters Zeit und Weile Tang. Für einen Tag, wiewohls nicht fein, 
Drum ſchnell er ſich einſt reſolvirt, Der Spaß ihm hin möcht gangen ſeyn, 
Beil einen Teufelsgelüſt er fpürt, Doch vierzehn Tag' iſt gar zu frech 

Zu ſeyn in ein vergoͤttert Haupt Für einen dummen Herrn von Pech, 
Auf vierzehn Tage eingefchraubt, ‚Zu fißen und zu halten Schmauß, 

Zu jehn wie's ihm zu Muthe fey jAls wär er hier der Here vom Haus, 


— — — Ge SE — — 


Leopold Wagner, 


Berfaffer des Schaufpield von neun Monaten im Wallfiſchbauch. *). 


Cine Matinee. 
(Def. Schriften. TUI. ©. 281 f.) 


(Der Shauylay ſtellt den Bauch eines Walififches vor mit allen dazu gehörigen Iugrebienzeu.) 


Leopold Wagner Läßt das Bieh noch die Hinterthür offen, 
(lürzt herein über Hofe und Kopf). Ware bald an ſeinem Schnaps erſoffen. 
Potz Millius! was eine Haſt und Tumult Edhũttelt ſich.) 
(Ad umſehend) Iſt mir ſo froſtig und ſo weh, 


Ganz anders als in meinem Bull. Hält ich doch hier nur eine Taffe Thee, 
S pflegt dod ſonſt von Felſen und Höhen Oder Stahl, mir Feuer anzufchlagen, 


Berg hinab immer fachte zu gehen, Hab nie noch geraucht im Wallfifgmagen, 
Hier ſtürzt man oberft zu unterft hinein, Vielleicht den Tabacksrauch er feheut, 


'S muß ein rechter Saumagen feyn. Und wieder an's Land hinaus mid fpeit. 


(Es kommt ein großer Schwall Wafler, den der Balls 
fi einfhludt.) (Schlägt die Hände ineinander.) 


*),Heinr Leop. Bagner, geb. 1787 zu Straßburg, gehörte dort und naher In Frankfurt, wo 
er um 1775 unter die Bahl der Advofaten aufgenommen wurde, zu Den Kreifen, die fih mm Böthe an beiden 
Erten bildeten, und flarb ſchon 1779, 


396 XVIII. Jahrhundert. 


O wie ſchlimm habens doch die Frommen! Soll mein Exilium ſo lang dauern, 

Weiß nicht, wie hier hineingekommen. Kann wohl hier zehn Jahre lauern 

Mit Gunſt zu melden der Gott Apoll ICh hier ein Gedanke reift, 

Bar, glaub ich, betrunken oder gar toll, |Man am Waifer zum Fiſch fich fauft. 
Mich hier in einen Fiſchbauch zu zwingen, Will doch einmal mit Liſt probiren, 

Um mein neu Drama zu Ende zu bringen. Ob id mich kann hinaus produgiren, 
Sit doch weder Wein noch Bier Will ihm füheln die Galle fehr, 

Zur tragifhen Begeifterung bier, Daß er fript keinen Wagner mehr. — — 


Aus der Skizze: 
Pandaemonium germanlcum. 


(Gef. Schriften. III. Berlin, 188. G. 2318 ff. Bol. die Ausg. von G. J. Dumpf. Rümb. 1819.) 
Erfter Alt. Bierte Scene. 


Die Journaliſten. 


Einer Es fängt dort oben an bald zu wöllfen, bald zu tagen. 
Hört Kinder, es ift auch fein anderer Rath, wir müflen hinaufjehen, wie die Leute 
das machen. 


Zweiter Ganz gut, wie fommen wir aber binauf? 


Alle Wir wollen ein Luftfchiff machen, wie die böfen Geifter im Noah, das 
uns in die Höhe hebt. 


Erfter. Ein vortreffliher Einfall! Es kommt auch fo ein Wind von oben 
herab, der uns fchon heben wird. 


Zweiter. Ich habe aud eben nichts beſſers zu thun. 
Dritter. Mir wird die Zeit auch verflucht Tang bier unten. 


Bierter. Und ih mill meine Acten in ten Ofen werfen. Was nußen 
einem die Broditudia ? 


Fünfter Und fo fönnen wir mit leichter Mühe berühmt werden. 
Dierter. Und Geld machen obenein. Ich will eine Theaterzeitung ſchreiben. 
Fünfter Ich eine Theaterchronif. 

Schfter. IH einen Theateralmanad). 
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Siebenter. Ich einen Geift des Theaters, 


Ahter Ich einen Geilt des Geiſts. Das geneigte Publikum wird doch 
geſcheut ſeyn und pränumeriren ? 

Alle. Fort, laßt ung keine Zeit verlieren. Wer zuerft kommt, der mahlt zuerft- 

(Heben ſich alle auf ihrem Auftichirf mit @ dthens Wind und mahen ihm ihre Komplimente.) 

Göthe mem. Wollen den Spaß mit den Kerlen haben (mirft ihnen ein Seit 

zu. Die Journaliſten verwandeln fih in Schmeißfliegen, und befeßen ihn von oben bisunten. Nun wollt 


ihr herunter 7 (ichüttelt fie ab.) 


(Sie befommen die Beftalt Meiner Jungen und Taufen auf dem hoben Berge herum, Hügelein 
auf Hügelein ab. Götbe fleigt eine neue Erhöhung hinan. Eine Menge von ihnen Läuft hinzu und um: 
fammert ihm die Büße): 


Nimm mid mit, nimm mid mit! 

Göthe. Liebe Jungen, Tapt mich los, ich kann felbit nicht weiter kommen. 

Einer Womit fol ih dich vergleihen? Alerander, Cäſar, Friedrich, das 
waren alles Pygmäen gegen did. 

Zweiter Was find die großen Genie's unferer Nachbarn, die Shakeſpeare, 
tie Voltaire, die Rouſſeau? 


Dritter. Bas find die fo fehr gerühmten Alten felber, der Schwäher Ovid, 
der elente Birgil und dein Homer? Du, du bift der Dichter der Nation und hebft 
die Zeutjchen über die Griechen. 


Lenz (fein Haupt verhuͤllend). O weh, fie verderben ihn! 


Gsthe. Daß euch die ſchwere Noth! (cqhttelt fie von den Beinen kopflangs den 
Berg binunter.) Ihr Schurken, daß ihr euch immer mit fremder Größe befchäftigt, 
und nie eure eigene ausſtudirt. Wie feyd ihr im Stande, zu fühlen, was ich bin ? 
Wie unendlich anders die Größe eines Helden, eines Staatsmanns, eines Gelehrten 
und eines Künftlere ? Ich bin Künftler, dumme Schmeichler, und verlangte nie mehr zu 
ſeyn. Sagt mir, wo mir’s in meiner Kunft geglüdt ift, und wo ih einen Strich 
wider die Natur gemacht habe, und dann follt ihre mir willlommen feyn. Uebrigens 
haltet's Maul mit euren wahnwibigen Ausrufungen ohne Sinn, und merkt euch die 
Antwort, die der König von Preußen einem gab, ver ihn zum Halbgott machen 
wollte, und ter König von Preußen war doch ein ganz anderer Mann, als 
ih bin. 

Die Zournaliften (im Salen. Wir wollen alle Künftler werben. 

Göthe. In Gottes Namen. Ih will euch dazu behülflich ſeyn. 

Einer. Bir brauden deine Hülfe nit. Ih bin ſchon ein zehnmal größe 
ter Mann, ale du bift, 

Lenz (ſeht wieder hervor). Alſo auch ale alle, die er vorher unter dich ges 
ſetzt hat. 
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Bäthe Udachend). So aber gefällt mir der Purſche. 

Lenz Lieber Bruder, ih möchte mein Dafeyn verwünjchen, wenn's lauter 
Leute jo da unten gäbe. 

Söthe. Haben fies andern Nationen befjer gemaht? Woher der Berjal 
der Künfte, wenn fie zu einer gewiſſen Höhe geitiegen find ? 

Lenz. Ih möchte denn doch Tieber mit Rouffeau, wir hätten gar feine, un 
krochen auf allen Bieren herum. 

Gothe. Wer fann tavor? 

Lenz Ach, ih nahm mie vor, hinunterzugehn, ein Maler der menſchlichen 
Gejellichaft zu werden; aber wer mag malen, wenn’s lauter foldhe Fratzengeſichter da 
gibt? Glücklicher Ariftophanes, glüdlicher Plautus, der noch Leſer und Zuſchauer 
fand, Bir finden, weh’ uns, nichts ala Recenfenten, und könnten eben fo gut in 
die Zollhanfer gehen, um die menjchliche Natur zu malen. 
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Johann Baptift von Alringer, 


geboren am 24. Januar 41755 zu Wien, Sohn eines fürftlih Paffauifchen Konſtſto⸗ 
rialraths. Sein Lehrer, der berühmte Numismatifer Edbel, flößte ihm u. a. eine 
feurige Liebe zur alten klaſſiſchen Literatur ein, durch deren gründliche Kenntniß er 
ih nachher unter den vaterländifchen Gelehrten auszeichnete. Nachdem er Philo⸗ 
jophie und Rechtswiſſenſchaft ſtudirt, auch zum Doktor beider Rechte promovirt 
hatte, trieb er, obgleich er als Befiker eines anfehnlihen Erbgutes feiner Eltern, die 
er frühzeitig verlor, in glüdlicher Unabhängigkeit hatte leben Tünnen, mit Eifer 
praktiſche Rechtskunde und wurde k. k. Hofagent, welches Amt er bios als ein wohl- 
thätiger Bertreter dürftiger Parteien verwaltete. Gegen Ende 1795 erhielt er die 
Stelle eines Sekretaͤrs bei der Direktion des Hoftheaters, ſtarb jedoch bereits am 1. 
Mai 1797. Er war Mitglied der kurfürſtlich deutfchen Geſellſchaft in Mannheim 
und feit 1791 Mitarbeiter an der allgemeinen Literaturzetung in Jena. 

Bon ihm u. a: Sämmtliche Gedichte. 2 Thle. Klagenfurth u. Laybach 
1788. 8. Neue Ausg: Wien 1794; 1817. 8 — Sämmtlide poetiſche 
Schriften: Bien 1812. X (mit den Ritterepopden: „Doolin von Mainz” in 
10 und „Bliomberis” in 12 Gejängen). 

Ueber ihn: Intelligenzbl. d. Allg. Zeitung 1797. Nr. 126. © 1050—54; 
— Leipz. Allg. Liter. Anzeiger 1797. Nr. 142. ©. 1459 f.; — Wiener Schrift 
ſteller⸗ und Künftler-Lerifon. Wien 1793. ©. 9 ff.; — Neuer deutſch. Merkur 1797. 
Std. 6. S. 190—192; — Meufel, I. S. 765 — Fördens, L — Gervi- 
nus Geſch. d. deutſch. Dichtung. V. ©. 20. 
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Der Abbe, 


(Bedichte. Zweyter Theil. Neueſte Aufl. Wien 1817. 16. S. 19 fi.) 


Dein Sohn tritt auf im Stußerfleive, 
Du fiehft ihn, lächelt Mutterfreude, 
D Kirche, nicht aus deinem Bid? 
Wie fiegreich fchwebt die lange Locke 
Ihm auf dem glatten Atlaßrode 

Tief untzr'e heilige Genick! 


Und fein Toppeh (ha! deutſchen Händen 
Gelangs, das Wunder zu vollenden,) 
Beihamet ſelbſt Parifer-Miß: 

Denn ſeht ihe nicht ? ein jüng’rer Bruder 
Des Eypripor, bedeckt mit Puder, 

Hat hierin feinen Lieblingsfip. 


Doch fleugt der Gott auch, will er freyer 
Ausjehen, abwärts, macht den Schleyer 
Der Tafelhen zu feinem Thron. 

Der war einft Venus Trauerjchleyer, 
Bey des Aeneas Leichenfeyer, 

Beym Requiem für den Adon. 


Das Mäntelhen durchwallt die Lüfte, 
Es ftreut umber Lavendeldüfte; 

Auch ſtecket jede Zauberkraft, 

Die Acidalien umfchwebet, 

Dem Wundergürtel eingewebet, 

In feinem Slorentiner Tafft. 


Wie prangt fein Chiffre-Ring mit Haaren, 
Die kurz vorher fo lodig waren, 

Man fchnitt fie feinetwegen ab; 

Wie wallet ihm in gleihen Faden 

Die runden, hoffnungsvollen Waden | 
Neapels Iuft’ger Strumpf binab. 


Schon ſeh' ih ihn, troß allen Spottes 
Altmodischer, im Dienfte Goties 
Als Pfarrer oder Dechant glühn, 





‚Sein Licht vor allen Mädchen leuchten, 


Und junge Weiber, ihm zu beichten, 
Proceſſionenweiſe ziehn ; 


Ich ſeh', wie innigft er fie rühret, 
Belehret, ftärfet, abfolviret, 

Und zwar, in quantum indigent. 
Ihr, die ihr die Gefalbten jchmähet, 
Und nit ver Salbung Kraft verftehet, 
Freygeiſter, jagt, ob ihr es könnt. 


Sinngedichte. 


Auf einen alten Freyer. 
(Gedichte. II. Wien 1817. &. 111.) 


Du, der fo fiech fein Leib auch if, fo grau 

Sein Kopf auch ift, zum dritten Mahle freyte, 
Wiſſ': Clotho war die erſt', und Lacheſis die zweyte, 
Und Atropos iſt deine dritte Frau. 
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Auf einen Heuchler. 


(Gebihte DI. ©. 112.) 
Heudler, 
Rie weiß meine linke Hand das, was meine Rechte gibt. 


Antwort, 


Ja, das glaub’ ih, weil, du Heuchler! deine Rechte gar nichts gibt. 


Nur ſechs Sacramente. 
Gedichte IT. ©. 114.) 
Was? fieben Sacramente zählen 
Die Herren Theologen? Ey! 
Für Leute, welche niemahls fehlen, 
Heißt das doch ſchändlich ſich verzählen ! 
Sind Buß’ und Eh’ nicht einerley? 


Ein neuer Reihentanz. 
| (Def. U. ©. 116.) 


Ein neuer Reihentanz! man reicht 

BZuerft die Hände fich, dann trebt man fih ten Rüden; *) 
Ihr, welhe Hymens Feſſeln drüden, 

Sagt, ob nicht diefer Tanz dem Eheſtande gleicht. 


Kinder und Narren fagen die Wahrheit. 
Aus dem Omen. 
(Daf. I. ©. 117.) 


Wenn nur Kinder oder Narren wahr zu reden fi nicht ſcheu'n; 
So muß ja die Wahrheit reden findifch oder närriſch feyn. 





nm — — — 


*) Faire dos & dos mit dem franzoſiſchen Kunſtworte. 
26 
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Der überfchicte Kuß. 


(Taf. II. S. 122) 


Sch danke dir nicht für den Kup, den du, o Nina, mir gefchidet; 


Die Frucht verliert ven Wohlgefhmad, wenn man fie nicht vom Baume pflüdet, 


— — m — 


Das Wiedervergeltungsrecht. 


(Daſ. I. ©. 128.) 


Die eignen Kinder hat im Sunggejellenftand 

Der Wüftling Star nit anerkannt. 

Als Eh'mann muß er nun, was wir ibm alle gönnen, 
Gar fremde Kinder anerkennen. 


Das Maͤdchenherz. 


(Gedichte. III. Wien 1817. ©. 53 f.) 


D hört, fo ſchrie ich täglich, ich Thor, 
Und fchrie oft taub der Bötter Ohr, 

O höret doch nur mein heißes Kleben, 

Und laſſet in Doris Herz mich fehen! 
Erwägt, ob ihr meiner Zärtlichkeit 

Nicht ein Meines Wunder ſchuldig feyd. 
Die Götter hörten endlih mein Kleben, 
Und liegen in Doris Herz mich fehen. 

Ach, welch ein Anblid! geöffnet ſchien 

Der Söttinn Eitelleit Magazin. 

3 ſah Bouquets und Brüßler = Kanten, 
Pretenfions. von Diamanten, 

Stoff aller Farben, Brun de Monsieur, 
Caca de Dauphin, Oeil d’Empereur, 
Straußfedern, Binden, Uhren, Fächer 

Und Hüte, groß wie Kirchentächer. 


D Liebe, wie wird mir zu Muth! 
Ih hofft’, es wäre deine Gluth 
Und deine bitterfüßen Schmerzen 
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In meiner zärtlich Geliebten Herzen. 

Ih wähnete, mit meinem Bild 

Sey's ganz oder größten Theil erfüllt. 
Nah langem Suden, Seufzen, Schmähen 
Glaubt’ ih doch endlih es auch zu feben; 
Ah! aber e8 war, o Herzeleid ! 

Nicht ich, nur mein geftidtes Kleid. 


An 2 * 
(Bedihte III. &. 219.) 


Es gleicht dem Dcean dein epifches Gedicht, 
Groß iſt's und wäffrig; — Salz nur hat es nidt. 
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Aloys Blumaner, 


geboren am 21. Dezember 1755 zu Steyer im Lande ob der End, beſuchte tie 
Schulen dafelbft, worauf er 1772 zu Wien bei St. Anna in den Diten der Gerel: 
ſchaft Jeſu eintrat. Nach Aufhebung vesfelben durch Papft Clemens XIV. gab er 
Privatunterricht und betheiligte fih an der Rudolf Grafferihen Buchhandlung. 
Spater erhielt er unter dem Vorfitze des Barons von Swieten bei der Bücherzenjur 
als Zenfor eine Auftellung, Tegte aber 1793 dieſes Amt freiwillig nieder und über 
nahm die genannte Buchhandlung auf eigene Rechnung. In Folge eines Bruſtlei⸗ 
dens ſtarb er bereitd am 16. März 1798, zweiundvierzig Jahre alt. — Seine Grab 
ſchrift harafterifirt ibn als Epikureer, Freigeift, Genie, Hageftolz, Jeſuit, Kenner 
Zatiums, Maurer, Najo Defterreihs, Pfaffenfeind u. |. w. 

Bon ihm u. a.: Gedichte Wien 1782; 1783. 8. mit Kupfern; dann in 
2 heilen 1787. — Übentheuer des frommen Helden Aeneas, oder 
Birgild Aeneis traveftirt. Wien 1784, 85, 88. II. 8. 9 Bücher; Ze Ausg. 
1806. Auch u. a. in’s Ruſſiſche übertragen von Dflipof. St. Petereb. 1791— 
93. — Herkules traveftirt in 6 Büchern. Franff. u. Leipz. 1794. 8. (Blum 
auer's Name ſteht auf dem Titelblatt, doch ift feine Autorſchaft zweifelhaft. Gin 
Defterreicher ift aber jedenfalls der Verfaſſer, was fhon zum Theil die Reime beur: 
Funden.) — Sämmtlihe Werke. Leipz. 1801—3. VIII (herausgegeb. von 
8. ©. 2. Müller); neue Ausg.: Königeb. 1827. IV. 12; ferner (von 9. Kiſten⸗ 
feger): München 1827 in VII. und daſelbſt 1830 in III Bänden; Stuttg. 1839 
—40. V. 16.; Münden 1840 in II Bänden, u. ö. 

Ueber ihn u. a.: Leipz. Allg. Lit. Anzeiger 1798 Nr. 125. 126; — 
Meufel, 1. S. 430 f.; — Jördens, J. ©. 99 ff. — Gervinus, Geld. ter 
deutih. Dichtung, IV, 264; V. 20; II, 64. — Bilmar, Geh. d. d. Ratio: 
nalsLiteratur (Zte Aufl.) DI, ©. 319 f. 
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Die Ebentheuer des frommen Helden Aeneas 
im Holzſchnitt, 


oder: 


Das zweite Buch von Virgils Aeneis, traveftirt. *) 
(Deutſches Muſceum. Achtes Stück. Erndtemond, 1782. ©. 171-188.) 


An meinen Freund, Hrn. Joſeph Friederich von Retzer. 





Es gibt, o Freund, der Dedikazionen 

ſo vielerlei, als der Patronen. 

Der weiht ſein Buch ſich ſelbſt, ein anderer 
der loſen Zunft der Kritiker, 

der macht das Publikum, und jener 

den Eſel gar zu ſeinem Goͤnner, 

und einer, den nichts Irdiſches mehr freut, — 
die Heilige Dreifaltigkeit, 

und hier in dieſer Menſchlichkeit 

iſt wol kein Rang, kein Stand, dem dieſe Ehre 
nicht längſt ſchon widerfahren wäre. 

Drum iſt auch eine Dedikazion 

veraͤnderlich, wie ein Chamäleon. 

Bald iſt fie ein Memorial um eine Pfründe; 
und bald ein Kniff, womit oft ein Poet 

zu einem gröfferen Gevatter bitten geht, 

um feinem namenlofen Kinde 

fo was von Namen zu verleihn; 

bald ift fie au ein Schild, worunter Zwergen, 
die Rezenfentenruthen fcheun, 

doch Freilich meift vergebens, ſich verbergen; 
und bald iſt fie ein Monument 

der Freundfhaft, bald — ein leeres Kompliment. 
Bon allen den Gejtalten hat die meine, 

ich ſag' es offenherzig, feine. 

Denn, um für di ein Monument zu fein, 
ift diefe Poffe viel zu Klein; 

fie fol, wenn bu zuweilen mit Boltairen 
fandidifierft, den böjen Geift befchwören, 





*) Bgl. bierzu Joh. Ben. Nihaelis „Leben und Thaten des theuren Helden Aeneas“ im vorigen 
Duche dieſes Werkes, und Berv inus, Geld. d. d. Dichtung IV, 284. 
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und wenn dann Schwermut, oder Spieen 

zum Timon oder Freudenhäſſer 

dich machen will, ven Mund zum Lächeln dir verziehn, 
und bringt fies bi8 zum Laden — deſto beijer! 


Wie der fromme Held Aeneas der Königin Dido und ihrem Hofgeſind die 
Ebentheuer feiner legten Nacht in Troja, und die Zerftörung Ddiefer welt. 


berümten Stadt gar rührend und umſtändlich erzäft. 


1 


Im rothdamaſtnen Armſtul ſprach 
Aeneas nun mit Gaͤhnen: 
Infantin!“) laßt das Ding mir nach; 
es koſtet mich nur Thränen! 
Doch alles ſpitzte ſchon das Ohr, 
Frau Dido warf die Naf’ empor, 
und ſchien fait ungehalten. 


2. 


Bas wolt’ er thun? Er mußte wol 
den Schlaf vom Aug fi reiben; 
Er nahm zwo Prifen Spaniol, 
fih 's Niden zu vertreiben ; 
drauf räuspert’ er ſich dreimal, ſann 
ein wenig nach und legte dann 
ſein Heldenmaul in Falten. 


3. 


Die Griechen hielten uns umſchanzt 
zehn volle Jahr' und drüber, 
allein, wo man Kartätſchen pflanzt, 

da ſezt es Naſenſtüber. 


4. 
| Mit langen Naſen wären fie 
| auch fiher abgezogen, 
hätt und nicht Satanas durch fie 
i zu guter 2eßt betrogen, 
der gab ter Brut ein Kniffchen ein: 
fie "thaten’s, ſchifften flugs fih ein, 
| und ſchoſſen Retirate. 
— 
Auf einmal war's wie ausgekehrt 

im Lager; doch ſie lieſſen 
zurück ein ungeheures Pferd, 

mit Raͤdern an den Füllen. 
Sankt Kriftof felbit, jo groß er war, 
hatt’, ohne Ruptionsgefahr, 

den Saul euch nicht geritten. 


6. 
Der Bauch des Roſſes ſchreckte baß 
uns feiner Groͤſſe wegen, 
es war dad Heidelberger Fap 
| ein Fingerhut dagegen. 


Dies ſchien den Griechen nun fein Spaß, Und in dem Baud, o Jemine! 
denn — unter ung! — fie hielten was Da lagen euch, wie Häringe, 


auf unverfengte Nafen. 


Zehntaufend Mann beifammen. 


*) Infandum Regina jubes renovare dolorem etc. L. Ui. v. 8. 
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7. 
Doch, um das rechte Konterfee 
von dieſem Roß zu wiſſen: 
So denkt, die Arche Noahs ſteh 


vor euch, Doch auf vier Füfſen, 


gebt A proportion tem Thier 


11. 


Doch, eh fihs nur ein Menfch verfah, 
da war, uns zu belehren, 
ein Eremit aus Argos da, 
der bat, man mögt ihn hören! 
Doch macht' ers, wie die Redner all: 


noch Kopf und Schwanz, — fo fehet ihriDenn er begann von Evens Fall, 


das Monftrum in natura. 


8. 


In Wien, heißt's, iſt man kurios, 


in Troja war's noch drüber, 
fie liefen euch zum Wunderroß, 
ale hätten fie das Fieber. 
Da gab's Dormeufen, Kapuchon 
und Hüte A la Washington 
zu taufenden zu ſehen. 


9. 
Man gudte fi die Augen matt, 
und hatte viel zu klaffen, 
allein wie's gebt, der Pöbel hat 
nur Augen zum Begaffen! 


Gr fieht oft, wie Here Wieland jpricht, 
Den Bald vor lauter Bäumen nicht, 


fo ging’8 auch den Zrojanern. 


10. 


Die Bolitifer thaten breit, 

und machten taufend Gloffen, 
doch hatten alle meilenmweit 

das Ziel vorbeigeſchoſſen; 


zwar rief ein Käftenbraterweib *): 


um auf das Pferd zu kommen. 


12. 


„Das Pferd, jo ſchwur er, haben wir 
ex voto machen lagen, 
und haben's Sankt Georgen bier 
zu Ehren hinterlaffen: 
Weh dem, der dran zum Sünder wird, 
es ift geweiht und angerührt 
an Sanft Georgens Schimmel!” 


13. 


'Und als noch hie und da ein Ohr 
| unüberzeugt geblieben, 
ıfo wies er die Authentik vor, 
vom Papſten unterſchrieben, 
drauf ſtund: Wen das nicht überführt, 
der ſey anathematifiert; 
denn wir ſind infallibel! 


14. 


| Und ald um unfer Ohr herum 

wei ledermäufe ſchwirrten, **) 

da war kein Menſch fo blind und dumm, 
ten fie nicht überführten; 

und alles ſchrie: Miraculum! 


„Das Roß hat Schurken in dem Leib!” ‚Der Schimmel ift ein Heiligthum, 


Doch die ward ausgepfiffen. 


laßt in die Stadt ihn bringen! 


*) Tanc etiam fatio aperit Cassandra futuris Ora etc. II. 246. 


#*) Ecco autem gemini. .... 


« , . „ immensis orbibus angues etc. II. 203. 
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15. 
Es hieß: Man wird dem heil’gen Thier 
die Mauern öfnen müffen! 
Flugs waren zwo Karthaunen bier, 
um Breche drein zu fchießen. 
Dem Schuzpatron indeffen warb 
von unfrer lieben Jugend zart 
ein Hymnus abgefungen. 
16. 
Nah diefem nun belegte man 
den Gaul mit vielen Striden, 
ganz Troja fpannte ſich daran, 
ihn von dem Pla; zu rüden. 
Die Mädchen waren auch nicht faul, 
und jede band dem Wundergaul 
ihr Strumpfband un die Füße. 
17. 
Und faum war mit dem beil’gen Roß 
der Zug nun angegangen, 
jo feu'rte man die Stüde los, 
und alle Glocken klangen. 
So ward der neue Schuzpatron 
in feirlichiter Prozeßion 
in Troja einquartiret. 
18. 
Kaum war der Gaul am Plaz, fo ward 
ein Hochamt abgefungen, 
und zu der Ehrenpredigt ward 
Herr Paftor — gedungen. 
Drei Stunden nach der Predigt, fand 
man Trojens fämtlichen Verftand 
im Rebenſaft ertrunfen. 
19. 
Indeffen ging die Sonne ftill 
in unferm Golfo unter; 
ein jeder ſchnarchte, wo er fiel, 
ber Pfaffe nur blieb munter. 
Zwar foff der Kerl, als wie ein Leu, 
do trank er unsre Kleriſei 
eb, als fich jelbft, zu Boden. 


20. 
‚Kaum warb ber ſchlaue Schuft gewahr, 
daß num gang Troja ſchnarche, 

‚fo nahm cr auch dies Tempo wahr, 
' und fchlich zu feiner Arche. 
Die zapft’ er, wie ein Weinfaß an, 
und fieh’! ein Strom von Helden rann 
heraus aus ihrem Bauche. 
21. 
'Die andern waren auch parat, 
die fi verkrochen hatten, 
und nun war ihnen unfre Stadt 
ein rechter Sonntagsbraten ; 
fie maſſakrirten Mann für Mann, 
tie Wade mußt’ am erften dran, 
fie fuhr im Rauſch zum Zeufel. 
22. | 
So eben hatt’ ich den Achill — 
I im Traume — überwunden, 
da wedte mic das Mordgebrüll 
von tiefen Fleiſcherhunden. 
Ich ging zum Fenfter — heilger Gott! 
Da fah ich nichts, ale Mord und Tod, 
| und Stadt und Schloß in Flammen. 
23. 
Wie wenn der Wind in Flaumen fährt, 
fie bald in Wirbel drebet, 
und, wie cr feine Baden kehrt, 
| bald ta, bald dorthin wehet, 
| . 
je Tiefen die Trojaner auch, 
‚wie vor des böſen Feindes Hauch, 
| herum, und fchrieen Zeter! 
24. 
Dies fehn, und rips raps war ich aud 
in meiner blanfen Rüjtung, 
ich lief hinunter in den Rauch, 
zu hemmen die Bermüftung; 
dech, als ich unten mich beſah, 
potz Element! wie war mir da! — 
Sch hatte feine Hoſen. 


| 
| 
| 
| 


Aloys Blumauer. 


2). 
Der Mut ſteckt nicht im Hofenfad, 
dacht ich, und hieb zufammen, 
und warf bald da, bald dort ein Bad 
Argiver in die Flammen. 
Bald wiefen alle mir den Steig, 
und flohn wie Hafen, heerdenweis 
vor meinem Damafzener. 
26. 
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30. 
Die grüßlic das Spektakel war, 
mögt ihr nun felbft erwägen, 
der Kindermord zu Bethlem war 
ein Frazenjpiel dagegen. 
‚Gary tuͤrkiſch mezgerte man bier 
Hatſchier und Läufer und Bortier, 
und was man fand, zuſammen. 
31. 


Macht Ein Narr zehn, fo maht im Krieg Man Tegte nun aud Hand an's Thor, 


Ein braver Kerl oft zwanzig: 
Bald Häuften Trojer fih un nid; 
allein das Blätchen wand ſich; 
ein Kniff verdarb’8 ung, der war dumm, 
wir taufchten unſre Helme um 
mit griech'ſchen Bidelhauben, 
27. 
Bir padten zwar, als wie ein Hund, 
der Maus und Ratten beutelt, 
allein der Aniff ward uns zur Stund 
Ganz jämmerlich vereitelt: 
Denn mancher volle Kammertopf 
Flog uns, als Griechen, auf den Kopf, 
Das ſtank ganz beſtialiſch! 
28. 
Die Feind’ erfannten au fortan 
und aus den Rippenftöffen, 
fie machten Front bei taufend Mann, 
und auf den Kraut zu frefien: 
viel Hunde find des Hafen Tod: 
Dacht' ich und macht’ in diefer Not 
Mid eilig aus den Staube, 
29. 
Do, da ich ſchwizend durch und durch, 
Mein Hemd zu wechfeln laufe, 
Da fomm’ ich, ah beim Thor der Burg 
Bom Regen in die Taufe. 
Hier hauſt' erft recht der Feinde Wut, 
ih mujte im Trojaner Blut 
bis übern Knöchel waten. 


doch hatt’ es gute Schlöffer; 
vor allen drang Held Pyrrhus vor — 
| der größte Eifenfreffer 
nach feinem Bater und nah mir — 
fein ungeheurer Speer war ſchier 





ı fo groß als wie ein Maftbaum. 


32. 
Die Schwarze Rüftung det’ ein Schopf 
von kohlpechſchwarzen Federn, 
die Augen dranten ihm im Kopf, 
glei zweien Feuerrädern; 
kurz, fah man recht genau ihn an, 
fo glih er einem Auerhahn, 
als wie ein Ei dem andern. 
33. 
Held Pyrrhus nun erbrach die Thür 
zu Priamd Tabernakel: — 
du Tieher Gott! was war das für 
ein Sammer und Spektakel! — 
Man träumte bier nichts von Gefahr, 
und ad! der ganze Hofftaat war 
beinahe noch im Hemde. 
34, 
Hier fchrie und jammerte ein Schod 
geſchreckter Kammerfrauen, 
da war im Hemd und Weiberrod 
ein Hoffaplan zu ſchauen. 
und dort, daß Gott erbarme, ſchlief 
ein Kammerfräulein gar noch tief 
‚ im Arm des Hofpoeten. 
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35. 

In Schlafrock und Pantoffeln ftand 
der König Priam fertig, 

und war, den Eäbel in der Hank, 
nun feines Feinde gemwärtig: 

der alte Mann mit grauem Haar 

und weiffem Bart, mein Seel’, e8 war 
ein Anblit zum Erbarmen! 


36. 


Allein kaum fah ihn Hekuba, 

fo ſchrie fie: Gott im Himmel! 
Bedente doch dein Podagra, 

du alter grauer Schimmel ! 
Bas nüzte dann das Fechten dir, 
freuch lieber unter's Bett zu mir, 

fo find wir beide fidher! 


37. 


Allein, o weh! ſchon hörte man 
das feindliche Getümmel, 
der Feind Tief haufenweis heran, 
und Pyrrhus war ein Lümmel. 
Er fah ihn, und ein Hieb, fo flog 
herab der Kopf — da lag der Stod,*) 
jo lang er war, am Boden. 


38. 


Indem nun diefed arrivirt, 

hatt’ ich mich weg vom Haufen 
in einen Tempel retirir, 

ein bischen auszuſchnaufen. 
Potz Hagel! was erblidt’ ich da, 
da faß die faubre Hekuba 

verftedt in einem Beichtſtul. 





39, 
Hättft wol zu beichten, dacht' ich mir, 
du Mufter aller Meben! 
Ganz recht, du kömft mir nicht von hier, 
ich baue dich zu Beben! 
Und laſſ' ein Stüd in jeder Stadt, 
in der man foldhe Weiber bat, 
aufhängen zum Erempll 


40. 


Ia, fo gering der Ruhm aud if, 
ein ſchwaches Weib zu tödten, 
fo muß doch jeder gute Chrift 
die Welt von Sünden retten, 
Potz Wetter! warum war’ ich denn 
der fromme Held Heneas **), wenn 
ich nicht die Sünden ftrafte? — 


‘ 


41. 


Und als ih nun vom Leder ;og, 
die Here zu frendiren, 
ba zupfte Venus mid am Rod, 
i und rief: Sind das Manieren? 
Mas gehn dich fremde Sünden an? 
Schau lieber, was dein Sohn Askan, 
: und Weib und Kinder maden. 
42. 
‚Drauf hielt fie mir ein Fernglas vor, 
und hieß mich aufwärts ſchauen, 
ta ſah ih hoch am Himmelsthor 
Geſchichten zum erbauen. — 
Ihr glaubt, daß man ſich dort verträgt ? — 
Ja, gute Naht! — Ein jeder fhlägt 
dort unter'm Hut fein Schnippehen. 


*). . .jacet ingens littore truncus, etc, II. 657. 


**) Sum plus Aeneas. L. I. v. 378, 
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43. 


Sankt Juno hatte weislih da 
den Ehgemal im Arme, 
und kareſſirt' ihn, daß er ja 
der Stadt ſich nicht erbarme, 
indeſſen flog in Trojens Brand, 
aus Pallas und Neptunens Hand, 
ein Pechkranz nach dem andern. 


41. 


Ich ging nach Haus, da hatte mich 
Mama in Schuß genommen, 

ſonſt wär’ ich diesmal fiherlich 
gebraten heimgekommen: 

Dod nun paffirt’ ich, fugelveft, 

und unverbrennlich, wie Adbeft, 
Kanonenfeur und Flammen. 


45. 


Hieraus nun fah ich Märlich ein, 
und fühlt’ es, daß die Ehre, 

von einer Göttin Sohn zu fein, 
nicht zu verachten wäre. 


Mein Bater, dacht' ich, war kein Narr, 


daß er fo manches Jugendjahr 
mit Cyprien verliebelt! 


46. 


Ih trat ind Zimmer Weld ein Bild! 


Wie ward ih da beiroffen! — 
Mein Bater hinter einem Schild, 
mein Söhnchen hinterm Ofen. 
Mein Weib, das ihre Hände rang, 


Schrie heulend: Schüße mich vor Zwang, 


du heil’ge Mutter Anna! 


— ——eü —— — 


47. 

Kourage! rief ich, faßt euch! — Wißt, 
Frau Venus hat mir eben 

ein Land, wo Milch und Honig fließt, 
ſtatt dieſes Neſts, gegeben! 

Komt mit in dies Schlaraffenland; 

da find die Felſen von Dragant, 
die Waͤlder vol Zibeben. 


48. 


Da wil ich naſchen! rief Askan, 
und hieng an meiner Seite, 

mein Weib that Pelz und Handſchuh an, 
und ich rief meine Leute. 

Und ſprach: Schickt euch zur Reiſe an, 

im Bierhaus vor der Stadt beim Schwan 
da kommen wir zuſammen. 


49. 


Drauf nahm ich meine Wildſchur um *) 
daß fie die Rüftung dedte. 
Indeffen brant’ ed um und um, 
und fieh, das Feuer rede 
zum Senfter ſchon die Zung’ herein, 
da fingen alle an zu ſchrein: 
- Sanft Florian errett’ ung! 


50. 


Nur Weiber zittern in Gefahr, 
ih, ohne umzubliden, 
nahm meinen Bater, wie er war, 
und padt ihn auf den Rüden. 
Nun, vief ich, Bater, reitet zu! 
Sieb her die Hand, Askan! und du, 
Kreufa, geh zur Seiten! 


*) — — — fulvique insternor pelle loonis. L. II, v. 722. 
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51. 55. 


Ich, der ich ſonſt dem Teufel ſteh, Auf einmal faßte eine Hand 
erbebte nun vor Lanzen eiskalt mich an der Kehle, 
und Schildgeklirr, und zitterte ih ſchlug ein Kreuz, und da erfant’ 
für meinen theuren Ranzen. ih ihre arme Seele. 
Indeſſen trug ich meinen Sad Kreufa, rief ich, biſt du todt! — 
ganz nnoerlezet, budepad, Du arme Närtin, tröſt' dich Gott! 
durh Naht und Graus und Flammen) So bin ih alfo Witwer! 
92, 96. 
Auf einmal fchrie mein Bater: Sohn, Wie ich dich liebte, wie um dich 
Sohn, tumle did nur weiter! izt meine Seufzer fnallen, 
Ah, fiehſt du, fiehft, fie fommen fhon do du! — und hier vergaß ich mid, 
heran, die Bärenhäuter! wol! um den Hals ihr fallen; 
Ich fort, als brannte mir der Kopf, ‚allein der leichte Schatten wid 
zog meinen Jungen nach beim Schopf, Iwie Luft mir aus der Hand und ih — 
und, ah! verlor Kröuſen. | fiel nieder auf die Rafe, 
53. 57. 
Ich Dumkopf merkte das nicht eh, Die Here kann doch nimmermehr, 
bis wir am Bierhaus flunden, dacht ih, Tas Foppen Taffen ! 
da ſah ih um, und rief: o weh! Stund auf, und lief getröfteter, 
Da war mein Beib verihwunden. ale Witwer, durch die Gaſſen, 
Patſch! ſchmiß ich meinen Bater weg, und, was mich noch mehr troͤſtete: — 
und lief im allergrößten Dred die ganze Schenfe wimmelte 
Zurüd, um fie zu fuchen. nun ſchon von Ertrojanern ! 
54. 98. 
Ih ſuchte, wie ein Narr, und ſchrie: Auf, Brüder, rief ich, faffet Herz, 
Wo hat dich denn der Teufel? laßt Zroja, laßt die Räuber! 
Kreufal — Schazkind! — Rabenvieh! — Glaubt mir, es gibt auch anderwärts 
Ha, di bat, ohne Zweifel, noch Wein und hübſche Weiber! 
ein griechiſcher Hufar erhafcht; Es leb' Aeneas, ſchrie ein Hauf', 


o wehre dich, der Hund verpaſcht und alle pokulirten drauf, 
dich nach Konſtantinopel! | und zechten bis es tagte. 


Aloys Blumauer. 
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Aus dem traveſtirten Herkules. 
(Herkules traveſtirt in ſechs Büchern von Blumauer. Frankf. u. Leipzig, 1798.) 
Zweytes Buch. 


Wie Herkules einen groſſen Löwen erlegen thät, den feine Frau Stiefmut⸗ 
ter in den molorchiſchen Cleonenwald aus dem Monde herabzuſchicken 
geruhte, und wie dieſes Bach Anfang, Mittel, und Ende hat. 


Schon war die Schüffel der Natur 
Dom Eafran der Aurore 
Vergöltet, ſchon erſchollen Flur, 
Und Wald vom muntern Chore, 
Schon trieb ein Ochs die anteren 
Zur Waide, ſchon entjungferten 
Die Kammern fi) zur Fruhmeß. 


Echon wimmelten vor jevem Thor 
Laqueyn und Demoijellen, 
Schon donnerte Das Trommeldor 
Der Tambours mit Rebellen, *) 
Bon Jour flog hin, bon Jour flog her 
Rit Compliment und Serviteur, 
Und Knicks von allen Seiten. 


Als Juno in tem Montenfreig 
Eich einen Löwen wählte, 

Und ihn zur deftinirten Reis' 
Mit ihrem Grimm befeelte, 

AL ihre Galle goß fie ihm 

In feinen Magen ungeftün, 
Und machte ihn zum Teufel. 


Mit Eiferſucht und Weiberglut 
Erfüllt fie feinen Bufen, 

Und rüftet ihn mit aller Wuth 
Der ſchlangichten Medufen, 
Die Mähne rollte fürchterlich, 

Und jede Faſer reckte fich 
Empor zum Weltverderben. 





) Revelfien ? 
) Jura negat sibi nata, heißt Deſpotismuo. 


Achillens Undurchdringlichkeit 
Von neun Vetullen-Haͤuten 
War gegen ſeine Feſtigkeit 
Ein Spinngeweb im Streiten. 
Denn ſeine Haut war haͤrter noch, 
Als bey dem Unterthanenjoch 
Die Herzen der Beamten. 


Da drang nicht Lanze ein, nicht Pfeil, 
Stahl war das Thor des Lebens, 

Selbſt Zevs mit ſeinem Donnerkeil 
Bemüͤhte ſich vergebens; 

Denn gegen ihn war der ein Lamm, 

Dem Simſon in die Haare kam 

Im alten Teſtamente. 


Pah! Seine Augen funfelten 
Gleich zween Kometenſchwaͤnzen, 
Und feine Zöne donnerten 
Trotz Vatikanſentenzen, 
Die Klauen drohten graufiglich, 
Und ſeine ganze Ruͤſtung glich 
Leibhaft dem Deſpotismus. **) 


In dem molorchiſchen Diſtricht 
War die Cleonenhaide 

Dem Mondleoniſchen Gericht 
Gegeben, ſeine Waide 

Fand er an fettem Wildpret hier, 

Beym Antritt bebte jedes Thier 
Vor ſeinem nahen Tode. 
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Sein Eigendünkel war Geboth, 
Geſezbuch war ſein Magen, 

Sein Maſtbauch war ſein mächt'ger Gott, 
Sein Recht, das Vieh zu plagen 

Bewies er Mar mit Klau' und Zahn, 

Und zeigte blutig jedermann, 
Er fey der Thiere König. 


Wenn ihn der Hunger hie und da 
Zumweilen hagrinirte, 

Gin Fall, der leider oft geſchah, 
So brüllt er, und citirte 

Die Unterthanen vor Gericht, 

Verſchonte Woͤlf' und Rehe nicht, 
Und fraß, was ihm nur ſchmeckte. 


Molorch ſah die Verwüſtung an, 
Und jammerie entſetzlich: 

O weh! D weh mir armen Mann! 
Der Schlag ift unerſetzlich! 

Dieß Elend wurde weit und breit 

Berzeitungt, und das Herzeleid 
Eriholl aud zu Mizene. 


Auf, Herkul, made dich zu Fuß, 
Und nimm dir zwo Piftolen, 
Geh hin, ſprach Enriſtheus, 
Der Teufel ſoll dich holen, 
Wenn du das Ungeheuer nicht 
In des Molorhus Angeficht 
Zu taufend Stüd trandireft. 


Alzides nahm das Schießgewehr, 
Und gab ihm ſcharfe Ladung ! 
Todt mad’ ih ihn bey meiner Ehr! 
Den Schurken ohn’ Begnaduna. 
So ſchwur er fort, und rüftet fid 
Mit feiner Keule eiliglich, 
Er gieng, — die Erde bebte, 
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Schon wollt! er in Molorchs Gemach 
| Mit fchnellen Schritten eilen, 
Als unter ihm die Treppe brach 

Mit ihren Eichenjäulen. 
Beym Element! das war ein Schlag, 
Als ob des Himmels Dede brach 

In hundertstaufend Stüde. 


Dann fand der König es für gut 
Sich felbit herabzumühen, 

Und fah den Gaſt ganz wohlgenuth 
Zu ebner Erde fnieen, 

20% von dem Boden eingellemmt, 

‚Wo er fogleich herausgeftemmt 
Sich auf die Knochen ftellte, 


Beym Teufel, hub Alzives an, 
Was find das für Gebäude, 

Die man mit Fingern brechen kann, 
Wie die Dreykörigsfreide | 

Das wär’, mit aller Reverenz 

Zu fagen, eine Reftdenz 
Für Liliputenweiber. *) 


Molorhus ftußte über dieß 
Spektakulum nicht wenig, 

"Das Kompliment war aud gewiß 
Nicht fein für einen König. 

Doch ſchwieg er eine lange Zeit 

Aus Furcht; denn feine Herrlichkeit 

War ſchwach — Alzid ein Lümmel. 





Mein Herr der Euriftheug, 
Fuhr Herkules dann weiter, 
‚Erbeut euch feine Hand und Gruß, 
Ich fol den Bärenhäuter, 
Den Löwen, der euch cuyonirt, 
Und in dem Wald deſpotiſirt, 
Mit Gunft zu Schanden raufen. 


U Der Liliputgefhldtfhreiber rebucitte die Groͤße der Menichen auf das Maa ihrer Ehrlichkeit, wet: 
über ſich die Schuh in Striche, und die Striche in tanfend Brüde verloren, man ſchließt atfo leicht auf das ©: 


wicht der Liliputen. Anm. d. Verf. 
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Seyd mir willkommen, edler Herr ! 
Sprach Molorh mit Eutzüden, 
Dank fey dir, groffer Jupiter, 
Kaun trau’ ich meinen Bliden, 
Erift ein Gott, fein Sterblicher 
Erſcheint in folder Macht, wie er, 
Der Retter meines Wildprets. 


Drauf führt’ er ihn in einen Saal, 
Bo Prunk und Anmuth Tachten, 

Und Tieß ſogleich zum Ehrenmahl 
Ihm zwanzig Kälber Schlachten. 

So lärmend, und jo feyerlih, 

Als ist die Küche, zeigten ſich 
Kaum Homers Helatomben. 


Und ale das Mahl geendet war, 
Begunte man zu trinfen, 
Da fah man Beine hell, und Far 
Aus goldnen Bechern blinfen. 
Run ſchwoll des Helden Bauch fürbaß, 
Daß felbft das Heidelbergerfaß 
Zur Wett’ verloren hätte, 


Zum Beften der Digeftion 

Erfolgte nun von allen 
Die deſtinirte Motion. 

Der Fürft und die Bafallen, 
Und alle Füße fämmentlich 
Bemühten nach der Haide fich, 

Die Löwenhab zu fehen. 


Eir Herkules mit ſchwerem Tritt’, 
Umftrömt von hundertstaufend, 

Erfchütterte mit feinem Schritt’ 
Den Boden, und fah graufend 

Herab auf die Begleiterichaar, 

Die mit ihm im Verhältniß war, 
Wie mit dem Stier das Fröjchchen. 


Nun kamen fie zum groffen Wald, 
Ad locum quaestionis, 

Und hörten mit Erftaunen bald 
Die rugitus Leonis; 

So brüllte Mare im Felde nicht, 

Als vor des Heerdes Angeficht 
Ein Pfeil den Gott entnernte, 


Schon war der Löwe im Eonfpelt, 
Als jeder fich entſetzte, 
Indem er eben zum Confelt 
Sich einen Stier zerfetzte. 
Sein Schwanz jhlug dide Eichen um, 
Und ſein Gebrülle fcholl herum 
Wie taufend Donnerwetter. 


Mas? rief Alzides, diefer MIR 
Macht aus fih fo viel Wefen, 

ai. wär er ſelbſt der Antichriſt? 
Der Knoten läßt fich löfen 

Dhn' eines Alexanders Schwert, 

Drauf warf er feine Keul zur Erb, 
Und padte die Piftolen. 


Mit rafhem Muth den Hahn gejpannt, 
Tyroleriſch gezielet, 
Und grenadierifch weggebrannt 
War eines; freuderfüllet 
Stand Molorchs ganze Suite da, 
Denn die Piftolen waren ja 
So groß, ald wie Kanonen. 


Doch wie erfchroden bebten fie, 
AS von dem Löwenfelle 

Die Kugeln weggeprallt, als wie 
Bon einer Richterfeele 

Ein Zodesurtheil; wilder ftürmt 

Des Löwen graufe Wuth, und thürmt 
Alziden ſich entgegen. 
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Daß dich die Kränk und ſchwere Noth! 
Dacht' er, warf die Piſtolen 

Zum Teufel. Soll ich da nur Spott, 
Und Hohngepfiff mir holen? 

Noch iſt's an meinem Arm genug! 

Wer Schlangen in der Wiege ſchlug, 
Kann nicht vor Löwen zittern. 


Ihm ſchien es eine Tändeley, 
Raſch faßt er ihn beym Rachen, 


Und riß ihn bis zum Schwanz entzwey, 


Daß Bein' und Rippen brachen; 
Dann zog er ihm die Haut vom Leib, 
Dem Prinzen von dem Zeitvertreib 

Ein Pfand zurückzubringen. 


Waſchnaß von Morlochs heißem Dank, 
Und von den Benfallthranen 
Empfieng er nun den Ehrentranf, 
Und ftärkte feine Sehnen. 
Aus feiner Löwenhaut ließ er 
Sich von dem beften Hof⸗Tailleur 
Ein Banzerhemde machen. 


Bey einem höhren Freudenfeft, 
Als wär ein Jubiläum, 

Das Casus reservatos löft, 
Grtönte ein Te Deum 

Mit Pauken» und Trompetenflang, 

Solemnifirten Sing ‚und Sang 
Zur Ehr des Wildpretrettere. 


Drauf folgt ein reich befeßtes Mahl, 
Daß alle Tafeln krachten, 

Et une Musique instrumentale, 
Worüber alle lachten, 


(Et en ENTER 





Denn der Director Musices 


Mar von dem Lob' des Herkules 


Gar jammerlich befoffen. 


Der Abend loſch fchon nah und nad 
Aus, und die Biendlaternen 

Des Himmels gudten Allgemach 
Aus ihren düftern Kernen 

Herab zur Schlafenden Natur, 

Und wieſen kupleriſch die Epur 
Zum Hörnerpfad der Männer. 


Als unferm Held zween Zentner Schlaf 
Am Augendedel hiengen, 

Sein müder Schedel ſank — fiel — traf, 
Und ſchlug in taufend Sprüngen 

Den großen Tumler, der vor ihm 

Poftirt war, gräulich ungeftüm, 

Wie's Wetter von einander. 


Der König hielt ed nun für gut, 
Das Tagwerk zu befchließen: 

Ins Bett gegangen, ausgeruht! — 

Noch diefen Abend Tießen 

Dem Helden Seine Majeftat 

‚&mpfeblungsschreiben, wenn er gebt, 

| An feinen Fürften fiegeln. 

| 


\ 


‚Die Nacht verflog in Schlaf und Traum, 
| Der Morgen avancirte 

‚Mit feiner Avantgarde faum, 

Als man ſchon frühftüdicte. 

Alzid nahm Abſchied, und da rann 

‚Ein Thränenguß fo ſtark, daß man 
Den Speisſaal fegen konnte. (*) 





*) Wem dieſe Hyperbel zu uͤberſpannt ſcheint, ber ſetze ſich in die Lage jenes Zeitalters, wo bie kleinte 
Frauenzimmerthraͤne anderthalb Pfund wog; wo fiebenjährige Knaben dide Birken, wie Gras vom Boden rifm. 
und mit Quatterftüden in die Wette warfen; wo ber Haud eines Manneb , der fi) räufperte, das Meer in Aul: 
ruhr blies, und wochenlange Nebel gebahr; dann greift der Vorwurf irgend einer Neterfpannung anf feine Welle 


Blog. A. d. Verf. 
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Nun rüftete ſich unfer Held 
Gemach zur Heimathreife, 

Die Dieter einer halben Welt . 
Betteiferten um Preije, 

Die man dem Beſten zugeftand, 

Worunter fih auch mancher fand, 
Der auf die Keul' odirte. 


— — 


Brief 
eines ſtrengen Vaters an feinen Sohn. 
(Sämmtlihe Werke. Herausggb. von A. Kiftenfeger. 2te verb. Aufl. Münden, 1890. I. ©. 61.) 


Ein ſtrenger Vater ſchrieb an feinen Sohn: 
„Durch gegenwärt’gen Boitillon 

„Srhaltft du einen Beutel — wohlbefpidet 
„Mit Zhalern, den dir — ohne daß ich's weiß — 
„Hier deine Tiebe Mutter jchidet. 

„Nah einem Monat holt, wenn du mit Fleiß 
„Und mit mehr Emfigkeit ſtudireſt, 

„Mit meiner Stutte unſ're Magd dich ab, 
„Beſteige fie! fie geht den beften Trab: 
„Doch hüte dich, daß du fie nicht forgireſt! 
„Don dir ift übrigens die Sage allgemein, 
„Du könnteft nicht ein Wort Latein 

„Dis dato fprechen, noch auch ſchreiben. 

„Ich jagt’ es dir ja immerhin: 

„Du biſt und bleibft ein Eſelskopf! Ich bin 
„Dein, treuer Vater: Hans von Eiben.” 





[_D — 


Liebeserflärung eines Kraftgenies. 
( Daſ. J. S. 67 f.) 


Ha, wie rudert meine ganze Seele 
Nun in der Empfindung Ozean? 
Laute Seufzer ſprengen mir die Kehle, 


Die man auf zehn Meilen hören kann. 97 
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Gleich Kanonenkugeln rollen Thränen 
Aus den beiden Augenmörſern mir: 
. Erw’ und Himmel bebt bei meinem Stöhnen, 
Und ih brülle ſchluchzend — wie ein Stier. 


Betterflürme der Empfindung treiben 

Mich oſt-, weit: und ſüd- und nordenwärte: 
Meine Seele hat in mir fein Bleiben, 

Und es blikt und donnert mir das Herz. 


Ach! ih muß, ih mug im Sturm verfinten! 
Nette mich, grogmüth’ge Seele,. doc! 

Ich beginne ſchon den Tod zu trinken, 
Sieh, mein Lebensnachen hat ein Lo! 


Lob der Gans. 


(Taf. I. ©. 131 f.) 


Großmächtige, zu Waſſer und zu Lande 
Bleih wohl behauſte Frau! 

Dir bring’ ich hier im feſtlichen Gewande 
Mein Lobgedicht zur Schau. 


Man ftellt uns in der ejelfarb’'nen Eule 
Der Weisheit Sinnbild dar, 

Und dir ward diejer Vorzug nicht zu Theile, 
Die zehnmal weifer war, 


Nur du lehrſt wahre Weisheit ung auf Erden; 
Denn wo fonft lernten wir 

Die Kunft, mit leichter Mühe fett zu werden, 
So gut, als wie von dir? 


Du warft jo glücklich, Rom einft zu falviren 
Durch deine Schnatterey’n, 

Und führteft dadurch auch das Denunciren 
In unfern Staaten ein. 
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Und ſeit der Mutter Gans, fo reich an Worten, *) 
Bermehrt die Gaͤnschenſchaar 

Bei unferm Fraͤuleinvolk ih aller Orten 
Mit jedem neuen Jahr. 


Iſt glei) dein Kopf dumm, wie ein Stepreritüdel, 
So gleiht im Hintergrund 

Dein Schweif doch auf ein Haar dem Perpendikel 
In vieler Weiber Mund. 


Dein langer Hals hat uns das Glück verliehen, 
Daß der geplagte Mann 

Sein Haupt nach eines ſchweren Tages Mühen 
Sanft niederlegen Tann. 


Und ohne deine weisheitövollen Spulen, 
Wo wäre Wifjenfchaft, 

Wo unf’re Kanzeleien, hohe Schulen, 
Und unſ're Autorſchaft? 


Man macht ſogar aus deinen Beinen Floͤten, 
Und zeiget damit an, 

Daß oft auch einem Hohlkopf von Poeten 
Ein Lied gelingen kann. 


Doch ſchlecht wirft du für alle dieſe groſſen 
Verdienſte regalirt, 

Am Martinétag zur Martyrin geſchoſſen 
Und nicht kanoniſirt! 


—— — 


*) Der Leſer eriunere ſich an die Contes de ma Mère lOye. 
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Enlogins Schneider, 


mit dem Taufnamen Johann Georg, geboren zu Wipfeld in Unterfranfen am 
20. Oktober 1756, der Sohn eines Winzers, ftutirte zu Würzburg, wo er nad 
beendigtem Gymnaſialkurſus im Suliusfpitale Anfnahme fand, welches damals einer 
Anzahl Studenten fieben Jahre lang alle Berürfniffe reichte. No vor Ablauf die⸗ 
fer Frift wegen jugendlicher Ausfchweifung ausgeftogen, trat er zu Bamberg 1176 
in den Orden der braunen Franziſkaner, wurde ald Mönd bald nad Augsburg un 
Salzburg gefhidt und zum Lektor feines Kloſters erwählt, zog fih aber den Haß 
und die Verfolgung ſeiner Ordensbrüder zu, denen ſein heller Kopf und Liebe zur 
Dichtkunſt Aergerniß gaben. Zehn Jahre ſpäter nahm ihn, auf Empfehlung des 
Trierifhen Statthalters zu Dillingen und Weihbifchofs von Augsburg, Barons ven 
Umgelter, ber regierende Herzog von Würtemberz zum Hofprediger und ließ ihn für 
die Dauer diefer Dienftzeit vom Orden difpenfiren. Sein Freimuth entzog ihm des 
Herzogs Gunft; er zog vor, einen andern Wirfungsfreis zu ſuchen und es gelang 
ihm, empfohlen von feinem Landsmanne Profeſſor Therefer zu Bonn an den Kurator 
diefer Univerfität, Minifter v. Spiegel, vom Kurfürften Marimilian 1789 feine 
Beftallung als Profeffor der griechiſchen Sprache am Gymnafium daſelbſt zu erhal⸗ 
ten. Der Kurfürft ließ ihn auch durch den Papſt von den Ordensfeſſeln entbinten. 
Seine hier erfchienenen iluminatifchen „Gedichte,“ „Ratholifcher Unterricht im praktiſchen 
Chriſtenthum“ ꝛr. machten viel böfes Blut; der Verkauf des leßtgenannten Schriftchens 
wurde 1791 bei hundert Goldgulden Strafe verboten. Vom Kurfürften entlaſſen, 
begab er fi nad Straßburg, wo ihn der konftitutionelle Bifhof Brendel fofort als 
Öffentlichen Lehrer des kirchlichen Rechts und als Vikar anſtellte. Er beftieg am 
10. Zuni 1791 die bishöflihe Kanzel, pretigte Liebe und Freiheit, durchzog aber 
ſchon im folgenven Jahre, nachdem er Maire zu Hagenau geworden, im ſchneidenden 
Gegenfaß zu feiner früheren Duldfamfeit und Menſchenfreundlichkeit, ale Zivilfem: 
miffär und Guillotineprediger das Eljaß, Überall die Blutjpuren des Schreckensman⸗ 
nes hinterlaſſend, bis er, von ſeinen Feinden in Folge ſeines Verfolgungseifers ale 
ein Gegner der Gleichheit angeklagt, nach Paris geſchleppt, und dort am 2. Artil 
1794 ſelbſt guillotiniet wurde, 
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Bon ibm u. a.: Gedichte Bonn u Cöln 1790. Frankf. a. M. 1791. 98. 
1801. 1813. — Der Gudtkaften, ein fomifhes Gedicht; aus feinen hinterlaſ⸗ 
fenen Papieren. Frankf. u. Leipz. 1796. 

Ueber ihn: U. Seb. v. Stumpf, S.'s Leben u. Schidjale Frankf. 1792. 
— €. Sch.'s Leben u. Schidjale im Baterland. Franff. a. M. 1792. — € Sch.s 
ernfte Betrachtungen über fein trauriges Schidfal 2c., von ihm felbft kurz vor feiner 
Hintihtung nieder geichrieben 2c. und von einem feiner Beitgenoffen herausgegeben. 
Leipzig 1794. — Lauren; Lerſch in deſſen Rhein, Jahrbuch für 1845, und in den 
Monatsblättern. Stuttg. 1846, 


Der Usus simplex der Franziskaner. 
(Gedichte. Ate Auflage. Frantf. a. M. Andrei. 1801. 8. & 91.) 


Wozu das Eigentfum? Der einfache Gebrauch 
Bon gutem Leiſtenwein begeiſtert auch. *) 





An die Vernunft, 


(Gedichte. Frankf. a. M. 1801. S. 88 ff.) 


Vernunft! du bift ein böfes Weib, Stets heiter war mein Angeficht, 

Und machſt mir viel Verdruß. Stets offen war mein Herz, 

Du raubſt mir manchen Zeitvertreib, Mich zupfte noch der Argwohn nicht 
Und manchen fehönen Kup. Bey Wein, und Tanz, und Scherz. 

Hans Jakob hatte wahrlich Recht, Die Freundfchaft — ad! das hoͤchſte Gut 
Wenn er das Urtheil ſprach: In diefer Alltagswelt, 

„Du bringft dem menfhlihen Gefchleht Wie hat fie mir dein kaltes Blut, 
„Rur Sauter Weh und Ah! Ä Wie hat es fie vergallt! 

So lang’ ich nichts von dir gewußt, Sonft fügt’ ih manche weiße Hand 
Bie glücklich war ich da! So herzlich und fo traut, 

Entgegen lachte mir die Luft, Jetzt machft du und dein Herr Berftand, 
Bohin ich immer fah. | Daß mir’d vor Mädchen graut, 





) Die Sranzisfaner haben, nach Ihrer Regel, kein Eigentfum, fondern nur den einfahen Gebrauch der 
Dinge, welche fie verzehren. 4.28 
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So eiferfühtig war, wie du, 
Kantippe felber micht. 

Und drüdeft nie ein Auge zu, 
Und ſprichſt von nichts als Pflicht, 


Die alte Frau Erfahrung if 
Die Zofe, die du hörſt: 

Die macht, daß du fo mürriſch bift; 
Und alle Freude ftörft. 


Herr Zweifel, dein Gewiſſensrath, 
Sagt ven Genuß davon. 

Bis jener fi befonnen bat, 
Iſt diefer längft entfloh'n. 


Die Schaam und Reue folgen dir 
Als Henterinnen nad, 

Und erequiren Nachts an mir, 
Mas ich des Tags verbradh. 


Ich fibe jebt beym Freudenmahl 
Beforglih und gefpannt: 

Ganz anders ſchmeckte der Polal, 
Da ich dich nicht gefannt! 


Du filzeft mich beſtändig aus, 
Nichts iſt dir recht gemadht. 

Du ſpuchkſt, wie ein Gefpenft, im Haus 
Und quälft mich Tag und Nacht. 


Und was das allerfhlimmfte ift, 
So befferft du dich nie. 

Bielmehr beftärft mit jeder Frift 
Sich deine Defpotie. 


Du führeft mit vem Glauben Krieg, 
Und ich foll Richter feyn. 

Gewinneft du: fo macht dein Sieg 
Die Orthodoren ſchrey'n. 


Verliereſt du, jo heißt es gleich, 
Ih fen ein ſchwacher Tropf. 

Und fage ich: „Bergleichet euch ;“ 
So fhüttelft du ven Kopf. 


So plagft du ohne Ente mid, 

Mid guten, [hwahen Mann. 
Denn trotz dem allen Tieb’ ich dich, 
ı Und hänge dir noch an. 


Bas fang’ ich an, ich armer Wicht? 
Iſt denn kein Mittel mehr? 

Mich ſcheiden laſſen mag ich nicht: 
Und bey dir ſeyn ift fchwer! 


Die Klofterbibliothek. 


(Gedihte, Frankf. 1801. Selte 42.) 


Als einft ein deutfcher Fürft auf feinen Reifen 
Den Bücherſaal des Klofterd X. bejah; 
Erblidt’ er unter dem Gerümpel da 

Auch aufbewahrte Speifen. 

Ey! rief er aus, das hab’ ich nie gefehen. 
Ihr Durchlaucht, ſprach der Bibliothekar, 
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Der nebenher auch Küchenmeifter war, 

Es ift zur Sicherheit geſchehen. 

Die Speifen koͤnnen nirgends fichrer ſeyn; 
Denn keine Seele fömmt herein, 


An einen magern Dichter. 
Nah dem Engliſchen. 
(Gedichte. 1801. ©. 74.) 

Du klagſt, daß du fo mager bift, 
Und denkeſt nicht, daß dies das Loos der Dichter iſt? 
Drum gieb dich nur geduldig drein, 
Und werde mir durchaus nicht feifter! 
Dies überlaß dem Bürgermeifter., 
Dem Propft, dem Mönche und — dem Schwein. 


An meine Freund in A, zu S., 
da ich ihr mein Portrait fchicte. 
(Gedichte. 1801. ©. 1 ff.) 


‘ 


m 


Weil ich von dir getrennet bin, 
D Freundin meines Herzens, 

So nimm dafür mein Bildnig hin, 
Zur Lindrung Deines Schmerzens. 
Dank ſey's der beften Welt! was man 
Nicht in natura geben fann, 
Das läßt fich doch copiren. 


Der Text ift zwar fo ziemlich Mar, 
Du fannft den Sinn errathen: 

Dod könnte Dir ein Commentar 
Darüber aud nicht ſchaden. 

Auch möcht’ ich gern Bedeutungen, 

Die eben nicht im Terte ftehn, 
Heraus eregifiren. 


Der Maler ift ein Ehrenmann: 

Das zeigt fi) an ben Haaren: 
Sie fangen ſchon zu grauen an, 

Mit zwey und dreißig Jahren, 
Auch könnten fie was dichter ſeyn; 
Drum fiel’ dem braven Künftler ein, 
| Sie fleißig einzupudern. 


Die Stirne ift ein bischen hoch, 
Mit Haaren leicht bevedet. 
Gefält fie Dir, fo wiſſe doc, 
Dap nichts darunter ſtecket. 
Indeß das muß man überfehn, 
Der Casus foll ja oft gefchehn, 
Man fagt, fogar bey Fürften, 
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Das Auge kann nicht befier ſeyn: 
Du kannſt mein ganzes Befen, 
Und meine Sünten groß und klein 

Darinn gefchrieben leſen. 
Der Blick ift offen, fühn, und frey, 
Doc, den?’ ich, faget er dabey, 
Daß ich die Menfchen liebe. 


Die Naſe fteht im beften Licht, 
Die Wangen haben Farbe: 

Nur fehlt, warum ? das weiß ich nicht, 
Die Heine Blatternarbe. 

Im großen blauen Bart befteht 

Die geiftlihe Auctorität, 
Und die Profefforswärbe. 


Dod nein! 


Dagegen wiberjebet fi 
Der Mund, und jcheint zu fagen: 

Wozu den Ernft? was kümmert mid 
Brevier und Priefterfragen ? 

Lofe poꝛ her, Profeſſor hin; 

Ich weiß, daß ich geſchaffen bin 
Zum Lachen, wie zum Beten. 


Aus guten Gründen Tieg ih nicht 

| Im Prieſterrock mich malen; 

Der riefe mir nur meine Pflicht 

ı Zurüd, und meine Qualen. 

Auch file Dir beym Anblid ein: 

„Er wird, wie alle Pfaffen feyn, 
„Ich mag ihm aud nicht trauen. 


Du bift zu gut Dazu, 


So etwas nur zu benfen; 
Trotz meinem Stande wollteit Du 
Mir Deine Breundfchaft ſchenken. 
Drum will ih auch am fernen Rhein, 
Wie einft am Nedar, ewig feyn 
’ Dein treuer, guter Schneider. 
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Chriſtian Saevin Friedrich Sander, 


mit den pſeudonymen Namen Eckſtein und Chrift. Bahmann, am 13. Nov. 
1756 zu Itzehoe gekoren, ftudirte in Göttingen, war 1779 — 83 Lehrer am Phi⸗ 
Ianthropin zu Deffau, 1784 Privatiehrer beim Grafen Reventlow in Kopenhagen, 
tann feit 1789 Bevollmädhtigter der k. dänischen Kreditkaſſe daſelbſt, 1791 Sekre⸗ 
fir ter E. dan. General-Wegtommiffion, und feit 1800 Profeffor ver Pädagogik und 
Methodenlehre am neu errichteten Seminar für Dänemark und Norwegen zu Kopen: 
bagen. Seftorben am 29, Zuli 1819. 

Der Berfaffer der „profaifhen Dichtungen“ (Flensburg 1783); der 
„Geihichte meines Freundes Bernhard Ambrofius Rund” (3 Dre. Hamb. 1784); 
ver „Bapiere des Kleeblatts“ ꝛc. (Schleswig 1787; Altona 1817); der Komiſchen 
Erzählungen oder Scenen aus dem menſchlichen Leben alter und neuer Zeiten“ 
(nah dem Dänifhen; Copenh. 1792); einer nicht eben glüdlichen Umſchreibung 
Fiſchart's in „ Gargantua und Bantagruel" (3 Bde. Hamb. 1785— 87); einer 
„Auswahl dänischer Luftipiele für Deutſche“ (Zürih 1794) und einiger Trauerfpiele 
(„Solderih und Taſſo,“ Flensb. 1778; „Anud Lavard, Herzog von Schleswig,“ 
Schlesw. und Leipz. 1821) hat feine Sammlung feiner Iyrifchen Poeſien binterlafen. 
Diefelben find zerftreut in Zeitjchriften, meiftens im „deutſchen Mufeum.“ 

Vgl. Wachler, Borlefungen über die Geſchichte der teutſch. Nationalliteratur, 
Frankf. a. M. 1834, I. ©. 295. — Gervinus, Geld. d. deutih. Dichtung 
V, 156. j 


Die vier Näder am Wagen. 
(Deutfhes Mufeum. 1783. ®d. IL ©. 82. f) 


Matthias und fein Wagen gingen 
So langfam, wie das Podagra ; 
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An Rädern und an Hufen hingen 

Gewichte, die kein Auge fab; 

Und endlich ftand an einer fteilen Höh 

Das hinkende Gefpann, wie Loths Euridice. 

Matthias fluchte, peitjchte, zog, 

Und hub den Wagen Eichenhoch; 

Umfonft, er blieb, wie Eichen, ftehen. 

Nah war die Naht und fern die Statt, 

Sein Magen murmelte: Matthies, ih bin nicht fatt! 

D Zeus, dad war — war zum Vergehen ! u 

„Ihr Götter! (die geſchah zur Zeit, 

Als der Olymp noch galt.) „Ihr Götter!” rief Matthias, 
„Zeus, Pluto, Hermes, Pan, und du, geliebte Dryas, 

Die mir den Aſt zum Kuffe beut, 

D helft! — Hier ftehn die Odifen am Berge! — Merkur, 
Dir iſt der Kaufmannswagen geweiht. 

O fomm! erbarme dich! dies einemal zu mir!” 7 
Denkt, Lefer, mas geſchah! Der Gott ter ſchweren Frachten 
Erſchien dem Fuhrmann Thies in feinen Flügeltradhten: 
„Sprih, Sterblier, was wünſcheſt du?" — 

„D Here!” Sprach Thies, auf wunden Knieen: _ 
„Die Unheilskracken da, die weigern fi) zu zichen, 

Und dennoch frefjen fie mid und mein But dazu 

In Heu und Haber auf. Wenn Eie das Ding verftehn, 
Eo mahen Sie, tag — meine Räder gehn! 

Ja, trihtern Sie (was hundert Damen 

Und taufend goldne Herrn fo ganz umfonft befamen!) 

Den Rädern — Geift und Leben ein: 

Sie laufen dann von felbft und ich Tan Eröfus fein.” — 
„Entlaffe dein Gefpann: die Räder follen leben!“ 

Sprach Hermes. Thies ſah nicht den guten Gott entjchweben, 
Nur feine Räder fah er beben, 

Sich drehen, rühren, wälzen, leben. 

„Du goldiger Merkur! das ift mir neh ein Mann, 

Der mehr, als alle Fürften, kann. 

Matthias, Sonntagsfind! nun kanſt du Gold erfahren: 

Wie viel lapt fih nicht ſchon an Futlergeld erjparen ! 

Ihr runden Kinder, lauft! Die Kracken laß ich bier: 

Ber fie befigen mag, gibt ihnen auch Quartier. 

Wohlan, du rundes Herz! und du, mein Sohn, zur Linken! 
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Izt laßt uns wader gehn! Ih feh vie Schenke winken." — 
„Hal“ rief das echte Vorderrad, 

„Wer zeichnet mir mit feinem Herfcheritabe 

In diefem Sande meinen Pfad? 

Sen Oſten will ich gehn, fo Tang’ ich Willen pabel! — 
„Ih Taufe gen Weiten!” rief jener zur Linken. 
„Ihr Götterentfprofiene, weilet ihr noch? 

Izt habt ihr das Leben: genieflet es tod! 

Matthias mag Solo zum Tartarus hinten!" — 
„3a, bei Ixions Nude!” ſprach 

Der dritte runde Mann. „Geh biefer Gleiſe nad, 
Mer keinen Bol am Himmel Tennet! 

O ſeht, wie freundlich dort 

Der funkelnde fiebengeftirnte Nord 

Bor Sehnfucht mir entgegen brennet!!" — 

„Ein Kopf, wie ich, fol einer PBeitfche bienen ? 

Der Süd erfand die Bablenlotterie: 

Und fo ein Muges Rad nimt fie 

Gewiß in ihren Sold. Wer bleibt noch Tünger hie? 
Ich, lieber Matthias, empfehle mich Ihnen!” — 

O Jammer! jedes Fuge Rad 

Lief feinen feldftgewählten Pfad: 

Und ach! zerbrochen Tag ter Wagen. 


Ein Atlas fan den Himmel tragen: 
Doch vier Regenten, alle Hug . 
Und alle feft für fi, find wahrlih ſtark genug, 
Das flärkfte Reich entzwei zu ſchlagen. 


Sebaſtian Brands väterliher Segen. 


(Deutfhes Muſenm. Bmweiter Band. Julius bis Dezember. 1788. ©. 813—17.) 


Gottlob! mein Sohn, geboren bift du nun! 
D dan’ es mir und deiner Mutter fchön! 
Zwar fragte dich dein Vater nicht vorher, 
Ob dir ed auch gelegen fei, zu fehn 

Das hochgewölbte bunte Narrenrund ? 
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Bas thut es, Fritz? geboren biſt du doch: 

Und kanſt zu ſeiner Zeit von dannen gehn. 
Mißfällt es dir, zur frohen Ewigkeit 

Von uns gezeugt, von Gott erwählt zu ſein? 

Zum Himmel aber führt kein andrer Pfad, 

Als dieſer — durch der Thoren Vaterland! 

Drum weine nicht! — Wozu? — Ja, würde ſtracks 
Die Zähre das, womit des Dichters Wiz 

Sie tauſendmal verglichen, eine Perl: 

O, dann beföhl' ich dir, ich ſelbſt, mein Sohn, 
Der Erden einzig Urverdienſt dir früh 

In Perlenhügeln aufzuhäufen. Gold 

Iſt hier, was dort im Himmel Zebaoth! 

Indeß verzage nicht: dein Bater, horch, 

Bewafnet dich mit feinem Segensſpruch! 

Geliebtes Denkmaal, du, ter Schönften Nacht, 
Empfah des Misgeſchickes Gegengift: . 
Und fei auf Lebenslang nur dumm! — nur dumm! 
Die Dummheit glänzt, dem vollen Monde gleich, 
Und berfcht, mein Sohn, in unſrer ewgen Nacht! 
Du merkt des Segens heilig dunfeln Sinn, 

Und laͤcheſſt? Guter Friß, nicht wahr, dir ward 
Der befte Vater? Ja, getroft, mein Sohn! 

Du wirft an Fett und Fleiſch und Ervenglüd 
Zum Zroft der Bettgenofjin, und zur Luſt 

Der Grabgefellichaft, über Maaß gedeihn! 

Du wirft am Bauche baun und befjern, bie 

Der Erszerftörer, Tod, au dein Gebau, 

Die Memphis und Palmyra, niederwirft! 

Doch nimmer flichft, wie Tycho Brahe, *) du, 
(Und felten ftirbt ein Aechtgelahrter fo!) 

An Wind und Scham. Auch wirft du nicht, wie Süß 
Der Iofe Bogel einft, am Dreifuß hoch 

Im Kafig aufgehangen. Nein, ver Tod 

Der Martinsgang, die fanft an Nudeln ftarb, 
Bird dir auf fetter Suppe Wellen einjt 

Den Rachen Charons bringen. Und wie ftill, 


*) Tycho de Brahe, diefer berühmte Afronom, der Freund Keplers, geb. d. 14. Dez. 1546 zu Kund— | 


frup bei Lunden In Schonen, ftarb den 24. Dr. 1601 zu Prag an der Gtrangurie. A. d. 6. 
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(Der Kerze gleich, die kurz vor feinem Tod 

Ein Klausner no ſich zitternd angeflammt |) 
Wird bis zur Gruft herab dein Leben rein 
Berbrennen! Ya, gedeih, und bleibe dumm! 

O felig, wer, wie du, nur fih allein 

Und hoͤchſtens dann und wann dem Weibchen lebt! 
O felig, wer, wie du, der Leidenfchaft, 

Die bald von fern mit Flittertiteln winkt, 

Und bald vom Kanapee Laidiong, 

Den wohlgenäbrten Rüden höflich zeigt! 

O felig, wer, wie du, die Menſchen felbit 

Für fih und ihre Kinder forgen läßt! 

Dich ftöret Leffings Zweifler minder noch 

Beim ofnen Glas, als feder Müden Schwarm: 
Und bift du fatt, fo glaubit du gern an Gott. 
Bann mangelt dir ein Freund? du bift es dir! 
Ein Buh? Dir gnüget Waffermann und Fild, 
Dtavianus, Faramond, und Mar! 

Ein Zeitvertreib? Sie fliegt von jelber fchon! 
Das Launenweh ift dir der Mann im Mond: 
Und Langeweile heißt ver Augenblid 

Vom Zijchgebete bis zum Löffelgriff. 

Ein Weib? Wenn Gleich und Gleich fih gern gefellt, 
So fehlt's an Dindonetten wahrlih nicht. 

Und Geh? Mit frecher, hochumöhrter Stirn 

Und geiftlos ſamle ſtracks das Erbe Pitts, 

Des jüngft verftorbnen Dichters, puze fein 

Mit eignen Schnizern Alles aus, und dann 
Berkauf, ale Freund, des Selgen guten Ruf! 
Was mangelt dir? Der Stein der Weifen heist — 
Horh auf, mein Fritzel — Dummheit heipt er! Ja! 


Noch einmal alfo Kind! Sei dumm, und — — dunm. 


Du wirft bei Klein und Groß, bei Jung und Alt, 
Ob deines Läͤchelns wohl gelitten fein! 

Herr Fipp, der aller Welt vie Verslein fein 

Mit Paukenſchlag und Dounerfiimme lteit, 

Bedarf zufriepne Lächler Sohn, wie did. 

Der Frau von Lud gefällt für ihre Brut 

Ein Edukationsverwalter, der 

Bugleih die Mutter ſtets entlangeweilt, 
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Und doch von aller feiner Mübe fchweigt ! 

Ber duldet neben fih den Mügern Kopf? 

D dreimal felger Friß, ich neide dich! 

Denn Galilei tief im Kerkerloch 

Auf durchgefaultem Stroh und Pflaſter liegt; 

So ſchaukelt Frig auf feinem Polſter fi, 

Den ihm Mama Natur für jeden Stul 

Sar weich und weislich zubereitet hat. 

Benn Taßo raft im Narrenhofpital, 

Und nur im Traume noch die Lieder hört, 

Die Rom, Blorenz, Surrento, und Zarent 
Betteifernd einft ihm fang, und dann ihn fchnell 
Der Mißgefang der frommen Kaze wedt, 

Die flatt der Kerzen ihm ihr Augenpaar« 

Zum ſchlaffen Saitenfpiele leiht: o dann 

Magft du des armen Dichters Helvdenlied 

Am leuchtenden Kamin im Sorgeftul 

Und ohne Sorgen budıftabiren, Fri! 

Benn unter uns, Apollos Priefter ſich 

Den Lorbeerkranz, wohlfeile Freuden uns, 

Bom Pindus bringt; und dann aus feinem Bufch, 
Bon Gift und Neid wie Phaͤdrus Froſch gebläht, 
Ein Spötter fpringt; (ein feiner Afttonom, 

Der gern das Sehrohr braucht an Sonn und Mond, 
Die Flecken zu erfpahn!) und ſchnell den Kran; 
Ertaftet, daß in giftger Hand ſogleich 

Ein Blümden welt: betarfft des Lorbeers du, 
Nah Leiſewitzens Spruch, zur Würze nur, 

Dein Ebenbild, den Ochſen, zu verdaun. 

Benn Sofrates für weifen Unterricht 

Im Schierling gen Elyſien ſich trinft, 

So lehrſt du lieber feine Seele, Fritz, 

Und findet deinen Wein von Syrakus 

Gefünder, als des Griehen Himmelstranf. 

Kein feltner Stern verfheuht den Schlummer dir, 
Und Tags auch Feine Menfchennoth vie Ruh, 
Und ob die Raubentiproßnen nah und nad 
Durch grenzenlofe Gier und Schwelgeret 

Der guten Mutter Erde reihen Schooß 
Erſchoͤpfen; ah! und wenn fie felber num 
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Gefundheit, Tugend und Neligion 

Bis auf das legte Keimchen blinder Luft 
Beopfert haben, noch zu guter lezt 

Zum eignen Scheiterhaufen diefes Haus 

Der unverbefjerlihen "Narren fich 

Bon Süd gen Nord in Flammen wandeln: das 
Gicht feinem Biſſen Unverdaulichkeit, 

Und traufelt Wermut nicht in deinen Wein! 
D Sohn, wel übergroffes Glück ift dein! 
Sei dumm, mein einziger, und bleibe dumm! 
Nie trift des Spötters giftgetränkter Pfeil 
Dur deines Bauches Vorgebürge did). 

Mit dir zufrieden leb' und reiſe ſpät: 

Und wann des Fettes Erbtirann, der Tod, 
Zur Lebenstafel tritt, surgamus jagt, 

Und dich zum Grabes Faſten plözlich ruft: 
So fegne no im lezten Augenblid 

Den Bater, der fo weile dich bedacht! 


Die Mäpr von den ſechs Königen. 
Ein Tuftiger Reim. 


(Deutihes Mufeum. Bd. II. Julius bis Dezember. 1788, Leipzig. &. &74—77.) 


Es war einmal ein Bater, der 

Sechs Söhne hatte, weitumher 

Die allerichönften runden Knaben, 

Wie fonft fie nur die Maler haben. 

Nun kam einft Hungersnoth ins Lan. 
Da nabm der Vater gleich zur Hand 

Den Wanterftab, und ſprach in Reimen: 
„Romt Kinter, wollen hier nicht ſäumen! 
Drum Hand und Peter jchnürt den Sad, 
Nehmt eure Füß', ich nehm das Pad!" 
Sie gingen wohl durch taufend Laͤnder, 
Verbrauchten wohl bei zehn Kalender, 
Und ſahen Wunder überall, 

In Augiad den großen Stall, 


Gros Buffer an dem Meeresftrande 
Und hohes Dach ob jedem Lande, 

So fezten fie ftetd vor den Fuß, 
Entboten jedem feinen Gruß, 

Und famen endlich zu den Affen, 

Die unfer Herr Bott auch erichaffen. 
Hier ward dem Mann zum heilgen Chriſt 
Ein Glüd, wovon ihr noch nichts wißt. 
Denn diefe wisbegier'gen Affen, 

Die konten gar nicht fatt fich gaffen, 
Und weil gejchrieben ſteht im Bud 
Der fieben Weiſen diefer Spruch: 
„Daß ftets der Einaug unter Blinden 
Soll Eihenthron und Zepter finden,” 
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So frönte nad dem weiſen Spruch 
Dies Bolt den Wandrer ohn Berzug. 
Er hat fi, Tehrt der Staatslalender, 
Gedrehet, wie ein Bratenwender, 

Zu allen Zeiten ſpat und früh 

Um feines Amtes Pfliht und Müh; 
Und ift zum Troſte aller Frommen 

Im Mittagéſchlummer weggenommen. 
Und furz, die Zeit fam auch heran; 
Und er trat hin, der gute Mann! 

D weh! wie Magten Land und Söhne! 
Zehnhunderttaufend Jammertöne 
Wettheulten wie Karthaunenknall, 

Mit Donnerihlag und Gtodenfhall, 
Die Stadt ward ganz mit Flor umzogen, 
Und hoch am ſchwarzen Himmeldbogen 
Ward Mond und Sonne angeführt 
Den Schein zu lan, wie ſichs gebührt. 


Das Schlimmfte jhien den guten Thoren, 


Daß nun ihr beiter Fürft verloren, 
Und, wie das Leihhuhn Neuficch fang, 
Nicht wiederkäme Lebenslang. 

Da dachten nun die Knaben alle: 
Was thun wir bei dem Trauerfalle? 
Wie tröften wir die Nazion? 

Und alle ſprachen, Sohn vor Sohn: 


XVIII. Jahrhundert. 


Iſt auch ein einzig Purpurkleid 


Für ihrer Sechſe ſattſam weit? 

Die Herren vom Geſpanne ſtritten 
Sich, eh ſie zur Entſcheidung ſchritten, 
Acht lange, lange Tage lang, 

Schrien nur ein Dutzend Ohren krank, 
Und hatten noch bei Brod und Schunken 
Zehn Berge Wein ganz kahl getrunken. 
Den neunten Tag, als Judica, 

Kam endlidy die Sententia: 

Sie waͤren nemlich alle Sechſe 

Von Gottes Gnaden ächte Rexe, 

Und folglichen gebühre wohl 

Jedem ein Theil von dieſem Kohl. 

Um die Sentenz zu exequiren, 

Kam auch das Volk auf allen Bieren ; 
Und ihre Herren griffen dann 

Den Burpurmantel mutig an 

Ein jeglicher bei feinem Zipfel, 

Und — riffen ihn in taufend Schnipfel. 
Ach, ah, das Schöne Purpurkleid, 

So königlid, jo lang, und weit! 

Der Haderlumpe lad tie Lappen: 

Und ich, ich fudle einen Happen 

Des Mantels izt mit diefer Mähr; 

So jeltam gehts auf Erden ber. 


„Ihr Herrn vom Schwange, laßt das Weinen! Ach Mantel, jhöner Mantel, nimmer 


Ihr tönt euch um die Augen greinen. 
Papa war nur ein einzger Mann: 
Bedentt, was ein Halbtuzend fan!’ — 
Nun glaubte noch zur jelben Stunde 
Das Affenvolf mit Herz und Munde, 
Daß Sehfe mehr als Einer fei, 

Und krönten Alle, meiner Treu! 

Das war nun gut, doch nicht zum beften. 
Im Schloß hing neben Hof und Weiten 
Ein wunderjchönes Purpurkfleid, 

Das einzige zu feiner Zeit. 

Der Alte hatt’ es ſtets getragen; 

Und nun zur Stunde war zu fragen, 


Fängft du das liebe Frauenzimmer 

In deinen Wellenfalten mehr! 

Und ihr, ihre Herrn, gewinnt ihr ſeht? 
Ihr habt nun alle Recht behalten: 

Fort ift der Mantel famt den Falten. 
Ach! fchrien die langgeſchwänzten Heren: 
(Klug find fie hintennach gar gern!) 
Marum trugt ihr, daß Gott verzeihe! 
[Den Burpur nicht hübſch nach der Reihe? 
Doch alles Weinen, alles Flehn 

Macht nicht Geſchehnes ungefchehn. 

Der Mantel war und blieb zerriffen, 
‚Wie meine Lefer famtlich willen: 
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Und weh! die allerſchlimmſte Mäbr I(Der Ehronika Papier zu fparen) 

Sqchleppt, wie ein Schwanz, noch hinterher. | Das ganze Land zerriffen ha'n, 

Denn unfre Dantellofe Rexe, ı Wie fie dem Mantel erft gethan. 

Die hatten wahrlich alle Schhfe Drum lehrt das Buch der fieben Weiſen, 
Gin jeder feinen eignen Kopf, Das ich bier öffentlich muß preifen: 

Und feiner hieß fi einen Tropf. „Der Mug will fein, befenne frei, 


Daher geſchah's, daß fie nach Jahren, Daß Einer mehr als Sechſe ſei!“ 
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Die Belagerung. 


(Gimmtl, Gedichte Sd. 1. Etuttg. 1888. ©. 187 f.) 


Bor alter Zeit ward eine Stadt 

Don Feinden eingejchloffen, 

Und Tag und Nacht mit einer Saat 

Bon Kugeln heiß begoffen. 

Die Mauer tote zwar dem Sturm; 
Doch bald begann der Hungerwurm 

In zwanzig tauſend Magen 

Mit ſcharfem Zahn zu nagen. 


Bie Schatten Tief das Volk herum 
Und fhrie: „Ergebt euch, Narren! 
Der Hunger zieht mich ſchief und frumm; 
36 kann nicht länger harten!" — 
Da ſchritt mit Löwenmuth herbei 
Ein Meifter von der Schneiderei, 
Gebietend: „Still, ihr Memmen! 
Ich will dieß Unglüd hemmen!" — 


'  Drauf ließ ſich diefer fühne Held 
In eine Bodshaut nähen, 

Und fi, ale Bod, von aller Welt 
Skau⸗ auf der Mauer ſehen. 

Er meckerte vom hohen Wall 

Auch fo naturkich, daß der Schall, 
Den weit und breit man hoͤrte, 
‚Die Feind' im Lager thoͤrte. 


„Ha! fluchten fie: Hol’ euch die Pet! 
Am Mügften war's, wir gingen. 
Nun läßt fich doc das Zeufeldneft 
Auch nicht durch Hunger zwingen. 
‚Dad Volk Hat Fleiſch noch, wie man ſpürt; 
Seht, auf dem Wall umher ſpaziert 
Ein wohlgenährtes Böden, 
und meckert, wie ein Gloͤckchen!“ 


Sie brachen auf, und bald war ſchon 
Kein Feind mehr in der Runde. 
Doch Undank iſt der Erde Lohn! 
Denn ſeit derſelben Stunde, 

Da dieſer Schneiderheld die Stadt, 
Als Ziegenbock, befreiet hat, 

Gefiel's dem rohen Haufen, 

Die Schneider fo zu taufen. 


Das Abenteuer 


des Pfarrers Schmolte und Schulmeifters Bakel. 
eimmtl. Ged. U. 1. Stuttg. 1838. S. 266 ff.) 


„Ja, ja wir gehen fehl! Das Ei 
Bar Hüger ald die Henne. 

Ich warnt’ Ihn, doch Er blieb dabei, 
Daß Er die Straße kenne. 

D weh, die Nacht iſt ſchauerlich! 
Run, Bakel, zeit’ Er mich und fich!“ 


s 


„„Hic haeret aqua, mein Herr Pfarr! 
Ich weiß nicht mehr zu helfen; 

Doch zittr' ich gar nicht, wie ein Narr, 
Bor Räubern und vor Wölfen. 

Horaz fagt: Purus sceleris 

Non eget Mauri jaculis, ** 
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„D wär’ doch Er und Sein Latein Er fagte fo. und es geſchah. 
Beim Stor und ih im Bette! Nun bängte Paſtor Schmolte, 
Er treibt wohl gar noch obendrein Der nirgend einen Stußbod ſah, 
Mit meiner Angft Gefpötte? An's Fenfter feine Wolke, 


Doch halt! In jenes Thales Schooß Warf fih auf die verhaßte Streu, 
Winkt ung ein Licht! Gehn wir drauf los?" Und fein Gefährte nebenbei. 


„„Cur non, mi Domine? €3 muß Nur eine dünne Brettwand ſchied 
Ja wohl ein Menfch dort wohnen. Die Pilger von dem Wirthe, 
Der Fürft mit Schwanz und Pferdefuß Der jeßt ein langes frommes Lied, 
Wird da gewiß nicht thronen. Nebſt ſeinem Weibe, ſchwirrte, 
Hin, eito hin! Schon wittr' ich ſchier Den Abendfegen las, und dann 
Ein Gläschen gutes Magenbier.““ Noch dieſes Bettgefpräch begann: 
Dem Dorffcyulmeifter folgte dreift „Ja, Frau, fobald ver Morgen graut, 
Sein Pfarr zum Lichtgefuntel. Bill ich die Schwarzen ſchlachten. 
Do welder ſchadenfrohe Geift :Sie find, wenn man fie recht bejchaut, 
Heßt fie duch Nacht und Dunkel? Viel fetter, ald wir daten. 
Sie machten mit dem Nedgeift, Wein, Der eine Burfch ift kugelrund; 
Bei einem Schmaus ſich zu gemein. 'Mir wäfjert ſchon nach ihm der Mund.” 
Erreiht war bald die Hütt’ im Thal. Der Wirth, ein roher Fleiſcher, ſprach, 
Ein Mann in brauner Wefte ‚Mit Ehren zu vermelden, 
Empfing ein wenig kalt und kahl Bon feinen Schweinen; aber ach! 
Die fpäten, ſchwarzen Gäfte. Wie zagten unſre Helden! 
„Den Herren fehlt ein Nachtquartier? Sie ſtanden in dem tollen Wahn, 
Das findet allenfalls fi hier. Die Rede geh’ ihr Leben an. 
An Federbetten nur gebricht's. „Heh, Bakel! fchläft Er? Hört Er nidt, 
Was helfen faure Mienen ? Was in der Nebenftube 
Ja oder Nein! Ich kann mit nichte Der Menſchenfreſſer von ung fpricht ? 
Als Stroh die Herrn bedienen. Uh! eine Mördergrube 
Das foll im obern Kämmerlein Iſt dieß vermaleteite Haus. 


Sogleich für fie bereitet ſeyn!“ Wär’ ich lebendig nur heraus!” 





Der Pfarr fah fill auf feinen Bauch, „„Proh dolor! Doch wir ſtehen ja 


| 


Als wollt’ er ihn befragen: Noch nicht in Charons Nachen; 
„Wird dir, du fettes Schneckcen, auch Noch fönnen viel convivia 
Das harte Stroh bebagen ?“ Ihr Bäuchlein runder machen: 


Doch Bakel ſprach: „„Perfectum est ‚Sperr oculos! Sehn Sie nicht hier 
Sub sole nil! Mad’ Er das Neſt!““ Ein Fenſter? Durch das ſpringen wit!“ 
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„Ja, fo ein leichter Flederwiſch, 

Bie Er, kann das wohl wagen, 
Und dennod feinen Leihnam frifch 
Und heil nach Haufe tragen; 

Ich aber ftürzte, Gott erbarm' 

Ztrads in des Todes offnen Arm!’ 


Die Bakel'ſche Beredſamkeit 
Gab ſich noch nicht gefangen, 
Und bombardirte lange Zeit 
Mit Gründen auf den bangen 
Verjagten Seelenhirten los, 

Bis er zum Sprunge ſich entſchloß. 


Nur war nur noch die Frage, wer 
Den Vortanz wagen ſollte? 

Sie ſtritten hin, fie ſtritten ber, 
Beil lange feiner wollte, 

Bis endlich raſch der Pädagog 
Boran hinab in's Höfchen flog. 


Gr ſtürzte, salva venia, 

Auf einen Berg von Dünger. 

Es lag ſich gar nicht unfanft da, 
Auch ſchmerzt' ihn nicht ein Finger; 
Doch fiel jetzt, wie ein Felfenftüd, 


Sein ſchwerer Freund ihm aufs Genick. 


Nach Felfenfitte wich er aud 

Kein Haar, troß Balkel's Fluchen. 
Der mußte durch des Hügels Bauch 
Sich einen Ausweg fuchen. 

Zum Steben bradte Schmolfen faum 
Ein aufgefund’ner Hebebaum. 


Stoffinfter ward, in Strömen ſchoß 
Der Regen von dem Dadhe, 

Und vor der Hofthür Tag ein Schloß! 
Zraun, eine ſchlimme Sade! 

Denn fruchtlos war nun ihr Bemühn, 
Dem Kannibalen zu entfliehn. 


' Sie machten ſich ſchon ganz bereit, 

Der Welt Valet zu fingen, 

Und wünfchten nur, ihr Neftchen Zeit 
Im Trocknen binzubringen. 

Wer mäßig wunſcht, der wird erhört, 
Wie täglich die Erfahrung Iehrt. 


Drum konnten auch die Herren bald 
Sich eines Obdachs freuen. 

Es war des Thieres Aufenthalt, 

Das Moſes' Kinder fcheuen. 

Nun weiß wohl Jeder auf ein Haar, 
Dab es das Haus der Schweine war. 


Hurr! floh das wilde Rüuſſelvieh 
Durch's aufgemachte Pfoͤrtchen. 

‚An feiner Statt bezogen fie 

Sein warmes Lagerörtchen, 

‚Umarnıten fih wie Brüder fein, 

Und fprahen Muth und Troſt fih ein. 


„Bedenk' Er, Freund, was ift das Grab? 
Ein Thor zu beſſern Zonen, 
Wo ruhen wird der Bettlerſtab 
Vertraut bei Kaiſerkronen. 

Dann bleibt Er nicht mehr Famulus, 
Der die Agende tragen muß.” 


„„Ja, Schön fagt der Lateiner fo: 
Si hora mortis ruit, 
Tune is fit Irus subito, 
Qui modo Croesus fuit.*“ 
So ſprachen fie die Nacht entlang, 
Bis Morgenliht in's Höfchen drang. 


Jetzt knarrte plötzlich eine Thür. 

Der braune Menſchenfreſſer 

Erſchien mit raſcher Mordbegier 

Und wetzte ſeine Meſſer. 

„Heraus, ihr Schwarzen! friſch heraus! 
Mit euerm Leben iſt es aus!“ 
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Er geiff hinein mit feſter Hand, | Den Leidensbrüdern ward nun fo 
Um eine Sau zu holen; Des Irrthums Staar geftochen. 

Doch ſchnell, als hätt’ er jih verbrannt Ihr Hauswirth ward nicht minder froh, 
An Bakels dicken Sohlen, Als fie dem Stall’ entkrochen. 
Fuhr er zuräd, wie toll im Sinn, Das Abenteuer diefer Nacht 


Und ſchrie: „Der Teufel ftedt darin!” Ward jebt aus Herzendgrund belacht. 


Beim Abjchied ſchwor das Kleeblatt zwar, 
Den Spaß nit zu verratben; 
Doch bat ih jüngft den ledern Pfarr 
Auf einen Hafenbraten: 
Drob freute fo ſich fein Gemüth, 
Daß er die Schnurre mir verrieth. 


Der Schneider und fein Beichtvater. 


(Simmtl. Gedichte. II. Stuttg. 1838. ©. 46 f.) 


„Schon fertig? — Ei, mein lieber Meifter, 
Das Sculdregifter war jehr Mein! 
Und mag nicht ohne Lüden feyn! 
Erleihtert Euer Herz! Ins Reich der guten Geifter 
Dringt fein verftodter Sünder ein. 
Ih muß nur jelbft Euch beichten helfen. 
Ihr ſeyd ein Schneider, und wollt rein 
Bon ungerehtem Gute jenn ? 
Hum! hättet Ihr denn nie geheult mit andern Wölfen? — 
Freund, wollt Ihr Euer Seelenglüd 
Nicht ganz verſcherzen und verfehlen, 
So fagt mir an: Habt Ihr Fein unterſchlag'nes Stud 
Sammt oder Tuh in Euern Pfählen?! — 


„„Fürwahr nicht, mein hochwürd'ger Herr! 

Das hieße ja zu Euch recht ungewajchen Taufen 

Aus Borfiht fordert man zwar wohl ein Ellen mehr, 
Als man genau bedarf; — doch pfleg’ ich ſtets vorher, 
Ch’ ich zur Beichte geh’, die Refthen — zu verkaufen.” “ 
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Das Weingericht. 


(Saͤmmtl. Gedichte, II. Stuttg. 1898. S. 224. ff.) 


Es lebte vor Zeiten ein Iuftiger König, 

Der nimmer fi quälte mit Sorgen um's Lan, 
Und täglich jo bedherte, daß er oft wenig 

Sein eigenes Selbft zu beherrfchen veritant. 


Einft tafelt’ er Löftlih mit feinen Magnaten, 
Trieb mancherlei Kurzmeil und gnädigen Spaß, 
Und nedte ſich viel mit dem dicken Prälaten 
Spivefter, der ſchmunzelnd zur Linfen ibm ſaß. 


„Herr Abt, Ihr entfeeltet manch' ehrliches Toͤnnchen, 
Und pranget jeßt felber in Tonnengeſtalt; 

Nun fagt doch, Ihr weiſes, erfahrenes Männchen, 
Welch Weinen Euch immer für's lieblichfte galt?! — 


„„Schwer, Allerdurchlauchtigſter! dünft mich die Frage, 
Und fhlimm wird mein furzes Gedaͤchtniß beitehn, 

Es müffen, bevor ih ein Endurtheil wage, 

Die Weinen jetzt nochmal die Mufterung gehn." — 


„Ei, wißt Ihr nicht künſtlich durch Blumen zu fprechen! 
Ihr ſchleichet zum Ziele fein liſtig und krumm 

Und hängt Eurer langen Begierde zum Zehen 

Den Mantel des furzen Gedächtniffes um! 


Wohlan, diefer Pfaffentniff fol Euch gelingen ! 
Mein Oberhofmundfchen? mag deßhalb gefhwind 
So viel Nationen zur Mufterung bringen, 
Als ihm in dem Keller jetzt unterthan find. 


Laßt heut’ uns ein förmliches Weingericht halten! 

Wir nehmen felbander den Richterplatz ein; 

Und daß doch die Herr'n aud ein Aemtchen verwalten, 
So mögen fie unfere Beifiker ſeyn. 


Den Bein, der vor andern und lieblih wird munden, 
Erflär’ ih zum König dann durch ein Evift; 

Doch haben wir Schofel darunter befunden, 

Der werde mit Acht und mit Banne beftridt." — 
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„„Herr König, Ihr redet ja trotz Salomonen!““ 
Rief froͤhlichen Muthes ver geiſtliche Mann, 

Und ſchon trat mit Weinen von zehn Nationen 
Der Oberhofmundſchenk gehorſamſt heran. 


Als Richter und Schöppen das Werk nun begannen, 
Da nippten fie, — ihnen zur Ehre ſey's fund! — 
Nicht Fafelnd und obenhin blos von den Kannen: 
Sie tranfen gewiſſenhaft tief auf den Grund. 


So Mug und bedächtig erforſchten und probten 
Sie jeglihes Weinen zwar einige mal, 

Doch, was fie auch mäfelten, was fie auch lobten, 
Kam's dennoch zu feiner einftimmigen Wahl. 


Bor ihren hochglühenden Nordſchein-Geſichtern 
Rundtanzten indeffen fchon Fenſter und Wand, 
Und Becher und Humpen entftürzten den Richtern 
Mit plätichernden Strömen aus zitternder Hand. 


Auch hatten die Herren Gerichtsaſſeſſoren 

(Sonft Helden beim Becher, wie Eifen und Stahl) 
Ihr Gleichgewicht jetzt auf den Stühlen verloren, 
Und fanden's erit wieder platt unten im Saal. 


Der Mann mit ter Kron’ und ter Mann mit der Glatze 


Erhielten fih länger bei Ehren und Kraft; 
Doch wurden fie endlih auch finnlo® vom Plage 
Durch nüchterne Diener zu Bette gefchafft. 


Und fo ward denn nun fein Edikt unterjchrieben, 
Das einen Monarchen der Weine beftellt. 

Drum Tröne fi Jeder nah eignem Belieben 
Den Bein, der ihm felber am beiten gefällt! 
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Der Landijunker und fein Pudel. 


Saͤmmtl. Gedichte, TIE. Gtuttg. 1888, ©. 147 ff.) 


Mit Pfiffen fteuert mander Wicht 
Sein Schifflein in den Port; 

Doc mir gedeihen Pfiffe nicht, 
Das glaubt mir auf mein Wort! 
Hart flieg unlängft mein Lebensſchiff 
An eine Klippe, weil ih pfff. 


Der Hauptitadt heißes Pflafter war 
Nie recht nah meinem Sinn; 

Süngft aber zog, wie Jahr für Jahr, 
Der Roßmarkt mich dahin. 

Am Abend war mein Werk gethan; 
Die lange Weile focht mich an. 


Sogar mein Pudel fchien von ihr 
Biel Unluft auszuftehn. 
„Komm,“ fprah ih, „du getreues Thier, 
Laß ung in’s Schauspiel gehn!" 
Der Zettel melvete zum Glück 
Ein neues Prunk- und Heldenftüd. 


Am Kaſſentiſche welch Gewühl! 
Man ſtürmte dran und drauf, 

Als gaͤb's um einen Pappenſtiel 

Ein Königreih zu Kauf. 

E3 war ein Kreuz, wie mir's erging, 
Ch’ ih tie Einlaßkart' empfing. 


Dann aber zeigt’ ih, Drang um Drang, 
Daß ich ein Kraftmann bin. | 
Ich kaͤmpfte das Parterr' entlang 
Zum Geigerplab mid hin, 

Und durch der Ellenbogen Muth 
Saß ih am Ende vorn fehr gut. 
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Der Borhang flieg; ein lautes „Ah!“ 
Entwifhte meinem Mund 
Ob all den Wundern, die ich ſah; 
Denn männiglih ſey's fund: 

Ich war, troß meiner Jahre Laſt, 
Zum erften Mal ein Schaufpielgaft. 


Die Menſchenpuppen däuchten mir 
Mitunter wie von Holj. 
Geſchmückt mit Helm und Federzier 
Erſchien ein Ritter ftolz. 
Er machte Schritte, wie mein Hahn, 
Und ſchnob die Andern grimmig an. 


Nur gegen feine Dirne that 
Er nit fo lömenmwild. 
Hart trangten Bosheit und Berrath 
Ihn und das Frauenbild; 
Doch ftandhaft ſchwor der junge Leu 
Dem zarten Mägdlein Lieb’ und Treu. 


Beim Wörthen Treue fiel mir Schnell 
Mein treuer Pudel ein. 
Meg war der ehrliche Geſell; 
Mir ſchoß auf's Herz ein Stein. 
Was fragt’ ih nun nad jenem Bund? 
Ih pfiff in Aengflen meinem Hund. 


Und Hundert ftimmten, nah und fern, 
Hell ein in meinen Ton. 
„Ei! find tie Pudel dieſer Herrn 
Auch eben jetzt entflohn? — 
Dod nein! es ift wohl Artigkeit, 
Die meinem Kummer Hülfe leiht.” 


So fprah ih mit mir felbft, ich Tropf, 
Und pfiff und pfiff und pfiff, 
Bis mir ein kraufer Schwedenfopf 
Raſch nah der Kehle griff. . 
„Herr!“ ſchrie er mit entflammtem Blid: 
Was pfeift Ihr? Gilt es meinem Stück?“ 
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„Ihr ſchwaͤrmt wohl?” jagt ih: „Weiher Wahn! 
Mein Pfeifen, dag Ihr's wißt, 
Seht Euer Machwerk gar nichts an, 
Menn es fein Pudel if.” — 
„Ja, ’8 ift ein Pudel!” rief rundum 
Mit Hohngeſchrei das Publikum. 


Gelächter ohne Maaß erſcholl 
Durch's hohle, weite Haus. 
Das Männlein brach, darüber toll, 
In neue Flammen aus. 
Zornſprühend hob'e die Hand empor, 
Und zielte fharf nad meinem Ohr. 


Ich aber faßt' es an der Bruſt, 
Und drüdt! e8 in den Staub. 
Wie jubelte die Schadenluft! 
Man ward dabei faft taub; 
Und eher fand der Lärm fein Kiel, 
Als bis der Bühne Borbang fiel. 


O Seifenblafe, Dichterruhm ! 
Ein Hauch — und du bift hin! 
Des Krauskopfs Schmach und Märtyrifum 
Liegt mir doch ſchwer im Sinn, 
Leicht büß' ih an demjelben Ort 
Die Schuld bei diefem Ehrenmord. 


Denn hört, ich ſchreib' ein Trauerſpiel, 
Das ih mit Luft begann, 
Beil man auf Bühnen jebt fo viel 
Durch Pferde wirken kann. 
Ein Goldquell im Theater fpringt, 
Wenn dort ihr Eifentritt erklingt. 


Zief in der edlen Roſſe Geift 
Drang meine Forſchgier ein: 
Drum, Freunde, darf ich mich mohl dreift 
Der Roßſpieldichtung weihn. 
Ihr ſollt, was nie zuvor geſchehn, 
Selbſtſtaͤndig Pferde handeln ſehn. 
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Des Schaufpield Rollen find von mir 
Im Marſtall fchon vertheilt. 
Seht Euch am Spieltag vor, dag Ihr 
Noch einen Plazz ereilt! 
Doch — cine Bitte von Gewicht: 
Berlieret Eure Pudel nicht! 


m — — — — — — 


Sinngedichte. 


Die Bauern vor dem Bildniß 
ihres Gerichtshalters. 
(Sammil. Gedichte, II. ©. 777.) 
Katt. 
Ad! wie er Ieibt und lebt! Doch warum zog der Mann, 
Der ihn gepinfelt hat, ihm nicht auch Handſchuh an? 
Toms. 


Kann ſie nicht brauchen, Nachbar Katt, 
Weil er die Hände ſtets in unſern Beuteln hat. 


Irrthum der Glücksgöttin. 
(8. n. & As.. 
Vortuna hält ſich ſtets zum dicken Theophan, 
Sie ſieht das Faß wohl gar für ihre Kugel an? 


Frühlingsgeſpräch 
eines Landwirths mit ſeinem Freunde. 
(Bd. II. &. 887.) 





Der Landwirth. 
Ein warmer Regen nur! Daun fleigt im fehönften Klor 
Schnell alles aus der Erd’ empor. 
Der Freund. 
D weh! das wär’ für mid ein trauriger Gewinn! 
Ih habe, Gott ſey Dank! zwei böje Weiber drinn. 


— [0 — — 
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Guter Rath. 


(Band III. ©. 289.) 


Um feltne Namen ift jetzt oft bei Taufen Noth; 
Wer aber einen wünfht zu haben, 
Bei dem ihm nit Nahäffung droht, 

Der nenne feinen Knaben 
Judas Iſcharioth! 


Die Baͤrte. 


(Band III. ©. 289.) 


Wie lang die Bärte find um Lippe, Wang’ und Kinn! 
Man foll fih jet umringt von lauter Helden wähnen, 
Doch mander Großbart hat, im fprichwörtlihen Sinn, 
Kein Härchen auf den Zähnen. 
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Johann Peter Hebel, 


geb. 11. Mai 1760 zu Bafel (nicht zu Haufen im Wiefethal!) ein Sohn armer 
Bauernleute; befuchte von 1766 bis 72 die Drtsfhule zu Haufen abwechfelnd mit 
der Lateinfhule in Schopfheim, wo fi der Diakonus Obermüller feiner annahm; 
feit Mai 1774 das Gymnafium in Karlsruhe unter Leitung des Hofdiafonus Prew 
fhhen; bezog 1778 die Univerfität Erlangen; wurde 1782 Pfarrvikar zu Hertingen, 
1783 Präzeptoratsvifar am Pädagogium in Lörrah; 1791 Subriafon am Gymna⸗ 
fium zu Karlsruhe, 1794 Hofdiafon; 1798 Profejfor der Dogmatik und hebräiſchen 
Sprache; 1805 Kirchenrath; 1808 Direktor des neuen Lyceums; 1819 Prälat 
Bermöge der lebten hoben Würde mußte er den Landtagen feit 1819 beimohnen 
1821 ehrte ihn die theologifhe Fakultät zu Heidelberg durch ihr Doftortiplom, 
nachdem ihn das Jahr vorher der Großherzog durch Berleihung des Kommandeur: 
Treuzes vom Zähringer Löwenorden ausgezeichnet hatte Ex farb auf einer Berufe 
zeife zu Schwehingen am 22. September 1826. 

Bon ihm: Alemannifhe Gedichte (einzeln vorher abgedruckt in der Jris 
von Jacobi und im alfatifchen Taſchenbuche von Ehrenfr. Stöber). Karlsruhe 
1803; 7. Aufl, Aarau 1838; Ste A.: Karlar. 1843. — Sämmtlide Werke 
Karlar. 1832 —34, VIIL; neue Aufl. daf. 1838, VIII; 1843, V., (Bd. 1. ent: 
hält des Dichters Leben.) Neuefte Aufl. daf, 1846—47. III. — In hochdeut⸗ 
ſcher Ueberfekung erjchienen die alemannifhen Gedichte zu Bremen und Aurich 1808; 
dann von Scheffner zu Königeb. 1811, 1817; von Girardet zu Leipz. 1821; 
von Adrian zu Stuttg. 1824; von Budberg zu Heidelberg 1827. 

Ueber ihn f. Goethes Beurtheilung der zweiten Originalausg. (vom 3.1804) 
in den Werfen, ZXXIH, ©, 166 fi. — Gervinus V (1853), ©. 66 f. 
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Der Schwarzwälder im Breisgau, 


(Alemanniſche Gedichte. Für Breunde ländlicher Ratur und Bitten. Reue, gegen den Rahdrud veranfaltete 
wohlfeile Driginal⸗Ausgabe. Aarau 1827, &. 277 f.) 


Z' Müllen an der Voft, g' Friburg in der Stadt 
Zaufigfappermoft! fufer iſch's und glatt, 

Zunft me nit e gute Bi! rihi Here, Geld und Guet, 
Geht er nit wie Baumdl i, Jumpfere wie Milch und Bluet, 
z' Muͤllen an der Poſt? z' Friburg in der Stadt! 

8' Bürglen uf der Hoh, Woni gang und ſtand, 
nei, was cha me ſeh! wars e luſtig Land 
D, wie wechsle Berg und Thal, Aber zeig mer, was de witt, 
Lınd und Waſſer überal, numme näumis 3 findi nit 


z' Bürglen uf der Höh! in dem ſchöne Land. 


| 
3 Staufen uffem Maͤrt | Minen Auge gfallt 


ben fie, was me gert, ! Heriſchried im Walt. 

Tanz und Wi und Luftberkeit, Woni gang, fe denfi dra, 

mas eim numme? 's Herz erfreut, 's hunnt mer nit uf d’ Gegnig a 
; Staufen uffem Märt! I 5 9Herifchried im Wald. 


Imme chleine Huus 
wandlet i und us — 
gelt, de meinſch, i ſag der, wer? 
's iſch e Sie, es iſch fi Er, 
imme chleine Huus. 





Der Schreinergeſell. 


(Nem. Gedichte. Aarau 1877. ©. 126.) 


Mi Hamberdh* Hätti g'lehrt, fo fo, la Ia, 
do’ ftoht mer's Trinke gar viel beſſer a, 

as 's Schaffe, fel bifenni frei und franf; 
der Rude bricht me ſchier am Hobelbanf. 





1 gert: begehrt. — ? numme: nur — 5 näumis: etwas. — 4 Hamberch: Handwerk, 
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Drum bet mer d’ Muetter mengmol prophezeit: 
„Du chunnſch Te Meiſter über wit und breit!” 
Z'letzt hani's felber glaubt, und denkt: Iſchs fe, 
wie wird's mer echterit ! in der Fremti go? 


Wie iſchs mer gange? Numme z' guet! 3 ba 
in wenig Wuche ſiebe Meifter gha. 

D Müetterli, wie falſch heſch prophegeit: 

J chömm kei Meifter über, heſch mer gjeit. 


— — 


Auf den Tod eines Zechers. 
(Alem. Gedichte. Aarau 1877. ©. BL f.) 
Do ben fie mer e Ma vergrabe: 
'S iſch ſchad für fint bſundre Gabe. 
„Gang wo de witt, ſuech no fo ein! 
Sell isch verbey, ve findſch mer fein. 


Er iſch e Himmelsg’iehrte gfi: 

In alle Dörfere ber und hi 

fe bet er gluegt vo Hus zue Hus: 
bangt nienen echt e Sternen us? 


Er iſch e frehe? Ritter gfi: 
In alle Dörfere her und hi 
fe bet er g'frogt enanderno: ? 
„Sin Leuen oder Bäre do?" 


E guete Chrift, jell iſch er gfi: 

In alle Dörfere her und bi 

je het er unter Tags und z' Naht 
Zum Chrüz fi file Bueßgang g'macht. 


Si Namen ifh in Stadt und Land 
by große Here wohl bifannt. 

Si allerliebfti Cumpanie 

fin alliwil d' drey Künig gfi. 

Jetz fhloft er und weiß nüt dervo: 
Es chumt e Bit, gohts Alle fo. 


s ehterft: etwa, doch, wohl. — ? fred: fe, muthig; auch frei. — Senanderno: einander maß; 
unmiitelbar, geſchwinde. 
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Geiſterbeſuch auf dem Feldberg. 


(Niemann. Gedichte. Narau, 1877. &. 208-222.) 


Hani gmeint, ter Denglegeift, ihr Chnabe vo Todtnau, 

feig e böje Geift, iez wuͤßti andre Bricht z'ge. 

Us der Stadt das bini, und will's au redli bifenne, 

mengem Chauf⸗Her verwandt „vo fiebe Suppe ne Tünkti,* 
aber e Sunntig:Chind. Wo naume Iuftige Geifter 

uffem Chrügweg ftöhn, in alte G'woͤlbere Hufe, 

und verborge Geld mit füürigen Augen hücte, 

oder vergoffe Bluet mit bittere Thräne waäͤſche, 

und mit Grund verjcharre, mit rothe Nägle verchrage, 

fiebts mi Aug, wenns wetterleiht. Sie wimsle gar jöli.? 
Und wo heiligi Engel mit fchöne blauen Auge 

in der tiefe Naht in ftille Dörfere wandle, 

an de Fenſtere loſe? und, höre fie Tiebligi Rede, 

gegen enander lächlen, und an de Husthüre fibe, 

und die frumme Lüt im Schlof vor Schade bewahre, 

oder wenn fie, jelb ander und dritt, uf Grübere wandle, 

und enander fage: „Do ſchloft e treui Muetter, 

„do en arme Ma, doch het er Niemes betroge, 

„Schlofet fanft und wohl, mer wennich wede, wenns Bit if!" 
fiebts mi Aug im Sternelieht, und höri fie rede. 

Menge chenni mit Namen, und wemmer enander bigegne, 
biete mer is d’ Bit, und wechsle Reden und Antwort: 
„Grüͤeß di Bott! Hefch gueti Wacht?” — „Gott dank der! fo ziemli.“ 
Slaubets oder nit! Ne nıol, ſe ſchickt mi der Vetter 

Zodtnau zue, mit allerhand verdrießliche G'ſchaͤfte. 

Wo mer's Kaffi trinken und Ankewedli* drin tunfe: 

„Halt Er fi nienen uf, und ſchwetz Er nit, was em ind Muul chunnt,“ 
rüeft mer der Better no, „und loß Er fi Tabatiere 

nit im Wirthshus liege, wie's ſuſt bim Here der Bruuch ifch!“ 
Uf und furt, i gang, und was mi der Veiter ermahnt bet, 
hani richtig verforgt. Jez fibi z' Zoptnau im Adler, — 

und iez gangi fpaßiere und mein, i chönn mit verirre, 

mein, i feig am Dorf; z'letzt chrefmi? hinten am Feldberg, 

d' Bögel ben mi g’lodt, und an de Baͤchlene d' Bitemli. 





1 Bon fieben Suppen eine Neige. 2 — föllt: jehr. — 3 Tofe: horchen, lauſchen. — A Anles 
medli (Minfe, frifhe Butter): Brodchen von Butterteig. — 5 hrefme: Mettern. 
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Selle Fehler hani, i da mi an allem verthoͤrle. 

Drüber wird es chüel und d' Bügel filen und fchwige. 

's ſtreckt ſcho tört und do e Stern am düflere Himmel 

's Chöpfli ufe, und Tuegt, öb d' Sunn echt! aben ind Bett feig, 

öb er echt dörf ho, und rüeft den andere: „Shömmet!” 

Und i ha kei Hoffnig meh. Druf-leg i mi nieder. 

's iſch e Hütte dört, und ish en Aerfeli Strau drinn. 

„D du Tiebi Bit," fo denfi, „wenn i deheim wär! 

„Dder es wär ſcho Mitternacht. Es wird doh e G'ſpenſtli 
„näume? dohinte fy, und z' Nacht um Zmwölfi verwache, 

„und mer d' Zit vertribe, bis früeih die himmlifche Liechter 

„d' Morgeluft verlöfcht, und wird mer zeige, wo's Dorf isch.” 

Und iez, woni's fag, und mittem vordere Finger 

's Zitli ® Frog, wo's Beigerli ftand, 's iſch 3° finfter für's Aug gfi, 
und wo's Zitli feit, s gang ab den Delfen, und woni 

Ss Pfifli ufe leng, und denk: iez trinki no Tubak, 

aß i nit vertſchlof — bym Blueſt,“ fe fangen uf eimol 

ihrer zwee ne G'ſpröchli a J mein, i ha g' loſet. — 

„Sell, i dumm hüt fpoot? Drum ifh e Meideli g’ftorbe 

„5 Mambach. 's het e Fieberli g'ha und Teidige Gichter. 

„s iſch em wohl. Der Todesbecher hani em g’heidet, 

„aB es ringer gang, und d’ Augen hani em zuedrudt, 

„und ba g’feit: Schlof wohl! Mer wenn di wede, wenn's Zit iſch. — 
„Gang, und biß fo guet, und Hol mer e wengeli Waffer 

„in der filbernen Schaale, i will ieg mi Saͤgeſe dengle“ ® 

Dengle? han i denkt, e Geift? und düfele® ufe. 

Boni Iueg, je ſitzt e Chnab mit goldene Fegge? 

und mit wiißem G'wand und rofefarbige Gürtel 

Ihön und Tieblig do, und nebenem brenne zwei Lied.Ti. 

„Ale guete Geifter” fagi: „Her Engel, Gott grüeß di!" 

„Loben ihre Meifter!” feit druf der Engel, „Bott dank der!“ — 
„Rüt für übel, Her Geift, und wenn e Frögli erlaubt iſch, 

„ag mer, was heſch du denn z' dengle?" — „D' Sägefe,” feit er. 
„30, fel fiehni,” fagi, „und ebe das möcht gern wiffe, 

„wozue du ne Sägefe bruuchſch.“ — „Zum Meihe. Was hefch g’meint?” 
feit er zue mer. Druf fagi: „Und ebe das möchti gern wiſſe.“ 
Sagi zuenem: „Iſchs verlaubt? Was heſch du denn z' meihe ?“ — 
1 echt: etwa, wohl. — 2 niume: irgendwo. — 3 Zitll: die Taſchenuhr. — 4 bym Bluck: 


Ausdrud der Berwundermig, der Ueberrafhung; eigentlich: Bet dem Blut (des Sakraments)! — 5 dengle: 
füärfen, — 6 düfele: halbſchlafend geben, — 7 Begge: Bügel. 
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„Brad, — und was hei du fo fpoot do hinte z' verrihte?“ 
„Rit gar viel,” hani g’feit, „i trink e wengeli Tubak; 

„waͤri nit verirrt, wohl wärs mer z' Todtnan im ler, 

„Aber mi Red mit 3’ vergeffe, fe fag mer, wenn d’ witt fo guet fy, 
„was tu mittem Gras witt made." — „Fuetere,“ feit er. ' 
„Eben und das nimmt mi Wunder, de wirſch doch, Gott will, Te Chue da?" 
„Nei, ne Chue juft nit, doch Chalbele,“ feit ex, „und Efel. 
„Siehſch dört felle Stern?” Druf bet er mer obe ne Stern zeigt. 
„'s Wienecht⸗Chindli's Eſel, und's heilige Friedeli's Chalble*) 
„othme d' Sterne⸗Luft doͤrt oben, und warten ufs Fueter. 

„Und dört wachſt kei Gras, dort wachſe numme Roſinli,“ 

det er g'ſeit, „und Milch und Hunig rieslen in Bäche, 

„aber 's Vieh iſch femper,! 's will alli Morge fi Gras ha, 

„und e Loͤckli Heu, und Waſſer us irdiſche Quelle. 

„Dordur wille dengli iez, und willi gho meihe. 

„‚Värſch nit der Ehre werth, und ſeiſch, de wellſch mer au helfe?“ 
So bet der Engel g'ſeit. Druf fagi wieder zuem Engel: 

„zueg, 's iſch fo ne Sad. Es fott mer e berzligi Freud ſy, 
„d' Stadtlüt wiffe nüt vo dem; mer rechnen und fchribe, 

„zahle Geld, fel hönne mer, und meſſen und wäge; 

„laden uf und laden ab, und eſſen und trinke, 

„Bas me bruucht ind Muul, in Chuchi, Eheller und Chammer, 
„Mrömt zu allen Thoren i, in Beinen? und Ehrepe;? 

„9 lauft in alle Gaſſen, es rückt an allen Ede: 

„Ehromet* Chirfi, chromet Ante, chromet Andivi ! 

„Shromet Ziebele, geli Rüebe, Peterliwurze! 

„Schwebelhoͤlzli, Schwebelhälzli, Bodekolrabe! 

„Paraplũ, wer koof? Redholverberid und Chümmi! 

„Alles für baar Geld und Alles für Zucker und Kaffi, ... 
„Heſch du au ſcho Kaffı trunke, Her Engel, wie ſchmeckt's der?” 
„Schwetz mer nit fo närſch!“ feit druf der Engel und lächlet. 
„Net, mer trinke Himmelsluft und eſſe Rofinli, 

Biere alli Zag, und an de Sunntige fünfi, 

„Chumm iez, wenn de mit mer witt, iez gangi go meihe, 


— — 


*) Rach einer alten Gage hätte der heilige Fridolin (in der kathol. Schweiz und dem obern Schwarz⸗ 
wafde ein gefeterter Rame) mit zwei jungen Kühen eine Tanne bei Säckingen in den Rhein geführt, und dadurch 
tiefen Fluß von der einen Seite der Stadt auf die andere geleitet. 


1 femper: der nicht ale Gpeifen mag, eigenſinnig. — 2 Beine: Amdferb. — 3 Ehren e: gefloch⸗ 
tener Hangkorb (von Chratte: Kandforb). — 4 Chrome : einfaufen. — 5 Redholder: Wachholder. 
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„hinter Todtnau abe, am Weg, an grafige Halde.“ — 

„Jo, Her Engel, frili willi, wenn de mi mitnimmſch, 

„'s wird afange chüel. J will der d' Saͤgeſe trage. 

„Magſch e Pfifli Tubak rauche, ſtohts der zue Dienſte.“ 
Sieder rüeft der Engel: „Puhuh!“ Ne führige Ma ſtoht, 

wie im Wetter, to. „Chumm, zündis abe go Todtnau!“ 
Seite, und voris her marjhirt der Puhuh in Flamme, 

über Stod und Stei und Dorn, e lebigi Fackle. 

„Bel, es ish chummli! fo, feit ieg der Engel: „was machſch echt? 
„Worum ſchlagſch denn Füür? Und worum zündiih di Pfifli 
„mit am Puhuh a? De wirih en doch übbe nit fürchte, 

„so ne Fraufafte-Chind,? wie du bifh, — het er di g'freſſe ?“ 
„Mei, Her Engel, g’freffe nit. Doch mueßi bilenne, 

„halber hani 'm numme traut. Guet ‚brennt mer der Tubak. 
„Selle Fehler bani, die führige Manne fördi; 

„lieber fieben Engel, as fo ne brennige Satan.” — 

„'s iſch doch au ne Gruus,“ feit iez ter Engel, „ap d' Menjche 
„jo ne Furcht vor G'ſpenſtere hen, und hätte's nit nöthig. 

„8 fin zwee einzigi Geifter ve Menſche g’fahrli und furchtbar: 
„Irrgeiſt heißt der eint', und Ploggeift heißt der ander; 

„und der Srrgeift wohnt im Wi. Us Channe und Chruſe? 
„Kigt er eim in Chopf, und macht zerütteti Sinne. 

„Selle Geift führt ire im Wald, uf Wegen und Stege, 

„8 goht mit eim 3’ unterft und z' öberft, der Bode will unter eim brede! 
„D' Brucke ſchwanke, d' Berg bewege fi, Alles iſch doppelt. 
„Nimm di vorem in Acht!” Druf fagi wieder zuem Engel: 
„'s iſch e Stich, er bluetet nit! Her G'leitsma, i merk di. 
„Nüechter bini gwie. 3 ba en einzig Schoͤpli 

„trunke g'ha im Adler, und frog der Adlerwirth felber. 

„Aber big fo guet und fag mer, wer iſch der ander?” 

„Wer der ander iſch,“ feit ie der Engel, „das frogſch mi! 
„Es iſch e böfe Geift, Gott well di vorem biwahre. 

„Wemme früeih verwaht, um Bieri oder Fünft, 

„Mobt er vorem Bett mit große füürigen Auge, 

„Seit eim guete Tag mit glüchige Ruethen und Zunge. 

„8 bilft kei das walt Gott, und Hilft kei Ave Maria! 
„Wemme bete will, enanderno hebt er eim’s Muul zu. 
„Wemmen an Himmel Tuegt, fe ftreut er Weichen in d’ Auge; 


ı Hummli: bequem. — 2 Graufafte: ein berüchtigtes Geſpeuſt in Bafel und der umliegenden &: 


gend; Fraufaſtekin dſoviel als Sonntagslind, das Geſpenſter ich. —3 Chrufe; Krugmit Bauch u. weiter Deffisun- 
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bet me Hunger, und ißt, — er wirft eim Wermuet in d’ Suppe; 
„moͤcht me z' Obe trinke, er fehüttet Gallen in Becher. 

„Lauft me, wie ne Hirz, er au, und blibt nit dehinte. 

„Schlicht me, wie ne Schatte, fe feit er: Io, mer wen g'mach thue. 
„Stoht er nit in der Chilchen, und fißt er nit zue der ind Wirthohuus? 
„Wo de gobfh und wo de ſtohſch, fin G'ſpenſter und G’fpenfter. 
„Gohſch in's Bett, thueſch d' Auge zue, je feit er: 's prefliert nit 
„mittem Schlofe. Los, i will der naümis verzehle: 

„Weiſch no, wie de g’ftohle bei, und d' Waisli betroge, 

„So und fo, und das und deis; und wenn er am End if, 

„fangt er vornen a, und viel will's Schlofe nit ſage.“ 

Co het der Engel g’feit, und wie ne füürige Zuppe ! 

bet der Puhuh g'ſprützt. Druf fagi wieder: „J bi doch 

„au ne Sunntig-Chind, mit mengem Geiſtli bifründet, 

„aber b'hüet mi Bott der Her!’ Druf Tüchlet der Engel: 

„B'halt vi G'wiſſe rein, 's goht über b’fichnen? und b’jegne, 

„und gang iez das Megli ab, dort nieven iſch Todtnau. 

„Rimm der Puhuh mit, und Töfh en ab in ver Wiefe, 

„aß er nit in d' Dörfer rennt, und d’ Schüüre nit azündt. 

„B'hüet di Gott, und halt di wohl!” Druf fagi: „Her Engel! 
„B'hüet Pi Gott der Her, und zürn nmüt! Wenn de in d' Stadt chunnſch, 
„in der heilige it, fe b'ſuech mi, 's foll mer en Ehr fy. 

„s Röhn ver Rofinli z' Dienft und Hppokcag, ? wenn er di animmt. 
„d' Sterneluft ifh rau, abfunderli nebe der Birſig.“ *) 


Drüber graut der Tag, und richti chummi go Todtnau, 
und gang wieder Bafel zue im lieblige Schatte. 
Boni an Mambah chumm, je trage ſie's Meideli ufe, 
mitten heilige Chrüz und mit der verblichene Fahne, 
mittem Chranz am Todtebaum,? und brieggen® und ſchluchze. 
Hent ders denn nit g’hört! Er wills jo wede, wenns Zit iſch. 
Und am Ziftig® druf, fe hummi wieder zuem Better, 
d’ Tubak⸗Doſe hani richtig näume Io liege, 


I Luppe: großer Klumpen glühenden Erzes, das aus dem Briichfeuer zum erſtenmal unter den Ham⸗ 
mer fommt. — ? bfiebnen: mit fieben Zeugen befräftigen. — 3 Gypofras: Gewürzwein, — a Todtes 
Baum: Sarg. — 5 briegge: weinen. — 6 Biftig: Dienfing. 

) Birfig, ein Heiner Fluß, der durch Bafel Läuft. 
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Joh. Chph. Friedrich Hang, 


Sohn des Predigers, nachmaligen Profeffors zu Stuttgart und Stiftspredigers Bal: 
thafarH., wurde am 9. März 1761 zu Niederftogingen freih. von Steiniſcher Herrſchaft in 
Schwaben geboren und erhielt auf dem Gymnafium in Stuttgart feine erfte Bildung. 1776in 
die Karldafademie aufgenommen, fludirte er die Rechte mit folchem Erfolg, dag er den vom 
Herzoge Karl geftifteten alademifchen Orden errang. 1783 ernannte ihn der Her 
zog zu feinem Geheimfekretär; unter Herzog Ludwig Eugen verjah er die Stelle eines 
Kabinetöfefzetäre, und unter Herzog Friedrich Eugen (1794) die eines Geheimenrathe 
Sefretärs, dann eines geh. Sekretaͤrs beim koͤnigl. Stattsminifterium, bis ihn im 
Juli 1816 König Friedrich zum Bibliothefar an der kgl. öffentlichen Bücherſamm⸗ 
Jung mit dem Charakter eines Hofrathe ernannte. Geftorben den 30. Januar 1829. 

Schrieb u. a: Sinngedihte Frankf. u. Leipz. 1791. — Hundet 
Hpperbeln auf Herrn Wahls große Nafe Stuttg. 1804. — Zweis 
hundert Hyperbeln auf Hrn. Wahl's ungeheure Nafe Brünn 1822; 
3te Orig.-Ausg. St. Gallen 1850. — Epigramme und vermifdte Ge: 
dichte. Berlin 1805. IL. — Hundert Epigramme auf Aerzte die feine fine. 
Züri 1806. — Epigrammatifhe Anthologie (heransg. mit Fr. Chr. Beif- 
fer). Zürich 1805—9. X. — Gedichte. Leipz. 1827. II.; Stuttg. 1840 in 
1 Bd. — Spiele der Laune und des Witzes x. Daf. 1826. 

Ueber fein Leben vgl, N. Nekrolog zc. Jahrg. V. ©. 130 ff. 


Der Minifter und der Vürgermeifter. 
(Sinngedichte. Branfi. und Leipz. 1791. — Teutſch. Merl. 7. Std. Juli 1792. &. 323.) 
Niniſter. 


Brav, meine Herrn! Das nenn’ ih wahre Proben 
Bon unterthänigiter Devotion! 


Koh. Chph. Friedrih Haug. 


Mein Gnäpigfter wird in Perſon 

Euch allerhuldreichſt ſelbſt beloben. 

Denn — Weine, Speiſen aller Art! 

Mufit! Das Feuerwerk ſuperb gerathen! 

Ihr thatet alles was ihr ſchuldig war't! 
Bürgermeifter des Städtchens. 


Und find noch alles ſchuldig was wir thaten. 


— — —— 


Prozeſſe. 

(Neuer Teutſch. Merkur. 1706. 4. &td. ©. 497.) 
Prozefſe — Ach! bedaͤchten's 
Doch alle vor dem Streit: 

Es geht die Wege Rechtens, 
Nicht der Gerechtigkeit. 


Verkündigung von der Kanzel. 


(Neuer Teutſcher Merkur IN. @r. II. S. 135.) 


Auch wollen wir zu milden Liebesgaben 
Eiife Truth euch ſehr empfohlen haben. 
Die Fromme will ind Klofter ſich begraben. 
Doc leider! hat fie nicht genug Vermögen, 
Um das Gelübd der Armuth abzulegen. 


Fauls letzte Worte, 


Ebd. ©. 12.) 


Des dummen Wanderns iſt auf Erden ſchon genung; 


Bewahre mich, mein Gott, vor Seelenwanderung! 
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Liſt. 


Hundert Hyperbeln ꝛc. Stuttg. 1804.) 


Dir hat zum Glücke jüngft ein Dieb, 

Der fhlau fein Gaunerwefen trieb, 

Die Dofe vor der Nafe weggenommen. 

Der Borfprung war zu groß. Er mußt entlommen, 


Bibar Nafe. 


(Epigramme u. verm. Gedichte. Berl. 1806.) 


Sa, Phufifern und Antiquaren 

Muß Bibar Naſe ſchaͤtzbar feyn 

Als Kunſtprodukt von achtzig Jahren 
Und fiebenhundert Eimern Wein. 


Getroffen. 


(Ebd. Berl. 1806.) 


Ich. Die Naſe wie Rubin, fein Aug erhikt, 
Der plumpe Kopf, des Mundes Riefenfpalte: 
Getroffen bie zur Meinften Kalte ! 
Zraun, nur die Sprache fehlt ihm itzt. 


Mahler. Muß fehlen: denn ich mahlte, 
Wie Star im Rathe fit. 


Marull. 
(Epigr. Spiele. Zuͤrich 1807.) 


Nur von Marulls Gefhichten eine: 
Der Beizer blidte, wann er aß, 
Erfindriſch durch ein Augenglas, 
Damit fein Bißchen größer fcheine. 


— — 
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Studentenreim. 
(Ebd. Züri 1807.) 


Ein gutes Buch ift mir ein wahrer Schatz: 
In Röthen dient es ald Verſatz. ! 


Trills Tod. 


(Chr. Zürich 1807.) 


Zuerft Nouvellen auszuframen 

Bom Morgen bis zum Nbendroth, 

Par Trills Gefchäft bei Herrn und Damen. 
Als feine lebten Augenblide kamen, 

Hört, was er roͤchelnd noch gebot: 
„Schnell! überall in meinem Namen 

Ein Compliment, und ic fey todt!“ 


— u sem 


Billige Forderung. 


(Epigr. Anthologie. Th. VI. Zürich 1808, S. 135.) 


Zur Meffung der flattlihen Nafe 
(Bergieb die verfleinernde Phrafe!) 
Sind Feldgeometer vonnöthen ; 
Allein fie verlangen Diäten, 


Rath. 

Epigr. Anth. VI 1808, S. 157.) 
Willſt du, wie die Braminen pflegen, 
Auf deine Nafenfpike fehn, 

So fann es, der Entfernung wegen, 
Mur durch ein Teleſkop geſchehn. 
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Dialog. 


(Epigr. Anth. VI. 1808, ©. 158.) 


Wenn fein Gefhäft vorüber ift, 

Trinkt Mancher wohl ein Räuſchgen, Lieber! 
Doch — morgens — „Wie du narifh bift! 
Wenn früh mein Rauſch getrunken ift, 

Iſt mein Geſchäft vorüber.” 


Den’s trifft. 
(Epigr. Aut. VI. 1808, &. 182.) 


Im Schweiße res Angefihts aß er fein Brodt; 
Er tanzte, ſchob Segel, ritt Pferde zu todt. 


— — — — 


Ueber Bibus. 


(Epigr. Anth. VI. 1808, ©. 185.) 


Er bat zum Symbolon 

Das Wort der PBaffion: 

Mich dürftet, auserjehn, 

Und halt, nach eignen Proben, 
Den Bers für unterfhoben: 
Laß diefen Kelch vorübergehn ! 


Anekdote. 


(Epigr. Anth. VI. 1808, &. 170.) 


Sein Junker, wie ich höre, foll 

Hart an ver Fußgicht niederliegen. 

Zankt, fluht ee? — „Lieber Gott, ja wohl! 
Das ift allein noch fein Vergnügen.” 
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Hunger. 
(Gpigr. Anth. VI. 1808, ©, 173.) 


Wir hungern ah! zwey Tage fon! 
Erbarmung! Brot! — begann 

Zum reichen Praffer Lifimen 

Ein blinder Bettelmann. 

Erbarmung! heulten Weib und Kind, 
Der Praſſer gab, und fehrie: 

Wie glüdlich die Kanaillen find! 

Es hungert fie. 


— — — 


Das Credo. 


(Epigr. Auth. VI, S. 100.) 


Beym Credo langſamer! Ich finde: 
Du trittſt den Balken zu geſchwind. — 
„Nein, Herr! Ich weiß, wie viele Winde 
Zum Glauben noͤthig find.” 


Wahls Epitaphium, 


(Gpigr. Anth. VI, ©. 189.) 


Schildert mih in feinem Tranerliche! 
Meder Denkmahl mir, noch Leichenftein ! 
Mein Berewiger, mein Najenbein, 
Rag' aus meiner Gruft ale Pyramide, 





Abbitte an Seren Wahl. 


(&pigr. Anth. VI, ©. 196.) 


Bergieb mie! — Du bift von gerechtem Schmerz 
Db meinen Nafepasquillen durchdrungen; 

Denn, was ich Hpperbeln nannt' im Scherz, 
Das find in Wahrheit — Berfleinerungen. 
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Pater Samuel. 


(Gedichte. Stutg. 1840.) 


Ein Heiliger und Wunderthäter, 
Dem Boll des Papftes Stellvertreter, 
Gmpfing der Bater Samuel 
Bon feinem Prior den Befehl, 
In Zukunft, fonder anzufragen, 
Kein Wunder mehr für fi zu wagen; 
Er brummte nicht in feinen Bart 
Und that, wie ihm befohlen ward. — 


Einft geht am Kirchthurm er vorüber, 
Der Schieferteder fällt herab; 
Da ruft der Graurod: „Halt, mein Lieber!‘ 
Und Jener läßt zu fallen ab, 
Und ſchwebt in. freier Luft, voll Staunen 
Ob feines Schickſals Wunderlaunen, 


Der Pater Samuel begab 
Sich zu dem Prior mit der Bitte, 
Ob er den Mann von Herz und Sitte, 
Den echt katholiſch braven Mann, 
Damit fein Kinderfreis nicht litte, 
Befreien darf vom Zodesbann, 
Das halbe Wunder zu vollenden? 


Froh zeigt er den Erlaubnißſchein, 
Er betet mit erhob'nen Händen 
Und ruft: „O Herr, gedenke mein!” 
Da kommt der Schweber, Tangfam, munter, 
Gefahrlos aus der Luft herunter, 
Dankt feinem Retter auf den Knien, 
Und vierzehn Kinder fegnen ihn. — 


In kurzer Friſt tanzt auf dem Seile 
Ein Künftler bis zum Thurm hinauf. 
Er fällt; der Pater ruft in Eile: 
„Halt!“ und zum Prior geht fein Lauf, 
„Ein Zweiter ſchwebt in freien Lüften; 








Joh. Chph. Friedrich Haug. 
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Darf ih ein zweites Wunder ftiften 9 


„„Wer iſts?““ — „Der 


Geiltanz gibt ihm Brot; 


Gin Keßer, hör ih, ein Aſot“ — 


„„Nein! — ih erneue mein Berbot. 
Mirakel wäre hier Verbrechen. 
Nie müſſe dich ob feiner Noth 
Der alte Wunderkitzel ftechen | 
Mein lieber Pater gieb dem Schuft v 
Die lebte Delung in der Luft 
Und dann laß — das Genick ihn brechen!” * 


Der Schwarze, 


(Berichte. Stuttg. 1840.) 


Ein Graf, fo fromm als chrenmwerth, 
Durch ein katholiſch Dörflein fährt, 
Und allzugach, den hohen Gönner 
Zu Lieb und Luſt, die wadern Nenner 
Der Kutjcher in die Weiche fticht, 

Daß, bau! ein Hinterrad zerbricht. 
Ausiteigt der Edle mit Geduld, 

Eanft ihm verweifend feine Schuld: 
„Run fir! der Wagner mag fih rühren!" — 
Da hört aus offnen Kirchenthüren 

Er hochgewaltig peroriren 

Und fpriht: „Bis alles iſt geſcheh'n, 
Bill ih in die Kapelle geh’n, 

Des Heilands Wort, des gnadenvollen, 
Wird freundlich und der Pfarrherr zollen.“ — 
Der Kammermohr, im Dienfte flinf, 
Nachſchreitet auf des Grafen Wink. 

Sie lauſchen hinter'm Kanzelpfeiler, 
Sehn aufgefperrt der Leute Mäuler. 

Ein toller Pfaff, ein Jeſuit, 

Spielt arg den PBroteftanten mit, 


Und in des Fanatismus Grimme 


Brüllt ſtarren Aug’s und hohler Stimme: 


„Die Zutheraner allefammt 

Sind nun und ewiglich verdammt. 

Und iſt's nicht wahr, ich ſchwör' es euch, 
So hole mid der Teufel glei!“ 
(Er that im Schäumen und Erboßen 
Das Bibelbuh vom Brette ftoßen.) 

Der Graf zum Mohren Tispelt drauf: 
„Schaff's wieder, aber ftill hinauf!” 

Ein Raufhen hört der Pater, ſchaut 

Und Kreuze ſchlägt. Ihm bangt und graut, 
Er hatte dep gar feinen Zweifel, 

Der Afrikaner fei — der Teufel, 

Der ihn ob feiner Tügnerei 

Zu bolen frobgewillet fei, 

Und flammelt, vor dem Unhold fchen: 
„Düßt bier und dort ein Lutheraner, 
Vielleicht noch felig werden Tann er. 
Selbſt Einigen, ja Vielen gar” 
‚(Und als der Schwarze näher war) 
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„SehrVielen, jaden AlTermeiften, 1,3 gleiche nur dem böfen Feinde 
(Und als ihm, Kirhendienft zu Teiften, An Farb’; an Hom und Bodefup nicht. 


Die Bibel nun Othello beut) Ich bin ein Mohr, ein armer Wicht.“ 
„Den Lutheranern allen, allen Drob laut auflachte die Gemeinde, 
Gott ew'ge Seligkeit verleiht.‘ Und Klofterpater Emmerich, 

Und that im Sammer niederfallen:: Der unverfhamte Brüller, ſich 


„Ad, lieber Satan, fhone mein!” " Stil und beſchämt nah Haufe fchlic. 
„Ei,“ wandte Möhrlein tröftend ein: 
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Johann Gottfried Denme, 


geb, ven 29. Januar 1763 zu Poferna bei Weipenfeld, der Sohn eines Landman⸗ 
‚ne, beſuchte vie Schulen in Borna und Leipzig; ftudirte eine Zeitlang Theologie 
vajelbft; wurde 1781, ald er in der Abfiht nah Paris zn reifen, gegen Kaflel 
marschirte, zu Bach von heſſiſchen Werben aufgefangen und als gemeiner Soldat 
ohne weiters nah Amerika eingefchifft. Der Landgraf von Kafjel nämlich, „der da⸗ 
malige große Menſchenmaͤkler,“ übernahm, troß allem Proteſt, dur Agenten 
die Beforgung feiner ferneren Nachtquartiere nah Ziegenhayn, Kaffel und weiter 
nah der neuen Welt. In Kanada mußte unfer Dichter gegen die heilige Sache der 
Sreiheit mitfämpfen und kehrte, als dieſe nichtsdeftoweniger den Sieg errungen, mit 
den beifiihen Zruppen nad Europa zurüd, Als man ihm feine Kapitulation nicht 
hielt, entiprang er; wurde aber ergriffen und erhielt, anftatt der ihm drohenden 
Spipruthenftrafe, feinen Abſchied in Folge einer äußerſt Traftigen Vertheidigung. 
Jetzt gerieth er in die Hände preußifcher Werber, wurde unter eine Stadtgarni- 
jon geftedt, jedod gegen Kaution eines Bürgers bald wieder frei gelaffen. Nach: 
dem er hierauf kurze Zeit wieder den Wiſſenſchaften zu Leipzig gelebt, übernahm er 
eine Hofmeifterftelle bei einem Grafen von Igelftröm, der ihm 1793 vermöge feines 
Rangs als General zu einer Sefretärftelle mit Lieutenants Charakter in Rußland 
verhalf. Bei getrübter Augfiht auf Beförderung fam er. von Kaifer Paul verab: 
ſchiedet, nad Leipzig zurüd, hielt daſelbſt Privatvorlefungen über alte Klaſſiker, er 
theilte Unterricht in der englifhen Sprache und verfab beim Buchhändler Göfchen 
vie Korreftorftelle. Die Herausgabe feiner Gedichte verichaffte ihm 1802 die Mit- 
tel, feinen berühmten „Spaziergang nah Syrakus“ zu machen, dem drei Jahre 
Ipater eine ähnliche Fußreiſe feinerfeits über Petersburg, Moskwa, durch Finnland 
nah Schweden folgte („Mein Sommer im Jahr 1805." Hamb. 1806). Er ftarb 
auf einer Badereife zu Zepliß im Haufe der Frau von der Rede, am 13. Juni 
1810, 

Bon ihm u. a: Gedichte Niga 1801; Ate Aufl. 1815. 1821. 1843. — 
Sefammelte Schriften; herausg. von 3. PB, Zimmermann (mit des Dichters 
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Leben). V. Wiesbad. 1823 ; neue Ausg.: Leipz. 1826. XIII; Leipz. 1835 u, 1837; 
Leipz. 1839. VIIL 

Ueber ihn: Gervinus, Gefh. d. deutih. Dichtung V, 611 f. — Bil: 
mar, Nationalliteratur (1854) IL, 331 f. — Hillebrand, II, ff. 


Der Richter und der Bauer. 


(Bo. Muf. Alm. für 1787. S. 67 f.) 


Zum Richter fam ein Banersmann. 
Geftrenger Here! fing er halb furchtſam an, 
Der Zufall fpielt mir einen fchlimmen Poſſen: 
Mein Sohn hat euh ein Kalb erichoffen. 
„Das findet fih noch wohl, mein guter Mann! 
Er muß es mir, fo body ich will, bezahlen; 
Doch ohne viel mit Billigkeit zu prahlen, 
Will ih nicht gar zu theuer ſeyn.“ 
Nicht doch, fiel ihm der Bauer ein, 
Ih irrte mid; das Kalb war mein, 
Und Euer Sohn hat mir’ getödtet. 
Der Richter fluget und erröthet. 
„Der Bauer mug fo dumm nicht feyn !* 
Doch er befinnet fih. „Bei euren dummen Klagen, 
Spricht er, vergäß' ich fait zu fragen: 
Warum? was Art? wie? wann und wo? 
Das Recht ift zweifelhaft, bis man's genau erwägt, 
Sagt an: Wie ging es zu?” — Er hat's im Wald erlegt, 
„Barum fpraht Ihr nicht Anfangs fo? 
Ich hatt’ Euch dann auch gleich gefagt, 
Daß Ihr Euch ohne Grund beklagt. 
Was hat das Kalb denn in den Wald zu gehen? 
Wer kann es da durch das Geſträuche ſehen? 
Warum hingt Ihr ihm keine Glocke an? 
Straffällig waͤr't Ihr noch darneben! 
Geht! packet Euch, mein lieber Mann! 
Und künftig laßt fein beſſer Achtung geben! 





So hat die Welt ein zwiefach Recht, 
Eins für den Herrn, Eins für den Knecht. 
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Die Aehnlichkeit. 


( Saͤmmtliche Werke. VII. Leipz. 1839. &. 105 f.) 


Frau Rofe nahm den Meinen Jungen, 
Der jubelnd um fie hergefprungen, 
Mit mütterlihen Wohlbehagen, 
Um ihn mit Zrommel, Flint' und Wagen 
Zu Zöffeln, ihrem Mann, zu tragen. 
Sieh, fieh doch, Töffel, ſprach Frau Roſe, 
Wie raſch er ift, wie flink und loſe; 
Schau nur einmal den Meinen Wichte | ' 
Auf jeden Zug im Angeſichte; 
Er ift von Kopf bis zu den Sohlen 
Im Ebenbild mir abgeftohlen: 
So ſchelmiſch, fieh Tod nur zum Spaße 
Das Kinn, die Stirn, den Mund, die Naſe! — 
Ei, daran ift nun wohl kein Zweifel, 
Sprach ZTöffel, und ſchob feine Müße 
Ein wenig von dem Grillenfige ; 
Nur daß er mir nicht gleicht, das it der Teufel! 





Aufmunterung. 
(Saͤmmil. Werke. VII. 1839. &. 287 f.) 


Mein junger Freund, Du willft vor allen 
Dem lieblichen Geſchlecht gefallen, 
Und bitteft mich, dir beizuftehn 
Mit meiner Weisheit. — Könnte wohl geſchehn: 
Ich babe vechts und Tinte ſehr viel mich umgefehn. 
Nur kühn gehofft! Du fteheft ſchon in Gnaden, 
Bes koͤnnte wohl ein Wuchs wie Deiner ſchaden? 
Die Schönen fchließen tief abftraft, 
Mit ganz geheimem, feinem, fiherm Takt, 
Nah ſolchen feſtlichen Paraden. 
Du bift beherzt, haft deines‘ Vaters Geld, 
Und Geld, du weißt, Geld ift der Kern der Belt: 
Du reiteſt, wie der wilde Jäger 
Mit jedem andern Springingfelb, 
Und ſchreiteſt trogig wie ein Schläger;' 
Du plauderft welch, du muſicirſt 
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Der Plato wurde pyx käh lax 
Mit Hebelkraft getrieben, 

Und mädhtig manchem Peter Blur 
Mit Knoten eingerieben. 
Das war Rumoren ſpät und früb; 
Noch fühl ih in ten Fingern die 
Aphthonianſchen Chrien. 


Auch ginge von Kal bis Hithpadl, 
Erlöf und von den Uebel! 

Als preßten wir des Lebens Del 
Bon Wurzeln aus der Bibel; 

Und über den Entwurzeln jah 

Bor lauter Weisheit bald beinah 
Mein Kopf tohuhvabohuh. 


Ich konnte mit der Höllenfahrt 

Mich nicht recht baß vertragen; 

Auch fuhr mir manches in den Bart, 
Und klebte feſt am Kragen; 

Darob geſegnete ich die 

Hochheilige Theologie 

Und ſchlug mich zu den Laien. 


Man weiß, die Leute barten ſich 
Bon Kadir bis zum Rheine 

So eben damals fürdterlich, 
Als wären Menfchen Steine. 
Mein Bater war im Kriegstumult, 
Bor Kummer und vor Ungetuld, . 
Gott troͤſt' ihn dort! geftorben. 


Nun fing mich Sanft Zuftinian 

Mit Koder und Pandelten 

Nicht minder flark zu huteln an, 

Und alle Seiten hediten 

Mir Zweifel über Zweifel aus: 

Drob ward mir oft das Hirn fo fraus, 
Daß ich ſehr ſchwer ergrimmte. 


AV. Jahrhundert. 


Die Regel Detri hatte mich 
Gerechtigkeit gelehret, 

Und über überall fand id) 

Das Ding nun umgefehret. 
Borzüglih war's jus publicum 

So mißgeftalt und witih und dumm, 
Als fchrieben es die Mönche. 








' Ich hatte leider dann und wann 


‚Ein Fünkchen Licht befommten, 
Weil heimlich mid) ein Engelömann 
Scharf in die Kur genommen: 
‚Da ſah ich denn gar jämmerlich, 
Wie Frau Juſtinianin mich 

Dit ihren Zofen foppte. 


Zum Durchbruch kam nun die Vernunft, 
3% 309g das Maul, ih Gimpel, 
Sprach Konterband vor jeder Zunft; 
Da ſtank der Koth im Dümpel, 

Nun faß der Teufel in dem Neit; 
‚Schnell hieß es laut: Hic niger est; 


‚Hune, fili, tu caveto. 


Drauf Tief ih, wie ein Don Quitote, 
Hinab, hinan die Erde, 

Bald Kuhſchritt und bald Hundetrott, 
Auf meines Schufters Pferde, 

Und hoͤrt' im Trabe links und rechte 
Des altbipediichen Geſchlechts 

Gar Schöne Litaneien. 


"Bald war ich Dorfichulmeifterkin; 
Bald Held für fieben Dreier; 

Bald fang ich neue Melodei'n 

Zu einer alten Leier; 

Bald blies ich Horen von dem Thurm, 
Bald war ih Bootsmann in dem Sturm, 
Bald Amſterdamer Boͤhnhas. 
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Bald lief ich und bald jagte man 
Mich mit dem Interdikte; 
Weil ich mich faſt in jedem Plan 
Wie Stock in's Auge ſchickte. 
So wurd' ich immer fort geknufft. 


Gut iſt er! ſprach man; wenn der Schuft 


Nur nicht fo räſonnirte. 


Borzüglich ſprach ich rund und keck 
Mit Narren und mit Schurken; 
Dafür befam ih Mäufedr ... 

Statt Pfeffer in die Gurken. 

Ih fagte ſtets nur, Kahn fei Kahn, 
Und das fuhr mandhem Dummrian, 
Mit Ehren, in die Naſe. 


So lange man's mit Fauften greift, 
Geht's immer noch erfledlich; 
Doch wenn man mit dem Kopfe lauft, 
Bird euch der Lauf gar ſchreclich. 
Drum rath' ich, jeder brave Tropf 
Soll, fo viel möglich, ohne Koyf 
Am Fadchen weiter ſchlendern. 


So lang’ ich mich mit Prinz Eugen 
Und Friedrich tummeln Tonnte, 
Und närrifch mich gar wunderfchön 
An ihren Lorbern fonnte; 
So lange ging’3 wohl immer gut: 
Doch nah und nach gerinnt das Blut, 
Und morfch wird jeder Knochen. 


Man wird fo jauber und fo fein 
Richt durch Die Welt getragen. 
Hier wurd’ ein Arm und dort ein Bein 
Mir in der Schlacht zerfchlagen: 
Und hat's der Feldſcheer gleich geflidt, 
Mit jeden großen Horne drüdt 
Das Flickwerk mich verteufelt, 


Die Hand wird ſchwach, der Fuß wird Eis, 


Der Bart ift Schnee am Kropfe, 
Das Haar ift um den Schädel weiß, 
Der Schnupfen hauſt im Kopfe. 


Sonft neckt' ih kühnlih manden Duns; 


Nun fih’ ich bier, Gott fei bei un! 
me Zöllner und ald Sünder. 


I Hätt’ ich geglaubt und nie gedacht, 
Könnt ich jetzt ſtattlich Tungern. 

So weit hat mich Vernunft gebracht! 
Mit ihr kann man verhungern. 
Dafür, daß ich ihr Ritter war, 
Mach' ih nun hier mit grauem Haar 
Den Anhang der Akziſe. 


| Noch wirft ich mir der Magen um, 
(Dem PBarorismen fommen, 

Als hätt’ ich ein Emetikum 

Nur eben eingenommen. 

Du ſollſt nicht ſtehlen! tönt es ſchwer 
Und maͤchtig hoch von oben her: 
Denn ung allein gebührt es! 


So bin am Ende von dem Ritt, 
Kraft meiner Amtsbelleivung, 
Ich denn ein Stüd Joraelit: 
Akziſe heißt Beſchneidung. 
Kanonifirt man hier ſofort 
Sleich den Erfinder, foll doch dort 
Der Teufel ihn Fafteien. 


Gott, ftraf mich nicht in deinem Grimm 


Für Sünden, die ich thue; 

Der Magen ift ein Ungethüm; 
Ich brauche Rod und Schuhe. 

Es gebt nach altem fchlechten Fuß; 
Ich fündige nur, was ich muß, 
Und Andern in die Seele, 
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Noch jebo regt der Kibel ſich, Doch werd ih nah und nach mit kalt, 
Und felber mit der Brille Und fertig abzutrollen, 

Auf meiner Pritſche halt! ih mich Und eh’ vermuthlich jenſeits bald, 
Noch nicht gehörig ſtille. Wie dort die Dinge rollen. 
Noch gährt das alte Cerebrum, Herrſcht aber dort, wie hier, die Roth, 
Und meines Herzens Gaudium So ſchieß' ih mich im Himmel tobt; 
Sind Meifter Rabners Bücher, Dann mag ein Schurfe leben. 


Ihr Kinder, nehmt für diefe Welt 
An mir euch ein Erempel; 
Sonft werdet ihr, wie ich, geprellt. 
Glaubt fett an Schlag und Stempel, 
Wenn ihr das Glück des Lebens liebt, 
Auch wenn's Ephraimiten giebt; 
Und hütet euh vor — Denken! 
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Johann Martin Uſteri, 


1763 zu Zürich geboren, trat 1784 nach einer Neife durch Deutſchland, die Nie- 
verlande und Frankreich, in das Handelsgeſchäft feines Vaters, entfagte demfelben 
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tert. Für die gefellfchaftlihe Entwicklung feiner Vaterſtadt war er fehr thätig und 
tie allgemeine Künftlergefelihaft ver Schweiz, die fih 1806 bildete, war hauptſäch⸗ 
ih fein Werl. Seit 1815 war er Mitgliet ver Regierung; zulekt Präfident 
ter Kunftfchulpflege und des Künſtlervereins, auch Mitglied des Erziehungs: und Fi⸗ 
nanzrathes zu Zürich. Geftorben zu Rapperswyl am 26. Juli 1827. 

Bon ibm: Dihtungen in Berfen und Proſa. Nebſt einer Lebens: 
beigreibung des VBerfaffers, Herausg. von David Heß. Berlin 1831; 2te Aufl. 
1854: IIL (I.: Leben. Bermifchte Gedichte. Gelegenheitsgedichte. Balladen, Zeit bringt 
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Der Frühlingsbote. 
Gemälde a la Breughel. 


(Dichtungen In Berjen und Proſa. I. Berlin, 1891.) 


Was fhallt durch alle Straßen? — horch! — 
„Der Story! der Storch! der Storch! der Stordi " 





— 
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AV. Jahrhundert. 


Und ftattlich teitt auf den Altan 

Der Stadttrompeter, und fangt da an 
Zu blafen, aus wahrer Herzendluft, 
Daß fast zerfpringen Lung' und Bruft. 
Nicht müßig bleibt fein treues Weib; 
Wenn fchon betagt und ſchwer von Leib, 
So eilt fie doch im ſchnellſten Sprung, 
Zu holen den köſtlichen Ehrentrunk, 
Den der Stadtkellner, feit alter Zeit, 
Ihr für die frohe Botſchaft beut. 


Bon dem Zrompetenlärm gewedt, 

Ein jeder den Kopf aus dem Fenſter ftect, 
Und fragt: was foll das Tratata ? 

Da heißt es dann: Der Storch ift da! 
Und wie der Sonne freundliches Licht 

Mit eins durch ſchwarzes Gewoͤlke bricht, 
Blist in die Herzen überall 

Der Freude allbeiebender Strahl. 


ug Gr — Gi Une) — GEMEEEED — 


— UM drum nt GE GE GENGEHD — 


Und überall, wohin man fiebt, 

Die Freude in jeglihem Auge glüht; 

Heut läßt der Advokat die Kniff', 

Der Müller feinen Meiftergriff, 

Der Bader gewichtige Brote badt, 

Der Mebger den Sped vom Fleifh nicht hadt, 
Der Wirth vergißt den Waſſerquell, 

Und Meifter Ziegenbart die Hell. 


Und der hochweiſe Magiftrat 

Sih auf dem Rathhaus verfammelt hat, 

Sag eben da mit finfterm Geficht 

Und hielt ein Malefizgericht. 

Ward kürzlich ein neuer Galgen erbaut, 

Den männiglih mit Vergnügen beichaut, 

Doch manchem beim Borübergeh’n 

Der Wunſch entſchlüpft, — ihn flaffirt zu fehn. 
Das wünſcht voraus die Wacht der Stadt, 

Die ſtets den Defekt vor Augen hat. 
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Mit Argusaugen drum vigilirt, 

Ob nichts Verdächtiges durchpaſſirt. 

Da ſchlottert ein wanderndes Schneiderlein, 

Bor kurzem, beim Zwielicht, zum Thor herein, 
Das ſtracks der Wächter zum Schultheiß fchleppt, 
Beil es beim Werda? zufammengebebt. 

Das wird fogleih in den Thurm geführt 

Und vom Brofofen vifitist; 

Der findet, daß auf dem Schulterblatt 

Er eine verbachtige Narbe bat. 

Der glüllihe Fund wird rapportirt, 

Und kommiſſionaliter eraminirt. 

Allein das Zeichen, das da ſteht, 

Gleicht keinem Buchſtab, von A bis 2. 

Nah langem Berathen, bis tief in die Nacht, 
Der Schreiber ein Fac⸗fimile macht, 

Das wird dem gelehrten Paſtor Helt 

Zur Unterfuchung zugeftellt. 

Und er — befliffen, dem Baterland 

Zu dienen — Schreibt einen diden Band, 

Bie — wo — durh wen — tie Schrift entftand, 
Und was für Züge in jedem Land s 
Gebräuhlih waren und find; — da wand, 

Eh’ er die Arbeit vermochte zu enden, 

Der Eifer der Richter fie ihm aus den Händen, 
Als er gerade die Feder ergriffen, 

Um jetzt zu erflären die Hierogiyphen. 

Und faum fo viel Zeit er noch übrig hat, 

Am End vom zwölfhundert und zwölften Blatt, 
Auch über das quäftionirliche Zeichen 

Sein kurzes Parere einzureichen, 

Dahin verweifend, daß das Signet 

Mit ſyriſcher Schrift in — Verwandtſchaft fteht, 
Und, daß fein Urtheil begründet jey, 

Legt er den Thesaurum linguarum bii, 


Die Nichter, mit diefen Bogen verfeh'n, 
Zum Schneiderlein in den Kerker geh’n: 
Wo der die gewaltigen Maſſen erblidt, 
Er bis in das Fundament erjchridt; 
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Es malt ihm die Angſt ſie als Folterſtein, 
Zu martern ſein armes Körperlein. 

Als nun der Richter ihm näher winkt, 

Er bleih und erfterbend zufammen finft, 
Und als er ein Wörtchen vom Stehlen hört, 
Ihm billig ein winfelndes Ach! entfährt. 

Es protofollirt nun die Kanzlei, 

Daß er comvict- und confeffus fey. 

Und ſchnell durchläuft die ganze Stadt 

Die Sage von mander gräßlichen That, 
Die diefer Verbrecher, bei Tag und Nacht, 
Grauſam in allen Welttheilen vollbracht, 
Und wie der Henfer im Heidenfand 

Ihm Hundert Mönd' auf den Rüden gebrannt. 


Und in der hohen Seffion 
Stimmt jebt zum Tod der Leßte ſchon — 
Und — Horb! — es ſchmettert Trompetenton — 
Die Richter Inufen auf den Balkon; 
Hören wie alles jubelt und ruft, 
Sehen den Storchen in blauer Luft, 
Fühlen des Frühlings freundlichen Kup, 
Koften der Jugend reinen Genuß, 
Die fie in rofigen Bildern umfchwärmt, 
Und Herz und Leib und Seele erwärmt. 
Ald man die Berathung zur Hand wieder nimmt, 
Sind alle Herzen umgeftimmt, 
Das harte Urtheil: ftrangulirt! 
Das hat der gute Storch kaſſirt. 
Der Delinquent wird vorgeführt, 
Und freundlih von neuem eraminirt, 
Und als der Magiftrat vernommen, 
Er fey noch nie aus Schwaben gekommen, 
Und wie er.die leidige Narbe erhielt, 
Als einft er mit einem Ziclein ſpielt'; 
Da ward er nicht weiter inquirirt, 
Und er unanimiter abfolvirt. 


Borüber wohnt der Paſtor Helt, 
Der bat fich geärgert und gequält, 
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Daß man ihm fein Opus ſo ſchnoͤde entriß, 
Sein herrliches Wucht nicht leuchten ließ. 

Und dieſer Mangel an Refpeft 

Hat feinen Zorn, wie billig; gewedt; 

Drum er fo finfter am Pult dort fißt, 

Mit ſcharfem Meffer die Feder ſpitzt, 

Und alle Pfalmen, wo David flucht, 

Den ganzen Jeremias durchfucht, 

Mit bitterm Herz und gierigem Auge, 

Zu finden den Tert zur tüchligen Lauge. 

Da bricht der Lärm, das laute Juchhei'n, 
Mit Macht in fein finſtres Mufeum hinein, 
Und Hinter dem Folianten hervor 

Schlüpft munter und gaufelnd ein fröhliches Chor 
Bon jugenvlihen Phantasmen, und fingt, 
Ihn immer enger und enger umringt, 

Zanzt jebt über Pſalmbuch und Prophezei, — 
Und feine Stine wird runzelfrei: 

Er legt die Ruthe des Zorns beifeit, 

Und wählt das Lob der Einigkeit 

Zum Xert, wie man im Pfalter *) Tieft, 
Und alle Rachluſt rein vergißt. 


: Gerichtsſitzung und Urtheil. 


(Aus dem „Blcari. ine tändfihe Idylle in Bürger Mundart“ in Bd. IL. der „Dichtungen.“) 


Bi ver Duplik, wies gaht, da hät me fi erft no eriaftet, 

Aber nüt anders gfeit ad was mer fcho wüßed: drum lönd mer 
Au d Duplit uf der Site, und loſed wies Urtel ergangi. 

Und de Preſident ſchickt jetzt Parteyen in Abftand. 

De Herr Pfarer gaht, tüchtig erhikt, is Sigerfte Gärtli, 

Lauft dert um die Rabatte wie wild und fit mit de Hände, 
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XVIII. Jahrhundert. 


Und expectoriert ſi ſo lut, daß jederma ſtill ſtaht. 

D Sigriſtin rüeft em vergäbis, er ſoll doch i dStube fpagiere: 
Denn es währt nümme lang, fe hät fie kei Bluem meh im Gärtli: 
Er gſeht imene jedere Stod de Chappi, und zwidt denn 

Mit fim Stede druf los: es flüged Marzieli und Mägi 

Und die Böllehöpf, wich! über de Hag i de Bungert, 

Er Ha wol verftahb daß 8 Urtel gegen ihn fi werd: 

Denn 8 Fac-totum im Rath, de Chappi nimli, de hat i 

Bi 8 Herr Pfarrers Chlag de Chopf gar gwaltig erjchüttlet, 
Und bi 8 Zoofe Replik jo tüchtig gnidt, daß er mangift 
Hinne de Chopf a d Wand und d Nafe vor uf de Tifch ftoßt. 


Und de Prefident eröffnet de Rathfchlag, und ſetzt denn 
Liftig wider fi Gwohnet jebt nüt de Chappi i d Afrag, 
Sunder de nächſt zur Lingge, damit er him Rathe de letzt ſey: 
„Richter Meyer, was träged ihr a?" De Richter, exrfchrode, 
Schüßt mit de Näglen is Haar: „Was? Ih? Pob Hagel! Jä afel 
Ich fol mi Meinig eröffne? — mi Meinig eröffne — mi Meinig — 
Das ift wahrli en böfe Streit, i was cha me da rathe? 

De Herr Pfarer feit Ja! Da mueß men em, denki, wol glaube. 
Aber de Joos feit Neil Da da men em wider nüt durthue. 
Eine hät doch wol Recht? Wer Tüfel aber möcht wüffe, 

Welle vo beede das ſey? Wenn ih mi Meinig mueß fäge, 

Se dunkts mi dfo: das ſey en verdrieplihe Handel, 

Und es wär befjer, er wär nüt bigegnet. Und das ift mi Meinig.” 
Und de Trumpfuß redt: Ae, hochgiehrte Herr Prefis! 

Und hochgiehrtifte Herre vom Griht! Ich folge dem Ntrag.” 
Und de Stiere-Auedi feit hurz „Ich folge dem Schärer.” 

Und jebt chunts a de Schärerr. Da ift ho lang uf em Stüchli 
Ummen und ane gfäget, und jebet gaht denn de Schuß los: 
„Preſident, und ihr Bürger! Es flönd mir d Haar zue de Berg. 
S Batterland ift i Gfahr! Ihre Richter, i rüef is no lüter: 

S Batterland ift i Gfahr! Drum iled, helfed und retten! 
Gſpüred er nüt a de Hälſe?“ Die Richter grifed erfchrode 

AU ad Hals. „Ihr Chüehl figürli verftahn is, figürli! 

S Oligarche⸗Meſſer, das feßt men is wider a d Gurgle. 

Ja! er hät Net, de Joos: es Mit die Freyheit vertrette, 

Neben dem Recht im Dred, und 8 chunt no zähemal ärger. 
Sägen, ich hebis gjeit: es chunt no zähemal ärger. 

Denn wenn de Ehrummftab ſcho ftatt d Schäffli z weide druf zuehaut, 
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Säged felber, was iſt vom weltlihe Schwert denn z erwarte? 

D! fie find vorbi, die glüdliche Herrliche Zite, 

Wo die himmlifchi Freyheit und d Menſcherecht no regiert band; 
Alles Theil und gmein, die Underfte au emal zoberft; 

Bo die Glihheitsfunn mit ihrem Strahl is! erwärmt hät, 

Daß de Ehüehirt zum Schultiß iſt worde, de Schultiß zum Chüehirt. 
Ad! fie find vorbi, die höftlihe himmlische Zitel 

Chum ift da no und dert e Spur dervo Über; und bräut nüt 
Zägli au dere de Tod? Mir felber, ihr Bürger, mir felber 
Hoded ja da wie de Fink uf em Zwig: wer feit is eb morn no? 
Aber fo Tang mer no fihed, fo wend mer id halte wie d Helde, 
Freyheit und Glichheit verfechte, und ſtah wie nen ehrene Rampa. 
Kampf uf Leben und Tod mit dene verfluechte Tyranne! 

Kampf, und fieled mer all wie d Römer bi Maranathan! 

Bas da Strit denn bitrifft, fo chömmed zwee Bürger vors forug, 
S eint te Pfarer der hiefige Gmeind, der ander es Lümpli. 
Aber das ift gli: der eint gilt grad was der ander. 

Dver, ihr Bürger Richter (1 brüef mi uf euri Erfahrig), 

Chan en Rumpehund au nüt d Wahret fäge wie n andre? 

Aber mir chunts uf d Wahret nüt a: mis Spftem ift das da: 
Stritet en Richen und Arme, de Rich hat alliwil Urecht. 

Und warum? Fürs erfl, pro primo, wurd au en Arme 

Gegen en Riche ftrite, wenn er nüt zähemal Recht hatt? 

Und pro duo, die Straf, wer dan e größeri zahle? 

Das verfällt ſcho de Pfarer. Jetzt ift no en anderen Umftand. 
Mer ift de Pfarer? En Find von aller Freyheit und Glichheit! 
Zeigt er das nüt eiftert? im Predige, Reden und Handle? 

En Tyrann, de alles us ſich regiert und verordnet! 

De finer Oberigkeit, eus! eus! fein Birreftil nafragt! 

De eme freye Burger in Sad Tangt und i fid Hug bricht! 

De den Ariftofrate Verdienſt und Guetthate zuehebt! 

In finee Gmeind de Schillig etzieht, und fo zum Rafiere 

Us eme andere Dorf en Schärer bſchickt! da Tyrann dal 

Und da fpriht en große Griech, i glaube de Cyrus 

Oder de Teſtimokles, i fine Schrifte de Sab us: 

En Tyrann Hat alliwil Urecht. En Sag zum vergüfdel 

En Tyrann haͤt alliwil Urecht, und alfo de Pfarer. 

Und ich trage druf a, me fol e zue men Erempel 


Strafe jo vil me dörf: en tüchtige Wüfcher zum Vorus; 
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Denn en Neutbaler dem Joos fürs Husdurjuehen und 8 Sebe; 
Und zwölf Franke dem Gricht. Im Protokoll wird das leer gla, 
Und i der Rechnig, da ſetzt me denn ſechs, daß em jedere Richter 
Und dem Schriber en Franke verblib für Ertrabimüchig. 

Und denn dunkt mi, de 3008 hönnt für fin Thaler au öppis 
Thue: denn d Sad ift nüt chlar. Dä git emen jedere Richter 
Und dem Schriber en Fifh. Das feit men em aber aparti.“ 

Und de Prefident verfichret, ed heb em de Chappi 

Us dem Herze gredt; me chönnts nüt befjer- erfinne, 

Nu de Wüſcher de well em nüt gfalle, und daß er dem Pfarer 
Mundli 8 fütt 8 Urtel eröffne: me werds erläbe, er bußi 

Ihne wie Schuelbueben ab, und ftells villiht no zur Thür us. 

S dunf ihn, ed wäri am befte, me ſchickti das Urtel ihn ſchriftli; 
Aemel er ſäg ems nüt; es chönn ems en andere fäge. 

Und de Meyer findt au, das Urtel gfall em, und ſtimm denn 

Au zur Sfchrift: es ſey doch de Pfarer; er ſägi ems au nüt. 

Und de Trumpfuß folgt wie gwohnfli in allem fim Vorma, 

Und de Stiere-Auedi „mit Ueberzügig” fim Nama. ! 

Aber de Nama erhebt ji Stimm gar gwaltig und lärmet : 

Ebe die Furchtſamkeit die tödi das Bitzeli Freyheit 

Das fie no hebid, und well me das bhaupte, fe müeß me nüt ſchüch? fi, 
Sunder toben und wüethe, und fümpfe wie Leuen und Bare. 

Er biftandi daruf, daß Wüfcher und Urtel ihm mundli 

Azeigt werdid wie gwohnkli: und das jey d Sach 8 Prefidente. 
Was me z biforge heb? Billicht daß de Pfarer fid Mul bruch? 
Das wär juft was er weuſchti:* me hönnt en denn no emal frafe. 
Dver 8 zur Thatlichkeit hömm? Das wär em no lieber: fie feyed 
Ya ihre ſechs, und trau me fi nüt, jo fey ja de Wächter 

Und de Joos no da. Das güb en höftlihen Ufteitt, 

Wemme zum eriten Urtel e zweyts uf en Buggel ihm blaͤuti; 

Und de Pfarer dann froh fi müeßt, wenn er em e falbti. 

Aber de Prefident will zue nere mundlichen Azeig 

Sich durchaus nüt etſchlüße, und meint, fie legids dur 3 Urtel 
Onuegfam an Tag, daß fie fi nüt ſchüchid de Pfarer z verfülle; 
S Bolt werd bruehiget fi, erfolgi das ſchrift⸗ oder mundli. 

Ja im Gegetheil, d Schrift bhalt er ja eiftert vor Auge. 

Und da fperrt fi de Chappi vergabis: es chunt zue me Mehre, 

Und dem Prefivent folgt jebt de Meyer und Zrumpfuß. 

Aber de Stiere- Ruedi, de au als zuachft bi der Thüre 


ı Rama: Rahmann. — 2 ſchäüch: ſchüchtern. — 3 wenſchti: wuͤnſchte. 
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Und alſo znächſt bi der Gfahr zum ſchriftlichen Urtel fi Stimm gäb, 
Macht jebt, dan er bimerkt, daß d Mehrheit ſcho da iſt, de Tapfer, 
Schlacht mit. der Fuſt uf en Tiſch und brüelet, das ſey wider d Ornig:! 
Er pretendiers und wells, daß me dem Pfarer de Chopf wäld 
Mundli mit Strigel und Charſt; es ghör em vor Gott und de Menſche. 
Das iſt no nie bigegnet, daß d Mehrheit gege de Chappi 

Usgfallen if; au wär er jetzt gwüß mit Chnurre dervo gſchnurrt, 
Möht er nüt gem no verneh, uf wänn de Joos ihm de Fiſch ſchick. 
Und de Wächter erhalt de Bifehl, er jolli dem Bfarer 

Säge, er bruchi nüt.z warte: das Urtel werd em is Hus gfchidt; 
Aber de Fiicher Zoos foll vor der bſchloßene Sitzig 

Stracks erſchine. Das jouverain Volch verlauft fi mit Murre: 

Das fey no nie bigegnet, daß me de Sprud nüt eroͤffni. 

Und te 3008 tritt i, und ghoͤrt denn vom Prefidente 

Was das Urtel vermög, und dag er en Thaler z bizieh heb. 
Uebrigens findi denn 8 Bricht, wenn ſcho de Pfarer verfällt fey, 
Sey die Sad mit der Tooſe doch lang nonig Iuter? ; me hätt da 
Das und bijed no z frage: doch laß mes us Nachſicht jebt aftellt fi. 
Aber er werd vie Gnad mit Dank erchenne, und fomit 

Gwärtiged Richter und Schriber für ihri Bimüchig es Fiſchli. 

Und de Joos macht en höflihe Scharris, und feit denn, er hätti 
Alles Frage nüt gfürcht: indeſſe erhenn er de Mille, 

Und die Fiſch werdid dio, fo bald er de Zhaler im Sad heb. 

Aber de Thaler ift jeßt no im Sad s Herr Pfarers, und d Fiſchli 
Schwümmend au no im Waffer. Denn wo de Wächter dem Pfarer 
S ſchriftli Urtel bringt, je hats da nüt emal agno, 3 

Sunder em rund erchlärt, er ſoll da Wuͤſch wider zruck neh :* 

Er well nüt dervo wüſſe; er feygi da grad a der Arbet 

Um en’ Bricht vo der fhöne Juſtiz an etlichi Herre 

Us em Rath und dem Obergricht z mache, und 3 werd fi jebt zeige, 

Ebs nüt au da e Veränderig gb. Me chönn em no danke, 

Wenn er das Urtel nüd lad. So fhidt er de Wächter zum Hus us. 
Aber de Prejivent. lupft d Hoſe und chratzet in Haare, 

Wo da ihm das Bapier wider bringt und pflichtſchuldig brichtet, 

Was de Pfarer bimerkt. Er ſthickt zum Chappi; dä chunt? denn, 
Und hät gwaltig glärmt und über de Pfaxer ſis Mul brucht, 

Aber au Über de Preſes: das heb me ihm jebt z verdanke, 

Daß die Sad eſo chömm; hatt cr em 8 Urtel nu mundli 
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Azeigt wie je fi ghört! Er draut, daß er ihn perfändli 

Jetzt verantwortli madi, daß 8 Urtel dem Pfarer i d Hand hömm, 

Und er fin Fish und fin Franke erhalt: die Taf er nüt fahre. | 
Damit lauft er dervo. De Preſes weißt nüt was afah. ! 

Das Berantwortlimache erſchreckt e gwaltig: er ſchickt jebt 

Bider de Wächter zum Pfarer mit dere Bifig, ? daß er ihn 

Au perföndli veraniwortli mad, wenn er fi vo neuem 

Weigere wurdi, das Urtel 3 epfah. De Wächter da humplet 

Unter bftändigem Chnurre zum Pfarer, und richt de Bifehl us. 

Aber da hät e nüt fründli epfange, und gſchnüzt,“ daß er jeßed 

Ihn perföndli verantwortli mad, wenn er em no einift 

Mit dem Fätze is Hus ine höm. Mit Iutem Beftiere * 

Zauft da wider zum Grichtöprefident: da ſchletzt aber 8 Hus zue, 
Und rüeft ode zum Feifter us „Ehunft de wider, du Lump du? 

Thueft efo dini Pflichten erfülle? Ich will der dra denke. 

Strid di uf der Stell wider zrud! Du mueſt mer perföndli 

Für din Uftrag verantwortli fi. Mac daß 8 emal endi!“ 

Und de Wächter de flampft mit de Füeße, und weuſcht, daß das Urtel, 
J ver HöN unne lägl Er trüllt fie bald rechts und bald Tinte um, 

Weißt nüt, wo n er fol ane, und lauft denn gege dem Pfarrhus, 

Staht denn dert wider fill, und cheert fi und hatjchet zum Prefes, 

Staht au dert wider fill, und darf nüt chlopfe, und irret 

Eiftert efo umenand, bis er endli müed ift: da fiht er 

Unter d Linde, und chratzet im Haar, ſuecht hinder en Ohre 

Bisheit füre und findet elei. Da fchint denn das Schidfal 

Zletzt fi finer z erbarme: Die Liſebeth chunt us em Dorf zrud, 

Und er lauft uf fie zue, und will ere 8 Urtel i d Hand ge; - 

Aber die weißt vo der Sach, und eh n er cha rede, fe rüeft fie: 

„Blib mer drey Schritt vom Lib! ich nimme das Ding da partont nät!” 
Und er dräut ohni Furcht vom perjöndli verantwortli mache; 

Doc fie lachet derzue; und wo n er re 8 Urtel is Gficht wirft, 

Wirft fie n ems wider zruck: fo ballet med ummen und ane, 

Zuerſt mit de Hände, und denn mit de Füeße, bis & zletfte n is Chot? fallt, 
Und en jeders bhauptet, das ander hebs tha, und dervo lauft. 

Doc verloren iſchs nüt; die Schuelerbuebe hands afunde, 

Und im Dorf publiciert, und damit de Wunder vom Bold gſtillt: 

Denn das fraget ſcho lang, wie wol bie Wisheit von ihrem 

Grit die cause celebre etſchide hebi? Die Richter 
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Dörfeds diheime nüt füge, und wenn ihri Fraue fie fraged, 

Lupfet fie d' Achſſe und mungged, es hebi de Cyrus und Mokles 

Halt ve, Pfarer verfällt: me ſoll de Chappi nu frage. 

Au vom Joos vernimmt me, wenn öpper! im Wirthéhus ihm fraget 
Wied au gange ſey, nu das da: Prachtig ſeys gange: 

Er, und de Pfarer hed gwunne, und müeßid de Nichtere danke, 

Er de Prozeß, und de Pfarer afatt fim Nasli e Nafe.- 


:Die Kaffebafen: 


Shömmed nu näcer, ihr Lit! Di Fraue find ja bim Kaffı, 

Und da flört fie fei Seel: i glaube, rief me „das Hus brünnt!“ 

Sriffed fie zerſt na der Taffe, und na der Tiere die Bfinntre, 

Aber was jäged fi denn? Du Närrſch! bift nie no derbi gfi ? 

„Ro es Taffli, Frau Baas?“ „3 danke verbindli.“ „Me gaht ja 

Nüt uf eim Bei, Frau Baas.“ „Hänu, us fhuldiger Achtig.“ 

„No es Zaffli, Grau Baas?“ „I glaube, Frau Baas, Sie verired: 
Wäger, i müeßt mi ja ſchäme.“ „J bitte, wozue doch die Umftänd ? 

Aller gueter Dinge find drü.“ „J nimme als Bifehl a.’ 

„No es Täffli, Frau Baas?“ „Nei wäger, jept müeßti verjpringe!” 

„S git no wohl en Winkel: Si gfehnd wie d Täſſli fo chli find.‘ 

„Rei wahrhaftig, es thuets nüt!” „3 la nüt nahe.” „So feys denn!” 
„Ro es Taffli, Frau Baas ?“ „Was denked Si au, Frau Baas Amtme 
War me nu es Faß! denn ercellentere Kaffi 

Zrinft me nienen ale da: das mueß i fäge.” „Nu ia denn, 

Wenn i ne glaube darf, fo bitti. „S iſt würkli doch gar z vil.“ 


„Sncomodiert er Si öppe?“ „O nei, Frau Baas Amtmel 8 Cunträri: 


Chopf⸗ und Magebjchwerde, das mueß i fäge, die nimmts mer 
Suber und glatt eweg.” „Drum wege der jhäßbare Gſundheit 
No es Täſſli, Frau Baas!“ „Nei neil jetzt mueßt mers verbette: 
Gnueg iſt gnueg.“ „J gohne nüt zruck.“ „J bitte doch hoͤfli.“ 
„S iſt der Gſundheit wege.” „Da cha me frili nüt abſchlah!“ 
„No es Taäſſli, Frau Baas!“ „Bi Lib und Läbel! es gaht mer 
Waͤhrli ſcho bis da ufe.“ „Si ſpaſſed: s iſt ja nur Brüche.‘ 
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„Aber hraftigi Brühe; und Mil, und Zuder, und Murre; 

Denked Si au, Frau Baas Amtme! i glaube, es chom zue me Nafcli." 
„Daruf wend mers doch wage: i gjöh Si fo gern mit em Rüſchli. 
Machen Si mer doch die Freud!” „UF ihri Gfahr, Frau Baas Amtme!” 
„Ro es Taſſli, Frau Baas 7“ „Seht blibe i feſt wie nen Felſe. 

Sibe Taſſe iſt, mein i, e Schons: es möchts chum en Tröſcher.“ 
„Sibe Zaffe find ungrad: das chani währli müt zuege: 

S gab e fhlaflofi Naht. J gwahre aber, das Kaffi 

Wird es Bitzeli trüeb: ſend, LXifebeth, mached e friſches! 

Wend mer fi au no cho la, die ander Tiere?” „SI denke, 

Nei: denn d Wahret z gftoh, es gaht mer au bis da ufe”. 
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Jens Baggefen, 


geboren zu Korjoör auf Seeland am 15. Februar 1764, der Sohn eines Kornfihreis 
bers, erhielt eine gründliche gelehrte Bildung und ftubirte eifrigft neben ten Alten die 
pbilofophifchen Syſteme der Neueren, befonders Kant. Bereits 1785 gab er in ſei⸗ 
ner Mutterfprahe „Comiſke Fortällinger“ (komifhe Erzählungen) heraus, weldhen 
mehrere Oden und Lieder, au die Dper „Holger Danske“ folgten. 1789 bereifte 
er mit Adam v. Moltke die Schweiz, lernte Sophie Haller, eine Enkelin des 
berühmten Dichters dafelbit kennen, vermählte fih mit ihr im folgenden Jahre und 
fehrte, nach einem flüchtigen Beſuch in Paris, mit ihr durch Deutfhland nad Däne- 
mark zurück. Auf diefer Reife kam er in freundliche Verbindung mit Klopſtock, Voß, 
Bieland, Schiller, Reinhold, Lavater, v. Gerftenberg, v. Knigge u. U. 1793 be 
zeifte er abermals die Schweiz, auch Stalien; fam 1795 nah Weimar, wo er feine 
Familie zurückließ, um nah Paris zu eilen, von wo aus er feinem Gönner, dem 
Herzoge von Holftein-Auguftenburg regelmäßige Berichte über den Gang ber Ereig- 
nifje zuftellte. Im Frühjahr 1796 erhielt er eine Anflellung als Propft der Rom: 
munität und Regens der Stipendiaten in Kopenhagen. Um feine im Winter 1797 
gefährlich bruſtleidende Frau nach Italien zu begleiten, verließ er um Oftern die banifche Haupt⸗ 
ſtadt; aber [hen in Kiel wurde fie ihm nach wenigen Wochen durch den Tod entrifjen, worauf er 
nad der Schweiz, Genf und Paris ſich begab, dajelbft 1798 Fanny Neybaz aus 
Genf heirathete und im felben Jahre nad Kopenhagen heimlehrte. Er erhielt nun 
eine Anftellung ale Schulpräpofitus und Theaterdirektor, reifte aber fhon 1800, un⸗ 
zufrieden mit diefen Zhätigfeiten, nah Paris, um fi dort bleibend niederzulaflen, 
eine Zeitlang auf einem Meierhofe bei Marly lebend, das fein Eigentum war. Seit 
1803 erhielt er eine Penfion von Dänemark, war jeit 1808 längere Zeit 
in Deutfchland, lebte 1311 — 12 als Profeffor der däniſchen Sprache und Litera⸗ 
tur zu Kiel; ging dann wieder nach Kopenhagen, wo er ſeche Jahre Tang von einer 
Benfion lebte und einen langen unmürdigen Streit mit Dehlenfchläger führte; 
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war ſeit 1820 wieder in Paris, wo er ſeine zweite Gattin verlor, um dann wieder 
in die Schweiz und 1825 zur Herſtellung ſeiner angegriffenen Geſundheit nach 
Karlsbad ſich zu begeben. Noch einmal trieb ihm vie Heimatliebe nah Rorden, allein 
er ftarb unterwegs zu Hamburg am 2. Oktober 1826. 

Bon ihm außer Parthenais u. a: Gedichte. Hamb. 1803. IL — 
Der Karfunkel oder Klingklingelalmanadı, ein Taſchenbuch für vollendete 
Romantiker und angehende Mpftfer auf d. J. der Gnade 1810. Tübing. 
— Aam un Eva, humorift. Epos in 12 Büchern Leipz. 1826. — 
Boetifhe Werte in deutiher Sprache. Herausgegeben von den Söb— 
nen des Verfaſſers. Leipzig 1836. V. (Th. 3 enthält den „vollenveten 
Fauſt oder Romanien in Jauer, ein dramat. Gediht in 3 Abth.“ 1.: Die 
Bhilifterwelt, oder Romanien im Wirthehauſe; Komödie als Borfpiel. 2. u. 3.: Die 
zomantifhe Welt oder Romanien im Tollhaufe. Comi⸗-Tragoͤdie in 7 Auf;.) 
Ueber ihn: Gervinus, Geh. d. d. Dichtung V, 583. ff. — Sillebrand, 
Rationalliteratur III. 144 ff. 

Proben in $. A. Piſchon's Denkmälern d. deutjhen Spradhe von Hallet 
Haller bie jebt (Berl. 1847), ©. 615 ff. 


Die gefammte Trinklehre. 
Rundgeſang. 


GGedichte. II. Hamb. 1808. S. 128 ff.) 


Der Traube trinlkbares Blut, Im: „Teinkt, ihr Brüderhen, trinkt!“ 
Zrinkt jeder ehrliche Tiſchgenoß; Sie gaben dem Denker den Wink: 


Seit Bater Noah in Becher goß = ahneten etwas von Göttlichkeit 
Doc Keiner weiß, was er thut. Doch Keiner benupt’ ihn, um's Eine, was 


Man trinkt, wie man eriflirt! Roth if, zu finden brin, 

Als wenn fi von ſelbſt fo verftünde, Den hohen Sinn, 

Bas Trinken und Dafeyn heit! Im: „Trinkt, ihr Brüdecchen, trinkt!“ 
Des Trinlens Geiſt Chor. Nein! Keiner benupt ihn uf. 


Ich hab’ ihn errungen den hohen Geik; 
Gefaßt den göttlihen Einn; 

Die Dichter fangen zwar weit und breit: Ich weiß, ihr Tinker, was Trinken heist, 
„Ich Minge, du Flingeft, er klingt!“ Und Alles, was noth ift darin. 


Hat Niemand noch deduzirt. 
Chor. Als wenn ſich von ſelbſt ſo u. f. J 


Jens Baggefen. 


Merkt auf! und trinket hernach; 

Damit, nach Prinzipien, ordentlich heut in 
Dem Trinken ſey 

Philoſophey, 

Hoͤrt meine Lehre gemach! 


In unfter Philoſophey. 

Und nun, wie machen wir das? 

Ich ſchlürf' aus dem Glafe den drin mir 
Entgegengefehten Bein 

In mid hinein: 


Chor. Damit, nad Prinzipien u. ſ. w. Ein Jeder leere jein Glas! 


Sch ſetze mich hier an den Tiſch voll Wein ; 


Ihr Andern febt euch herum; 

Geſetzt muß jeder Selbfttrinter feyn, 
Sonft purzelt am End’ er doch um. 

So find wir denn Alle gefept! 

Nun ſetz' ih mir richtig Geſetztem entgegen 
Das volle Glas; 

Thut ihr auch das! 

Jetzt koͤmmt das Beſte zulebt. 


Chor. Er ſchlürft aus dem Glaſe u. ſ. w. 
Und jeder leeret ſein Glas. 


Ihr merkt, ihr Freunde, beim erſten Trunk, 
Die Lehre führet zu was; 
Ich philoſophire nicht bloß zum Prunk, 
Docire nicht bloß zum Spaß! 
Zwar trunfen find wir noch nicht; 
Dod führt uns allmählich das Füllen 
und Leeren 


Chor. Wir ſetzen uns richtig Geſetzten u ſ.w. Zum hoͤchſten Zwed, 


Das bloße Setzen iſt Theorie; 
Man dürftet immer dabey: 
Die Braris ift eben die wahre Sophie 


Denn Jeder led 
Erfüllet die zechende Pflicht. 


Chor. Doc führt unsallmäplihu.f. w 


Drum mad ein Jeder, fo oft ale ich, 
Den Bein im Glafe kapot! 
Am Ende findet er fi, wie mid, 
Den wahren ſophiſchen Gott! 
Dann, ift verfhlungen der Wein! 
Und gleihfam ein Ich, der das Nichtsich 
Berfchlang, ſitzt man trunfen da: 
Halleluja! Halleluja! 
Drum heifa! juchheifa! ſchenkt ein! 
Chor: Ja, gleichſam ein Ich, der das Nicht⸗ich 
Verſchlang, ſitzt man trunken da; 


Halleluja | 


Das wahre Nichtsih iſt Wein! 
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Wettgefang der neun Aftermufen. 
(Gedichte II. Hamb. 1808. ©. 207 ff.) 
Nid. 
Hinkend und nidend, Tiebe Gefchwifter, folgt meinen Tritten! 





Schlente. 
Eilig watſchel' ich, Schweſterlein, hinter dir ſchlenderndes Ganges. 


Schleppe. 
Lahm an beyden Hüften, ſchlepp' ich mich kaum von der Stelle. 
Humple. 
Etwas hurtiger, Schweſterchen, humpl' ich kürzeres Fußes. 
Rumpumple. 
So wie fie humpelte, alſo rumpumpelle neulich ich ſelber. 
Die Knidbein. 
Schlotternd verfagen die Kniee die Dienfte mir Edlen von Knidbein. 
Kleifte. 
Ein wenig verfleiftet echeb’ ich und fen!’ ih das Auge der Tritte, 





Die Kurzlange, oder die Rammelin. 
Abgekürzt was lang ift, und verlangt was kurz ift, tanz’ ich furzweilig. 


Siebele. . 
Lahmhinkend, humpelnd's Gange, ſchlendernd, ſchlotternd, ſchließ' ich n Zug, mt 
fieben Füßen. 


Der Afterapollo, Midas. 

Goͤtter! Goͤtter! welche füge Sechsling' hör ich! 

Hör ih Byzanz's Tzetz? od'r hoͤr' ich mich ſelbſt? 
Uhusſchön, eſelſanft, nachtwächterfeyerlich, wie Katzenmiau alle! 

Welcher heb' ich zum Kranz die Diſtl von meinem Ohr? 

Du, die das meiſte gab, dicke Sieble! empfang ihn hier! 

Singe mein Lob einmal ſo! fing' immer ſo! 

(Er kraͤnzt fie.) 
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Scheerenfchleifer-Epopee. 
Fragment ®). 





(@ediäte. II. Gemb. bey Friedr. Perthes. 1808. ©. 1-58.) 
Erfter Sefang 


Wenn euch freut, ihr Herrn und Fraun, 
Gleichſam in einem Spiegel zu ſchaun, 
Wie die groß und die Meine Welt 

Auf dem friedlichen Feld und im Zelt, 
Auf dem Markt und auf- wilden Bergen, 
Mit ihren fümmtlihen Riefen und BZwergen, 
Mit ihrer Arbeit und mit ihrem Spiel, 
Großen Mitteln und kleinem Biel, 

Groben Hemden und feinen Tuͤchern, 
Kurzem Leben und langen Büchern, 

Mit ihrem gangen drolligen Lauf, 

Wenig Bermögen und vielem Eifer, 
Schien einem wandernden Scheerenfchleifer, 
Dann, ihr Brauen und Herren, merkt auf! 

Er Tiebte von jeher Freyheit und Streifen; 
Und legte fih drum auf das Scheerenſchleifen. 
Die Kunft, mit einigem Eifer und Fleiß, 

Ernährt zur Roth ihren Mann, wie man weiß; 
Ein unabhängiger Weſen und Leben 

Kann’s auch wohl nimmer auf Erden geben. 

Sein grader, gefunder, und ſtarker Berftand 
Machte, daß bald er das ganze Schleifen 

In wenig Jahren that völlig begreifen, 

So mußt’ er zu brauden ven Fuß und bie Hand. 
Auch blieb er nicht bey dem gemöhlichen Drehen 
Gut übrigens fchleifender Kameraden ftehen. 

Er ſuchte noch Höher zu treiben, wie fonft, 


*) Zn einer Anmerkung dazu fagt Baggefen, es ſeien dieſe vier Geſaͤnge (er ſchrieb noch mehrere In der 
Solge) nur die Ginfaffung des erften Liedes, das er in dem Gharakter eines Iufligen Scheerenſchlei⸗ 
fers vor etwa 10 Jahren in der Schweiz gemadt. Mir feint, daß das darin aufgenommene Scheerenſchleiflied, 
das wir als Volkolied im ſchweizeriſchen Idiom kennen ınur viel kürzer und bündiger f. Bud III. dieſes Werkes) 
nad) dem Bolldlied umgefchrieben If, wie er ed damals In der Schweiz hörte. Als eigene Produktion mögen wir 
es Baggefen, dem Dänen, nicht zugeſtehen. D.S. 


488 AV. Jahrhundert. 


Die roh noch ihm ſcheinende Scheerſchleiferkunſt. 
Er fand gar manches daran zu tadeln, 
Beſonders das Schubkarrenwägele'n, 

Und das ohrengellende Scheerenſchlipſchreyn; 
Und beydes bemüht’ er ſich glücklich zu adeln. 


Es hatt' ihm verliehen die holde Natur 
Stimmen, wie wenigen Stentorn nur; 
Denn anfangs ſchrie er die Fenſter ein 
In Nürnbergs Rathhaus mit ſeinem Schrey'n, 
So, daß ihm wurde vom Rath verboten, 

Im Singen zu brauchen die höchſten Noten. 
Doch ſchon, wenn er ſang im tiefſten Baß, 
Hörte die Stadt ihn in jeder Gaſſ', 

Und oft Tief das ganze Volk zufammen, 
Glaubend, fie fteh’ in Feuer und Flammen. 
Erft Tange nachher, ald er Deutfhland verließ, 
Um zu beſehn das berühmte Paris, 

Band er im Gludifhen Himmelreich 
DOperngefchrey dem feinen gleich. 

Aber das waren auch lauter Dufen, 

Eine darunter mit dreifachem Bufen, 

Mufen, die jede für fih zum Gekreiſch 
Taͤglich verzehren wohl fieben Pfund Fleiſch. 
„Hat ich nicht felber gefehen die Neun, 
Würd’ ich geſchworen, 's ſeyn lauter Leu'n!“ 
Sagt’ er einmal tem Küfter in Bingen, 

Als er erzählte von ihrem Singen. 


Mit folder Stärke der Stimme begabt, 
Wie noch fein Schleifer vor ihm gehabt, 
Verfügt' er fih oft um die Fenfter zu meiten, 
Und Ratheherrnohren, in entlegne Haiden, 
Bey Donnemvetter und Sturmgebraug, 

Und ſchrie' dann nach Herzensluft fich aus. 
Gleichwie ein kundiger Rofjezähmer 

Meidet die Pläße voll Budenkrämer, 

Zu zahmen ein unbandiges Pferd, 

Sucht' er die wildeiten Derter der Erd’, 
Um jeine gewaltige Stimme zu zwingen 
Erträglich den fterblihen Ohren zu fingen; 
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Auch hatt' ihm ter obige Küfter in Bingen 
(Der eben fo ſtark war im Reden ald Singen, 
Und oft für den Pfarrer tie Kanzel beftieg) 
Erzählt von Demoftdenes, wie er den Gieg, 
Als tönenter Redner, vor Zeiten errungen, 
Und feine hoyahnende Stimme bezwungen: 
Indem er nehmlich bey Tag und Nacht 
Den Mund beſtändig voll Steinen gehabt, 
So, daß er nimmer ein Wort nur ſagte, 
Ohne daß ihn ein Steinchen plagte, 

Bis endlich die Zunge, gewoͤhnt den Zwang, 
Sich ſchon recht artig im Munde ſchwang, 
Und als heraus nun waren die Kiefel, 
Hüpfte und tanzte wie ein Biefel. 

Er merkte fih das, und befolgte flink 

Den Demofthenifchen Uebungswink; 

Doch mit der Aenderung, daß ftatt Steinen, 
(Die find ohnehin nicht immer da) 

Mit ganz gewöhnlihen Schwäbifhen Reimen 
Und Bayrifhen Jamben, und Hcrametern 
Aus allen Kreifen, ſamt PBentametern, 

Er fih zu diefem Behuf verfah. 

Dergleihen er las und deflamirte, 

Und fang, wie vergleichen fi fingen thut, 
Bis endlich er zähmte ter Kehle Wuth; 
Man fagt, daß fein Hund daran krepirte; 
Der Stimme aber befam es gut. 

Er machte zulegt die wilde jo zahm, 

Daß, wenn er fie jet in der Stadt Tieß lauten, 
Die Scheiben blieben in ihren Rauten, 

Und jeter Spiegel in feinem Rahm. 

Er konnte zulebt fo fein fie weben, 

Sie ziehn und fenfen, und wieder beben, 
Daß etwas von fern’ ihr holder Schall 
Klang wie der riejelnde Waſſerfall, 

Wie Lavinendonner in Schneeberggipfeln, 
Wie Weftwintraufhen in hohen Wipfeln, 
Wenn nicht wie Schläge ter Nachtigall. 
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Zweyter Geſang. 
Wie nun im Schleifen die hoͤchſte Stufe 
Der Kunſt er hatt' errungen, und ſchon 
Als Sänger auch ſtand in hohem Rufe, 


Angebend auf jeglichem Markte den Ton; 


Wie ſchon ſein Waͤglein er eingerichtet, 

Daß alles, was ihm Bedürfniß war 

Zum Schleifen, und Leben, und Schlafen fogar, 
Darin vertheilt und geordnet war; 
Als auch einen Hund er abgerichtet 

Zum Ziehen, Bewadhen, und alleriey That, 
Wozu man Bedienten nötbig Bat, 

Berftehend den Herrn auf die Heinften Winfen; 
Als nun dies alles mit klugem Bedacht 

Mein junger Schleifer hatte vollbradt, 

Legt' er fih auch zuletzt — aufs Trinken; 
Und bracht' es darin, in Burger Zeit, 

Zu jedermanns Staunen, unendlich weit. 

Nicht nur Kameraden weit und breit, 

Sondern aud Helden mit Schwert und Degen, 
Und Ratheheren felber, und Aebten fogar, 
Welchen bisher unbeftritten war 

Borzug im Trunk, war er überlegen. 

Aber das rühmlichſte war noch dabey, 

Daß, von gemeiner Beraufchung frey, 

Niemals er trank um des Trinkens wegen ; 
Sondern beftändig nur zum Behuf 

Defien, was ftimmte mit feinem Beruf. - 
Dazu gehörten vie heilige Pflichten: 

Alle die Xieder, die felber er fang 

Auf feinem Erdumwandernden Gang, 

Selbſt auch zu komponiren und dichten. 

Gegen die Pfaffen behauptet! er fe: 

Trinken fey immer nur Mittel, nicht Zwed. 


Ihm war es Mittel zum hoͤchſten Schwung 
Lyriſcher Dichterbegeifterung. 
Bein und Punfc waren heilig ihm beyde; 
Aber, jagt’ er, ich unterjcheide ! 
Faͤllt mir ein Liedchen zu machen ein, 
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Zieh’ ich gemeiniglich vor den Wein; 

Iſt komponiren bingegen mein Wunſch, 
Glückt mir dafjelbe noch beſſer beym Punſch. 
Mir dünkt diefe Bemerfung wichtig! 

Loͤſt fie vielleicht das Raͤthſel, wie 
Griechen, fo ftark in ver Poefie, 

Und in jeglicher Kunft Magie; 

Dennoch und weihen in Symphonie? 
Daß fie den Wein nur hatten, ift richtig! 
Auch ift wahr, daß vie beften Sachen 
Haydn in England eben thut machen, 
Bo man ihm fhenkt, nah Herzenswunfd, 
Ueberall, wo er hinkommt, Punſch. 


Aber zurid zu dem Helden wieder! 
Ganz vollendet nun zog er, gefellt 
Mit feinem Hund in die weite Welt, 
Kürzend den Weg fi durch fröhliche Lieder. 
Und nad verſchiedlichem kreuzenden Biehn 
Durch die berüchtigte Böhmische Wälder, 
Und über Danubiens blühende Felder, 
Band er fih endlih im Prater bey Wien. 


Dort nun, verfammelnd ein buntes Gewimmel 
Blühender Mädchen im horchenden Rund, 
hat er der Welt unter offenem Himmel, 
Singend, auf folgende Weiſe ſich kund. 


Scheerenſchlipl! 
Es kam ein fremder Schleifer daher; 
Er ſchliff die Meſſer und auch die Scheer', 
Schöner, weißer, gelber, grüner Farb' und veilchenblau, 
Rofig, und braun, und perlengrau — 
Und himmelblau! 


Es Scholl fein Ruf vie Straß’ entlang; 

Er fang und fchleifte, und ſchliff und fang: 

Schöne, weiße, gelbe, grüne Farben, und veilchenblau’, 
Und himmelblau'! 

Mein Zug ift wie Alexanders Pferd, 

Er trägt mich rings um die ganze Erd’, 

Schöner, weißer, gelber, grüner Farb' und veildenblau, 
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Nofig, und braun, und perlengrau, 
Und himmelblau! 


Mein Glas das hat einen runden Fuß; 

Das macht, daß ich brav trinken muß, 

Schöner, weißer, gelber, grüner Farb' und veildenblau, 
Nofig, und braun, und perlengrau, 

Und himmelblau! 


Mein Hals ift wie eine Leberwurſt; 

Je mehr ich trinke, je mehr mich durſt. 

Schöner, weißer, gelber, grüner Farb’ und veilchenblau, 
Nofig, und braun, und perlengrau, 

Und bimmelblau ! 


Mein Kopf ift wie eine Uhr geftellt; 


„Es dreht fih drinnen die ganze Welt. 


Schöner, weißer, gelber, grüner Farb’ und veildenblau! 
Rofig, und braun, und yerlengrau, 
Und bimmelblau ! 


Mein Aug ift wie ein gelahrter Herr: 

Sieht alles doppelt, und kreuz und queer, 

Schoͤne, weiße, gelbe, grüne Farben, und veilchenblau', 
Nofig’, und braun’, und perlengrau', 

Und himmelblau'! 


Mein Herz ift wie ein Taubenhaus; 

Die eine fliegt hinein, und die andr' hinaus, 
Schoͤne, weiße, gelbe, grüne Farben, und veildhenblau”, 
Roſig', und braun’, und perlengrau, 

Und himmelblau’ ! 


Ich hab’ feinen Herrn, und hab’ feinen Knecht: 
Drum ift mir alles kommod und recht, 

Schöner, weißer, gelber, grüner Farb’ und veilchenblau, 
Nofig, und braun, und yperlengrau, 

Und himmelblau! 


Kein Ehweib macht mir tie Haare grau; 

Gin jedes fhöne Märchen ift meine Frau! 

Schöner, weißer, gelber, grüner Farb’ und veildenblau, 
Rofig, und braun, und perlengrau, 

Und himmelblau ! 
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Mein Hund ift wie eine brave Frau: 

Zrägt alles mit mir, und beit: Waul wau! 

Schöne, weiße, gelbe, grüne Zarben, und veildhenblau’, 
Roſig', und braun’, und perlengran‘, 

Und bimmelblau'! 


Trink! trink! Heyadu! und finge Juchhey! 

Das iſt meine ganze Philoſophey, 

Schoͤner, weißer, gelber, grüner Farb' und veilchenblau, 
Rofig, und braun, und perlengrau, 

Und bimmelblau ! 


So fing’ ich bey Zug, fo fing’ ih bey Nacht, 

Ihr Schöne junge Mädchen, nehmt euch in Acht! 
Schöne, weiße, gelbe, grüne Farben und veilchenblau', 
Rofig', und braun’, und perlengrau', 

Und himmelblau'! 


Zwar prunk' ih nicht mit Dies und mit Das; 

Ich Hab’ nur meinen Hund und mein Rad und mein Glas, 
Und fchöne, weiße, gelbe, grüne Karben, und veilchenblau', 
Rofig, und braun’, und perlengrau‘, 

Und bimmelblau’ | 


Mein ganzer Schaz ift Froͤhlichkeit; 

Und darum feh’ ih weit und breit 

Schöne, weiße, gelbe, grüne Farben, und veilchenblau', 
Rofig’, und braun’, und perlengrau’, 

Und himmelblau'! 


Die Mügdlein haben gerne fo was; 

Sie lieben mid alle; denn ich liebe den Spaß, 

Und fchöne, weiße, gelbe, grüne Farben, und veilchenblau', 
Rofig‘, und braun’, und perlengrau', 

Und himmelblau'! 


Wem Lieb’ und Wein und Gefang ift befcheert, 
Hat g'nug; das andr' ift fein Heller werth! 
Schöne, weiße, gelbe, grüne Farben, und veilchenblau', 
Rofig’, und braun’, und perlengrau’, 
Und himmelblau'! 
Scheerenſchlip! 
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Alſo ſang er, und ſchliff dabey 
Zur Begleitung der Melodey, 
Drehend das Rad bald ſchnell, bald weilend, 
Nah der Kürz’ und der Länge der Zeilen; 
Und bey jeglihem Strophelein 
Nippt' er ein Schludgen vom Gläschen fein; 
So day mit jeder Strophe flieg 
Seine Begeifterung fihtbarlid; 
Und, wie fie flieg, wurden immer fchneller 
Alle die Zön’, und die Farben heller, 
Daß ein jeder bald glaubte zu ſchau'n 
Ale die gelben, und grünen, und grau’n, 
Rofigen, braunen, und veildhenblau’n 
Farben, die ihm vor Augen flogen 
Sn der Trunkenheit Regenbogen. 


Ale die Maͤgdlein Matjchten laut, 
Als wäre jede ſchon feine Braut; 
Alle die Männer fanden betroffen, 
Als wären fie ulle vom Lied bejoffen. 
Kurz, es war jedes Herz ſchon fein; 
Und die Bewundrung war allgemein. 
Freylich ift auch der Wiener Prater 
Nicht das fchwierigfte Welt-Theater: 
Edle Kritit, und zu zarter Gefchmad 
Iſt, wie befannt, nicht der Wiener Sad’, 
Sind gar herzliche Tiebe Let’, 
Welch' ein Nichts wie die Kinder freut; 
Nehmen es nicht genau in Sachen, 
Die fie ergoͤtzen und fröhlich machen; 
Denn fie eſſen und trinken gut, 
Sind gutmüthig und wohlgemuth; 
Und thun alle nichts Tieber als lachen; 
Ruhen dann auch, und fehlafen dabey — 
Meines Bedünkens die befte Parthey. 
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Dritter Sefang. 
Alles, foviel den Gefang vernommen, 
Bar, wie gejagt, wie von Sinnen gefommen ; 
Sonderlich Frauen, die ihn gehört, 
Waren von feinem Herzen bethört. 
Alfo ſprach mand rofiges Mädchen; 
Möchte wohl helfen ihm drehn fein Rädchen ! 
Moͤcht' in fein Tieblihes Zaubenhaus 
Auch 'nmahl herein und wieder heraus! 
Alfo ſprach auch eine zur andern: 
Möchte wohl gern mit dem Schleifer wandern! 
Jedes ſchoͤne Mädchen ift feine Frau, 
Sagt er; au ih kann beilen: wau! wau! 


Wie, wenn der Papft nach langen Jahren 
Kommt, duch die Leopoldftadt gefahren, 
Bu der Sankt Stephandfiche hinauf; 
Ringsum drängt fi das Volk zu Hauf; 
Jeder hat Nöthen und Sünden vollauf; 
Jede hat etwas abzumwafchen, 
Alle wollen den Segen haſchen — 
Dder, wenn etwa der Gottesmann, 
Welcher durch Nafen und Ohren und Stirnen 
Heren und Damen und Knechten und Dirnen 
Zief in die Herzelein guden Tann, 
Kommt mit unzähligen Sprüden und Gaben 
Himmelherab von den Höhen der Schweiz 
Nah Bremen, nah Augsburg, oder nah Zeitz: 
Bimmeln Weſtphaͤlinger, Sachſen und Schwaben 
Um ibn; ein jeder will etwas haben, 
Sey's ein für Freunde gedrudtes Buch, 
Ein Silhouetthen, ein Bleiftiftipruch, 
Dder von allem au nur der Geruh — 
Alfo drängten fih bald, voll Eifer 
Etwas zu hören, und etwas zu ſehn, 
Ale die Wiener um unfern Schleifer, 
Die ganze Hauptftant ftand auf den Zeh'n. 
Er wußte fih kaum zu wenden und drehn 
Bor lauter Dringen und Bliden und Fragen; 
Ein jeder wollt im unendlichen Rund 
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Ihm nahn, oder wenigſtens ſeinem Hund. 

Um ſeinen ſchon voll ſtarrenden Wagen 
Schimmerten, blinkend im Sonnenglanz, 

Millionen praͤſentirte Gewehren 

Von wetzebedürftigen Meſſern und Scheeren; 

Daß ihm bald wurd', ohne Maas und Ziel, 

Des Schleifens, Singens, und lauten Tobens, 
Des Munderns, Staunens, Klatſchens und Lobens, 
Des Rufes, des Ruhmes, und Ruchtens zu viel. 
„Zwar angenehm iſt's, hienieden auf Erden 
Bewundert und angebetet zu werden; 

Und vieles ertraͤgt wohl dergleichen ein Mann, 
Der nach und nach ſich gewöhnet daran; 

Doch,“ jagt er, „wenn plötzlich bis über die Ohren 
Man fieht fih im Wienerjhen Bravo verlohren, 
So ganz zum Erftiden, ihr Herren! dann gebt 

Es etwas zu weit mit der Celebrität. 

Dergleihen mag Kaſer und Kafperl ertragen, 

Die dazu gebohren umd erzogen find! 

Mich macht fo gewaltiger Glanz fait blind, 

Ich bin doch mit allem nur, fo zu jagen, 

Ein fterbliher Menſch; ob zwar in dem Fach, 
Worin ich mich zeig, unfterblih wie Teiner! 

Wein was mir gebühret, jo gut wie einer: 

Denn ſtark ift mein Geift, doch der Körper ift ſchwach.“ 


So mit bejcheidenem ftolzen Gefühl 
Sprach er, voll Würd’, in dem Pratergewühl, 
Drüdend auf fein Berbienft den Stempel 
Durch die große Demüthigkeit, 

Womit er ablehnte, was gieng zu weit. 
Er wurde dadurd ein fchön Grempel 
Für alle Herren der heutigen Zeit, 


Welche zu plößlicher Herrlichkeit 


Auf einmal gelangend, Fall und Knall, 
Sid finden mit ihm in demſelben Fall. 
Aber es wollten durchaus die Schönen 
Ehen feine Beicheidenheit frönen. 


Kaum tbat die Idee ein Mägdlein fund, 
So Tief fie wie Feuer vom Mund zu Mund, 
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Und alles rief, voll Enthusiasmus: 

Das muß gefhehen! das muß! ja! das mag! 
Befränzt von dem artigften Mägdelein 

Im ganzen Kreis muß der Schleifer feyn! 
Gekroͤnt von der artigften Frau anf Exven, 
Erſcholl's im Chor, muß der Schleifer werden! 
Es flieg dabey unferm Held das Blut 

In's Angeficht, wie's pflegen thut 

Bey allen ſolchen Gelegenheiten. 

Er nahm aus Höflichkeit ab den Hut, 

Und grüßte gehorfamft zu allen Seiten. 
Doch, ale ex von weitem das Kränzchen fah, 
Nief er voll Ernft: Falleril Fallera! 
Ladarida! Dalleri! Dallerari! 

Nolo, ihr Holden, nolo coronari! 

Aber doch kam ihm, er wußte nicht wie, 
Gleichſam duch eine geheime Magie, 

Mitten im Wirren mit Stirn und mit Zopf, 
Richtig am Ende der Kranz auf den Kopf 


Do, wie iſt's hienieden im Grunde, 
Geht oder läuft fie auch noch zu weit, 
Mit der irdifhen Herrlichkeit 
Eine erbärmlihe Daumenbreit 
Bon der Nafe nur bis zum Runde! a 
St auch noch fo glänzend das läd, 
Happert’s in diefem oder jenem Städ; 
Happert es nicht, ift es ganz vollendet, 
Iſt kein Wenn oder Aber daben, 
Seht nur zu, dann iſt's auch vorbey, 
Nein aus, eh’ ihr die Hand ummendet! 
Drum ihre Helden und Herrn der Welt, 
Ber ihr auch ſeyd, die, mit Boll auf Zehen 
Um euch, auf irgend einem Prater fichen, 
Nehmt euch in Achte, daß nicht ihr fallt! 
Nehmt auch nicht übel meinen Eifer 
Eud zu warnen; fo dreift er ſcheint, 
IR er doch vevlih und gut gememt: 
Spiegelt eu in dem Scheerenfchleifer! 
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Eben das Seil, woran zum Biel 
Er ſich ſchwang über alle Faden 
Seiner Tletternden Kameraden, 
Bar die Schlinge, worin er fiel; 
Eben das Wert, das jebt man kroͤnte, 
Bar, was nahher man am meilten verhöhnte: 
Mit einem Wort das bewunderte Lied, 
Welches fein Glück in dem Prater entjchied, 
War's, das ihn flürzte ganz bey Hofe; 
Und was der rofigen Magd gefiel 
Als ein ganz unfhuldiges Spiel, 
Mipfiel ganz der geſchminkten Bofe. 


Es war nehmlich das Schleifergefchrey 
Bu Ohren gelommen der Ganzelley, 
Der immer ein wenig wurmet und wanımelt, 
Bas Volt aufmuntert, uud Volk verfammelt, 
Es hieß, ein gefährlicher Illuminat, 
Anziebend das Bolt mit blauen Dünften, 
Mit Hokuspokus und alleriey Künften, _ 
Bedrohe den Kasperl, die Kirch’, und den Staat, 
Es Hatte zum Unglüd gehört das Lied 
Der berühmte Herr Hoffmann, und er entjchied, 
Man müffe formaliter ingwiriven, 
Deliberiren und reflektiren, 
Und endlich darüber decidiren. 
Man unterfuchte das Ding genau, 
Und fand’s viel ſchwärzer als Himmelblau. 
Befagter Herr Hoffmann, präfibicte, 
Als folgendermaßen man bebattirte, 


Ein Kriegscanzellarius nahm das Wort, 
Und rief: „Der Kerl muß den Augenblick fort, 
Muß räumen ganz Deftzeih, mit feinem Hund, 
Wenn's möglih ift in einer Viertelſtund'! 

Er hat, behauptet er, keinen Knecht — 
Das kann halt geben, ba Bat ex red. 

Er hat aber auch keinen Herzen, jagt er — 
Da muß er fogleih nach Olmüz, wagt er 
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Das noch einmal zu fingen und fagen, 
Befonders in unfern kritiſchen Lagen!" — 


„Mein Here Eollega‘‘, fuhr einer fort, 
„Sprach da, wie gewöhnlich, ein tiefes Wort. 
Schon das verdammt! nah Dimdz follen 
Alle, fo Herren nit haben wollen. 

Allein ich ſehe noch tiefer: er ift 

Nicht bloß Demokrat, er ift halt was ſchlimmer's! 
Troz all feiner fhlauen Verſteckung und Xift 

In einer Zeil’ in dem Lied durchſchimmert's. 
Das „Trink! Heyadul und Heyſa! Juchhey!“ 
Iſt eben die neuefte Philofophey — 

In Sachſen da nennen fie das — Speluliren — 
FR ärger foger noch als Illuminiren — 
Stammt her von der Kantiichen Kritikerey — 
3 flimme ſonach, und ich bleibe dabey: 

Kopf ab! — wenn er dieſes verbammte Juchhey 
Im Lande des Kafers macht h'rumzirkuliren !“ 


„Das alles (verfeht’ ein Britter) ift nice! 
Das Wort ift zwar da, doch an That gebricht's. 
Die Frag’ ift: quid dietum? quid pietum? quid actum ? 
IH halte mich gerne fireng an's Factum. 

Mit allem gehoͤr'gen Collega⸗Reſpekt 

Für das erſt' und das zweyte bochlöblide Votum 
Kommt doch aus dem allen heraus fein 'Totum; 
Und unfer Decisum bleibt halt ohn' Effekt, 
Wenn wir nicht deutlicher demonftrixen, 

Was er im Liede thut infinuiren. 

Im Liedchen an fih nun find’ ich nicht viel, 
Da treibt er nur fo mit Worten fein Spiel, 
Wie Blumauer, Alyinger und Shikaneder, 

Und andre Wienerfche Gaͤnſefeder; 

Die doch (das weiß unter uns ja jeder) 

Bas ftärkeres oft, als das, gereimt, 

Und doch mit dem Staat es vet wohl gemeint. 
Die Herren Poeten, Propheten und Barden, 
Improvifatoren, und Poiſſarden, 

Und Bäntelfänger, und Longobarden, 
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Und Minnefinger, und Winiftrellen, 

Und Troubadouren, und Troubabellen, 

Und Leyermänner und Xiederweifen, 

Und Scheerenfchleifer, wie fie alle heißen, 
Sind gern, befonders in ſächſiſchen Kreifen, 
Etwas verfchwendrifh und liberal 

Mit Worten und Phrafen allzumal. 

Das ift ihre wahre Natur, ihr Wefen ; 

(Ih weiß es, ich habe fie alle gelefen) 

So bald fie reimen (und reimen joll 

Und muß ein PBoet), werden alle voll, 

Bon Plutus und Bachus, und rein wie toll; 
Thun prablen, als wären fie lauter Fürften, 
Als hätten fie immer alles vollauf, 

Als gieng’ es im ewigen Schmaus und Sauf, 
Indeß fie dabey oft hungern und dürften. 

Da fagt wohl mander, er hab’ feinen Herrn, 
Und dient’ doch dem erſten dem beften gem; 
Da klingt's Heyadu! hop! heiſſal Juchhey! 
Ohne daß wär’ im geringften dabey 

Irgend ein anderer Sinn sub rosa, 

als der: Gottlob! ih bin fatt! in Profa. 


Während die andern all im Saal 
Staunend und wundernd allzumal 
Sämmtliche Mäuler und Naſen und Ohren 
Ueber die herrliche Rebe verlobren, 

Und über die Kenntniffe weit und breit, 
Sonderlich in dem afthetifchen Fache, 
Welche, wie Kröten in einer Rache, 
Bimmelten in der Beredſamkeit — 

Niefte der Herr von Pödelmann, 

(So hieß er, befina’ ih mid wohl daran) 
Und fieng wieder, wie folget, an: 


Mein Eradten, ihr Herrn, iſt alfo, 
Daß wir laffen das Lied und den Sinn, 
Welcher ift drin oder nicht darin, 

Um nicht zu argumentiren ex falso. 
Bitt' euch auch wohl zu beberzigen, das 
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Mas den befondern Effekt thut machen, 
Stedt in den andern Siebenfadhen; 

Und ih vermeine zu wiflen in was! 

Seit Mittag hab’ ih nemlih Tag und Naht 
So lang’ dran gedacht und nachgedacht, 

Bis ich's am Ende herausgebracht: | 

'S find die ſataniſch gemifchte Kuloͤren, 

Ihr Herrn, die das Volk in dem Prater beihären — 
Satanifh fag’ ih — fatanifh darum, 

Beil feldft mein eigene® Cerebrum, 

Sobald ich fie hör oder ſehe, herum 

Sich dreht, als wär ich bebert und dumm, 
Dis ganz vergeht das Hören und Sehen — 
Geſchicht das am grünen Mann, wie mir, 
Der denft wie drey, und der fäuft wie vier, 
Bas muß dann am dürren Volk gefchehen! 
Ih hab’ ein langes und zartes Ohr, 

Das zwifhen unzähligen Diſſonanzen, 
Sonanzen, Ehoralen und Concordanzen, 
Stimmen und Weiſen und Melodien, 
Enharmonieen und Erharmonieen, 
Spmphonieen und Spympathieen, 

Sogleih unter taufend Contrapunkten 
Merket den Punkt der Mittelpunften — 
Ich fage demnady und behaupte wie vor: 
Es ftedt der Zauber allein — im Chor. 
Man laſſe mur weg 's Nitornell, und gelt! 
Das Lied ift das plattefte Lied von der Welt! 
Man Taffe nur weg die verdammte Kuldren, 
Und feiner thut mögen es langer hören! 
Drum nur über viefe debattirt! 

Ich feße mich wieder; ich habe volirt. 


Er febte fi; aber der halbe Rath 
No zwar bewundernd die Gelahrtheit 
Der Rede, jo wohl als die große Zartheit 
Und Länge von feinem gebildeten Ohr, 
Fand in der Sache noch nicht viel Klarheit, 
Fand fie vielmehr noch dumfler wie vor, 

Und ſchrie', wie Pilatus: Was ift Wahrheit? 
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Die andre Hälfte ſchwieg oder fhlief, 
Die Köpfe hängend, und denlend tief — 
Bas (riefen fie alle zulegt im Eher), 
Was meinen Sie wohl, Herr Präſident! 
Haben wir gnug teliberivet 3 

Sind wir nun fattfam inſtruiret? 
Können wir jebt ganz konſequent 
Richten, haften, und Rechtens faflen, 
Kehren, bekehren, und hängen laffen 
Ohne weiters den Delinquent? 

Sie find Profefior, des Jus befliffen, 
Und find Präfident, Sie müflen das wiſſen! 


Noch nicht, erwiederte der, ed muß, 
Um ganz zu verfahren nah tem Jus, 
Der Sünder vorher verhört noch werben, 
Zumal da, wie der Herr Gollega meint, 
Und wie nunmehr es mir felber fcheint, 
Sein Hauptverbrechen nicht ftedt fo fehr 
Im Bort und Sinn und dergleihen mehr, 
AS in Farben und Tönen und Geberden. 
Durch einige Wächter im Gewehr 
Laffe man ihn ſogleich uns hohlen! 


Geſprochen — erwogen — vom Rath befoßlen. 
Man nahm unfern Held im Prater beym Bopf. 
(Er wollte fih anfangs ein wenig wehren, 
Meinend er gebe zu neuen Ehren; 

Doch, dacht' er, das ärgfte iſt ſchon geſchehn! 
Und ließ ſich alſo geduldig gehn; 

Denn ſehr viel Fügeligkeit beſaß er.) 

Die Leute glaubten, es geh zum Kaſer, 

Und liefen all nach, um das Ding zu ſehn, 
Was dort ihm möchte für Gnade geſchehn. 

Es gieng zum Rathhaus; er gieng hinauf; 
Und unten blieb ftehn der ganze Hanf. 

Den Bagen mit allen Siebenfachen 

Mußte fo Tange der Hund bewachen, 

Mit dem fih das Bolt vertrieb die Zeit 
Während des Helden Abweſenheit: . 
Froh, in Ermangelung feiner Gaben, 
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Wenigſtens deſſen wau! wau! zu haben. 
Wir laſſen die guten Leute flehn, 
Um mit dem Scheerenfchleifer zu gehn. 
Do ruhn wir zuerk ein wenig! bin bange, 
Die Sitzung moͤcht' dauern gar zu lange. 

3 


Vierter Geſang. 


Es trat, das Kraͤnzchen noch ſtets auf dem Kopf — 


(Der Reim kam fpät, aber kam doch immer; 
Und beſſer doc, dent ich, zu fpät als nimmer, 
Der Zopf blieb oben im vorigen Stüd 

Wohl über zwanzig Verſe zurüd) 

Es trat mit Würd’ in den Saal hinein 

Der Schleifer, und ohne ſich tief zu bücken, 
Schritt er hinauf zwifchen beyden Reihn 

Der reichehofräthlichen weiſen Perüden, 

Ganz fiher, Triumphberufen zu ſeyn; 

Man wird mir, dacht' er, dad Vließ wohl eben, 
Oder auch in den Freyherrnſtand, 

Mit Soͤhnen ſo viel ich haben kann, 

Geruhen mich taxfrey zu erheben; 

Stand ploͤtzlich ftille dabey, und fann: 

Nehm' ich es nicht? oder nehm’ ich's an? 

Als jept ein Schall: „Burüd in die Schranken!“ 
Ihn brachte von diefen auf andre Gedanten. 


„Ber bift du?" rief man — „Es ift an mi! 


Schrie der Präfident — „Wer biſt du? ſprich!“ 
„Ich“ ſprach er gelaffen, „ih — bin — ih" — 
Da haben wird! Hab’ ih es nicht gejagt?” 

Nief jener, der neulich ihn angellagt 

Als Philoſophiſt und Volksaufklärer — 
„Es iſt ver lebendige Wiſſenſchaftelehrer!“ — 
„Still! ſtill! ihr Herrn! die Form bedacht!“ 

Rief, läutend zur Ruhe, der Präſtdent: 

„Ich muß verhoͤren allein! Sacht! ſacht! 

Ich werde ſchon machen, daß er befemnt |” 
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Bie nun die Berfammlung gebracht ind Gleis, 
Hub an das Berbör Turzfolgenderweis: — 
(Ich Yaffe dabey den Homeriſchen Steg 
Des ewigen Sprah’s und Ermwiedrte weg. 
In allem fonft folg' ich die herrliche Spur; 
Aber Kürz’ ift meine zweyte Natur.) 

Prafident, 

Was ift dein Gefchaft, welch Handwerk treibft du? 


Schleifer. 

Ich komm' als fremder Schleifer daher, 

Und fchleife die Meffer, wie auch die Scheer. 
Prafident. 

Mes Landes? wo wohnt, wo weilft, wo bleibft du? 


Säleifer. 
Mein Fuß ift wie Aleranders Pferd, 
Es tragt mid rings um die ganze Erd. — 


Bräafident, 
Worin beftehn: deine Bundergaben ? 
Dergleichen ſollſt du ja viele haben? 


Schleifer. 
Mein Glas, das hat einen runden Fuß, 
Das macht, dag ih brav trinken muß. — 


Brafident. 
Iſt dir kein andre Talent gegeben ? 
Bom bloßen Zrinfen fannft dod nicht Ieben ? 


Säleifer. 
Dem Lieb’ und Wein und Gefang ift befchert, 
Hat genug, das and’r ift fein Heller werth! 


Prafident. 
Berftehft dich alfo doch auch auf's Lieben! 
Bie weit haſt's wohl in der Kunft getrieben 7 


Sähleifer. 
Mein Herz ift wie ein Taubenhaug, 
Die eine fliegt herein und die andre heraus! 
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Prafident. 
Biſt ledig und 108% oder an der Kette? 
Will fagen: haft Fran, oder nicht, im Bette? 


Schleifer. 
Kein Ehweib macht mir die Haare grau; 
Ein jedes Schöne Mädchen ift meine Frau! 


Präfident. 


Und ohne Priefter! das ift mir fhöne! — 
Haft wohl eine Menge natürliher Söhne? 


Schleifer. 


Ich finge bey Tag, und ich finge bey Nacht: 
Ihr fchöne junge Mädchen, nehmt euh in Acht! — 


Präfident. 
Sag’, ohne zu blinzeln, den Blick firiret 
Auf mich ganz feit: haſt'n Kant ftudiret? 


Schleifer. 
rin?! trink! Heyadul und finge Juchhey! 
Das ift meine ganze Philofophey! — 


Präafident. 
Stedt gar feine Metaphyſik darin? 
Mir deucht in den Worten ift gar fein Sinn? 
Antworte mir: haft du mit Leib und Leben 
Did nie dem höllifchen Schrattel ergeben? 
Haft nicht einen Genius, oder fo was, 
Will fagen: den Teufel im Leibe? was? 


Säleifer. 
Ih prunke ja nicht mit Dies und mit Das; 
Ich hab’ nur meinen Hund, mein Rad und mein Glas! — 


Prafident. 
Antworte mir: gieng ed nad deinen Kopf, 
Trüg’ wohl noch jemand auf Erden 'nen Zopf? 
Giengs drüber und drunter nicht in den Staaten 
Der hohen und niedrigen PBotentaten ? 
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Schleifer. 
Mein Kopf iſt wie eine Uhr geſtellt; 
Es dreht ſich drinnen die ganze Welt! 


Präſident. 
Antworte mir! giebt's in deinen Augen 
Nicht viele Regenten, die gar nichts taugen? 


Schleifer. 
Mein Aug' iſt wie ein gelehrter Herr, 
Sieht alles doppelt, die kreuz und queer! 


Praͤſident. 
Noch eins: was magſt zum geräucherten Schinken, 
Beym Frühſtück zum Beyſpiel, am liebſten trinken? .... 


Jetzt hielt das Wienerſche Oberhaus 
Nicht länger 's Interrogatorium aus: 
Verzeihen Sie, werther Herr Praͤſident! 
Das iſt ein neues, und ſo zu ſagen, 

Ganz unausſtehliches peinliches Fragen, 
Verſteht fih: für uns, nicht für Delinquent, 
Der nie wohl auf diefe Weiſe befennt! 

Sie fheinen den Hauptpunft zu vergefjen, 
Und halten ſich gleihfam nur an's Eſſen; 
Zwar lieben wir gute Eonverfation; 

Doch fieht man tabey auf Stand und Perjon. 
Sie ſchwatzen ja halt mit dem Landesverräther, 
Als war es ein vornehmer Mifjethäter ; 

Als ſäßen Sie bey 'nem Glas Bier oder Wein 
Zufammen im goldenen Ochfelein, 

Als jpielten Sie Hahnrey, l'Hombr' oder Wiſch 
Mit der Frau Gemahlin an Trattners Tiſch. 
Es nimmt das eine das andre Wert 

In friedliher Eintracht, und fo geht's fort; 
Sie trumpfen, er fliht, und Sie fehn geduldid, 
Der Kerl bleibt Ihnen dabey nichts ſchuldig. 
Das Spiel wird dauern, auf die Manier, 

Bis zum jüngfen Zag, und noch länger fehier. 
Formalia hin, und Formalia her, 

Langſame Gerechtigkeit lieben wir ſehr, 
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Und eilen vecht gern in dergleichen mit Weile; 
Doch anders ift Spute dich! anders ijt Eile! 
Wir halten's gar nicht für unfre Pflicht, 
Einen einzigen ſolchen landſtreichenden Wicht 
Zu richten bier bis zum jüngſten Gericht. 
Zwar hören wir nur, und fprehen zwar nimmer; 
Doch Arbeit am End’ ift dergleichen immer; 
Denn ruhig wenigftens ſchlaͤft man nit, 
Wenn immer was fpricät, und wieder ſpricht. 
Drum, Herr Präftdent! drum machen Sie’! aus! 
Uns wird fonft allen der Kopf zu kraus! 
Bringen Sie gleih das Ding in's Reine! — 
„Der Kerl fi) wirklich moquiren mup |” 
Murmelten alle, piquirt, zum Schluß. 

„Das eben, ihr Herren! das ift das Weine!“ 
Grwiederte ruhig der Präfident: 
„Ihe werbet fehen, wie er beienmt, 
Sobald ih erft, wo ih will, ihn Habe; 
Dahin zu ziehn einen Delinquent, 
Dazu gehört eine eigene Gabe! 
Da muß man pfiffig zu Werke gehn, 
Ihn erſt vertraulih und ſchwatzhaft machen; 
Da muß man fo gar nicht darauf fehn, 
Sollt’ er auch über die Fragen laden; 
Muß alles fcheinen, als wär's ein Spiel, 
Dadurch gelangt man eben zum Ziel. 
Hab’ ich doch felbft durch meine Pfiffe 
Defters gebracht, und dergleichen Kniffe, 
Zum Belennen der Mifjethat 
Manchen, der nie das geringfte that! 
Gerade fo fpielt mit der Maus die Kake, 
Wie ich mit nem Delinquenten ſchwatze. 
Aber, gebt Acht! jebt ſchwatz' ich nicht mehr: 
„Höre, du Sünder, mit beyden Ohren ! 
Barum find furz deine Haare gefchoren ? 
Warum trägft du fie nicht in Geflecht, 
Wie das ganze Übrige Menſchengeſchlecht? 
Da doch mit den Schönen du quinkeliveft, 
Sage, warum du dich nie friſireſt? 
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Schleifer. 


Ich hab' keinen Herrn, und hab' keinen Knecht; 
Drum iſt mir alles kommod und recht! 


Präſident. 


Es war nur ein Uebergang zu der Frage, 

Die jetzt ich mache: Du Sünder! ſage: 

Wie kommt ein ſo armſelger Tropf, 

Wie du, zu dem prächtigen Kranz auf dem Kopf? 


Schleifer. 


Die Mägdlein geben mir gerne ſo was; 
Sie lieben mich alle; denn ich liebe den Spaß. 


Präſident. 


War auch nur ein Uebergang! (ſeyd nicht bange, 
Ihr Herren! ih hab' ihn ſchon gut im Gange!) — 
Worin beſteht dein Vermögen und Gut? 

Warum biſt du immer fo wohlgemuth ? 


Schleifer. 


Mein ganzer Schatz iſt Froͤhlichkeit, 
Und darum ſeh' ich weit und breit..... 


Brafident. 
Was fiehit du? was fiehit du? Heraus damit! 
Du mahft mir zuräd keinen einzigen Schritt! 


Schleifer. 
Herr Beichtvater! das will mir nie gelingen, 
Dergleihen zu fagen, ih muß es fingen! — 


„So finge!” rief jener; „ia, finge nur!” rief 
Die ganze Gerichtsbarkeit, hoch und tief, 
Bir wollen deine Natur nicht zwingen. 


Es rauspte der Schleifer ſich jebt, und fang, 
Daß, trob den Perüden, der Saal erflang, 
Als wär’ er gefpidt mit Etrurifhen Töpfen, - 
Bon wegen den vielen geräumigen Köpfen: 
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Mein ganzer Schaz iſt Froͤhlichkeit, 

Und darum ſeh' ich weit und breit 

Schöne, weiße, gelbe, grüne Farben, und veilchenblau', 
Roſig', und braun’, und perlengtau', 

Und himmelblau'! 


Er ſang's. Kaum war er heraus damit, 

So rief der Präjes: „hoc suflcit! 

„Jetzt hab’ ich genug! (nehmt’s wohl ad actum 
„Ihr Heren!) wir haben nun baar das Factuml“ — 
Die Richter verftanden no immer kein Wort; 
Allein der Herr Prafident fuhr fort: 

„Merkt wohl! das eben gejungne Pictum 
„Beweift viel mehr als das Marfte Dietum! 
„Der Here von Pöckelmann roh den Wind; 
„Nur nicht woher er geweht! — Es find 
„Kuldren — Kulören der Poiſſarden — 

„Mit einem Wort: die franfche Kokarden!“ 
„Jal“ schrie! der ganze betroffine Kreis: 

„Sind roth und gelb und blau, wie man weiß! 
„Ein Wunder, daß jeder es gleich nicht fand — 
„Bir find zu fein! ed war zu frappant! 

„Was einem Blinden ift offenbar, 

„Ein fcharfes Geſicht wird’ kaum gewahr 

„Und felbft den Tängften und fpibeften Ohren 
„Seht oft, was ein Zauber hört, verlohren — 
„Dennoch gebührt unferm Präfivent 

„Bon Seiten aller ein Kompliment — 

„Wir wollen fogleih darauf votiren, 

„Daß immer er fol uns prafidiren., — 


Der Shleifer ftand, wie 'ne Steinfigur, 
An der man nicht fieht die geringfte Spur 
Bon Naſen, Augen und Ohren allen, 
Die ſeit Jahrhunderten abgefallen. 
So konnt er natürlich nicht lange ftehn; 
Und wandte fih aud, um — davon zu gehn — 
Doch der Prafident ſchriee plöplih: Halt! 
Und gleih war er wieder, wie vor, Bafalt; 
Blieb ruhig ftehn, wie 'nem Held gebühret, 
Ganz unbeweglih und ungerühret, 
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Und hörte fein Urtheil feſt und kalt. 
So hatte fein Held (gewöhnlich alle 
Verliehren plöglih in foldem Kalle 
Den Kopf) fi felbf in feiner Gewalt. 


Das Urtheil lautete fo: „Dem Streifer, 
„Der unterm Titel von Scheerenjchleifer 
„Herumläuft, und (wie ſich rings verſpürt) 
„Mit allerley Karben das Boll verführt: 
„(Wie ſolches er aud in gewifien Noten 
„Geſungen, belannt und verzathen hat) 
Bird hiemit feyerlih Hof und Stadt 
„Mit famt feinem Hund fogleich verboten.” 


Kaum hatt’ er vernommen das letzte Wort, 
So eilt’ er von dannen auf jenem Pferde, 
Das rings ihn trug um die ganze Erde — 
Und eh man fih umſah, war er fort, 
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geboren am 2. Febr. 1766 zu Gardelegen in der Altmark, der Sohn eines anfänglich 
wohlhabenden, ſpäͤter durch Unglücksfälle zurückgekommenen Kaufmanns, erhielt daſelbſt 
und zuletzt auf dem Gymnafium zum grauen Kloſter in Berlin feine wiſſenſchaftliche 
Vorbildung, worauf er zu Halle in kümmerlichen Verhältniſſen Theologie ſtudirte. 
Nach Vollendung feiner Studien und wohl beſtandener Prüfung als Predigtamte > 
Kandidat lebte er in dem gaftlichen Haufe eines dortigen Predigers. Die damalige 
ſtarr kirchliche Richtung ſtieß ihn jedoch fo ab, dag er, nachdem er bereits an ver: 
Ihiedenen Drten gepredigt, eine fi) ihm darbietende Sekretärftelle bei der Lotterie am 
28. Mai 1794 annahm. Er wurde fpäter General-Lotteriedireftor, und blieb in die— 
jem Amte bis zum 23. Februar 1849, an weldhem Tag er, unter Anerkennung feis 
her Berdienfte auf fein Anſuchen entlaffen wurde. Vorher hatte derſelbe (am .28. 
Mai 1844) unter der allgemeinften Theilnahme fein Jubiläum gefeiert und war mit 
dem rothen Adlerorden IL. Klaſſe mit der Schleife begnadigt worden, Neben feinen 
Berufsgefhaften leitete er in den Jahren 1818 — 28 unter dem Staatsminifter 
Rother die Anfertigung neuer Kaffen-Anweifungen, Anleihe Obligationen und Prä⸗ 
mienſcheine. Cr ftarb, nod bis zuleßt ein rüftiger Greis, im 85ſten Lebensjahre 
1851, 

Belter war fein treuer Freund, und Rückert befang ihn in einem noch 
nicht veröffentlichten Poem als „Altmeifter Märkifcher Poeten, Aus deſſen Liede voll 
und rund Geſprochen Hat bald in Zrommeten, Bald in Schalmein des Vollkes 
Mund!” Als Dichter trat er fchon 1790 öffentlich in plattveutfches Mundart auf, *) 





*) Obige Angaben (einer ausführlichen Mittbeilung entuommen) verdanke ich dem Sohne des Dichters, 
dem zweiten Präfidenten des Königl, Obertribunats Herrn Dr. Kart Bornemann zu Berlin. D. 9. 
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Bon ihm m. a.: Plattdeutfhe Gedichte, herausg. von I. W. J. Borne⸗ 
mann. Berlin 1810, 1816, R. Aufl. mit d. Bildnig des Verfaſſers. Daf. 1827. — 
Natur: und Jagdgemälde Leipz. 1827. — Plattdeutſche Gedidte 
Aus den hinterl. Handſchriften des verftorbenen Dichters gefammelt und herausg. von 
Carl Bornemann. bte Aufl: Miniatur-Ausg. Berlin 1854. 


Iſaaks Opfer. 
(Plattdeutfhe Gedichte, Herausgegeben von Bornemann. Berlin 1810.) 


(Unfer Bauersmann fab in einer fhmäbifhen Dorflirhe ein Gemälde, Jakobs Opfer darflellend. Um 
das Dpfer:Berbot bildlich mit zu bezeichnen, Tieß der Mater den alten Abraham mit einer Piftole nad Jizal 
zielen, von oben herab aber bemwäflerte ein Engel das Pulver auf der Bfanne. Dies iſt ver Begenfland der nad: 
folgenden Erzählung. 9. d. 9.) 


Mie fält, fo oft id luſtig bin, “En oller Mann, mit griefen Boart, 

Allbott en pußig Stüdsfen in, Ganz in’t Gefiht herüm behoart, 

Dät mie moal end vor woahr un wiß Lag vör den Jung'n in Anfchlag fon, 

Zo Uhlendoͤrp begegnet is. As woll he'n gliek dootſcheten! tohn. 
IE ſach doa an de Kerfenwand Un högger nup was noch en Mann, 

En Bild, dat was bemoalt jchermant ; De har twee gäle Flüttchen an: 

Bäl Biller hew id fehn, von all'n De dreibte ganz curjos dat Blatt 

Hat mie noch keen's fo goot gefall’n. [Un moakte Bann un Pulver natt. 
Den Köfter, de vörbie juft ging, Jizt wurd id immer hitzger drup 


Frog id: wat is det hier voͤr'n Ding? Un ſocht den Köfter wädder up. 
„En Bild!’ — Doa mit was 't af gedoahn, Verdütſch he, fprad id, — mie dat Bild, 


Un leet mie ald Handnarren floahn. Se is mit Dubbelfen gefüllt. 

Nu woar id Möger üm keen Hoar Un gaf äm nu de Brännwiend-Pull 
AS wie de Koh bie’t niee Doar. Zwoars bet to'm Proppen was fe vu, 
Wat id of feel, von Vor'n un Hinn’n, Allee, be foop fo glupſch? drup im, 
En Sinn was nid herut to finn'n. DE nid en Dröpken leet he drin. 

En bald halfwaßner Bengel lag Mu kreeg he Zuft, nu fung he an: 
Up enen Hupen Holt, un ſach To rechten bier, de olle Mann, 

So plinfig ut, a8 weer am juft Dät is de Voader Abraham, 
De Botterfemmel weg gemuf't. De fienen Soahn to oppern famm. 





1 todtſchießen. — 2 gierig, haſtig. 
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Un de hier ut dat Wulfenbett Au plegten unfe Börfoahr wol, 
Sien Woater ſächtken Ioppen Tett, ! Wenn en Gemäl wat jpräfen ſoll, 
Diät is de Engel Goabriel, Son Bild den Hals wiet up to ſperr'n, 
Den leewen Gott fien Ditgefell. Un fo den Spruch herut to terr'n.“ 
Un hier mit de Huſoaren Jad Diät Ding famm unfen Herm Baftör 
Upt Holt, is Mufche Iſeak, En bitthen ehrenröhrig var, 
Den ollen Abraham fien Soahn, Wenn fönne Engels Woorte bahn 
De fall nu werden afgedoahn. Herut ſtoahn, als Elephanten Tän, ® 
Uns’ Herrgott, de var tujend Joahr Nu gung de Ned, dat in Berlin 
DE mänchmoal wat driehoarig ? woar, En Utbund foll von Moaler fin, 
Gaf am dat Ding fo unnern Foot Voͤrnut, wenn ene Altoar Där 
Un fa: moak moal ven Iſa'k doot! Mit Biller antoftriefen ® weer. 
Juſt as de fienen lewen Soahn Ditmeifter Rode was fin Noam, 
Ru eben woll up’t Laͤdder goahn, De mußt nu bie und ruten foam, 7 
Un noa dat Herz von Poſtpapier Un unfe Paſter überlä ® 
AU zielte mit dem Buffer ? hier: Mit im dät Ding fid ben un hä. 
Doa hurra! famm in vull'n Gallopp Wil’t up Gemeende Koften ging, 
En Engel über Hals un Kopp, So tog fid bittchen lang dat Ding: 
Un reep: Ioat fin, du aller Klang, Erſt bie de lebte Piep Tobad 
Berfteift du denn goar feenen Spaaß! Dltmeifter Rode alfo fprad: 
Den Zickenbuck, de bie die liegt, „vsoͤrt Schult un Schöppen! weet jiewat: ? 
Den puft moal ut dat Lewenslicht, „Ick moale ju dit Altoarblatt 
Dat gift doch noch, du blinner This, „Ag wenn de Voader Abraham 
En Broaden, de to aten ie. „To'm Schlachten fil en Puffer namm. 


Un fiel, wo dütlih un wo got 
He fo beteikt daͤt Schlacht-Verboot. 
De Engel ſtroahlt am up de Pann — 
Nu Toat ’en ſcheeten !“ — wenn he Tann. 


—— ———— 


1 Sein Waſſer ſachte laufen Täht. — 2 grieägrämig, verdrießlich. — 3 Piſtol. 4 zerren. > sBähne. 
6 Mit Bildern anzuſtreichen. — 7 zu uns beranslommen, — 8 überlegte, — 9 wißt ihr was? — 10 fihleßen. 
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ZVIV. Jahrhundert. 


De Luftball. *) 


(Blattd. Berichte, Ste Aufl. Berlin 1854. &. 99 fi.) 


Bir du gefund mit Fru un Kind, 
Doa fall et herzensleef my find: 
By fin, Gevadder, doͤrch de Bank 
Friſch up noch Alle, Gott ſy Dank! 


As giftern, id in unfe Neſt 
En grost gewalt’'ger Uploop weit; 
Drüm juft, Gevadder, fett id my 
Un ſchriew hät düſſen Breef an Dy. 


Berftoah id anners recht de Schrift, 
Diät et man enen Soatan gift: 
Denn ſchwaͤr id Dy by Stod un Blod — 
De Ene — yiept wt letztet Lock. 


Of Soatan woll — drup fümmt et an, 
Dahn Net un Moagen leben kann? 
Denn Beidet is an Strid un Stang 
In myne Schündäl ! upgehang. 


Geweß is in den Höllenfchlund 
Ok ni de befte Tied upzund; 
In Moagen was keen Krümel Brod, 
Min? Qualm — un de roof of nich good. 


As bys ung giftern Noahmiddag 
De Seiger an Klock fiewe Tag: 


Doa brüll't myn Grootknecht was he kunn: 


De Kobbold fümmt von Himmel run! 


Ick feet? fir ut en Fenſter rut, 
Doa trete? Dy de Drachenbrut 
Dät Dörp entlang, dat my vörwoahr 
To Berg ftun’n up den Kopp de Hoar. 


De Grootknecht un de Kohmoagd fing'n 
Ut dat Gefangboofan to fing’n, 
De Hushoahn kreihte Angft un Web, 
Hendy ® gung Ent’ un Höhnerveeh. 


De Köterd hühlten vör Gewalt, 
De Katten mauten dood fid bald, 
De Puters $ kullerten doato, 

Et was en Lärm up Mordigo. 


Ick krüzte my von Kopp to Foot, 
Denn my word blömerant to Moth, 
Un myne Fru hätt'ſt Du ſoͤll'n ſehn, 
Dat Bedde oͤbern Grind fick tehn. 


Kuum har de Forcht fick wat gelöjcht, 
Doa famm myn Offenjung geprefät, 
Un johlt a8 wenn am an’t Saffehl 
All mit de Klau'n de Soatan heel. 


Bull Angft dab fit myn Hödftenveeh, 
Schwien, Dfien, Ejele, Par’ un Köh, 
Dicht üm äm her to Hupen ftell’n, 

Un be fung an nu to vermell’n: 


„Bon Himmel in dat Eisbroof ® feel 
„En Beeft herrunner roth un gäl, 
„Un praddelt rüm in Krüz un Quer 
„As wenn et in Verrecken weer.“ 


Un Dlt un Jung ſtörmt nu tofamm, 
Als ftünn dat Dörp in Für un Flamm, 
Spetoakel was, dat nich en Hund 
Bon eignet Blaffen wat verftund. 


En Woaghals⸗Keerdelꝰ tratt jigt vör 
Un bölft: „Hen! hinnern Drachen her!” 
Belnüppelt gung’t in vullet Rönn’n 
Nu mit am noah dat Elsbrook ben. 


Unflätig in den Sump berrüm 
Kobolzte iR daͤt Ungedüm; 
Wy fperrten NP un Müler up, 
Sön Zappeln was et Schupp up Schupp. 


*) Thatſaͤchliches Ergebniß bei dem erften Auffteigen des Profeſſors Jungius mit dem Ballen. 
1 Sheme. — 2 mir. — 3 ſchaue. — a zog. — 5 luſtig. — 6 Indiane, welſche Hahn. — 
7 Pferde. — 8 Broof; ein niedriges und feuchtes Land; Sumpf, — 9 Kerl. 
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Pact an! reep unfe Kummenbör, 
Wups! Alles feel nu drüber her! 
Doch wat vör'n Schred hen wy gefrigt. 
Kalkwitt ! word Jeder in's Geſicht. 


An teinmoal? gröter was gewiß 
Dät Undeert, ad en Wullfad is; 
By greepen an up Zentnerlaft, 
Un liter ad en Povyſt? wagt. 


Doa word et erft recht oapenboar, 

Dit Soatanswerk in’t Spöl hier woar, 
Un wenn de Wind män bitchen bloos, 
Gliek woll et wädder von ung 108. 


Ra, wat moal in de Fuft und ig, 
Du weet’ft, dat paden wy gewiß; 
Holl'n mütt ei, ober goahn fadud, 
Dit mer Dy, Hans Beelzebuckl 


De gnädge Er ölene kemen jibt 
Zofammt den Köfter angeflibt. ® 
De Köfter hät verftünnig recht 
Dät Unfoal und nu utgelegt. 


Dat düt bier mütt en Moagen fin, 
Dit ſehn Iy doch woll blinnlings in ? 


Hüt hät moal Michelin de Anft 
Den Shwarten offig afgeknufft, 
Hat im den Moagen ut geträt’n, 
Un runner up de Eer geſchmät'n. 


Un hier dat Strid — na, fielt moal dran 
Den glupfhen Angels Anleran! 
Dumm isde Dümwel, un jikt hört, 

As fick dat Dinge hier hät regeert, 


De Soalan geit by Dag un Nacht 
Noah Seelen brüllend up de Jagd, 
Erzmichel ſchmitt doaby geſchwinn 
Den Anker in den Hals äm rin. 


De Düwel dentt — be ſchnappt 'ne Seel, 
De Anker rutſcht am doͤrch de Kehl, 
Un hadt fil in den Moagen feit, 
So juftment, ven? ich, is't geweſt. 


Recht har de Köfter, denn et gung 
En Damp berruter ut den Schlunf, 
De rook noah Schwefel, Theer un Ped, 
Ganz up de Dart as Düwelodreck. 


De Köiter hät mit fiene Jung'n 
Stüd Littaney zund® angefung'n, 


DeSchlunf, dät Nez — watfünft doato My ſtimmten mit in den Gefang, 


Gehört, is Alles richtig fo. 


Et krigt Erzengel Michael 
Maänchmoal den Soatan by dat Fell, 
Un wenn fid de wat rümmer fchloan, 
Doa plegt et bloodig hertogoahn. 


De Hunne blafften ok dermang. 


De Köfter mit de Froͤl'ns vöran, 
De Schooljungs blarrten hinner dran, 
Den Soatans » Moagen in de Midd', 
Gung et to Dörp mit Staveljchritt. 


Up myne Schünpäl hängt et mu, 


Un wit Du Dy mit Bälg’’ un Fru 
Den HöllenMoagen *) moal bejehu, 
Denn moak dy baldhen up te Been. 





ı faltweiß. — 2 zehnmal. — 8 Echwamm. — 4 identiſch mit fapıt.— 5 famen eilig herbei Cfiib: 
der Bel). — 6 jegund. — 7 Kindern. 

*) Der Meine Luftball, welden der genannte Profefior bei feiner erfien Luftreiſe ald Wegweiſer vorauss 
ließ, ſank unweit dem Dorfe Tornow. 
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XVII. Jahrhundert. 


En Jeder freert noah fiene Kleeder. 


(Mattdeutfhe Gedichte. Berlin 4854. ©. 182 f.) 


Moal von ven Erzbiſchop to Kölln 
Bil id en Schnurr⸗-Hiſtoͤrken mell’n, 

As be vör hunnertjährge Tieden 

To Winters dah gen Trier rieden. 


Derbinner folgten Domfaploang, 
Mepprefters, Viehkoars, Saffriftoang, 
Bermummt in Pelz bet an be Ogen, 
De mit äm nup gen Trier togen. 


De Küll! was hart; froftflappern dahn 
Alljeden in den Hals de Zahn, 
Detappens ? fingerlang all woaren 
Den Bifhop an den Boart gefroaren. 


En Keerdel, man bejadt nifcht mehr, 
Leep? vör den Biſchops-Eſel her. 
He ftad de Hänn* rin in de Hoafen, 
Döp moal de Wind to yfig bloafen. 


De Bifchop reep © ven Keerdel ran: 
Pur man dat Jäcksken haft du an? 





Män vor Ümkänft fann ich't nid) dohn, 
Rüdt erft herrut mit ene Kron. 
Es lett fil up de Stell’ proberen!, 
Df Ju nod werd en bitchen frerem ? 


De Biſchop drup: Ick will’t probeer'n, 
Kaploan mußt ene Kron fpenteern! 
Gung wall ungären ran an’t Toalen,? 
Hulp niſcht, de Biſchop hat befoahlen, 


De Keerbel drup: Her, alle Hoop! 
Iy dohn hüt fpottwollfielen Koop: '° 
Bör myn Froftmiddel, giftern eben 


Mußt my en Groaf tein Kronen geben. 


Nu will id myn Rezept Ju breng'n, 
Un 39 föl’n woll eenjtimmig ſeng'n, 
Zein Kronen werth is't unner Bröder: 
„En Jeder freert noah fiene Kler 
der!” 


Hier — myne ſchabbig griefe Jack, 
Dät is myn ganz Hopheykenpack;! 


Myn Wulfsyel; kann den Froſt nich kehren, Jy hem nich all ju Züg‘? antoagen, 


Dy mütt woll unbarmherzig freeren ? 


De Keerdel tog 'ne Hand nu voͤr 
Und jät:7 — aha! zund eben her 
Steit bitchen ſtief de Luft ut Norren, 
Drüm is et of wat koͤhl geworren. 


Drüm eben deit de Froft Ju ploagen. 


De Biſchop fa: Du Schalfepatron, 
Loop, dat Du furt kümmſt mit de Kron! 
Müpt id allmyn Hophey anträfen, 
Myn Efel worr dat Krüz fid braͤken. 


Un hätt den Schelmkniff ſuͤlwſt vertellt,“ 


Zu freert, Here Biſchop — duͤcht et my? Doavon gung bald in alle Welt 


Ystappens an den Boart hem Ih! 
Doa Tann id en Rezept Ju ® feggen, 
Dat fid dat Fröfteln gliek fall leggen. 


je —— 


Dät Sprühmwoort räm dörch Mul un Kerr: 
„En Jeder freert noah fiene Klee 
der!” 


1 Kaͤlte. — 2 Bitzapfen. — 8 lief. — 8 Hände. — 5 thät. — 9 rief. — 7 ſagte. — 8 Ert. - 
9 Zahlen. — 10 Kauf. — 11 Kleidervorrath. — 12 all euer Zeug. — 13 erzählt, 
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Das blinde Wildfchwein. 


(Platideutſche Bedihte Berlin 1854. ©. 308 fi.) 


Dit id en Bo, klook wy de Schlang'n, | Ja goſtücksken kling'n oft unerhoͤrt, 


Den Foot afknabbern deit, Un fin drüm up en Hoar 
Hit be ſick beenfeſt ingefang'n, Doch in den Wald moal Ens paſſeert, 
Is ganz in Richtigkeit. Un dat noch Joahr vör Joahr. 

Doch leßt hat unfe Jägeröma nn Bon jüngften Jagdſtück, wunnerlic, 
En Stüd und upgebunn , Will ick jitzt dohn to Kund, 
Dit was gewiplich üm un an Detwiebeln fülwften werd et nich 
Ut puren Wind erfunn'. De gnurrſte? Pudelhund. 


He ſprack: Pots hunnert Schwaͤrebrett, 
Bat id my hüt paſſeert! 

Ri, wat ſon Voß! vor Muden hät, 
Dit is doch unerhört, 


Nyn Shwoanenhals? Tag good be: 


De willeSau’n gung'n Naht üm Nacht 
In myn Kartüffel-Feld, 
Doa hulp keen Schühtern, ® Teene Wacht, 
Se wöhlten a8 vör Geld. 


brodt, Drup bebb’ id! my en deepet Lod? 

Berwittert unnern Schnee; Gemoalt in’t Tüffeland, 
En Langſchwanz fund fi angelodt, Doa fatt id drein, ftief ad en Plod, 
Drin mit den Hals fatt ? he. Den Kobfoot !° be de Hand. 

Bat hät myn oller Voß to dohn? Twee Raders famen angebrummt, 
Helmau’t? den Koppfidrun, Grunzl! Grunz! quer vör my to; 
Id kam derto, un be Spijon, Doa hebb' id my tofamm gefrummt, 
Koff af, furt wat he kunn. Dät Herz flog my män fo. 

Schlimm is et mit fün Upgeſchnied. | Matfhl gafid Für. Dät vörfteSchwien 
Sünft mücht et ümmer fin, Gliek up en Fleck was dood; 
Dit woahr upricht'ge Weidmannslüd' |Dät tweete, dicht an hinner drin, 
Ot nid mehr Globen fin, Stund feft, rögt kenen Foot. * 

My beit et nifcht, denn myn Kredit IE keek 'ne Bertelftunne lang 
Steit niet> un noagelfeft, Dät Dinge verwunnert an, 
39 myn Bertellen fin de Luͤd' Un fchleet ?? my denn mit liefen Gang 
Noch keen Moal wieblich 6 weft. Still up ve Soden ran. 





ı Fuchs. — 3 Ein Fangeiſen, zu welchem bin verfodende Bröckchen gelegt werden. — 3 faß er. — 
4 beißt. — 5 Mufichneiderei. — 0 zweifelhaft. — 7 Inurrigfle. — 8 Einſchüchtern, — 9 tiefes Rod. — 10 
Blinte. — 11 Buß. — 12 ſchleiche. 
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Diät Börderfte, en Ferken, lag 
Geſtreckt vull dood kaput, 

Und doavon har de olle Dad 
Dat Schwänzken in de Schaut. 


IE dent, de Mo anſchien tüfcht my nu, 
As id zund mit Bebacht 

Dat lütge! Bolt, ve olle Su 

Nam dütlich in Betracht. 


De olle Söäg is Harr-Rodblind 
Up beide Ogen weit, 
Dat junge Bolt mußt Kührer find, 
Se heel ven Stert? drüm feft. 


ı Hein. — 2 Schwanz. 


XV. Jahrhundert. 


Bernoagelt bin id juftment nich, 
Hebb’ my nid) lang’ beſunn'n, 
Un fohneet dat Schwänzken füberlid 
Kort von den Der berrun. 


Nu bund id an den Stert en Shid, 
Dit Ferken fad't id in, 

Un tog te blinne Su mit Schid 

in mynen Koawen rin. 


Jä, wenn de Jagd-Hyſtoͤckens all 
So floar handgrieplich weern, 
Doa wörr de Lögenſtank fil ball 
Dy Zägersläd verleern. 
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C. Weitzmann. 


Von den Lebensumſtänden dieſes gemüthlich-heitern und genrederben Dichters, 
vorzüglich in ſchwäbiſcher Mundart, deſſen burleske Darftellungen mitunter an die 
komiſchen Karrikaturen in den Paffionsaftionen feines Landsmannes Sebaftian Sailer 
erinnern, ift auffallender Weife faft nichts befannt, und doch find feine Gedichte in 
öfteren Auflagen verbreitet. Sein Geburtsort iſt Munderlichen im SKönigreiche 
Bürttemberg. Er war bei der öfterreichifchen Regierung angeftellt, lebte fpäter als 
Benfionift zu Ehingen Bei Ulm in ungünftigen Verhältniſſen und ſtarb daſelbſt, 
61 Jahre alt, am 30. Mai 1828. 

Bon ihm: der Bauern-Kongreß in PBoppelfingen im ſchwäbiſchen 
Dialelte. Ulm, 1823. — Das Weltgericht, oder der ſchwäbiſche Jupiter 
in feinem Grimme. ine tragistomifche Bauern-Dper in zween Aufzügen (f, ſämmtl. 
Gerichte). — Sammtlihe Gedichte in reindeutſcher und ſchwäbiſcher Mundart. 
4. Aufl. Reutlingen 1839. 


Der Bauern: Kongreß 
in Boppelfingen. 
N (Ulm, 1863. 8.) 


Aut verum dieas aut Convenientia fingas. 
Horatius. 
z. D. 
Rede die Wahrheit, oder Tüge, daß man es glauben kann. 


Es ift a Land — i ma's it! jaga So hoißt'& uf deutſch, wenn d’ Baura Maget, 
Mo's leit — es geit no mai a fo, Und it reacht wijjet, was fie weand, 

Do hots amol Druiviatel gjchlaga Und nimma theand, was d’ Herta faget, 

Uf Fuiriau? und Mordio. Und niemad koin Refpec mai geand. 


ı nicht. — 2 Zeurio. 
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Grad fo iſch in deam Landle ganga, 
Do hot ma — fo verzählet’3 d' Leut — 
Sogar em Schultes Dusla gfanga, ? 


S' Reis hot ma praſchla ghairt und frada, 
Und volla Ruaß im ganza Gficht 
Hot d' Wiathe Scheibaküachla bacha, 


Und d' Grichtsleut Über d' Stiag na keit.“ Und d' Hutzlabrüah in d' Orning g'richt. 


Ja, das find koine Gſpaͤß zum lacha, 

E Schultes ift a Obrigkoit, 

Und feall em Gmoidsroth Humfa badya, ? 
Däs ift bigott foi Kloinigkoit. 


Dis Ding geit oft gar baife Mofa, ? 
Apate, wemma Schulda hot, 

Do [hit ma oim ta Santiffofa ® 
Dea muaß. ma fchmerba® bis er goht. 


Drum möcht i au foim Schultes traue, 
Sie find gar gſcheid in deana Fall, 
S' iſch grad a fo, wie bei de Saua, 
Wenn oina fchreit, fo fchreiet All. 


Do ift es aber anderft ganga, 

Denn loſet nu ihr Tiabe Leut, 

Dis Schimpfa und das Dusla fanga 
Dis hat die Baura g’waltig g'reut. 


Die Schulteſa hand gar it? Maget, 
Nu hoimle mit enander gihwäßt, 
Zuiffinnig an de Nägel g'naget, 
Und Überzwear da Huat aufgfeßt. 


uf oimol hoißt es: z' Poppelfinga 
Sei grad der Schultefatongreg, 


Das hot derweil für's Kurrlaꝰ gholfa, 
Für's nüachter Mägle in der Früch, 
Noch hot ma aift die Leut um Olfa 
Zum reachta Caffa zjamma gſchria. 


Zeh find fie an der Zafel gſeaſſa, 
Und band enander ſchier verbrudt, 
Mit Voarleglöffel d' Suppa gfreaffa, 
Und ganze Kügela '? verſchluckt. 


Am Rindfloiſch hots en au it graufat, 
Si hand gang redle und vertraut 

A Dechsle bis an Schwanz agmauſat, 
Und no zwoi Säula uf em Kraut, 


Noch find zwelf Brotasplatta fomma, 
So fürnehm, as der Koifer bot, 

‚Und in der Brüah find Gruiba!! gſchwomme, 
Und Kräutelweart und Speakjallot, 


| 

Noch Enta, Gäns uf älle Weiſa, 
‚Und fremde Bögel allerhand, 

‚Und d’ letzſta gar no Ertrafpeija 
Vom Mohra⸗ und Schlawadaland. 


| 


D' Kreabs hand fie Alle ganz verbifie, 
Und Koiner hot koi Wöatle gfait, 


Ma önnts it gnuag uf d' Wäga bringa, Und d' Spargela am Maul verriffa, 


Eo ſei's a Gſüf dot und a Gfräß. 


Und's beſſer Thoil uf's Teller glait. 


Und wohr iſch gwea, dot find fie gſeaſſa, Es hand die Schneakahäusles Broda 


Der Ochſawiath hot Tag und Nacht 
Zirolerwei mit Kübel gmeaſſa, 
Und 2eaberwürft und Plunza® gmacht. 


Aellz laut in deane Mäuler kracht, 
Abſonders bei de Atiſchoka, 
Do band fie baife Goſcha gmacht. 


ı Dusla fanga: Obrfeigen geben. — 2 geworfen. — s HSumſabacha: Obrfelgen ansteilen. — 
a Maßen. — 5 Freier. — 6 zahlen. — 7 nid. — 8 große Blutwürſte. — 9 Knurren im Leibe — 
10 Kiöfe, Anddel. — 11 Abfall von ausgelaſſenem Schweinfett. 





€. Weihmaun. 521 


No Allem Hand die Kerle gichnappat, Doch wemma it in Tag nei fahre, 
Und Hand die Speifa doch it kennt, Wie Butble in de Aepfelmoft, 

Und mo fi nu find ane tappat, Wende an Bapeir und Dinta fpara, 
So hand fie wierers Maul verbrennt. Was eu's der Wei und's Eaſſa koſt. 


Der Wiath hot gmeoit fie feiet bſeaſſa, Ihr ent! Mir ſtauhd in Amt umd ihre, 
Sie hand da Schunfa zaifta! ganz, Mir find in Aſeah und Regit, ® 

Noch aift 's Papier am Schunfa gfreaffa, Und fot fi Sonn und Mau verkaihra, 
Und z'lezſta gar da Bluamakranz. D’ Autorität vergeammer it. 


No iſt der Wei ind Hiera fomma, In Beiting fommet eufre Näma, 
No band fie thau, wie d’ Herralent, As allgmoi Wohl leit eus am Den. 
Hand flat de Bum Bum? Weda gnomma, Drum neahmet uier Hiera zſäma, 
Und hand's enand in's Gficht nei keit. Wen's Loitfoil bricht, fo ift es leaz. 


Jez, wies afanga Dis hat gſchlaga, Die fette Gaͤnsla muaß ma rupfa, 
So fait ter Schultes Dauderlau, |Noch wachſet nuie Feadra dra, 


Ra koͤnn dui Tagfaht it vertaga, Und vo de magre fo viel zupfa, 

Ma fol amol an d’ Arbet gau. Daß oina bärig® pfludra? fa. 

„Wa?“ ſchreiet die, mo? it Hand wölle, |Mit Grifche und Saumeahl muaß mas möſta, 
„Sealboit* ift foiner Herr alloi.” Mit Roggabraud und Haberbrei, 

uf dis na flieget zwua Butella So leabt der Untertha am beſta, 

Em Dauderlau uf's Rafaboi, Und mir ſtauhd au it z'kuz darbei. + 
Bas iſch? Wa geits ihr Lumpagfichter? So moini halt, und thät halt moina, 
Was bander, und wa wender gau? So liefet d' Gäͤnl it wift it bot, 

Sait Jörg vo Hülba, d' Friedesrichter,, S gäng fadagrad, und 's gihäh em oina 
Die follet koine Häntel hau. So reacht, ad wie't em andra fot, 
Sind ſtill ihr Leut! Mi mung ma haira, Uf daͤs na is ma oinig woara, 

Der Dauderlau Hot reacht bigott; Druf hot der Schultes Dauderlau 
Di Schultes muaß da andra aihre, Mit gwirte Stiefel und mit Spoara 
Sonft goht der Waga hinta hot. En Iuder? uf da Tiſch nauf than. 
Mir find as Herra zſaͤma gſeaſſa, „So Bründerla, jeß ift es grotha, 

Der Fried im Land muaß uf's Papeir, Der Tuifel hot fei Muatter Füpt, 

Biel koſtet eufer Land däs Cafſſa, Nu glei en Hund hear, der Dufota, 
Und eufer Wei ift guat und theur. Und alte Feadrathaler frißt!“ 





zuerſt. — 2 Bonbon, — 5 mo. —4 Einzel. — 5 Kredit. — 6 faum.— 7 flattern. — 8 Klele.— 
9 Gprung in bie Höhe. 
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XVIII. Jahthundert. 


Ohol ſchreit Hans vo Doarabiara,|D’ Leut noiz als foppa, ſchinda, ploga, 


Ma reit da Gaul aiſt wemman hot, 


Um Geald und Guat und um Regit, 


Zaiſt wemma jez gau d' Reachningfüahra, Däs will, ihr deafet d' Herra froga, 


Und ſeah, wie's mit em Fazit ſtoht. 


Ihr wäret ſchleachte Potetata, 

Die noiz weand gea, und Alles hau, 
D' Leut münptet z’lebt in andre Staata 
uf ſpaniſchpoliſch beatla gau. 


Bedenket mu dui Leadertheure 

Bei deaner welfla Koarazeit, 

Der Baur ift bi mit ſamt der Bäure, 
Und wenn es au Halbbaza ſchneit. 


Gauhd gauhd mit wirer Leadertheure, 
Der Dunder fhla in d' Baura nei! 
Si Maget an der Magafäure, 

Sait Veit, und faufet Ertrawei. 


„D Taube im Gottesnahma ſchlucka, 
So lang es deane Schwoisla gfallt, 
Sie deafet fi noch doch it bufa, 

Wenn's Geald it ud de Hofa fat.” 


Jez Amtskneacht fi dohear zum Schreibe, 
Nimms Täfele und Kreida mit — 

S' muaß bei de alte Stuira bleibe, 
Soit Jörg, und anterft thuar is it. 


Noi, it a fo, fat Marı vo Dala, 
S' ift Sommer, daß ma ſchneida fa, 
Bear will noch eufer! Zeacha zahla? 
Gſchwind flidet no a Drittel na, 


Wie? Wa? a Auflag voma Drittel? 
Sait Hans, i moi, ihr find it gſcheid. 
Noch bauet nu um däs en Spittel 

Kür hunderttaufat Beatelleut. 


Der Koifer und der König it, 


So muaß ma drum koin Ofa fuira, 

Daß 's Fuir an d' Stubadecka ſchlät. 
Vergealt's Gott für die alte Stuira, 

Sind die bigott ſchoa mai as hät, 


Jez moin i grad, mir wachſet Hoara, 

Sait Rarr, bei nirem Lumpagſchwäz; 
Aell Johr it d' Wealt no ſchleachter woara, 
Aſchleachta Wealt braucht ſchleachte Gſeh. 


Gottlobadank! jez iſt ma endle 

Do, mo ma z'aiſt hätt ſolla ſei, 

Sait Jörg, ter Dalamer iſch's Maͤndle, 
Jez ſammlet nu glei d' Votas ei. 


Und wie fl’8 fo reand zſaͤmabringa, 
Und ſchmunklet in enander nei, 

So fällt der Pfarr vo Poppelfinga 
Da langa Weag in d’ Stuba rei, 


Uf oimol hots en nimma düftat? 

Und bot doch fo viel Glaͤſer gſeah, 

D’ Kuni bat er mit em Rod abüftat, ? 
Und gfait, 8° fei nu a Bockler* gwea. 


Gruͤaß Gott Herr Pfarr!'s ifch glüͤckſe ganga 
Wenn dis bei ul a Bocler iſcht, 
Sait Zörg, haud wölla 's Mäugle fange, 
Und haud derweil a Maus verwifcht. 


Pax vobiscum! Mit Gluͤck und Steara 
Komm i in via Stuba rei, 

Sait jez ver Pfarr, und mei Degeahra 
Weat glei gau bei enander fei: 


s eus: und; eufer: unfer. — 2 gedürftet. — 3 abgebuͤrſtet. — 4 Fehltritt. 
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J hair, ihr Herra ſeiet gratis 
Jucunde bei enander jez, 

Stubiret brav am nunquam satis, 

- Däs hoißt uf Deutſch am Stuiragfe;. 


D' Leut ſaget's all, ihr machets beſſer, 
Was guat ſei, inter pocula, 

Und ſchoidet vo de oine Fäfler 

Im Kealler 8 fas und nefas a. 


Der vinum fei ui fonvenabel 

So fait der Wiath und jederma, 
Und's Eaffa, däͤs gang au pafjabel, 
Ma zweifle, ob ma's zahla fa. 


Drum aih! bei ui ad Landevermöga 
Per gutturem ad nates goßt, 

So will i's ui? an's Heaz na lega, 
Wie ſchleacht es mit eus Hairla floht. 


Eus will koi Menſch mai eppes glauba, 
Uud wenn ma no ſo fuͤrchtig ſchreit, 
Und ſeall der Pobſt wills it verlauba, 
Daß mir gu ſind wie dieſe Leut. 


Mir follet in der Kerch rumboda, 
Und prediga, a Spiaß fei rund, 

Und in de Beichtſtüal keit ma Broda 
Eus für, es fraß’s koi Mezgerhund. 


Ganz d' Wohret deafema it fage, 

Sonft hot ma Fein Reſpek für eus, 

Der Zuifel der leit uf em Schraga, 
Wenn d’ Kap verroißt, jo tanzet d' Maus, 


Schwägt oiner nu a gozigs“ Wöatle, 
Und 's goht vie haue Herra a, 

So dividiart ma’n an a Deatle, 

Mo ear im Land rum gnka fa. 
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Ihr wiſſet fealber, was mir leidet, 
Drum bitti, was ma bitta fa, 

Aih ihr da Kittel ganz verſchneidet, 
Theand d’ Goiftligkoit it hinda na. 


Geand Gott, was Bott ift, und em König 
Däs, was mit Reacht em König ghaitt, 
Für das weat ui a jeder Pfenig 

Im Himmel taufetfadh vermaihtt. — 


Iſch aber wohr? fait Marr vo Dala, 
Theand’s Hairle us de Stuira aus; 
Ma ta da Himmel it gnuag zahla, 

us ui ſchwäzt Eiferhearget * raus, 


Ma lota? dinna fehreit im Zoara 
Der Jörg, und hot uf d' Hoſa kloͤpft, 
Der Tuifel nimmt no foin uf d' Hoara, 
Der vo de Hairla d’ Fette ſchoͤpft. 


Druf padet Hans da Joͤrg beim Kraga, 
Und zwifcha nei fpringt Danderlau, 
Dea haud fie aber fo verſchlaga, 

Ma hot em muͤaſſa 3° Oder lan. 


Jez ift es durenander ganga, 

Ma hot noiz ghairt und noiz mai gleah, 
As noch de Bänk und Stüahlfüaß Tanga, 
Und Rippaftäaug und Dupla gen. — 


Und weil es bot jo Humfa greagnat, 
Und Tochtla flatt de Wachtla gfihnia, © 
So hot dear Pfarr d' Buttella gfeagnat, 
Und Furiau af 9’ Gap naus gſchria. 


uf das na bot ma baufat, Minglat 
Dur's Dörfle nauf, dur's Dörfle na, 
Gſchwind haud die Baura's Haus umzinglat, 
Und Thoar und Thüra zſaͤma gſchla. 


ı ch. — 2 md. — 3 einziges. — A Unfer Herrgoti.— 5 laͤßt Ihn, — 6 gefänelt. 
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Um's Prämi haud fie fi befliffe, Ihr Leut mit uirem Herramenfa! 
Beim Waflerpumpa fietig gſchwitzt, Dimol fo Tanget ihr it aus, 

Mit Hola d' Feanſterſtöck verriffa, Ihr fürbet? mit em graußa Beafa 
Und uf die Schultefa nei giprigt. Da Mift mit jamt.der Stuba naus. 


As Waſſer hot en d' Stünhl weak gnomma, Däs Freafja, Saufa, Rumflanliera 
Eogar da Pfarr hot's hinda glupft, Bei deaner bodabaija Zeit, 
Jez ift ems Heaz in d' Hoja fomma, Und nu uf d' Baußela? ftudiera, 


Noch ift er in ta Ofa gfchlupft. Berzürnet Gott und Alle Leut. 

Zum Glüd bot jez ter Hans im Falla Jez hatt! der Baur no Tuach am Kittel, 
Da Jörga bei de Füaß verwiſcht, Jez ift zum Healfa no a Stund, 

Grad wie er an der Etubafchnalla Sonft greift er ſeall zum lezſta Mittel, 
Am Kittellraga bhangat ifcht. Und frißt mit ui, wie Juggerd Hunt. 


Und wie jez d' Thuͤr iſt offa gſtanda, Kuzum ihr fezet halt ta Bleza 

So haud fi d' Wealla glei verſchla, Grad neabers Loch, fo viel i ſieh. 

As kei! ma's mit de Dimerftanda Do ſtohd der Pfarr, laud tea do fhmwäha 
Uf d' Laube naus und d' Stiega na. Wenn's gloga ift, noch padet mi. 


Und aih fi 9’ Sündflut hot verzoga, San; vere dignum, salutare 
Schlupft us der Arch as Hairla raus, Et justum est, fait druf der Pfarr, 


Suacht uf em Tiſch ta Reagaboga, J denk ald wie der Kommifare, 
Und fauft tie graift Butella aus. A gfheirer Ma ift nie koi Narr. 
Jez blitzſchnell fpringt mit Stod und Draga Es geit oft casus ter fatales, 
Der Beattelvogt in d' Studa zei, A gialbets Haupt verzweiflat ſchiar; 
Und ſchreit, ma foll da Bora feaga, Vos Majestates rusticales, 

Bar treat a8 Kommifare ei. U ſalbt ma nu mit Wagaſchmiar. 


Und fait: Iſch's Land a fo verforgat? Jam tempus adest zum Befaihra, 


Do flehni jo d' Butella ſtauh! Drum theand no bona opera, 
Ihr fottet, aih ihr do verworget, Und fchlieffet da Kongreß in Aihra, 
Dohoim darfür an d’ Arbet gauh. Im Heaz und sine crapula. 


Mo hots im ganza Land vernomma, Herr! 3 verftand it, was ihr faget, 


Daß z' Poppelfinga Saumarft fei, Bi nie in foiner Oper gwea; 
Drum hauni müaffe fealber fomma, Doch, was ihr do vom Heaz fürtragel, 
Die Andre kommet au gau glei. Sait Hans, däs deucht mi fürchtig fh 


1 kehret. — 2 werf'. — 3 Bosheiten. 
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S' deaf eppes nu verbaͤrmle ſcheina, 
So greift's mei Heaz glei gwaltig a, 
3 muaß fogar beim Brotas! heina, ? 
Wenn’s i it ganz verzwinga fu. 


Halt's Maul, didwampiger Latſchare, 
Beim Woat Verbärmle fällt's mir ei, 
J dab, fait jez der Kommiflare, 

En Briaf vom griadifha Verei. 


Do haunen ? in der Kitteltäfchn, 
Ma muaß a, aih man leaſa thuat, 
No voar im Soifawafjer waͤſche, 
Er ift pitfchiart mit Türkabluat. 


Dis ift a Kreuz mit deane Griacha, 
Sie wiffet it mo naus mo na, 

Sie laufet rum, grad as wie d’ Siacha, 
Und treafet koine Menſcha a. 


S' iſt ätle,? daß es ruſſiſch, poliſch, 
Engländiſch und und ſo Judaleut, 
Kalviniſch, lutheriſch, katholiſch, 

Und niena® koine Chriſta geit! 


Ma ſot's it worga Tau die Zröpfla, 
Es wär für d' Chriftahoit a Schand, 
Mir haud jo Ochſafloiſch und Knoͤpfla, 
Und ſtarke Limmel gnuag im Land. 


Jez komm i a ift in reachta Zoara, 
Der Beattelvogt hot mwährle reacht; 
J will de Türke d' Tippel boahra, 
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Noch neahmet mi, fait Marr, zum Füahrer, 
J füahr wi nei in’s türfiih Gländ, 
Und gega aͤlle wilde Thiarer, 

Die eis da Weag verrammla wend. 


— 


3 bau en Deaga no en alta, 

& ift vonna zwor koi Spik mai dra, 
Doch will i no en Türka fpalta, 

Und no ſechs andre, wenn i fa. 


Reacht fo, jez fimmer al Soldata, 

Sait druf der Schultes Dauderlau, 
Zaift wemma gau an d’ Maus im Gate, 
Noch glei drufna an d' Türka gauh. 


So fa ma Gnoda reacht verthoila, 
Menn mir die Maus all fanga laud; 
Das wead die alte Wunda hoila, 

Die mir em Land fchoa gſchlaga haud. 


Hell find jez papelarifh © woara, 

Hand Schnaugbärt gmacht mit Pfannaruag, 
In's Hüatla dupft, und zſämma gſchwoara, 
Daß Maus und Türk zum Tuifel muaß. 


Jez wemma hoi, ſait Mare vo Dala, 
Fealdpater muaß das Hairle ſei, 

D' Zeach, dui muaß euſer Hofjud zahla! 
Gauhd gauhd, ſonſt kommt der Wiath no rei. 


Jez find fie durenander gloffa, 
Hand türkiſch und wallachiſch gfuacht, 
uf's Tröpfla na da Wei ausgſoffa, 


Sait Jörg, und das bigott it ſchleacht. Und ihre Glück im Feald verſuacht. 


— — an 


ı Braten, — 2 meinen: — 3 hab’ ih Ihn. — 4 ſonderbar. — 5 nirgends. — 6 verwirrt. 


536: XVIN. Jahrhundert. 
Der theologifche Bromwnianer. 


(Simmtlige Bedihte in reindeutiher und [hwibiiher Mundart. & Aufl. Reutlingen, 1839. &. WI.) 


„Beeile di, um Gotteswillen!“ — 
Bat Liefe weinend ihren Mann, — 
„Zieh' deinen Sonntagskittel an, 
Und hol’ den Pater Zyprian, 
Beil Meifter Knipf nicht helfen Tann; 
Die Kuh läßt nimmer nach zu brüllen.“ 
Mar, der betrübt vorher im Stalle 
Roh nachſah, lief mit einer Butterballe 
Dem Klofter zu — 308, dag der Glockenſchwengel 
Herunter fiel, — als glei ein gröb’rer Bengel 
Bon einem Pförtner angefchritten kam, 
Im Born die Balle von ihm nahm; 
Dann ein Paar Winke mit geballter Hand 
Ihm gab, die Mar gar gut veritand. 
„Here! fprach er, müßt ſchon erfufiren; 
8 iſt nicht die Rede blos von Weib und Kind, 
Die koͤnnt' id, will's Gott, ſchon verlieren, 
Hier handelt fih’s um ein Stüd fettes Rind. 
Die Schwarze große Kuh will mir Trepiren, 
Die foll ver Pater Zyprian, 
Beil Schinder, Doctor und Barbier nichts Tann, 
Und fie behext ift, ben'diziren.“ 
Der Pförtner geht. — Schon watſchelt Zyprian, 
Mit Rauchfaß, Bud und Stol’ verfehen, 
Den dunkeln langen Biegelgang heran, 
Um mit dem frommen Mar an’d Werk zu geben. 
Bon fern kam ihnen Liefe fchon entgegen, 
Und deutete des Unfalls Mebrung an. 
Mit ernfter Miene gab der Pater ihr den Segen, 
Drauf feu'rte er fein Rauchfaß an, 
Und froh, nachdem er Hemd und Stole angethan, 
Und etwas ob der Thüre angefchrieben, 
In Stall, und brummte, wie ein Bär, 
Sein Kauderwelih aus feinem Malefizbuch her. 
Mar, der indeſſen flarr und ftumm geblieben, 
Sah, daß die Kub, die fh bereits gelegt, 
Je mehr der Pater erorcirte, 











C. Weitzmann. 


Die Schmerzen immer heftiger verſpuüͤrte, 
Bis fie, auf allen Vieren ausgeſtreckt, 
Zulebt nah Landesbrauch krepirte. — 
„Herr! hatt! ich's ch’ gewußt, fehrie Way, 
Daß ihr jo was im Schilde führtet, 

Und mit dem türfifhen Girgar | 

Die Kühe vollends todt Furictet, 

Ihr wäret anderswo, als hier im Stalle, 
Und ich hätt? meine fehöne Butterballe.“ 
Mann Gottes! Ihr ſeyd wahrlich unrecht d'ran; 
Bei eurer Kub, ſprach Pater Zyprian, 
Litt's mit der Benediction nicht Weile; 
Deswegen hab’ ich irrig, in der Eile, 
Den näditen beiten Quarf 

Aus meinem Buche aufgetift, 

Und juft die Ochfen>Benediction erwischt, 
Die war der Kub zu ſtark. 


Profeſſorenſtreit. 


(Ebd. 104.) 


Zum Sprung gewandt in ſeinen Ungarhoſen, 
Sprach zu dem Krebs, der ſpoͤttiſch ihn belacht, 
Ein Froſch: Bon uns erlernten die Franzoſen 
Das muth’ge Vorwärtshüpfen in der Schlacht. 
Sehr gerne, ſprach der Krebs, laß ich Die Ehre 
Euch angedeih'n, doch fpater — ohne Ruhm 
Zu melden — traten fie in unf’re Lehre, 
Auf unferm Leipziger Gymnaſium. 


—— 





Ercuſabler Eigenfinn. 
(6. 107.) 
Um nit dem Dafeyn feines Kopfs 
Den Hauptbeweis zu nehnen, 


Kann Runx zum Abjchnitt feines Zopfs 
Durchaus fih nicht bequemen. 
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AV. Jahrhundert. 


Der Doppelkümmel. 


(&. 109 f.) 


Ein Schwabenmütterhen — will's Anne heißen — 


Kam einft, auf ihren frommen Pilgerreifen, 
Aud nah dem Wallfahrtsort Loretto bin, 

Um dort der Onadenmutter zarten Sinn 

Zu Gunſten ihres Sohnes zu erflehen, 

Der, wunderbar zum Helden auserfehen, 

Mit Hoͤllenangſt, für Gett und Baterland, 

Als Bizelorporal im Felde ftand, 

Daß fie den Gnadenmantel ihm auf's Neue 
Zu Schu und Schirm als Hugelfänger leihe. 
Doch eh’ des Kirchleins Schwelle fie betrat, 
Ging fie gar klüglich mit ſich ſelbſt zu Rath, 
Wie fie ihr Entree reguliren follte, 

Und ihre Avelaute flimmen wollte; 

Und um zur Andaht ganz geftärkt zu ſeyn, 
Kehrt fie zuvor noch in der Scene ein. 
Berhüllt in Fromme Meditationen, 

Und Qualgedanken an die Mord⸗Kanonen, 

Die jebt vielleicht dem armen Michel droh'n, 
Saß fie bei ihrem Labetränkchen ſchon 
Berflärt, und war bei'm tritten Gläschen Kümmel 
So gut, wie Paulus, in dem dritten Himmel. 
Nun watſchelte, von Geiſtesdrang geführt, 

Den Nimbus auf dem Näschen concentrict, 
Und mit dem fehwerften Rofenfranz beladen, 
Die Büperin hinein zum Born der Gnaden — 
Und — Wunder über Wunder! — Hier geſchah, 
Was nimmer eines Pilgerd Auge fah: 

Es nidten Annen freundiih ſchon von ferne 
Die Kerzen zu, wie jwizerende Sterne; 

Auch ſchien's, als grüßten fie mit Mund und Hand 
Die Heiligenbilderhen von jeder Wand, 

Und wankend, unter Seufzern und Gebeten, 
Verſucht fies, naher dem Altar zu treten, 

Den fie mit ihrem Opfer andachtsvoll 

Nah Pilgerbrauch dreimal umkreiſen fol; 
Doch, wie vom Blitz gerührt, bebt fie zurüd, 
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Und ftaunt, denn in demfelben Augenblid 
Dreht fih, fammt ihrem ganzen Heiligthum, 
Die Gnadenmutter felbft um fie herum. — 
Ganz überwältigt von dem Doppellümmel, 

Ruft Anne jebt, entzüdt im neunten Himmel: 
„O Mammelil 's ift z’viel! Du gohſt um Mi, 
Und 3 fol zerfta dreimol rum um Di!“ 


Aus dem 
Weltgericht 


oder: 
der ſchwaäbiſche Jupiter 


in feinem ®rimme. 


Eine tragistomifhe Bauern-Oper in zween Aufzügen. 


Vehfelgefang. 


(att 1. ©. 201 f.) 


Chor der Benien. 
Ihr Mändla ſtauhd z'ſäma und lobet da Herra, 
Poſaunet und theand uf de Geigle reacht ſcherra; 
Laud d' Orgla brav ſauſa, die grauß und die klei, 
Und ſumſet und ſurret und ſchnurret drei nei. 


Chor der Amoretten. 
Jo Mändla, ſtauhd z'ſäma und lobet da Herra, 
Und theand em reacht herriſche Servus nafcherra ; 
Geand Achting uf d' Nota und finget reacht fei, 
Und pfluderet au mit de Flügela drei. 


Allgemeiner Chor. 
D theanda reacht loba und preifa und alhra, 
Und Iaudena hinta und vorna brav haira, 
34 
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Trompetet und pfeifet au Trillerla d’rei, 
Und plumperet Löcher in's PBaufafeall nei, 


Duett. 
Rund und atle wia en Dile 
Hot er d' Erda g'modulirt, 

Und glei mit em aifta Stroihle 
Fuir und Liacht d’rei prafligirt. 
Hot viel g'ſchaffet und viel g’wachet, 
Sieba Täg älz wüathig thau, 

's Waſſer nu glei fealber g’machet, 
Und en warma Wind d’rei g’lau. 


Allgemeiner Chor. 
D theanda reacht Tobg nnd preifa und aihra, 
Und laudena hinta und vorna brav haira; 
Denn ear id a Mändle, fo geit es foin Buſcht, 
Deaf Zeller mu faga, fo bot er a Wuſcht. 


Duett. 

D' Sonna hot er zwiſcha d' Wolka 

Mit em Garbaſoil nei g'ſchlenkt, 
Und mit grauße Dintatolla 

D Nacht g'macht und da Mau d'ra g'henkt. 
DI! Er hot fi hat verlitta, 

D' Stearndla oadele und nett 
Us em Goldpapier ausg’fchnitta, 

Und as Firmament 'nauf g’näht. 


- Allgemeiner Chor. 
D theanda reacht loba und preifa und aihra, 
Und Taudena hinta und vorna brav haira; 
Denn ear verſtoht's Fuahrwerk, gang’s hot oder hiſt, 
So geit es koin Herra, wie das oiner iſt. 


Duett. 
Ueber d' Sonng, Mau und d' Steara 
Goht ihm vd’ Kareflirerei, 
D' Weiber hot er fürchtig geara, 
D’ Maple aber au derbei. 
Bu de Weiber bringt er Seaga 
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Dft a8 Vogel oder Stier; 
Kommt er ale Dufatareaga, 
So verzwazlet d' Mäpla jchier. 


Allgemeiner Chor. 


O theanda reacht loba und preifa und aihra, 
D laudena hinta und vorna brav haira; 
Denn ear ift der Moifter, der Aelles verma, 
Und ter ad grauß Hexawerk uswendig fa. 
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Anguft Wilhelm von Schlegel, 


ein Sohn des 1793 verlebten Dichter Joh. Adolf Schlegel, wurde am 8. Septem: 
ber 1767 in Hannover geboren. Zu Göttingen, wo er Philologie ftudirte un 
Mitglied des Heyne'ſchen philologishen Seminars war, erhielt er 1787 für fen 
Vateinifche Abhandlung über Homeriihe Geographie das Acceffit und fertigte tat 
Regifter zu Heyne's Birgil. Hier ward er auh mit G. 9 Bürger befreuntt 
zu deſſen „Alademie der ſchönen Redekünſte“ er Beiträge lieferte. Nach feinen 
Abgang von der Univerfitat war er drei Jahre lang Hauslehrer beim Banguic 
Muilmen in Amfterdam, worauf er nad Deutichland zurüdkehrte und an mehreren 
literarifchen Schriften, wie an Schiller's Horen und deſſen Mufenalmanaden, an 
Becker's Erholungen u. ſ. w., zumeift aber an ber Jenaiſchen Literaturzeitung 
fleißig arbeitete. (Ueberſetzungen aus Dante, nebft ihrem Kommentar.) 1796— 1801 
wirkte Schlegel zu Jena als Profeffor neben Reinhold, Fichte, Schelling, Voß, ten 
Humboldt, Paulus, Hufeland, Zhibaut u. A., und trat zu Goethe in Beziehungen. 
Hier nahm die von ihm mit feinem Bruder Friedrich und deſſen Freunden geftifte. 
neue Dichterſchule der Romantiker ihren Anfang. 1797 vie Ueberfeßung von Eh 
fefpeare’s dramatifhen Werken begonnen (Berlin 1797—1810, nadhbet 
von Tieck ergänzt und erläutert). 14798 Herausgeber der Zeitfärift Athbenium 
(Berl. 3 Thle. mit Friedrich Schlegel). Polemik gegen den verſchlechterten Geſchmad 
in feinen Repräfentanten Kobebue und Merkel, den Herausgebern des Yreimütbigen 
(„Ehrenpforte und Triumphbogen für den Theater= Präfidenten Kopebue,“ 1801) 
1800: Gedichte (Tübingen); Schriften von Horatio Walpole, überjebt 1801 
Charakteriſtiken und Kritilen (mit Fr. Schlegel, Königsb. IL). Ben 
einer Gattin, einer gebornen Michaelis, geſchieden. Geht nah Berlin, wo er fih 
mit 2, Tieck zur Verfolgung der Tendenz der neuen Schule verbindet; Hält Bar: 
lefungen über Litteratue und Kunſt. Mufenalmanad für 1802, herausgegeben 
mit Tied, 1793: „Ion, ein Schaufpiel.” — Spanifhes Theater (Ber 
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in 1803 — 9. U, fünf Schaufpiele von Ealderon enthaltend). 1804: Blumen⸗ 
fträuße italienifcher, fpanifcher und portugiefifcher Poeſie.“ — Bekanntſchaft daſelbſt 
mit Neder’d Tochter, Frau von Stael; lebt feit 1805 auf ihrem Landfibe Coppet 
am Genferfee, oder begleitet fie auf ihren Reifen duch Italien, Frankreich, Däne- 
mar. — „Rom, Elegie“ (Berlin 1805). — 1807 Aufenthalt zu Paris. „Com- 
paraison entre la Phedre de Racine et celle d’Euripide“ (Paris), — 
1808 zu Wien Borlefungen, welche ein Jahr fpäter unter dem Titel erfchienen : 
Ueber dramatifhe Kunft und Literatur (Heidelberg 1809— 11; 1817, 3 Bde.) — 
Poetiſche Werke (daf. 1811. IL). Unterfuhungen über das Nibelungenlied im 
deutihen Mufeum. — Im Freiheitskriege begleitet er den Kronprinzen Karl Johann 
von Schweren (Bernadotte) auf feinen Feldzügen in der Eigenfchaft eines geheimen 
Kabinetsjelretare , nachdem ihn vderfelbe bereits 1809 in Stodholm zum Legationg- 
rath titulirt hatte. Seine diplomatifchen und publiziſtiſchen Leiftungen mit mehreren 
hoben Drden und dem Adeladiplom belohnt. — 1813: „Sur la systeme con- 
tinental“ (Hamb.). — Nad dem Kriege wieder in Eoppet. Nach dem Tode der 
Mr. v. Staël als Brofeffor der Kunftgefchichte und Literatur an der neuerrichteten 
Univerfität Bonn. Kurze Verheirathung mit der Tochter des Kirchenraths Paulus. 
1817: Regenfion von Niebuhrs römischer Geſchichte. Für das Studium der indi- 
[hen Sprache und Literatur befonders thätig. 1823 (— 1830. I—UI, 1.): 
„Sndifhe Bibliothek.“ — „Pshagavad - Gita.” — 1827: Borlefungen 
über Theorie und Geſchichte der bildenden Kunft (Berlin). 1828: Kritifche 
Schriften 2 Thle). — 1829° (—1846, IL): „Ramayana.“ — „Hidopa- 
desas.“ — 1842: „Essais Litteraires et historiques (Bonn). — Rad: 
dem er noch am der Redaktion der Werke Friedrichs des Großen Theil genommen, 
farb er am 12. Mai 1845, 

Bon ihm: Sämmtlide Werte, herausgegeben von Fr. Böding. XII. 
Leipz. 1846 ff. 

Ueber ihn: Wiener Jahrb. d. Literatur, V. 1819, S. 110 ff. — 
Gervinus, Geſchichte d. d. Dichtuug V, 33, 52, 509, 865 f., 568 f, 576 f., 
590 f. — Hillebrand, die d. Nationalliteratur III, S. 255, 260-269. — 
Allgem. Literaturzeitung 1848, Br. IL — Reinhard, Briefwechfel zwi⸗ 
ſchen Goethe u. Reinhard, Stuttg. 1850. S. 29 f. — Varnhagen, Denkwür⸗ 
tigfeiten, IL, 60. 
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Mißdeutnng. 
(Im Herbſt 1819.) 


(Simmtl. Berle IL Bud 6. 1846. S. 164.) 
A. 


Der Bundestag hat wie ein Leu gebrättt. 
Seid ihr von Grauſen, Deutjche, nicht erfüllt? 
Macht euch gefaßt auf umerhörte Dinge! 
Er geht umher und ſucht, wen er verfählinge, 
| B. 

Nicht doch! Es war kein Brüllen, wie ihr wähnt. 
Der Bundestag hat nur fehr laut gegähnt; 
Denn auf der Bärenhaut der Protololle 
Sich wälzend, fpielt er ſchlafend feine Rolle, 


Die Titel, 


(Sammil. Werte M. Bad 8. 1846. ©. 165.) 


„Geheime Ober = Hof = Buch = Drudter.” 

Der feltne Titel geht im Kopfe mir herum. 

Nah Unten wirft der Drud, und taugt nicht zum Geheimen. 
Doch im Obfervatotium, 

Da fit — das wird fi} beßer reimen, — 

Der Offenbare⸗Ober⸗Himmel⸗Sterne⸗Gucker. 


Bettgefang dreier Poeten. 
Sämmil. Verfe IL. &. 18 ff. — a) Athenäum II. ©. 160 fi. b) Poet. Werke II. &. 209 fi. co) Kit. Ent 
en, DI. ©. 108 fi. u. d. Titel: Mattbiffen, Bob und 9. W. A. Schmidt [Prediger in Werneuchen]. Er 
Zuſanunenſtellung. 1800.) 


Boß. Bof. 
Poefie wie die ſchwarze Suppe Keinen Sommer madt Eine Schwalbe, 
Schmeckt euch allen noch einft: Gott geb's! Lieder fertig’ ich dußendweie. 
Matthiffon. Matthiffon. 


Stolz prangt mein Lied ald Marmorgruppe,| Wie Morgenduft die Flur entfalbe, 

Und taͤuſchet fern den Blick, ale leb's. Das tufch’ ich hin mit fauberm Fleiß. 
Sähmibt. Schmidt. 

Rothbebackt, wie ein gekochter Krebs, Wer Begeiſt'rung recht zu ſparen weiß, 

Grüßt die Muſe mich in ſchmutz'ger Juppe. Braucht die ganze nie, und kaum die halle. 
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Voß. Voß. 
Vie geſchaukelte Mädchen wippten Paß doch auf, o Geſell! und dreh um, 
Jambus mir ſich und Anapaft. Denn der Braten verbrennt noch fonft. 
Matthiffon. Matthiſſon. 
In labyrinth’fchen Bücher⸗Krypten Dich grüß' ich, Riefen= Eofifeum, 
Eud’ ih mir Reime von Asbeſt. Daß tu des: Zeitſtroms Sturz entronnfl. 
Schmidt, Schmidt, 

Seht die Versbotanit eingepreßt, Weil du heut ganz Teer ven Woden fponnft, 
Die gezackten bier, dort bie gerippten, Fiekchen, fomm und fing’ mir ein Tebeum. 
Boß. Voß. 

Nag der muckende Krittler mucken, Wie fo luſtig die Kerken quieken! 

dort Doch walzet vie Melodie, Gütig ift doch und weife Gott. 
Matthiffen. Matthiffon. 

Umfonft beftürmt, gleich Mameluden Zur Kunftbefhauung der Antiken 

Der Witzling meine Poefie. Ward meines Geiftes Auge flott. 

Schmidt. Schmidt. 
Mich auch trifft der Pfeil des Tadels nie, Nicht beneid' ich den Baron von Tott, 
Bon der Ente lernt' ich unterduden. Pfeif ich auf dem Blatt bei Friederiken. 
Voß. Voß. 

Stets als wär’ er ein Wamms von Buͤffel, Bei des winternden Herds Geflacker 

Hat mich ruhiger Sinn gewärmt. Lob’ ih Schmauchen und Plaudern, wißt! 
Matthiffon. Matthiffon. 


Ah, meiner Bruſt entfinft der Griffel, Umeiſ't Natur auch Thal und Ader, 
Benn Mordgier zur Entmenfchung ſchwaͤrmt. Ihr Liebling fühlt, dag fie es ift. 


Schmidt. Schmidt. 
Hier im Doͤrfchen find wir ungeharmt Und im Winter fommt der heilige Chriſt, 
Bon des Stadtvolks Täfterndem Geſchniffel. Da giebt’ Puppen und Dukatenkacker. 
Voß. Voß. 
Wer Eßgaͤſten fein Haus verrammelt, Doch wenn Bohnen nun blüh'n und Gurken, 
Nie fei Leckeres dem befcheert. Frisch ſpaziert in das Feld hinaus! 
Matthiffon. Matthiffon. 
Bo des Gefühles Lippe ftammelt, Die Gotthard, Schredhorn, Jungfraun, 
Iſt Schön die Sterblichkeit verflärt. Surfen 
Schmidt. Erklimm' ih dann mit fühnem Graus. 
Ja, ein Biederherz wird hoch geehrt, Schmidt. 


Wenn zuleßt der Schelm am Galgen bam⸗ Uns lockt Frühling auch aus engem Haus, 
melt. Der Gelehrte mag am Pulte murken. 
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Voß. Voß. 
So genieß' ich mein Loos gar friedlich, Schmidt, wenn finnig du Reim’ erfindef, 
Bin von Laune nicht wetterwend'ſch. Bird das Hausgeräth ſchon benahmt. 
Ratthiſſo N Wenn du etwas nur Griech'ſch verſtündeſt! 
Ex wohne nördlich oder ſüdlich, Da gebrihte, daß dein Vers fo lahmt. 
Sein Schidjal ſchafft ſich felbft der Mensch, 
Schmidt. Schmidt. 


Ich bin nie dem Himmel widerſpänn'ſch; Voß, wie ſollt ich mich erkühnen, dire 
Schiert er mich, es ift mir doc gemüthlidh. Nachzuthun in ftoljen Herametern ? 


Voß. Aber was ich finge, glaube mir's, 
Laßt einander ung denn verbrüdern ! Klingt harmoniſch Micheln fo wie Petern. 
Wir vollenden, gefchaart, das Glück. Matthiffon. 
Matthiffon. 


Schmidt, deine Kunft ift ſicher triftig, 
Doc weilft du in der fand’gen Marl. 
Schwing deinen Stab zum Wandern -Tüftig 
Und nähre dich mit Alpenmark. 
| Schmidt. 
Voß. Dis bewundr’ ich, wo ich dich verſteh, 
'Matthiffon! Doc deine Basrelieffer, 
Die am Sarge fprießen in die Höh, 
Iſt das eine Art von Mauerpfeffer? 


Der Freundſchaft Lächeln zu erwiedern, 

Strahlt fympathetifch euch mein Bid. 
Schmidt. 

Und für mic iſt's fein geringes Stüd, 

Liebe Herren, euch mich anzubiedern. 


Matthiffon, deine Naturabfchildrung, 

Süß wie Honig und wei wie Wachs, 
Wird gefallen bis zur Verwildrung | 
Des Teutonifchen Urgeſchmacks. | Alle. 


Run fo fhürzen wir und zur Dichtung, 
Matthiſſon. Hämmern Verſ' im Cyklopentakt; 
Bepflanzend mit Kartoffelknollen Hochklaſſiſch wird durch weiſe Sichtung 
Wühlſt du, o Voß, den Pindus um. Die Sprache, fonft fo rauh und nadt. 
Gefotten, wird die Frucht Apollen Es gelingt, und wie man Kuchen hadt, 
Entzaubern im Elyfium. Diefe loͤblich⸗ nutzliche Verrichtung. 
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Troſtſchreiben 


von Calrus an Canus 


bei Anlegung einer Perücke. 


To wear a wig or not, that is the question. 


Wheter ’ is nobler in the mind, to sufler 
The naked baldness of a wrinkled forehead, 
Or to take arms against decaying age, 

And, by a wig, concsal it. — 


Shakspeare. 


(Saͤmmil. Werke II. Bud 6. ©. 177 ff. Bol. Muſ.⸗ilmanach v. Wendt für 1882. &. 4—8.) 


Mitbruder im Perüdenthum, 
Du Iinderft meine Schmerzen 
Um der verlornen Loden Ruhm: 
BVilllommen mir von Herzen! 


Dft ward mein Haar, jo feidenweid, 
Durhwählt von ſchoͤnen Händen; 
Ich konnt' es, unermeßlich reich, 
Zu Ring und Armband jpenden. 


Der Liebe Luft, der Liebe Schmerz 
Erfuhr ih Hin und wieder, 

Und gleichermaßen ſchlug mein Herz 
Bor Schnürbruft oder Wieder. 


Und dag man alt're, glaubt’ ih kaum; 
Ih hatt! es nicht erfahren. 

Allmaͤlich ſchwand der Wonnetraum 

Mit meinen blonden Haaren. 


Des Lebens Mittag folgte nun 
Auf jenen friſchen Morgen; 

Der Ehrgeiz rief zu anderm Thun, 
Die Welt zu Kampf und Sorgen. 


Mein Kopf war innen vollbepackt 
Mit hochgelahrtem Weſen: 

Ach! aber außen kahl und nackt 
Wie ein verbrauchter Beſen. 


Vergebens Träufelt ich noch viel 
An diefen Stoppelfeldern ; 

Die Winde hatten freies Spiel, 
Wie in entlaubten Wäldern. 


Da fchalt ich dich, du Räuberin, 
O Zeit! voll falſcher Tüde. 
Ih warf im Zorn den Spiegel bin, 
Und griff nad der Perüde. 


Zwar fol ein Ding, fo leicht gewandt, — 
Konnt’ ich zum Troſt mir fagen, — 
Mer hätt’ es wohl dafür erfannt 
In unſrer Väter Tagen? 


Entfremdet jener Unnatur, 
Die damals man bewundert, 
Bracht' edlen Stil in die Frifur 
Die ſchaffende Jahrhundert. 


Im Puderreif, Pomadenthau 
An Pfeifen, Knoten, Zipfeln, 
Glich des Toupee's gethürmter Bau 
Beſchneiter Alpen Gipfeln. 


Die ſpitze Schneppe trat herein 
Hoch über beiden Brauen; 
Die Ecken ließen, glatt und rein, 
Rafierte Stirnen ſchauen. 
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Und 2ovelace fpielte, fo gefhmüdt, Wer ung Perüdenhänfe beißt, 

Des Herzensdiebes Rolle, Weil wir Perüden tragen, 
Wie Englands Kanzler, fteif peruͤckt, Der wiße: ſtets verjüngt der Geift, 
Auf feinem Sad von Wolle. Der Muth, das kuͤhne Wagen. 
Jetzt weiß die Kunftden Wurf und Shwung| Die Trägen werden zeitig alt, 
Der Loden nachzuahmen, Zum Spotte gar die Thoren; 
Und aus der Fern’ erfcheinen jung Und blieb eu'r Herz tem Schönen Halt, 
Biel alte Heren und Damen. So wart ihr alt geboren. 

Dein kraufes Haar, fonft ſchön gebräunt, Gelbjchnabel! flattert nur herum 
War fchedig jüngft geworben: Mit eurem bischen Jugend. 
Da faßeft du dich männlich, Freund. Eud bleibt ver Mund des Ruhmes fumm, 


Und trittft in unfern Orden. Euch kränzet nie die Tugend. 


Bwar wird wohl kein Perückenhans 
Ein eitles Weib gewinnen; 
Doch das Verdienſt des reifen Manns 
Find't weife Kennerinnen. 


Trinklied. 
Zu fingen am Namenstage Karls des Großen. 


(Simmil. Werke II. Buch 6. S. 182 f. Zuerſt im Berliner Muſen-⸗Almanach für 1830, S. 18 fi.) 


Es lebe Karl ver Große, 
Ein ächter deutſcher Mann, 
Und jeder Deutſche ftoße 
Mit feinem Becher an! 


Er liebte warme Quellen, 

Und ſchwamm in mandem Teich; 
An ſchönen Badeſtellen 
Iſt Achen durch ihn reich. 


| 
| 
Er thronte dort in Achen Den edeln Ingelheimer 
Dem altberühmten Drt, Zog er bei feinem Schloß, 
Und Voͤlker vieler Sprachen Wovon ſchon mander Eimer 
Gehorchten feinem Wort. Die Kehl uns niederfloß. 
| 
| 


Es hat der große Kaifer, 
Trotz feinem langen Bart, — 
Er war um deſto weifer — 
Den Ernft mit Luft gepaatt. 


Am rüdesheimer Berge 
Hat er ven Wein gepflanzt, 
Mo Siren fonft und Zwerge 
Um Hattos Thurm getanzt. 
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Wenn wir den Rheinwein trinken, Die heidniſchen Weftphalen 
So werde fein gedacht. Die ſchlachteten nicht ein; 

Auch die wertphälf— hen S— chinken Die Mönche drauf befahlen 
Hat er erft aufgebradtt, Ein fett Sanıt Mertens Schwein. 
Er taufte ja die Sachſen, Dem heil'gen Mann zu Ehren 
Es war ein, ſtrenges Muß, Hieng man fie in den Rauch, 

Er zog fie bei den Fachſen So fah man fich vermehren 


Wohl in den Weſer⸗-Fluß. Den lobenswertben Brauch. 


Es lebe Karl ver Große, 
Ein Achter deutſcher Mann! 
Und jeder Deufiche ftoße 
Mit feinem Becher an! 


Landſchaftliche Anpreifung. 


(Sammtl. Werke. II, Bud 6. ©. 209.) 


Als waimerifcher Hofbodte, 
Erſchaint am kreeßten unfer Keethe. 


Stolpholperl. 


(Saͤmmtliche Werke II. Buch 6. &. 217.) 


Stolpholperl war ftarf in der Dichtlunft, 
Und ſchmiedete Verfe gar viel; 
Auch gewann er der Kritiker Richtgunft 
Mit feinem padjpaltigen Kiel. 


‚Er fang von der Liebenden Scherzzorn 
Und den Liften des fchalfhaften Gottes. 
Das erregt mir den innerften Herzborn: 
Bob Zaufend und taufendmal Pop! 


Mir wurde der Scherzzorn zum Zornſcherz; 
Stolpholperl hat's übel gelentt. 
In den Zähnen tobt hinten und vorn Schmerz 
Und die Kinnbaden find mir verrenft. 
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Die Satiriker. 


(Simmtiihe Werke IL. Buch 6. ©. 218.) 


Nehmt euch in Acht, ihr Freunde des Scherzes und der Satire! 
Dort die ehrlihe Haut ift ein durdtriebener Schalt. 
Satirifiert er euch nicht die Satir' in feinen Satiren, 
_ DaB noch Feiner fo weit je fie herunter gebracht? 


Allegorifhes Coſtum. 


(Daf. &. 220.) 


Hier figt ein langer Mann, und raucht aus langer Pfeife; ; 
Ein Dichter ſoll es fein, wie ih gewiß erfuhr. 
Der Maler zeigte Sinn, wenn id ihn recht begreife: 
Der Mann ift Nebenving, die Pfeife Hauptfigur. 
Der Mann hat Iebenslang an diefem Rohr gemolten, 
Er fog daraus hervor der Verſe Nebelwolten. 
Die lange Pfeife war ihm Mufe, Kunft, Geſchmack, 
Und alles riecht bei ihm nad ekelm Rauchtabak. 


Parabel 
vom Eulenfpiegel und den Schneidern. 
(Saͤmmtl. Werke. II. Bud) 6. S. 226 ff.) 
Unter vielen löblihen Thaten, Durch ein Ausſchreiben gab er Kunte 
Die Eulenfpiegeld Witze gerathen, Den wentifhen Städten in die Runte, 


Iſt eine von fondrer Lehr und Nußen, In Holftein, Pommern, bis Stettin 
Wie er die Schneider zurecht that ſtutzen. Nah Wismar, Kübel und Hamburg bin. 


Nah Roftod, der berühmten Stadt, Die Schneider kamen in hellen Haufen 
Beſchied er fie zu gemeinem Rath, Bon ihren Werkftätten bergelaufen; 

Er woll' ihnen etwas offenbaren, Bracht' jeder Scheer’, Ele, Nadel und Zwirn, 
Auf ewige Zeiten zu bewahren, Und plagt’ im voraus drob fein Gehirn, 


Daß jeder es auf die Seinen vererbe, Was er doch Neues hatt! erfonnen, 
Eine grope Sad für ihr Gewerbe. Daß fie noch nicht gewußt, nod begonnen. 
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As fie nun warteten auf tem Plaß, Die Schneider [halten zwar mit Recht 
Stieg Eulenfpiegel, der fchlaue Fratz, Auf Eulenjpiegel, den fehlimmen Knecht, 
Frei hinauf in ein hohes Haus, Doch wollt ihr erwägen des Sprudes Sinn, 
Un fchaute oben zum Fenſter hinaus. So bringt er vielleicht euch noch Gewinn. 
Ehrbare Meifter vom Schneidergewerke, Ich weiß wohl manchen, dem’sthät vonnöthen, 
So ſprach er, jeder hör' und merke: Daß wir nah Roftod ihn entböten, 
Habt ihre Scheer’, EU und Nadel gut, 18 giebt Leute, die ihr alle kennt, 

Dazu noch Zwim und Fingerhut, Der Weltweisheit Lehrer man fie nennt, 
So habt ihr zu eurem Handwerk genug; Die find in diefen Tagen: bemüht, 

Das fchafft fih jeder mit gutem Yug. Wo Wißenſchaft und Kunft erblüht, 

An allem dem ift feine Kunft, Aus mandherlei Rappen von geiftigen Kleidern 
Nur Eines, bitt' ich, bemerkt mit Gunſt. Dem alten Adam 'nen Rod zu fchneidern. 
Wenn ihr die Nadel habt eingeöhrt, Sie nehmen die Brille nah Schneiberart 
So macht einen Knoten, wie fich's gehört,| Bor die Augenbraunen, ftruppig behaart, 
An's andere Ende des Fadens recht, Sie fauern auf einem Tiſche hoch, 

Daß ihr umfonft viel Stiche nicht ſtecht. Und fteden die Füße durch das Loch, 
Denn, wenn ihr nicht den Knoten knüpft, Sie halten die Nadel zur Naſenſpitze, 
Der Faden euch dur das Tuch hinſchlüpft; Um recht zu treffen die ſchmale Ritze, 

So bringt ihr nimmer zu Stand die Naht: Sie ziehn den Faden hindurch gar fein, 
Vergeßt es nicht, dieß ift mein Rath. Das Andtlein vergeßen fie allein. 

So näh’n fie, daß ihnen der Schweiß ausbricht, 
So will die Nath doch fürbern nicht, 
Und nimmer will fih der Mantel geftalten, 
Der Leib und Seele zufammen foll halten. 
Die Nadel heißet Logica, 

Der Faden Methaphyfica, 

Und was fothanes Knötlein bedeute, 

Der Scallenarr, als er dieſes fah, Das merken nun fchon die gefcheiten Leute. 
Sprah: Was vor taufend Jahren geſchah, Die Weltweifen aber fpüren’s nicht, 

Des ift oft niemand eingedenk; Weil’s ihnen an tüchtigem Sinn gebricht. 
Drum feiner Müh’ ſich keiner kränf. 

Auch meint er, follten fie fih fchamen, | D Eulenspiegel, weiſer Narr! 

Statt Dante mit Unmwillen aufzunehmen Schau auf der heutigen Welt Wirrwarr, 
Die Treu’, fo er zum Handwerk trüge Kannſt du vom Grab erftehn, fo fomm, 
So ſchlich er fi) fort auf neue Züge. "Und mache durch Spott die Narren fromm, 


Die Schneider fahen einander an, 
Sprach jeder zu feinem Nachbaremann: 
Pas ift das für eine Phantafei, 

Daß er uns ruft fo weit herbei? 
Schon lange wußten wir diefe Kunft, 
Unſre Reife war gar umfunft. 
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Philoſophiſche Lection. 


(Saͤmmiliche Werke A. Buch 6. ©. 229 f.) 


Meine Herrn, damit Sie's wißen, 
Welche Wißenſchaft ich lehre: 
Es iſt die Wißenſchaftslehre, 
Das heißt Wißen von dem Wißen. 


Dieß muß ich nun deutlich machen. 
Koͤnnen Sie es nicht verdauen, 
Will ich's Ihnen erſtlich kauen 
Und dann ſchieben in den Rachen. 
Zwar Ihr Kopf wird etwas krachen, 
Weil mit unnüutz ſchlechtem Wißen 
Sie ihn ohne Noth verſchließen; 
Darum will ich's unverholen 
Ihnen ſagen, wiederyolen, 

Meine Herrn, damit Sie's wißen. 


Kreide nehm’ ich in die Rechte. 
Bil man Wahrheit recht erwerben, 
Muß. man auf ein Brett fie kerben, 
Wie im BWirthehaus was man zecte, 
Daß ih tapfer fie verfechte, 

Komme nad der Kinderlehre 
Jeder, den ich nicht befchre, 
Zweifle, frage, fordre Broben, 


|Und er wird dereinft noch oben 


Welche Wißenſchaft ich lehre. 


Wißen Sie nicht irgend was? 
Zweimal zwei etwa macht viere. 
Daß ih Sie nicht proftituiere, 
Nehm' ih an, Sie wühten das. 
Diefes Wißen ift nur frag, 

Bis ich's höher erſt verfläre 

Und Befinnung drein bejcheere; 
Dann wird draus die Wißenſchaft, 
Die des Wißens Wißen fchafft: 
Es if die Wißenſchaftslehre. 


Diefen derben Schlag der Fichte 
In der Hand, da kann man handeln, 
Feſt auf Erden ſtehn und wandeln, 
Und wird ninmermehr zu nicte, 
Dis zum lebten Weltgerichte, 
Wenn auch alle Stränge rißen, 
Bleibt Ihr ruhig im Gewißen, 
Denn Ihr mwißt gewiß, Ihr wißt, 
Und auch was dieß Wißen ift: 
Das heißt Wißen von dem Wißen. 


Wechſel der Dpnaftie in den Philoſophen⸗Schulen. 


Quasstio subtilissima: Utrum Chimsers in va | 
bombinans possit oomedere secundas intentiones ; et fd 
debatuta per decem hebdomadas in Concilio Constantiensi- 


Rabelais. 


(Saͤmmtliche Werke I. 8. 6. S. 231.) 


Erſt fand im hoöchſten Rang das Ich, 
Litt Du und Er kaum neben fid, 
Und jedes Nicht-Ich ſchien ihm nichtig; 
Das Ih macht' alle Dinge richtig. 
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So flug es manden Purzelbaum 

Im metaphufiih leeren Raum. 

Nachdem es lang von ſich gefprochen, 
Ward ihm zulebt der Hald gebrochen. 
Der unbarmberzige Begriff 

Erdroßelt' es mit hartem Griff. 

Der lehrt: was wirklich fei vernünftig; 
Das macht ihn bei Philiftern zünftig. — 
Mer fagt ung, welcher neue Kuiff 

Dom Thron wird ftoßen den Begriff? 


Des vers un peu plus longs que len Alexandrins. 
(Saͤmmiliche Werte IL, 1846. Buch 6. &. 286,) 


Deine Sanfkritpoefiemetritnahahmungen 
Sind voll von goldfunfelnagelneublanten Benahmungen. 
Du überflügelft in wortfhwallphrafendurchfchlängeltmonoftrophifchen Oben 
Die Weilandheiligenrömifchenreihsveutfchernationsperioden. 
Deine mit Dank erfanntwerdenwollenden Bemühungen find Höchlich zu rühmen: 
So muß man die Himavatgangesvindhyaphilologiebornpfade beblümen. 


Enlenfpiegel ald Thurmwächter, 


(Saͤmmiliche Werke II. &. 240 f.) 


Ihr kennt des Eulenjpiegeld Streihe, Das war fo eine Redensart. 

Gar weit berühmt im röm'ſchen Neihe. Dabei bedrohten fie ihn hart, 

Faft jedes Handwerk gieng er durch, Wenn er entwihe von dem Poſten, 
Nahm Kriegsdienft auch in einer Burg; So würd’ es feinen Sold ihm koſten. 
Da ward er auf den Thurm geftellt, Nun kam die Zeit zum Mittagepen, 
Bo weit zu fhauen war das Feld, Und Eulenfpiegel ward vergeßen, 
Dap er in die Trompete ftieße, Durch Teinen guten Trunk getröftt, 
Denn Feindes Schaar fi bliden Liege. Und aud von niemand abgelöfit. 

Sie fpraden: „Sieht du Fähnlein nahn, Da griff er zur Trompete fein, 

„So blafe nur fie flugd heran.’ — Und blies aus Leibeskraͤften brein. 
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Die Knete waffnen fih zu Haufen; „Heranzublaſen fie verſucht.“ — 
Biel kamen auf den Thurm gelaufen. Sie ſprachen: „Schalksnarr, fei verfludt! 
„Bo ift der Feind? Sag’, Eulenspiegel! |,Du haft die Mahlzeit uns verftört, 
„Ran fieht ja nichts um Wald und Hü⸗„Da wir den Zeterlärm gehört." 

gell! — 
Er ſprach: „IH Tann ihn auch nicht ſehn, So fehrie jüngft Zeter, Zeter, Zeter, 
Doc ſolches ift mit Fleiß geſchehn. Ein lang verſchollener Trompeter. 
„Ih fah, daß keine Feinde kamen: Zragt ihm das Chen fleißig zu, 
Da hab’ ich denn, in Gottes Namen, |Auf daß er künftig fchweigen thu'. 
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Friedrich von Schlegel, 


red Borigen Bruder, geboren am 10. März 1772 zu Hannover, war bis zum 16. 
Jahre kaufmänniſch befchäftigt, worauf er in Göttingen und Leipzig den philologifhen 
Wiſſenſchaften oblag. Später Iebte er in Berlin, wo er die Schriften: „Die Gries 
den und Römer“ (Hamb. 1797) und „Geſchichte der griechiſchen und roͤmiſchen 
Poeſie“ (Berl. 1798), dann die üppige „Rucinde, ein Roman” (Berl. 1799, 
Th. 1.), das Trauerfpiel „Alarcos“ (daſ. 1802) und anderes mehr veröffentlichte, 
Umgang mit Schleiermacher. Ditherausgeber des „Athenäum” (feit 1798— 
1800). Hierauf philofophifcher Dozent in Jena. Geht 1802 mit feiner Gattin 
Dorothea, geb. Mendelsſohn, geichiedene Beit, nad Paris; hält philoſophiſche Bor- 
Itfungen, ftudirt Sanskrit. Gibt 1803—4 zu Frankfurt das Journal „Europa“ 
heraus. Tritt 1803 in Köln mit feiner Frau zur roͤmiſch⸗-katholiſchen Kirche über, 
1808 zum Hoffefretär bei der Staatslanzlei in Wien ernannt. — „Ueber die 
Sprache und Weisheit der Inder” (Berl. 1808). — „Gedichte“ (daſ. 1809). 
Verfaßt 1809 die öfterreichifhen Proflamationen gegen Napoleon. Hält und ver 
Öffentlicht in den folgenden Jahren „Borlefungen über die neuere Geſchichte“ (Wien 
1811) und über die Geſchichte der Literatur aller Völker. Nedigirt das „deut⸗ 
Ihe Mufeum” (1812 — 13). Zum Legationsratb der äfterreihifchen Gefandt- 
haft beim Bundestag ernannt. Seit » 1819 von öffentlihen Gefchäften zurüd- 
gezogen in Wien, wo er die Zeitſchrift „Eoncordia" (6 Hfte. 1820—21) res 
digirt und philofophifche Borlefungen Hält („Philofophie der Geſchichte.“ Wien 
1828, — „PBhilofophie des Lebens.” Daſ.; „Philoſophiſche Vorlefungen” 1829). 
Geſtorben auf einer Reife in Dresden , wo er über Lebensphilofophie Tas, an den 
Folgen einer Mahlzeit, am 14. Januar 1829. 

Bon ihm: Sämmtlihe Werke Wien 1822—25. X, Neue Ausg.: Wien 
1846. XV. 
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Ueber ihn: Ad. Müller’s BVorlefungen über d. d. Wiſſenſchaft und Litte: 
tur (1807). — Gervinus, Geh. d. d. Dichtung V, 545 ff. — Barnhagen, 
Gallerie von Bilbniffen ıc. L S. 226 ff. — H. Heine, Zur Geſch. d. neueften 
ichönen Literatur in Deutſchl, Paris 1833, Th. I. — Hegel’s vermiſchte Schrif 
ten I, ©. 466. — PBilmar, II (1854), ©. 344 f. — Hillebrand, IL 
269 ff. — Eichendorff, Ueber die ethifhe und religiöfe Bedeutung der neueren 
romant. Poefie in Deutſchland. Leipz. 1847. 


Die Fröhliche, 


(Sämmil. Werfe VIII. Wien 1823. Abth.: Stimmen ber Liebe. &. 177 f.) 


Die Erde grünt, die Sonne lacht, und klingender 
Ertönt der Vöglein Stimme laut, die flüffige. 

Ah klaͤng' die meine fehöner nur und fingender, 
Dann follte frob erwiedern jeder müßige, 

Die Lieder tanzen wilder flets und fpringender! 
Wir Ioden Baume wohl und auch PVierfüßige, 
Wenn Fantafie fih ſelbſt nicht kann regieren, 
Und freye Verſe muß improvifiren. 


Schon hör ih Dichter fingen voll Gelahrtheiten, 
Uns warnend, daß der Jugend Rofe flüchtig; | 
Wie luſt'ge Götter oben in den Klarheiten | 
Die Element’ auch lieben aljo tüchtig. | 
Sie fagen, Liebe lehr' und ew'ge Wahrheiten; | 
Das glauben fie im Ernft und reden wichtig, 
Die Pflanzen, Thiere, ja die Stein’ nicht minder, 
Sich Tieben all’ und alle kriegen Kinder. 


Die klügſten Frauen herzen mit der Liebe; 
Selbſt Mädchen fürchten, fonft noch unerfahren, 
Die Langemsile diefer ew’gen Zriebe. 
Wo wir bey kühnem Spott oft fröhlich waren, 
Den ſchoͤnen Kreis, der fonjt nicht fchön mehr bliche, 
Lapt heilig ung vor jedem Ernft bewahren. 
Mas wär's aud, wenn die Luft, die uns verfammelte, 
Gleich jeden wieder in fi felbft verrammelte ? 
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Man frage nicht, ob's Frauen oder Maͤnner; 
Man frage redlich nur, wer iſt wohl witziger? 
Ein Scherz hat hier vereint des Scherzes Kenner, 
Geſell'ger Streit macht jede Schärfe fpibiger; 
Drum laßt vom Zügel frey der Laune Renner, 
Die fchöne Luſt ſey toller ſtets und hitziger; 
Das Mädchen foll nicht denken an das Weibliche, 
Der Mann dafür vergeflen alles Leibliche. 


Entflammen mög’ euch Poefie, die Bütige, 
Sie ſey euh Wein, und Freyheit unfre Liebe. 
So trogen dem Geſchick wir übermüthige, 
Und fpotten feiner ungeſchickten Hiebe. 
Die Scherz nicht kennen, ängften fi wie wüthige, 
Und bleiben dumm, wie fehr man fie auch riebe; 
Wir aber wollen hoch in Lüften fchweben, 
Zur Luft von neuem und buch Luſt erheben. 


Die nene Schule, 


1800. 


(Saͤmmtl. Werke IX. Bien 1829, Abth.: Scherzgedichte. ©. 49 f.) 


Diefer weiß ſich fehr beſcheiden, 
Jener blaft die Baden voll; 
Diefer ift im Ernfte toll, 

Jener muß ihn noch beneiden. 
Alle Narrheit Tann ich leiden, 

Ob fie genialifch fnalle, 

Oder blumenlieblich walle; 

Denn ich werd' es nie vergeſſen, 
Bas des Meifters Kraft ermeſſen; 
Eines ſchickt fih nicht für alle. 


Eines fit fi nicht für alle, 
Gehe jeder wie er's treibe, 
Gehe jeder wo er bleibe, 
und wer ficht, daß er nik falle, 


Um das Feuer zu ernähren, 

Sind viel zarte Geiſter nöthig, 

Die zu allem Dienft erbötig, 

Um die Heiden zu befehren. 

Mag der Laͤrm fih nun vermehren, 

Suche jeder wen er reibe, 

Wiſſe jeder was er fchreibe, 

Und wenn ſchrecklich alle Dummen 

Aus den dunklen Löchern Brummen, 
. Sehe jeder wie er's treibe, 
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Ein’ge haben wir entzündet, 
Die nun Schon alleine flammen ; 
Doc die Menge hält zufammen, 
Biel Gefindel treu verbündet. 
Ber den Unverfland ergründet, 
Hält fih alle gern vom Leibe, 
Die geboren find vom Weibe. 
Iſt der Bienenſchwarm erregt, 
Den das neu'ſte Wort bewegt, 
Sehe jeder wo er bleibe. 


XVII. Jahrhundert. " 


Mögen fie geläufig ſchwatzen, 
Was fie dennoch nie begreifen; 
Manche müffen irre ſchweifen, 
Viele Künftler werten plaßen. 
Jeden Sommer fliegen Spaßen, 
Freuen fih am eignen Schalle, 
Reizte dieß dir je die Galle? 
Zap fie alle feelig fpielen, 

Sorge du nur gut zu zielen, 
Und wer ſteht, daß er nicht falle. 





Das tragiſche Schickſal. 


(Sammul. Werke IX, Abth.: Scherzgedichte. ©. 51.) 


Alles redet in Sentenzen, 

Auch die Helden werden Zwerge 
In der tragifchen Latwerge, 
Müffen ivealifch glänzen. 

Daß die Scenen fidh ergänzen, 
Und das Nichts erhaben prahle, 
Alles dankt man dem Schidjale, 





Die vie jungen Kaben pflegen 
Nah dem eignen Schweif zu gehen, 
Muß fi. hier im ew’gen Drehen 
Zufall und Vernunft bewegen. 


Und das Herz von Eleinen Schlägen, 


Ganz empfintlid dem Schidfale, 
Fühlt die Quentchen in der Schale. 


Zwiſchen Pfliht und dem Gefühle 
Muß der Menſch verlegen ftehn, 
Oder ſchlau durch beyde gehn 

In der Tugend Zwickemühle. 
Wahrlich hart auf trag'ſchem Pfühle 
Ruht, wer im Theaterſaale 

Dichten muß von dem Scidjale. 








Friedrich von Schlegel. 


Proben der neueſten Poeſie. 
1808, 
(Saͤmmil. Werke IX. Abth.: Scherzgedichte. S. 52 £.) 


1. Griechiſſch. 


Steil zumeiſt mir ſteinern verſteigender Gott 
Apollon iſt. Der bleyern holprichte Wort⸗ 
klump bricht hervor mit Weh des Zahns, des Leſenden Lohn. 


Knirſchend Anfangs zu kau'n bemüht das Gedicht, 
Ihm hängt es im Leim Plebend, Kiefel = 
fteine des Buchbinders wie. 


Aber vom Zahngrinmen Schmerz 
Eilend freyer geübt fchon, 

Brauft im geflügelten Hirne 

Bald des Hellenen fchönere Sylbenwuth. 


2. Altteutfhes Volkslied. 
Es gehen zwey Bupemänner im Reich herum; 
Mit der Meinen Kilifeia, mit der großen Kumkum. 


Der eine Mimpert um den Brey herum; 
Bidibum auf der Trumm, bibibum, bidibum. 


Der andre fhaut fi nach den Fräulein um; 
Mit der Meinen Kilifeia, mit der großen Kumkum. 


Sie drehen ſich beyde recht artig herum; 
Bidibum, bidibum. 

Gute Naht, Bupemänner, dreht euch weiter um! 
Mit der Meinen Kilikein, mit der großen Kumkum. 


Wer hat dieß feine Liedlein gemacht? 
Es kamen entlang drey Enten am Bad, 
Die haben dieß feine Liedlein erbacht u. |. w. 


— ⸗ — — 
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3. Syanifd. 


An dem Quell der Langenmweile 

Lag die Dichtkunſt hingegofien. 

Ihre Kinder, vie Vokale, 

Brachten große Waſſerblumen; 

Aus den Blumen Funken wurden, 
Kleine Lichter funkelnd kamen, 

Die, zu Waſſer bald erloſchen, 

Als Romanzen thalwaͤrts eilen, 

Die nun fließen, die nun funkeln, 

Auf des Klanges leichten Spuren. 


4. Das klare Geheimniß. 


Bielfeitigleit wird auf des Lebens Gipfeln nur 
Gefunden, wo des reinen Dafeyns heitres Richts, 

In zarter Redensarten Maren Schein verhüllt, 

Auf ſchwankem Seil ter Bildung Hin und wieder fpielt. 
So red’ und bilde dich, gebildet rede fort; 

Doch was in Kunft, im Handeln, Reden du beginnft, 
Es fey dir niemals ungebildet volles Ernſt. 


Enlenfpiegeld guter Rath. 


1800. 
(Saͤmmtl. Werke. IX. Abth.: Scherzgedichte. &. 58-02.) 


Ihr lieben Leute jetz'ger Art, Auf dag im Sprud ihr deutlich ſeh't, 
Ihr ſeyd auf rechter Spur und Farth, Wie ſchoͤn es euch von Statten geh't, 
Und falls ihr's fürder noch fo treibt, Zu Ieben, wie man leben fol. 

Sicher der Segen aus nicht bleibt. Wer anders denkt, ifh ficher toll, 
So laßt uns denn in ein’gen Lehren Oder glaubt felbft nicht, was er fpridt, 
Unfr eigne Weisheit noch vermehren, Will fi abfondern, der Boͤſewicht. 
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Ich fange aleich mit dem Anfang an, Denn das ift nun vor allen nothwenbig, 
Co iſt's am beften auf der Lebensbahn. Sie fen es oder fen micht verftändig, 
Den Kindlein alfo foll vor allen ‚Daß fie von allem zu fpredden weiß, 
Man thun ihres Herzens Wohlgefallen, ‚Wird ihr dabey weder kalt noch hei. 
jrühzeitig auch in Geſellſchaft treiben, Die feinfte Gefellihaft diefer Art 

Daß fih die Sitten an 'nander reiben; Iſt, wo viel Weiber jung und zart 

So werden fie fhön zu den Alten treten, Uns ihre Reize eben zeigen, 

Cie fein belehren mit klugen Reden. Ohne darum von der Tugend zu weichen, 
Iſt jo ein Knabe dann vollendet, Holdſelig jeden Fremden anlachen, 

Berd’ er zur hohen Schul’ gefendet. Das follt einem wohl Gedanken maden, 
Da lernt er fpielen, ftechen, faufen, Bloß weil’d die Mode fo mit fi führt, 


Beyneben ſich in Weisheit taufen, Daß man balbnadend im Winde fpaziert. 
Kauft fih eine Portion Abfolutes, Wenn fie fih Tang genug befeh'n, 

Und hat er's, kann er dreiften Muthes Nüchtern alle nach Haufe geh'n. 

Jedwedem lachen in's Geficht, So nennt der Kaufmann alles ſein, 
Dem's an der Redensart noch gebricht; Mag er Chriſt oder Jude ſeyn. 

Die Waare iſt nicht theuer eben, Schlimmer ſchon iſt der Soldat geſchoren, 


Für 'nen Gulden wird fie jeder geben. Ihn tröſten jedoch die verguld'ten Sporen, 
Dieß find die Haupterziehungsregeln ; Viele Schulden und ein wenig Muth, 
Ein guter Wind macht fröhlich fegeln, |Vor allem aber der große Hut. 

Nicht alle koͤnnen von Renten leben, Stets ſoll der Nechtögelehrte ſchreiben, 
Drum muß es Ständ’ im Staate geben. Und fchreibend fo das Recht umtreiben; 
Unter all’ den Ständen diefer Welt Je höher waͤchſt der Schriften Menge, 
Keiner mir wie der Kaufmann gefällt; So mehr ver Bürger fommt in die Enge. 
Der fit ruhig an feinem Tiſch, Der Arzt hängt fih an's neu'ſte Syſtem, 
Läßt die andern angeln und adern friſch. Iſt er berühmt, fo wird er bequem. 

Ber drefhen mag, der kann aud faften; Gelahrtheit ift ’ne fchlimme Profeffion, 
Dem Kiugen fließt es fo in Kaften. Mer grob nicht ift, der bleibe davon; 


Zwar machen Biele banferott, Lügen und Stehlen find hier am Drt, 
Doch leiden fie darum nicht Noth, So geht man mit der Wiſſenſchaft fort. 
Leben oftmals nur deito befier; Schimpft nur auf die, fo ihr beftehlt, 


Und wucherft du glücklich, wer ift größer ?|Noch manchen giebt’, der fich redlich qualt. 
Der Kaufmann lebt wie ein kleiner König ‚Der Geiftliche wird gering geachtet, 
Dünft fih in feinem Haufe nit wenig; [Oftmals fein But fogar verpachtet, 

Da kann er nad Luft die Künfte befhügen, Er felbft von Haus und Hof gejagt; 
Merkwürd'gen Fremden vielmals nützen. So flieht des Aberglaubens Nacht. 
Bielerley Bolt zufammen er bittet, Wer Gottes Wort von Herzen achtet, 
Sein’ eigne Frau in ber Mitte fitzet, Wird billig von der Welt verachtet. 

Wird ihr manch Kompliment gemacht, Der Landmann ſoll in Stoaͤdten leben, 
Daß fie's in allem ſo weit gebracht. Die Aecker moͤgen verderben eben. 
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Der ſich ergab in feine Hand; 
Zuvor gemindert doch das Gut, 
Daß fie nun leben mit leichterm Blut, 


Der Bürger wohn’ in blüh’ndem Garten, 

Der Kunden mag ein and’rer warden. 

So Heben die Fürften in Freuden und 
Ehren, 

Denn fange kann es fo nicht währen. Wenn ihr die Lehren treu bewahrt, 

Kein Fürſt ſey je des andern Freund, Gewißlich ihr zum Zeufel fahrt. 

Biel lieber halt’ er’s mit dem Feind, Doch dieſes hoff ich, glaubt ihr nicht, 

Der manchem ſchon Tieß Leut’ und Land, Beil es der Eulenfpiegel ſpricht. 








Siedrih Kind, 


Sohn eines Stadtrichters, geboren in Leipzig am 4. März 1768, fludirte auf der 
Thomasſchule und Univerfität daſelbſt; trat 1789 als Bolontair in’s Juſtizamt zu 
Delitzſch, um fi eine Laufbahn zu eröffnen, wozu er indefjen bei feiner vorherr- 
ihenden Neigung zur DBelletriftit wenig Ausficht hatte. Literarifcher Verkehr mit ſei⸗ 
nem Jugendfreunde Apel. Berläßt das Zuftigfah 1793. — Seitdem bis 1814 Advokat in 
Dresden. Gibt 1815 feine juriflifhe Praxis auf, um ganz der Litteratur zu leben, 
da ihm fein Bater ein hinreichendes Vermögen hinterlaffen. Wird 1818 vom Her: 
joge zn Sachſen⸗Koburg zum Hofrath titulirt. Redigirt das Becker'ſche „Taſchenbuch 
zum gejelligen Vergnügen“ (1815—30), die „Harfe (1815—19), den KRomus“ 
in Gemeinfhaft mit Hell, Langbein, Zaun u, 9.) und die „Abendzeitung” (1805 — 
1831 mit Th. Hell). Geftorben am 25. Juni 1843, . 

Bon ibm außer mehreren Pleinen Romanen und Erzählungen, malerischen 
Schaufpielen und Theaterfchriften, befonders des Drama’s „Ban Dyck's Landleben‘ (1817) 
und der Oper „Freiſchütz“ (1822) — nah Apels meifterhafter Erzählung im 
„Sefpenfterbuhe” —: Gedichte, Leipz. 1808; 1817—19, IV; Wien und 
Prag 1820, IV. 12; 1825, V. 

Ueber ihn: Gervinus, Geſch. d. d. Dichtung, V, 522. — Bilmar, I 
(5te Aufl.). 360. 


Der Unterfchied. 


(Bedihte I. Bien und Prag 18%. ©. AU f.) 


Zu einem tapfern Prinzen fam 
Ein altes Weib, ihr Söhnlein loszubitten, 
Das man zum Trommelfhläger nahm. 


554 XVIII. Jahrhundert. 


Und als der Prinz nun Tang mit ihr geftritten, 
Spricht er: „Nun fort! Soldaten braucht der Staat! 
Frau! dünkt euch ein Soldat fo wenig? 

IH bin ein Prinz; mein Bruder ift der König, 
Und Er und ich, wir beide find Soldaten!” 


„Das glaub’ ich“ — ſpricht das Weib; Sie Iernten auch nichts weiter; 
Mein Chriftlieb aber ift ein Schneider !"' 


Der Jahrmarkt zu Snofelingen. 


(Gedichte J. Bien und Prag 18%. ©. 238-1.) 


Mag Britannia den Dreizad ſchwingen, 
Mag voll Raubluft Fez und Algier glühn, 
Dennoch wird im lieben Knofelingen 

Frei und ungeflört der Handel blüh’n. 
Horch! kaum brummt mit dumpfigem Getöfe 
Sih die Glocke auf dem Rathsthurm matt, 
Und ſchon ziehen Ann'marie und Roͤſe, 
Hanns und Lieb, zum Jahrmarkt in die Stadt. 


Mih' am Thor gebieten die Choragen, 

Halt zu machen, wie man ftetd gewohnt; 

Wahrend die Beihuhten kau'n und nagen, 

Schuht fih an, wer Strumpf und Sohle fehont. 
Saubre Stiefeln zeigt der Großknecht Nidel, 

Fett gefchmiert mit Kienruß und mit Thran, 

Und den blauen Strumpf mit rothem Zwidel 
Zieh'n kokett des Schenkwirhs Töchter an. 


Laut Gelächter, auserleſ'ne Späße, 

Bieten ſich faſt allzufrei die Hand; 

Do zum Glück noch naht in ſchwerer Chaife, 
Friſch gepudert, Gottes Wort vom Land; 

Er, der Führer zu des Himmels Hallen, 
Kutſcht auch jept voran zum Jahrmarkt hin; 
Alles ſchweigt, und Aller Augen fallen 

Auf das Stofffleis der Magifterin. 
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Doch faum deckt den Scheitel Hut und Mühe, 
Die den Hirten ehrfurchtsvoll begrüßt, 
As ihm nah, trotz Gaſſenkoth und Pfütze, 
Sid die Heerde durch vie Stadt ergießt. 

Muthig vorwärts breitet ſich die Maſſe, 

Schon verliert fich fehlendernd Schatz mit Schatz; 
Diefem dient ein kraͤft'ger Stop zum Paſſe, 
Jenem macht der Tritt mit Bmaden Platz. 


Zöffeln zieht zur Bwergin die Trompete, 
Life wandert zum PBlanetenmann ; 

Den Rekruten fucht die treue Grete, 

Und erſchrickt, wie derb der fluchen kann. 
Ein’ge feilſchen ſchon um Latz und Müuffe, 
Während Andre noch als Gaffer ſteh'n, 
Und von hinten durch gewalt'ge Püffe 
Der Gevattern ih bewillkommt feh’n. 


Anne Doren gräflih auszuftatten, 

Wählt den bunt'ſten Schrank det Müller Lips; 
Diefer kauft fi Wirt für Mäuf und Ratten, 
Jener Pillen, der den Mops von Gips, 
Chriftlieb feilfht um Friederih den Großen, 
Ganz bebleht mit Schmelz und Silberſchaum; 
Betern bringt das Proben ftraffer Hofen 

Gelben Bocfells faſt zum Purzelbaum. 


Pfiff'ge Burſche fchachern von den Juden 
Meerſchaumkoͤpfe für ein Spottgebot, 

Und die Bräute an den Bänderbupden 

Finden allzublaß das Roſenroth; 

Nichtere Hanne drebt den Halsducaten 

Recht verlegen an der ſchwarzen Schnur; 
Denn zwei Junker loben Kreuz und Waden 
Sehr galant, doch allzulofe nur. 


Die Bezwinger hoher Düngerhaufen 
Kauft man dort, bier Tobak ellenweis, 
Honigkuchen hier; um zu verſchnaufen, 
Schließt fi dort ein ahnungsvoller Kreis 
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Um den Rebner, der mit Fuſelfeuer 

Mord und Mordbrand auf der Leinwand übt, 
Den Bericht vom Meeresungeheuer 

Mit drei Rachen für zwei Heller giebt. 


Doch, um auch den Leib reel zu nähren, 

Sind die Fleifherbuden aufgethan ; 

Fettgerüche, wie einft von Altären, 

Wirbeln lieblih duftend himmelan. 

Pfannen ſchmoren; glüdlih, wie die Fürften, 
Ohne Zwang, wie einft im Paradies, 


Trägt man rechts den braunen Napf mit Würften, 


Zrägt man links den grünen Gurkenſpies. 


Auch der Pöckling, ſchichtweis aufgefahren, 
Neizt mit ſtarkem Dunſt die Ledergier; 

Reiche Hechte, die das Geld nicht fparen, 
Schmaufen ihn zu Schnaps und Doppelbier; 
Andre folgen, fcherzend, wie die Kohlen, 

Reg’ dem Ruf zum frachend Tauten Tanz. 
Hinz, der Knauſer, leckt indeß veritohlen 


Des in Stroh gepadten Herings Schwanz. 


Doch auch du, o Himmelstochter Mufe! 
Nimmſt bei dieſem Feſt manch Opfer hin; 
Nah dem Liederkram forſcht Schoͤppen's Suſe, 
Schmachtend nach dem „lieben Auguſtin“; 

Und fie findet bei der ſchwarzen Eve, 

Auf dem Staͤndchen nah’ am Hühnerborn, 
Magelone, Zi, und Genoveve, 

Und Fragmente aus dem „Wunderhorn.“ 


Au die Freundin jeder ſchoͤnen Seele, 

Böttin Tonkunſt, ſchwingt den Zauberſtab; 
Eine ſonnenbraune Philomele 

Kreiſcht zum Leierkaſten Hymnen ab, 

Weiß Gewinn mit ſchoͤner Kunſt zu paaren, 
Eingeübt, indem fie paukt und ſchellt, 

Mit dem Tamburin dahin zu fahren, 

Mo aus. hoher Hand ein Scherflein fallt. 
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Orpheus Söhne zieh'n durch jede Gafle, 
Hier wird auf den Saiten 'rumgehadt, 
Dort gefägt auf Violin und Baffe, 

Und im Winter gar gedudeljadt; 
Hoffnungsvolle Dilettanten einen 
Trommelnd fi dem Birtuofendhor, 

Blafen gellend auf den Toͤpferſchweinen, 
Stedt das Pfeifhen gleih im Hinterthor. 


Doch ſchon fintt das Sonnenliht vom Himmel, 
una winkt mit keuſchem Silberichein; 

An der Deichjel ſteh'n des Paſtors Schimmel, 
Und der Knecht padt zwei Hufaren ein. 

Auch die Heerde darf nicht länger raften, 

Aus dem Bierhaus wogt der Menfchenfchwall; 
Kaum befhaut man noch im Gudelaften 
Werther's Leiden und den Sündenfall. 


Reich befrachtet, Stiefeln auf den Stäben, 
Waͤhlt man gern die rechte, ebne Bahn; 
Mancher ftolpert feitwärts in die Gräben, 
Sieht den Himmel für den Backtrog an; 
Mancher trägt zwei Hüte flatt des einen; 
Manches Pärchen ſäumt in Wald und Feld. 
Schwer im Kopfe, unfeft auf den Beinen, 
Sind die Meiften, Alle leer an Gelb. 


Drum mag auf den Meeren Eurus blafen, 
Und der Britte ſchließ' es, wie fein Haus; 
Nimmer löfchen fie mit ihrem Raſen 

Doch das Kichtlein unfres Jahrmarkts aus, 
Dich erheben, theures Anofelingen! 

Soll die Mufe, was fie weiß und fann, 
Sollt' ih mir aud nichts damit erfingen, 
Als den Meinen Pfeffertuhenmann. 
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Raler⸗Sonette. 


(Gedichte IV. Wien und Prag 1820. ©. 175 ff.) 


1. 
Schenkſtube. 


Wie lernt man malen; und warum? 
Man muß das Menjchenthier belauern — 
Am Tiebften halt! ich mich zu Bauern; 

Die nehmen nicht fo leicht was frumm. 


Dort zechen fie am Tiſch herum; 
Ich feh’ die Magd am Kohltopf Tauern; 
Die Spieler farten, ſtarr, wie Mauern; 
Dort Hingt des Dudelſacks Gefumm. 


D ſchaut des Alten barſch Geficht, 
Beil Märten mit dem Wenzel”) ſticht; 
Das muß ih zu Papiere bringen | 


Doch was zuerft? und was zulebt? 
Wie prächtig man im Tanz dort hetzt — 
Juchhe! das Trommelfell will fpringen ! 


2, 
Alterthümelnde Säule, 


Der ächte Phönir iſt aufs neu geboren, 
Die heil'ge Einfalt wiederum gefunden; 
Bom Flitterfland der Welt find wir entbunden, 
Zum PBaradies-der Frommen auserkoren. 


Die Guido Reni’s ha'n das Heil verloren — 

Auf morfhen Tafeln mußten wir's erfunden, 

Und unfer if’, wenn wir auf Golde grunden, 
Beſonders gut läßt Das zum Schwarz der Mohren. 


*) Wenzel, d. h. Scherwenzel, font au Rarndffel genannt, womit man Kaiſer und Payk feda 
konnte. Dieſe Ale aber lad weg die Sieben oder der Teufel. A. d. H. 
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Beg Haltung, Harmonie und Perfpektive 
Gefichter malt, recht Tange, bärt’ge, fchiefe, 
Und d'rum im Ring des Heiligenfcheines Scheibe, 


Recht fteife Falten, aufgeleimt dem Leibe; 
Steh'n unfre Heiligen auch wie arme Sünder, 
Mas thuts? wir find der alten Meifter Kinder! 


. 8. 
Viehſtück. 

Nichts gilt mir mehr, als wenn die Halmen rauſchen, 
Des Leitſtiers Glocke tief im Riedgras ſchellt! 
Was giebt es auch wohl ſchoͤners auf der Welt, 

Als feiſter Heerden Sitte zu belauſchen? 


Mit keiner Oper möcht’ ich es vertauſchen, 
Wenn reibend fih die Kuh zum Baume tet! 
Den Bach durchwadet; wenn von Milch gejchwellt, 
Sie heimkehrt; wenn vom Klee die Baden bauſchen. 


Und wie fo nett die bunten Kalblein fpielen, 
Mit kurzem Horn die muntern Bödlein zielen, 
Wie dort am Strauch das kecke Bidlein fript! 


Die Kuh fei zoth, fei weiß, fei ſchwarz, ſei Schede, 
Ih bin entzüdt, glänzt fie nur wie die Schnede, 
Selbit, wenn gefpreizt fie — den Reſpelt vergißt! 


4. 
Brand. 


Auf, in Brand ein Haus zu fteden! 
Schwarz jei Alles, gelb und roth! 
Eine tücht'ge Feuersnoth, 

Die nur kann mir Luſt erwecken! 


Wie am Dach die Flammen lecken! 
Wie der Giebel Einſturz droht! 
Wie das qualmt und funkt und loht! 
Glut und Rauch an allen Ecken! 
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Weg mit Eimer, Spriß’ und Faß, 
Haut die Pferde von ten Schleifen, — 
Zapt die Glut den Thurm ergreifen! 


Großer Gott im Himmel Taß 
Mid den jüngften Tag erleben — 
Ha! dann wird's ein Feuer geben! 


Der Bauer in der Oper. 


(Gedichte IV. 1820. &. 2111 ff.) 


Als ich mir jüngft die Stadt beſah, 
War Abents große Opera, 

Doch nur für noble Leute! 

Ich dachte gleich: die willft du ſeh'n, 
Nur pfiffig! — Nun, ih muß gefteh'n, 
Ich bin ſonſt nit von Heute. 


Im Bierhaus fa ein dider Mann, 
Der ganz gewiß was Großes fpann, 
Recht vornehm bei dem Glafe; 

Ich merkt’, es war ein Eapalier; 
Er trug ein filbern Bandelier, 

Und fupfrig war die Naſe. 


Als ih mir aud Eins bringen lieg, 
Da nieft er, und ih ſprach: Bonsdies! 
Mir ſchien's, ald ob er lachte. 

Er bot mir eine Priefe an; 

Ich hatt's im Leben nicht gethan, 
Drum nieft ich, daß es krachte! 


Er rief: Nun Re-Bonedies, Mosje! 

Da dacht' ih: Ei Here Jemine! 

Der Herr laͤßt mit fich fprechen. 

Ich rüdte ’ran vom Opergeh'n, 

Er rieth mir, wollt ich's auch mit feh'n, 
Die Garde zu beftechen. 


Schlag fünf Upr ftand ih wie ein Daus 
Die Hand voll Geld am Opernhaus; 
Da war euch ein Gequerle! 

Ihr wißt's, ich führe meine Fauſt, 
Doch kam ich ganz und gar zerzauft 
Zum erften langen Sterle. 


Ich gab bei Seit! dem Grenabier, 

Acht Groſchen, und er winkte mir; 
Huſch! war ih drinn im Haufe. 
Hier war’d don neuem rappelvoll; 
Doch drang ich bis zum zweiten Zoll 
Mit halb zerrißner Krauſe. 


Der Bär, der hier recht grimmig flant, 
Ward zahm und machte frumme Hant, 
Und ließ mih auch pafliren. 

Ich bohrte durch, recht wie ein Aal, 
Gerieth in einen langen Saal 

Mit zwei verſchloßnen Thüren. 


An jeder ragte, wie vorher, 

Ein Herr Gardiſte mit Gewehr, 

Mit Bart und rauber Mütze; 

Doch nur zu einer drang der Schwarm, 
Die andre fland, dag Gott erbarm! 
Als wär fle gar nichts nüße, 
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Das war mir doch ein närrifh Ding, „Bel floßt euch immer braun und blau, 
Wie's hier fo drauf und drunter ging, Hanns Töffel ift vom Dorf, tod ſchlau, 


daft ſetzt' es, glaub’ ich, Keile; Und bat den Rummel die" — 
Der andre lange Goliath So dacht' ih — „Hier hat's Muden; doc 
Bing auf und ab, und ſchien vecht fatt Dort giebt's ja noch ein zweites Loch!” 


Der lieben langen Weile. Schnell griff ih in die Ficke. 
Der Riefe ſah mich ſchmunzelnd an, 
Als hatt’ ich viel zu viel gethan, 
As kriegt’ ers nur zum Spaße, 
Er ſchob mid; durch und nicte mir, | 
Schlug zu — und denkt, ih — Müllerthier! 
Stand wieder auf der Stengel 


Guter Grund, 


(Bedidte. IV. ©. 214 f.) 


Ein Fremder kam zu einem Schneider Als drauf der Fremde wieder kam, 


Mit einem tücht'gen Stüde Tuch, War meiſterlich das Werk gelungen, 
Und ſprach: „Ich liebe weite Kleider — Doch fah er, was ihn Wunder nahm, 
IR dies zu einem Rod genug?“ Zu gleicher Zeit des Meifters Jungen, 


Der Meifter maß, und machte Beihen, Der von demfelben Stüde Tuch 
Und rief bedächtig: „'s wird nicht reichen.” Ein allerliehftes Wämschen trug. 


Erbittert durch dies firenge Wort Dergnügt fprach er: „Ich bin zufrieden, 
Gieng ungefäumt der Fremde fort Und wende nichts dawider ein, 

Zum nächſten Schneider gegenüber, Was fich gebührt, das muß auch ſeyn; 
Und ſprach zu diefem au: „Mein lieber, Doch wär’ ich gern um was beſchieden: 
Mein fehr berühmter Meifter Mod, Zu wenig war's zum Rod da drüben, 


Reicht dies zu einem weiten Rod?“ Hier it ein Wams noch übrig blieben.” 
Und als Herr Mod das Maaß genommen, 
Sprad er gar freundlich: „OD vollkommen!“ 


„Hm!“ — fprah Herr Mod, „ra fann id Ihnen 
Gar leicht mit gutem Grunde dienen; 

Ein Söhnen nur hab’ ich, doch ei! 

Der drüben hat der Schlingel zwei!” 
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Die fieben Gründe, 


(Bedihte IV. ©. 218.) 


Sieben Gründe giebt’s zu trinken. 
Freundesanfunft, Rummer Eins! 

Zwei: Wenn fhöne Mädchen winken; 

Drei: Befondrer Werth des Weins; 

Bier: Ein Trinklied, hoch zu achten; 

Bünf: Ein trodner Saum und Mund; 
Sechs: Die Furcht vor künft'gem Schmadten, 
Sieben — jeder andre Grund! 
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Ernſt Moriz Arndt, 


. Eohn eines Gutspächters, wurde den 26. Dezember 1769 zu Schorik auf der Ins 
fel Rügen geboren, befuchte 1787 das Gymnafium in Stralfund, ftubirte 1791— 93 
in Greifswald, dann in Jena Theologie, wurde 1796 Hauslehrer beim Dichter L. 
Zheobul Kofegarten auf Rügen, yredigte zuweilen, kam jedoch bald von dem 
Entſchluſſe ab, Geiftlicher zu werden und wanderte anderthalb Jahre, von feinem 
Bater unterftüßt, „zu Fuß, zu Wagen, zu Schiff" herum, um ſich die Welt zu bes 
ſehen. Nachdem er Wien, Ungarn und Italien, auch Paris kennen gelernt, fam er 
nah Greifswald zurüd, wurde Privatdozent, dann Adjunft der philoſophiſchen Fakul⸗ 
tat und 1809, außerordentliher Profefjor. Unterdeſſen verbrachte er, vor Napoleon 
fliehend, ein volles Jahr (1803—4) in Schweden und wurde „ein politifch ſchrei⸗ 
bender und handeln müfjender Menſch“ in einer Zeit, „wo der politiihe Teufel in 
Nord- und Süddeutſchland ungeftümer und "gewaltig zu rumoren anfing.” Den 
Sommer nah Preußens Niederlage (1806) arbeitete Arndt in der Regierungskanz⸗ 
lei für die ſchwediſchen Angelegenheiten zu Stralfund. Nah der Schlacht bei Jena 
ging er abermald nah Schweden, fand Arbeit in der Staatskanzlei während dreier 
Jahre, bis Schill feinen Zug that, in Folge defien es ihn (gegen Ende des Som⸗ 
mers 1809) mächtig nah Süden trieb „mit doppelten Päflen, die einen auf Eng- 
land, die andern auf Frankreich.“ Cr Tandete ald Spracmeifter Allmann in 
Rügenwalde, wanderte auf einfamen Wegen zu feinen Brüdern nad Trantow, hielt 
fih da einige Zeit verborgen, wagte fl dann mitten unter die Feinde nad Berlin, 
von wo er um Oſtern 1810 wieder nach Greifäwald fi begab. Der ſchwebiſche 
Beneralftatthalter febte ihn in feine vorige Stelle ein. Jedoch Schon im Sommer 
1811 nahm er wiederholt feine Entlaffung, begab ſich mit aller Vorficht wieder nach 
Berlin und erhielt dafelbft durch den ruffifchen Gefandten einen Pag für Rußland. 
In „Dienerwerpuppung“ Tam er an die ruffifche Grenze und fofort (Ende Auguſt 
1812) nah Petersburg, wo ihm der ehemalige preuß. Minifter Schr. v. Stein 
ordentfih anftelltee Das fernere Leben und die Thätigkeit Arndt's iſt vesflochten im 


— 
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die abwechſelnden Schickſale der Kriegsjahre 1813 bis 1815. Er folgte Stein, 
war aber nicht immer in feiner Nähe, fondern hielt fi bald da, bald dort auf, mit 
öffentlihen Schriften, Manifeften, fliegenden Blättern und allerlei Zeitinterefien be: 
ſchäftigt. Seit 1815 gab er in Köln die Zeitfchrift „ver Wächter“ heraus, worauf 
er 1818 als Profeſſor der Geſchichte zu Bonn angeftellt wurde. Im Juni 1819 
in die Unterfuhung wegen burſchenſchaftlicher Umtriebe verwidelt, fpäter freigefpre: 
den; im Herbfte 1820 in Ruheſtand verfeßt und feiner Papiere beraubt. Grit 
1840 erfolgte die Wiedereinſetzung in fein Lehramt dur Friedrich Wilhelm IV. 
Bayern und Preußen ebrten ihn mit Orden. Im 3. 1848 war er Mitglied ter 
deutfchen Reichsverſammlung zu Frankfurt. (Bol. Arndt's „Erinnerungen aus tem 
äußern Leben.” Leipz. 1840, Ite Aufl. 1842; auch deſſen „Blätter der Erinnerung, 
meiftens um und aus der Paulskirche in Franffurt.” Ebd. 1849.) 

Bon feinen zahlreihen Schriften find hier zu nennen: Gedichte, Rofted 
1804. R. A. Frankf. a. M. 1818. I. — Der Storch und feine Familie 
Tragödie in 5 Aufzügen. Leipg. 1804. 1816. — . Kriegslieder und Wehrlieder 
Frankf. 1815. — Gedichte. Neue verbefjerte, verminderte und doch vermebrk 
Ausg. Leipz. 1840; — der neuen Ausg. 2te verm. Aufl. daſ. 1843. | 

Ueber ihn u. R.: Gervinus, Geſch. d. d. Dichtung V, 583. 601. 616. — 
Bilmar, II (1854), 3635. — Hillebrand, IN (1846), 3335. — Ab. 
Mundt, III. 241 f. 


Ditbyramben, 
(Gedichte. Der neuen Ausgabe 2te verm. Aufl. Leipz. 1848. ©. 40-48.) 
1. 

Des Lebens Jubel ift erſchienen, Euch wuchs aus hunderttauſend Beinen, 
Man trägt die Tonnen jchon herbei. Was Hermes fhwißend oft verfluct, 
Auf! al’ ihr Nafen mit Rubinen! Der fhönfte von den Edelſteinen, 
Und haltet ung die Lichter frei! Die Geiz in tiefer Erde fucht. 

Um eure leuchtende Laterne Herbei denn, ritterliche Blume, 
Verſammle fi, was Iuftig iſt, Mit folhem Ehrenglanz geziert, 


Bor deren Glanz das Licht der Sterne Wo Bachus in dem Heiligthume 
Und felbft der Mond in Dunft zerfließt. Mit allen Göttern präfivirt! 
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Nichts Großes Fchafft das Wörtlein Nuch- Nicht schlechter ſei es hier auf Erden! 
tern, Der Menſch hat den Olymp gebaut, 
Kein Klofter hegt's in feinem Raum; Und jeder kann olympifch werden, 
Auch galt bei Helden und bei Dichtern Der fleipig in die Becher ſchaut. 


Stets Weiberlieb' und Rebenfchaum. 
| Er wirft das Blei der Lebensfchwere 


Bann Zeus auf Sternen rund gegangen |Tief zu den Hefen in das Faß, 
Im Reigen mit der Götterſchaar, Und füllt im Götterhaß der Leere 
Co färbt’ ihm Nebenfaft die Wangen Und füllt und jchöpfet Glas auf Glas. 


Und Rofen kränzten ihm das Haar. . 
; Drum frisch, ihr Mondſcheinangefichter! 


Nie ift er im Olymp gefeffen Aus vollen Kehlen hoch gepreiſt, 
Im ſchweren Herrſcherſtuhl allein; Da durch das Freudenloch der Trichter 
Der Schmidt muß ihm die Trauben preflen In klingende Pokale fleußt! 
Und Ganymedes ſchenkt ihm ein. | 


Es weiche Feiner von dem Sike — 
Dies heilige Geſetz fteh’ Feit! 

So lange uns der Tonne Ribe 
Noch Einen Tropfen fließen läßt. 


—⸗ — — 


Hör’ ich munter um die Tonnen fingen, | Laß die Thoren fliegen in die Fernen, 
Kannen klappern, Gläſer hell erklingen, Laß das Heil fie fragen hoch von Sternen, 
Dünkt es mich, ich hör’ der Sphären Ton; Forſchen tief aus tiefftem Acheron — 

Muß fogleich hinein in ſolchen Orden, [In den Tonnen leſ' ich die Planeten, 


Bin einmal nun fo geboren worden, Schau’ am Hügel, wo fih Trauben röthen, 
Glaub' als Tüͤrk' Präadeftination, Meines Sterns Praͤdeſtination. 


Uebt dort oben ſich in Donnerflingen Droht der bleihe Tod mit feiner Senfe, 
Zeus, und läßt die Wolfen runzlicht hängen, Reit' ich's Leben doch auf Stang’ und Trenfe 
Meint ihr wohl, ich ring’ die Hände ſchon? Im Galopp, im Zrabe ihm zum Hohn: 
Trink' ihm tapfer zu in folhen Nöthen ; Bor der Stunde darf das Roß nicht ftürzen, 
Einen Trunknen darf fein Donner tödten: Um Minuten darf er mir nichts kürzen — 
Zeus hat auch Pradeftination. Tod hat auch Präpeftination. 


— - m — — — — — 
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Dad Monatelied, 


Gedichte. Leipz. 1843. S. 44 fr.) 


Zwölf Monden hat das Jahr! 
Rücket, Brüder, zufammen! 
Bald kommt das graue Haar, 
Tehlen Athem und Flammen: 
Laßt ung trinfen zum letzten Stern, 
Die Bhilifter, die weiſen Herrn, 
Unfre Freude verdammen ! 


Kommt mit dem Reifenbart 
Januar, der bejchneite, 
Bapft, die ich lang' geſpart, 
Alle Fäſſer mir heute! 
Immer luftig fo aus und ein! 
Gebt dem fommenden Jahre Schein ! 
Klingt ihm Bechergeläute ! 


Kommt Februar der Schelm 
Dft mit fonnigen Bliden, 
Zrägt do von Eis den Helm, 
Leidig will er berüden; 
Aber ftell’ ich die Kellerwehr, 
Flaſchen, Gläfer, rings um mich her, 
Muß er ſchaͤmig fich drücken. 


März iſt ein lieber Mond, 
Tag und Nächte kann gleichen — 
Du, der im Keller wohnt, 
Sollſt des Weines mir reichen! 
Daß er luſtig entfliehen mag, 
Will ich gleichen der Nacht den Tag 
Mit Pokalen und Schlaͤuchen. 


April, den Wankelmuth, 
Hat der Taumel geboren. 
Auf! laßt das Rebenblut 
Aller Faͤſſer und bohren! 


Bon der Kapftadt zum deutichen Rhein 


Zapfet täglich mir andern Wein! 
So ihn luſtig verloren. 


Mai, kommſt du wonniglich, 
Alle Welt zu beglüden, 
Will ich mich tonniglich 
Zu dem Jubel auch ſchicken: 
Nofen bringt mir und alten Wein! 
Mädchen bringt mir mit Sonnenſchein 
Süßer Lieb’ in den Bliden! 


Der längften Tage Bein 
Wächſt mir aud zum Bergnügen: 
Ich weiß den Sonnenſchein 
Zu den Nächten zu fügen; 
So berechn' ich ihr Längenmaaß, 
Daß ich ziehe den Wein vom Faß 
Auch in längeren Zügen. 


Brennt heiß bes Sirius 
Stern, die Tollwürm' zu fchneiden, 
Muß man des Waſſers Fluß 
Zollen Hunden gleich meiden; 
Dann verfammle fih zum Polal 
Alles, was an Kapital 
Wurmern fürchtet zu leiden! 


Auguſt der durflige 

Trocknet Bäche und Seeen, 

‚Laut fehreit der Froſch Auweh! 

'S Waſſer will ihm vergeben. 
Laßt ihn jchreien Koax, Kerker, 
Ich will trinken von dem Gewäͤchs, 
Das die Kelter gejeben. 








I September trib’ und ſchwul 
Sendet Leichen zur Tiefen, 

Weil fie zum Entenpfuhl 

Waſſer holen ſich liefen. 

Nicht des fröhlichen Weins geſpart! 
Weil die Kehle zur Röhre ward, 
Muß fie rinnen und triefen. 
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Weinmond, wie fol ich dich November nichts ale Wind, 
Würdig, Süßer, begehen? Regenſchauer und Nebel. 
Trunken ich lege mich, Weil wir im Triefen find, 
Trunken will ich erftehen. Neget Kchlen und Schnäbel. 
Bater Evan, du naheft ſchon, Alles” Tieget in Aſthenie, 
Meine Tonne, mein Königsthron, Und das Leben voll Sram und Müh’ 
Tiſch' olympiſche Höhen. Braucht die Freude zum Hebel. 


December, Iebter Mond, 

Tüchtig find wir gefchulet. 

Was unterm Nordftern wohnt, 

Trinket wader und julet; 

Alfo halten wir mit den Jul, 

Bis zur Wandrung zum ſchwarzen Pfuhl 
Ab das Leben fih fpulet. 


Das runde Lied, 
(Bedihte. Lelpg. 1843. ©. 113 f.) 


Brüder, gerüftet das Herz und den Mund! 
Heidnifhe Weisheit und chriftliher Glaube 
Sitzen in Eintracht beim Nektar der Traube. 
Rund beißt die Lofung, auf! finget fie rund! 


Rund, o du hohes und heiliges Wort! 
Rund it — o felige Ründung! die Tonne, 
Rund ift mein Mädchen und rund meine Sonne, 
Rund ift der Zapfen, der Tonnen durchbohrt. 


Denken wir Großes, wir denfen ed rund: 
Rund ift die Erde mit vollenden Polen, 
Rund ift die Schönheit der Flafhen und Bolen, 
Wangen und Xippen der Liebe find rund. 


Schaut ihr nah oben — ih finge nicht Spott — 
Rund geht auf Sternen das Leben der Frommen, 
Kugelrund heißet, was bimmlifch volllommen, 
Kugelrund ift der platoniſche Gott. 


X. Jahrhundert. 


Hier auch auf Erben rollt kugelndes Spiel 
Troß den Blatonen; doch deckt mit der Rofe 
Süßefles gerne in Berfen und Profe, 

Dem es in feligen Ründungen fiel. 


Heil mir! ich grüße dich, fließendes Gold! 
Nektar der Reben, dich Liebling der Sonne! 
Grüße did, Bole, und grüße dich, Zonne! 
Grüße dich, Trinker, der neben ihr rollt! 


Laufen die Tage und Sterne denn rund, 
Brauchet, ihr Freunde, die Freude der Trichter, 
Rollet euch felig wie himmlische Lichter, 
Schlaft und erwadet am fröhlihen Spund. 


Dffen ſchon fteht das olympifche Haus, 
Dffen die Sphären, wo Götter fi rollen, 
Irdiſches Dichten und irdiſches Wollen 
Flieget ſchon über die Himmel hinaus. 


Eins noch! es gilt unfer heiligftes Rund! 
Rund fey die That uns und rund ſey die Rede! 
Rund fey die Freundſchaft und rund fey die Fehde! 
Klinget zufammen und haltet den Bund! 
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Anguf Gottlob Eberhard, 


geboren 1769 zu Belzig im preußifchen Herzogthume Sachſen, wurde mit 12 Jah: 
ven in eine Familie v. Madai zu Halle als Pflegſohn aufgenommen, ftudirte anfangs 
dafelbft ohne befonvere Neigung Theologie, bis ein Beſuch der damals Richter’jchen 
und Winkler'ſchen Gemältefammlungen in Leipzig eine lebhafte Neigung zur bilden: 
den Kunft in ihm entwicelte, der er fich eine Zeitlang in Halle und Dresden hin 
gab. Er ſchrieb dabei vielerlei in Profaund Berfen, befaßtefih auch mit phyfiologiſchen und 
pathologischen Forſchungen; wohnte 1793 dem Bombardement von Mainz bei und durch⸗ 
wanderte einen Theil der Rheingegend, um ausgegrabene römiſche Altertbümer zu be 
fihtigen; und zu zeichnen. Eine Reife durch die ſächſiſch Schweiz (1796) gab ihm 
Beranlaffung zur Herausgabe der humoriſtiſchen Schrift „Diop Lafleurs ſämmtliche 
Werke,“ wodurch von ihm die Aufmerkfamkeit auf die romantifchen Felſengegenden 
an der Elbe hingeleitet wurde. Bielfache Aufmunterungen von Seite des Hofraths 
Becker machten ihn hierauf zum langjährigen Mitarbeiter an deſſen „Taſchenbuch 
z. geſell. Vergnügen“ und deſſen „Erholungen.“ Nach und nad erfchienen von ihm: 
„Kerdinand Warner” (2 Thle.), „Sejammelte Erzählungen” (A Thle.), „Fet⸗Claf, 
Federzeichnungen von Ernft Scherzer”, und auf Beranlaffung von Gall's Vorleſun⸗ 
gen in Halle „Iſchariot Krall's Lehren und Thaten“ (1807). 

Rah dem Tode feines Freundes, des Buchhändlers Schiff, übernahm er die 
Zeitung der Renger'ſchen Buchhandlung in Halle und wirkte im diefer neuen Stellung 
nach Kräften gegen den Nachdruck in Deutfchland (ſ. „vie deutichen Schriftfteller” x. 
Halle 1814.) In den Jahren 1812 —16 gab er mit Lafontaine die Monatjchrift 
„Salina” (8 Bde.) heraus, 1818 machte er fih in feinen Mußeflunden die Bes 
ihäftigung, eine Felfenhöhle zwiſchen Giebichenftein und Halle in eine Gartenanlage 
umzuwandeln. In glüdlichen Bamilienverhältniffen bewohnte er dort längere Zeit ein 
heiteres Landhaus und ſchrieb fein beliebtes idylliſches Gedicht „Hannchen und die 
Küchlein“ (Leipz. 1822; 9, Aufl. mit Stahlitihen, 1822; auch in's Lateiniſche 
und Holländifche überſetzt, Amfterdam 1840.) 
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Nachdem er 1834 feine Frau (geb. Mavillon, verwittwete Schiff) und feinen 
Stiefjohn durch Tod verloren, hielt er fi einige Zeit in Dresden bei Tiedge auf. 
Im folgenden Jahre verkaufte er die Renger'ſche Buchhandlung und auch fein Befk- 
thum bei Giebichenftein und ging nah Hamburg. Neife nach Italien (,Italien, wie 
‚ed mir erfchienen iſt. Halle 1839, II, gegen Nikolai). Im Folge der gtoßen 
Feuersbrunſt zu Hamburg (1842) fiebelte er nad Dresden über, wo er am 13.Rıi 

1845 ftarb. 
Bon ihm: Gefammelte Schriften. XX. Halle 1828— 31 (Bd. L teriel: 
ben enthält eine Ueberſicht feiner fchriftftelerifchen Laufbahn.) Vermiſchte Ge: 
dichte. Daſ. 1833. IL 


Staberle, der Patriot. 


1813. 
"  (Befammelte Schriften XVIL Halle 1890, aud u. d. Zitel: Bermifchte Gedichte. L ©. 178 f.) 


Nur nit gefoppt, mein Herr Soldat: Und Bivat hab’ ich mit gefchrieen, 


fonft werd’ ich endlich defperat! fo laut, als Einer fchreien mag! 

Zu Felde zieben fann doch wahrlih Es war des Kaiſers Namenstag: 

auf einmal nicht die ganze Welt, da ſcheut' ich Koften nicht und Mühen, 

beſonders wenn ein wenig fparrlich und war, auf Leben und auf Tod, 

bie Beine einem find geftellt. mit Leib und Seel’ ein Patriot! 

Zu Haufe bleiben, ift oft weiter, 

als mit zu laufen in die Schlacht. Ich hab’ mein eignes Heldenthum '! 

Nicht fterben, fontern, wohlbedacht, Ich hab’ mich oft bededt mit Ruhm! 

recht leben will id für den Kaifer! Stets hab’ ich tapfer mitgefeuert 

Drum, nicht gefoppt, mein Herr Soldat: Jjauf unfrer braven Krieger Glück, 

fonft werd’ ich endlich defperat! und ohne Schmuggelei verfteuert 

find meine Fäſſer, Stüd für Stüd. 

Gewiß! I bin bis in den Tod Schon viele hab’ ich ausgetrunfen 

fo gut, wie er, ein Patriot! für Kaifer und für Baterland; 

Mit Jedem kann ich dreift mich mefien, bin, mit dem Glaſe in der Hand, 

der für den Kaifer zog in’s Feld! wie oft fhon unter'n Tiſch geſunken! 


Zwölf Schäffeln Hab’ ich jüngft gegeifen, [Des nenn’ ich mir ein Heldenthum, 
beim Feſtmahl, für mein fhönes Geld! wenn man fi fo bedeckt mit Ruhm! 


Auguft Gottlob Eberhard. 
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Des Herrn von Zampels*) Apotheofe. 


1813. 
(Befammelte Schriſten. XVIII. Halle 18%. ©. 169 f.) 


Jetzt gilt e8 meines Lieblings Feier! — 
Sieb, im antifften Kunſtgeſchmack, 
o Mufe, gleich mir eine Leyer: 
font nehm’ ih einen Dudelſack! 


Hans Lampel hat mein Held geheißen, 
denn Lampel hieß auch fein Papa; 
drum war ex, wollt’ ein Hund ihn beißen, 
vor Todes ſchreck dem Tode nah. 


Doch tapfer bat er jelbft gebiffen 
in Brod und Fleiſch von Kindheit an. 
Er brauchte kein gelehrtes Willen, 
und wurde doch ein ganzer Mann. 


Wohl weit und breit war fein Gelehrter, 
wie Herr von Lampel, feift und did, 
und feiner dacht' nnd fprach verkehrten, 
und fhlief im Stehn mit mehr Geſchick. 


Nie zeigt” er Eifer, mit zu ringen 
bei Könige- oder Rathoͤherrnwahl; 
er frebte nie nad hohen Dingen, 
jelbft nah dem Galgen nicht einmal. 


Er brauchte nie ein Kind zu faufen, 
fein Weibchen ſchenkt' ihm jährlich eine. 
Das ließ er immer chriftlich taufen, 
und weiter wollt’ er jührlich feine. 


Zwar bat er Güter nie erworben, 
auch was er erbte, nie vermehrt; 
doch hat ex, ch’ er noch geftorben, 
mehr, als er erbte, froh verzehrt. 


Das Durften war ihn unerträgliä, 
und teinten konnt' er meiſtetlich; 
allein betrank er fi auch tägfich: 
allnächtlich fchlief er nüchtern ſich. 


Richt Eäfar und nit Alerander 
erreichten feinen Heldenmuth. 
Mit feiner Flaſche Bein ſelbander, 
befämpft’ ex ganzer Heere Wuth. 


Kein Bonaparte ift ald König 
und SKaifer von ihm anerkannt, 
bis fich fein Tiebes Weib ein wenig 
in Frankreichs Lehren feftgerannt. 


Ad, hätten Deutſchlands Potentaten 
zum General ihn Tängft gemadit: 
er hätte hundert Helderuhaten 
in einem Athem laͤngſt vollbracht. 


Ich kann's euch im Vertraun wohl ſagen: 


von ihm war längſt zehntauſendmal 


Napoleon auſ's Haupt geſchlagen, 
in mehr als einem Wirthéhausſaal. 


Zum Lohne mußt’ er Scharffhüß werden 
beim neuen Bürgermilitär; 
da war nicht Einer an Gebehrden 
jo martialifch wild, ald er. 


Zur Einlaßfarte in den Tempel 
des Heldenruhmes ächter Art 
klebt' er jih an, als Heldenftempel, 
den fchönften Schnauze und Backenbart. 


Rach Öfterreihifher Mundart das Diminutivum von Lamm. 
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Er ſchwitzte viel beim Exerciren; Sein Tod war ſchoͤn, und kann ung lehren, 
doch da es bis zum Feuern kam, was rühmlich st für feinen Stand. 
befiel ihn ein gewalt’ges Frieren, Er fiel mit allen Heldenebren: 
das alle Luft zum Dienft ihn nahm. mit feinen Waffen in der Hand. 

Er mufte fih beroifch faſſen, | Mas Neider auch gejpöttelt haben: 
als an der Grenze Krieg entftant. 'er ließ fo gut, wie Antonin, 

Nun patroullict er auf den Gaflen, Achill und Cato, fi begraben, 
und trank dazu fürs Baterland, ohn’ eine Miene zu verziehn. 


Bei Nacht einft ftand er auf der Wache, Untröftlih weint id um den Helten 
und wünſcht', es wär’ erft wieder Tag: |mir beide Thränendrüjen Teer, 
ein Kater fprang vom nächſten Dache — gäb's immer, ohne Ruhm zu melden, 
da rührt’ ihn, ach, vor Schred der Schlaglifo tapfrer Lampels nicht noch mehr, 


An den Teufel. 
1798 und 1830. 


(Geſammelte Schriften. XVII. ©. 184 ff.) 


Wie wird der Teufel hier und dort Es wollen felbft der Ehriften viel 
geſchimpft Jahr aus Jahr ein! nicht in des Himmeis Saal, 
Doc ich, ich will ihm, Wort für Wort, und ziehn es vor, für Tanz und Spiel 
dies Lobgedicht hier weih'n. zu erndten Höllenqual. 

Zwar hat er einen Pferdefuß, Auch mag e3 mit der Hölle fo 


hat Hörner, und ift ſchwarz wie Ruß, es gehn, in dulei jubilo, 
und haßt des Himmels Glanz; 'fo Viele ja hinein, — 


1 


Doc was iſt's weiter? Bod, und Pferd, | Biel Schlimmes ward dem alten Hera 


und einen langen Schwanz, gerattg ſchlimm nicht ſeyn; 
| 


auch, mit dem langen Obr, von jeher nachgeſagt; 
der Eſel ſelbſt, iſt ehrenwerth, die Kleinen haben immer gern 
und ſchwarz ift jeder Mohr. die Großen angeflagt. 

Und daß der Glanz des Himmels nich Im Paradieſe freilich trieb 
nach feinem Guſto ift — jet arge Schelmerei! 


nun, lieber Gott, der arme Wicht, Doch halt’ er das für keinen Hieb! 
er ift ja auch kein Chriſt. I&s ift ja längft vorbei. 
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Und was er Hiob angethan 
für Schimpf und Schabernad, 
geht weder mich, den Chriſten, an; 
noch meinen Dudelfad. 


Beſeſſen freilich ift noch jebt 
von ihm manch Chriftentind, 
doch feines fühlt fich fehr verleht, 
und weint darob fi blind. 


In taufend Fallen zeigt er fi 
langmüthigfter Natur. 
Bie Viele fhreien: „Hole mig —!“ 
Wie Wen’ge holt er nur! 


Daß, troß der alten Teufelstift, 
von der er nimmer läßt, 
doch mit ihm auszulommen ift, 
behaupt' ich fteif und feft. 


Die hatt’ er fonft in Kirch’ und Staat 
ftets Freunde ohne Zahl! 
Bie ließ’ ihn mancher Magiftrat 
font mit zur Rathoherrn⸗Wahl! 


Wie treulich Hilft er Dem und Dem 
Gold füllen in den Sad! 
macht hohen Häuptern angenehm 
oft wahres Lumpenpack! 


Was gegen feine Eriftenz 
auch Semler disputirt: 
aufs new ift feine Permanenz 
von Andern dekretirt. 


Er fiht jo feſt in manchem Kopf, 
wie eine Klett’ am Kleid: 
deshalb auch Quiel, der Fromme Tropf, 
jo über Semler'n ſchreit. 


Und ziert ihn auch kein Ordensitern: 
jo ift er doch nicht: dumm, 
wie mancher — ja, ich nennt’ ihn gern, 
allein man nimmt mir’! krumm. 


Wenn er, maslirt als Polignac, 
erſt Kürft und Volk entzweit, 
und dann, im neueften Gefchmad, 
des Aufruhrs Saamen ftreut — 


Wenn er fih, wie ein Jeſuit, 
einſchleicht in manchen Kreis, 
und jeden unverfchämten Schritt 
Schlau zu bemanteln weiß — 


Benn$römmler- BWortihn nurentzädt, 
niht fromm:vernünft’ges Wort: 
jo fag’ ih: Selbit der Teufel rüdt 
mit unfern Zeiten fort. 


Der WBeltverbefferer. 


1829. 


. (Gef. Säriften XVII 6. 188 ff.) 


Necht hübſch iſt Vieles ausgedacht 
beim Schaffen der Welt; allein 


Die Berg' und Felſen auf mancher Flur 


erſchweren auch das Gehn: 


haͤtt' ich, Hans Toͤffel, ſie mit gemacht: drum ſollte die ganze Erde nur 


viel beſſer ſollte fie ſeyn! 


Für's erſte iſt ſie viel zu groß! 
Schon auf dem Wege zur Stadt 
lauft man beinahe fich athemlos, 
wenn man was Eiliges hat. 


aus glatten Thälern beftehn! 


Dann, mein’ ih, es müßten nicht allein 


die Reihen nur feyn reich; 
die Armen müßten es gleichfalls ſeyn: 
jo wären Alle fich gleich. 
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Das Wetter if gar zu veränderlid, Das Alter und ſchwächer werben kam 


fogar in der Königäftadt! auch Jedem nur feyn fatal! 
feldft maden müßt es ein Jeder ih, Sich Tuftig verjüngen müßte man 
fo wie er es nöthig hat. bei fteigender Jahre Zahl! 

Das Ungeziefer und Unkraut macht Auch hätt' ich der Rubetage zwei 
dem Menſchen doch lauter Qual! für jeglihe Woche gemacht 
Barum der Schöpfer fih das erdacht, jumd, fatt der Arbeit, allerlei 
das fage mir einer einmal Bequemeres mir erdacht. 


Auch muͤßt' es Feuers⸗ und Waſſeranoth/ Dann müßte man Flaſchen ohne Zahl 


nicht geben auf der Welt! ſtets haben voll Bier und Wein; 
Doch die ſchlechtſt Erfindung iſt der Tod, und jeglichen Monat müßt' einmal 
die auch nicht Einem gefällt! Neujahr und Kirmeß ſeyn! 
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Johann Daniel Falk 


wurde 1770 zu Danzig geboren. Sein Vater, ein armer Perückenmacher, brauchte 
ihn anfangs zu feiner Profeffion, gab jedoch fpäter der Neigung des Sohnes zum 
Etudiren nad und ließ ihm das afademifhe Gymnafium vafelbft beſuchen (1786— 
1792). Er bezog dann die Univerfität Halle, wo er in dem von F. A. Wolf 
geleiteten pbilologifhen Seminar fein Lieblingsftudium der alten und neuern fchönen 
Kitteratur fortſetzte. Seine Unabhängigkeit einigen ihm fpäter angetragenen Berfor- 
gungen vorziehend, ließ er fih 1798 als Privatmann in Weimar nieder, wo ihn 
namentlih Wieland in dem Vorhaben, fih als Dichter vorzugsweis der Satyre zu 
widmen, beſtärkte. Nach der Schlacht bei Jena übernahm er, auf Wielande Empfeh- 
lung hin, ein Amt bei der frangöfifchen Behörde und ftiftete durch feine Vermittlung 
zwiſchen dieſer und feinen Mitbürgern viel Nuben. In Anerkennung dieſer Ber: 
dienfte ernannte ihn der Großherzog von Weimar bald nachher zum Legationdrath 
mit einem Jahrgehalt. Auch im verbängnißvollen Jahre 1813, ald Sadjen von 
Sreunden und Feinden verheert wurde, erwies er fi) Außerft hilfreich und thätig, 
Befonders drang die Noth der verlaffenen Kinder und die Bejorgniß vor der zu er» 
wartenden Sittenlofigfeit ihm nahe (er felbft hatte ‘an dem damals herrſchenden 
Typhus vier blühende Kinder verloren); er Tegte den Grund zu einem außerft wohl⸗ 
thätigen Vereine „die Freunde in der Noth,“ deren Hauptzwed war, verlaffenen und 
verwilderten Kleinen zur Erlernung von nüßlichen Gewerben behifflih zu feyn, Der 
Großherzog unterftügte ihm dabei großmüthig und ernannte ihn 1815 zum Nitter 
des verjüngten Falkenordens. Geſtorben am 14. Februar 1826 zu Weimar. 

Bon ihm u. a.: Satiren. 3 Bohn. Neue völlig umgearbeite Auflage, Leipzig u. 
Altona 1800. — Zafhenbud für Freunde des Scherzes und der Satire, 
herausgegeben. Leipz. 1797 (enthaltend u. a. fein fatiriihes Drama „die Uhue”)- 
98. 99. 1800. 1801. 1802. 1803 (vie letzten 3 Jahrgänge auch unter dem 
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ziel: J. D. Falk's neuefte feine Schriften. III. Weimar 1801-180) _ 
Elpfium und Tartarus. 1806. 

Ueber ihn: Vetterlein, Handb. d. poet. Literatur ꝛc. &. 289-298, — 
Jördens, J. S. 495 ff; — Hillebrand, die deutfche Nationalliteratur x. II 
©. 126 f. — Gervinus, V, 611 vgl. 581. 599. 601. 


Die Schmaufereyen. 
Ein fatirifscher Dialog. 
(3. D. Balls Gatiren. Drittes Bändchen. Altona 1800.) 


| Braun. 
Herr Rath, es freut mich fehr, daß wir und wieberfehn! 
Rath. 
Mich nicht — 
Braun. 
Ich fomme — 
Rath. 
Gut! wann wirſt du wieder gehn? 
Braun. 
Gleich! — Leit fett.) 
| Rath. 
Halt! Was machen fie im Amt? Nicht eher weiche! 
Braun. 
Mit ihrer gütigen Erlaubnig — Narrenftreiche. 
Rath. 
Wie ſtets! 
Braun. 
Erlauben fie ein Wort, Herr Rath! 
Rath. 


Es ſey! 
Allein: vergiß Dich nicht! Denn wife, fprichit du zwey, 
So rath’ ich dir, verfpar’ das dritte nach dem Tode! 
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Braun: oo 2 BEER: 
Das wär ja, feit ich ſprach, die längfie Periodel 

Ich bitte Sie, womit verdien' ich dieſen Ton? 
Rath. oo. nr 
Du haltit es bald mit mir, und bald mit meinem oh Ä > 
Ä Braun nt Br “ 
Here Rath, gewiffenhaft erfül’ ich meine Pflichten. ne 
Rath, . Ze ‚> '. * 

Ihm ſagſt du, was ich ſprach. 

Braun. af * 


Sich fein darnach ; zu richenl 
Sie ſprechen wie ein Buch. * 


ki? 


- Mir ſagſt du, was er that. sin nun. 

Braun ni me" WI . 

So fannen Sie für und auf Befferung, Herr Rath. — a 
‚Rath ©. tn — 14% 


Die armen Enkel die! Nachmittags Comödien! 
Des Abends Sämauferepn! — O Braun! heißt das erziehen? 


Braun. 
Dadurch erlerhen fie. Manieren, feine Belt, 
Und ohne bie gelangt man nie zu Ruhm und en 


Ps 

4 } 4 
11 3 ... 
i 

t, 


Kattı. ni J J “ 
D Thoren ihr! Und wann ihr Ruhm und Gold erworben e— — - 
Bas dann? — Lukull iſt todt — und Cäſar — ift geftorben. 
Bas Hilft bey'm Podagra euch Stern und Gallarod? "7 


Ihr hinkt am Marſchallſtab; ihr hinkt am Krückenſtock. 
Euch peinigt Kopfweh — in der Nacht» und Bifhofemüpe. 
Glaubt ihr, die Krankheit flieh', wie Tugend — Königafige? 

Ahr winkt. — Der Abgrund gähnt, — Der Bergmann fteigt hinein; J 
Ber ſteigt in euch hinab, und holt den Nierenſtein? 

Litt Walde *) minder, hatt ein Wundarzt feine Wunden, — 


- 
r “- 





) Betannilich verlor der Prinz von Walded feinen Arm im erſten Feldzuge gegen die Franken. 
37 
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zu. Sahrhundert. 
R ‚Iipe 11? v > 
Anftatt mit Binden, ihm mit Drvensband verbunden ? 
Bas Hilft am Krankenbett' euch Gold + "und Silbererz? 
Bom biendenden Metaͤll wägt euer Migenfchmerz. 


Braun. 


Bor der Berfhlimmerung, Herr Rath, da find wir ficher. 
Bedenklicher find ’fhoh' die Contos, Rechnungebücher, 
Und Wechſelbrief' auf Sicht; da fpürt man Augenſchmerz. 
In ew’gem Zirkeltanz von Jugendluft und Scherz, 

Verfloͤſſen ſorgenlos uns ſonſt die Lebendtage. 

Den Schmäufen folgt ein Ball; den Ballen Trinkgelage. — 


Rath, 
Bas fagt der Paftor ? | 


Braun. 
Bis zum zwölften Glockenſchlage 
Berbleibt er orthodox. Er keift, er lärmt und brummt; 
Allein fo wie es zwölf vom’ alten Kirchthurm fummt: 
Billlommner ift ihm dann ein Bahrbt bei Wein und Zorten, 
Als bey der Wafjerfupp’ ein H... 6 und Conſorten — 
Mich wundert nur, herr Rath, daß nicht der Magiſtrat | 
Den Schwelgereyen Vängft ı mit Rachdenc Einhalt that. 


Rath, 


Der Megiſteat ? — O wiſſ', im Heilgen Roͤm'ſchen Reiche, 

Bon Wien bis Potsdamm braucht man minder Kopf, als Bauche. — 
Bas fol dem Staat ein Ranıi,” wie Kant, und wie Jean Zaques? u 
Nie fand der Staat an ihm, er nie am Etiat — Gefhmad. 
Ein Gräuel hießen fhon den Römifhen Kalifen 

Die Männer aus dem Bolt, die wenig .affen, ſchliefen, 

Bon Antlig bleich *) — ganz. vet! denn den Contract social 
Schrieb Rouffeau ſchwerlich wohl nah einem Bacchanal. 

In Babylon erſchlug man jeden Waffenträger, 

Indeß die faubre Zunft der Köh’ und Lautenfhläger 
Unmittelbar im Schu. des großen Xerxes ſtand — 

Auch wir vergleichen uns mit Rom und Griechenland. 

Statt‘ Bürger — haben wir Commis und Serkerwärter; 





Benigſtens if Died von Gäfar befannt. 
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Statt Caſaär — Suwarow; ftatt Cato einen Werxther. 
Wir lohnen das Verdienſt! — Der ftrenge Cato wär’ 

In Deutfhland — kim’ cr nurl — längſt Tabakskontrolleur. 
Bervienft ift Wiederfchein vom Glanze der Gefchlechter. 

Ein Dorfſchulz ift gerecht, cin Amtmann ift gerechter; 
Ein Titus — jeder Fürſt; ein Paſtor fpriht fo, fol a 


⸗ 


Ein Kirchenrath ganz gut! ein Abt wie Cicero. — 
Erkiefte Gicero ftatt Tuskulum den Prater, ° L 


Die Wiener machten ihn, Gott weiß, zum Aufkultater; 

Und wenn Homerus felbft in unſrer Mitt’ erſchien', 

In kurzer Zeit, jo wär er Rektor in Eutin. Vo. 
Bon. Zrant und Schwelgerein erjſchlafft, ſprich! zeugt ein Baker. u 
Wohl einen Scipio ? 


Braun. J 
Warum nicht? — Für'é Theater. 


Rad, nen 
Ein Glas Burgunder mehr — und Bahrdt wird orthodor; 
Ein Kloß der feine Schüß; ein Pitt — der wadre Bor. 
Drob waren je und je Herd, Küch' und Feuermäuer, - 
Und was dahin gehört, Monarchen wertb und theuer. 7 
In welchem Anſehn ſtand nicht einſt die Prieſterſchar'? 
Sie unterhielt ven Rauch am Thron’ — und am Altar. 
Erbarmte huldreich fich die große Katharine. 
Nach Prags Zerſtörung nicht der Schornſtein' und Kamine? *). 
Berftand nicht Boileau ah ſchlau auf tiefen Brauch? 
Für feinen Weihrauch gab ihm Ludwig Küchenrauch. 
Ah! mandem Dichter ward auch ſelbſt nicht diefe Gnade. 
Seh’ hin zur Durchlaucht! Reich’ ihr eine Mefftave! 
Kaum nidt fie. Aber reich’ bei Tifch ihr Tag für Tag 
Die Serviett — und du erhältſt den Ritterſchlag. 


Braun. 
Herr Rath, das Dichtervollk mit feinen Idealen 
Verſcheucht den Freudenſchwarm von unjern Bacchanalen. 
Zu bald, zu bald verrinnt im Stundenglas der Sand. 


®) Nah der Eroberung Prags ließ die Ruſſiſche Kaiſerin afergnädigft: Die Verordnung ergehen, daß 


alle Häufer, die von den Ruſſen in Afchenhaufen verwandelt waren, auf mehrere Jahre von der Schornfteintaze 
befreit ſeyn follten. 
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AV. Jahrhundert. 


Ob ich gepraßt wie Veit, ob ich gedacht, wie Kant, 

Und Zeit und Emigfeit mit fühnem Geift umfafie: 

Doch muß ich wandeln fie, die ewig finftre Straße, | 

Woher kein Sterbliher je Kundſchaft ung gebracht, 

Hinab muß ich, hinab! die fange, lange Nast, 

Wo Todten-Lampen nur verlofhnen Schäteln qualmen. 

Die Räder der Natur, die ich entdeckt zermalmen 

— Und wär ih Newton — mih zu Staub. — O Exikur! 
O Beit! Euch folg’ ih, euh! Genuß ift Weisheit nur! 
Bon einem Aal verſchlang Veit Kopf und Mittelftäde. 
Purganz, fein Arzt, erſcheint, und fhüttelt die Perrüde. 

„Iſt keine Hülfe mehr?" — Wehmüthig ſchweigt Purganz. 
„Dein Wille, Herr, geſcheh'! — Gebt mir nur noch den — Schwanz!” 


Rath. 
So ſchwelgt denn Tag und Naht, bis läutend einft der Thürmer 
Euch ruft zur langen Nacht, zum flillen Mahl ver Würmer. 
Dreht Würfel! — Spielt mit Bein und Tod, fo Tang ihr dürft, 
Bis über euch der Tod die ſchwarzen Würfel wirft! — 


Die Erbien, oder die Wallfahrt 
nach Loretto. 
Eine Legende, frey nach dem Engliſchen des Peter Pindar. 
(Tafhenbud für Freunde des Scherzes und der Satire. 
Hgb. von 3. D. Ball. 7. Jahrg. Weimar, 1808.) 
Ein Pärchen, das zu früh St. Amor paarte, 
Er Saftwirtd Dominik, fie Dame Marthe, 
Und dem der Erzbifhoff zu Wien 
Die Pönitenz auflegt‘, in bloßen Füßen 
Nah St. Loretto hinzuziehn, 
Um feine Sünden abzubüßen, 
Begab fih auf den Weg, mit Erbfen in den Schuh'n. — 
Die erfte Tagereife, die fie thun, 
Ging ziemlih. — Bey der zweyten rief Frau Marthe: 
„He Dominit, ach Tauf doch nicht jo, warte!" . 
Doch Dominik verſchloß fein Ohr, 
Und Tief, und Tief, bis zu dem Kirchenthor 
Von unfrer lieben Frauen zu Loretto. 
Mit feinem Ablaßbrief, und einem noch in Petto, 
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Kehrt' er ſodann vergnügten Muths zurück. 

In einem Dorfe, halben Wegs gelegen, 
Begegnet' ihm Frau Marthe: „Dominik, 

Ey fieh, da bift du ja fchon wiederum zurück! 
So fag mir nur, wie haft du's angefangen, 
So fchnell zu deinem Ablaß zu gelangen ? 

Da lieg’ ich bier und ruf Sebaftian, 

St. Nepomuk und alle Heiligen an; 

Doch keiner von den .... geln will fi regen! 
Gewiß, du ehr⸗ und gottvergepner Mann, 

Haft du nicht Erbfen in die Schuh’ gethan, 
Wie du’s dem Cardinal verfprochen!” 

Ey freylih, Frau, fo gut wie ihr, 

Berfebte Dominik: nur ließ ih mir — — — 
„Bas ließ'ſt du dir? — — 

Ih ließ die Erbfen mir vorher ein wenig — Toden. 





’ Die Lauſiade. 
Frey nah Peter Bindar, * 


Eine Laus fänt ans der Kravatte eines Pagen auf den Teller des Königs. Boll Entfeßen über diefe 
Erfheinung befiehlt der Monarch, das Ungeheuer in fihhere Haft zu bringen, und den Kächenbedienten die Köpfe 
in fheeren. Diele harte Berorbnung erregt einen allgemeinen Unwillen. Die Berurtheilten bitten in einer 
Supplit um Widerruf des Befehle, oder um ihren Abfchied. Der lehte erfolgt. Demüthig Taffen fie ſich jetzt 
Tafıren, probuziren ihre nadten Köpfe bei dem Monardien, und erhalten Berzeihung. Die Unglädfiifterin ift ins 
defien aus ihrem Gewahrſam entfloben; aber hilflos in der Irre wandernd, fleht fie die Bötter um ihre Auflds 
fung an. Merkur führt fie in’s Eiyfinm der berühmten Thiere, wo fie Bileams Eſel mit einer flattlichen Rede 
empfängt. 


Erfter Geſang. 


(Taſchenbuch für Freunde des Scherzes und der Satire. SHeraudgegb. von J. D. Kalk. 
Bünfter Jahrgang. Weimar, 1800.) 
Sch fing’ die Kleine, die von unbefanntem Haupte, 
Wo Pfleg’ ihr und Geburt des Thrones Nah’ erlaubte, 
Zur Mittagszeit, des ſtrengen Schidjals Ziel, 
Auf einen Königs-Teller nieberfiel, 








* Das Original von John Woolcot, genann! Peter Pindar, ik von Ball nur fo weit benügt wors 
den, daß er bie Idee des Banzen und einzelne genauer nachgebildete Stellen entichnte, 
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XVIII. Jahrhundert. 


Faſt mitten in Weſtmünſter liegt ein Ort, 
Den Dieben wohlbekannt, weil oftmahls dort, 
Damit die größern fiher ſtehlen koͤnnen, 
Die Meinen hängen müßen — Rathhaus nennen, 
Die auf der Erde wohnen, diefen Ort; 
Doch bey Unfterbliden- ift e8 ein andres Wort — 
Hier fiht auf einem hohen Thron von Acten 
Der Schlendrlan und framt in Briefen und Contracten, 
Und Documentenſtaub. An’ jeder Wand ' 
Steht ihm ein Corpus juris gleich zur Hand; 
Daraus ftudirt er utriusque Rechte, 
Id est, wie links aus rechts man machen möchte, 
Bald läßt Entführung er im Eheftand ' 
Sich glücklich endigen, falls Inculpat geftand, 
Daf es Milady war, bie ihn entführte, 
Und ihn zu Londons Thor hinaus Tutfchierte ; 
Ein andermahl beftraft er Mänmer,‘ die'mit Zweyn 
Bermählt find, wenn fie nicht ſogleich die dritte freyn. 
Stiehlt Jemand euch ein Rind — anftatt ihm nachzurennen, 
Sudt er den Status quo im Stall erft zu erkennen, 
Wie lang, wie kurz der Std Yode groß die Krippe fey ? 
Bas drinnen fih befand? Stroh, Hechſel oder ‚Heu? 
Wo diefes wuchs? ob hier ? ob anderswo? und ferner, 
Die Kuh — ob frumm fie, öb gerad fie trug die Hörner? 
Und eh’ er all dieß bringt zu Protokoll, 
Bergedt ein Jahr, und noch darüber mohl. 
Buchſtaben find bey ihm fo viel oft wie Geſetze; ; 
Das Met erfennt er draus, wie man die — Jahrzahl fepe; 
Sein ..Banzler ift die Zeit, das Borurtheil fein Rath; 
Sein Grundſatz ift nichts thun, ald was ein Andrer that. 
„Es ift der Brauch nicht fol! Mehr weiß er nicht zu fügen, 
WIN irgend Jemand eine Neurung wagen. — 
Bon dieſem Ausſpruch gilt vor feinem Thron 
Dann weiter keine Appellation. 


Aus diefem wichtigften der Rechtsfapitel 
Bertheidigt Diebftahl er, und Nang und Titel. 
So war, fo that, fo date Schlendrian! 
Sept fah er lang es ſchon mit Mißmuth an, 
Wie unjer junges Volk ihn wenig hielt in Ehren. — 
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Den Kopf ſich a la Mitus abzufcheenen, rs 

Zu tragen Bantalons — dieß war’, was ihr verdreß! 
Er ging deßhalb zum. koniglichen Schloß 

Mit feſtem Vorſaß, trotz den, modiſchen Ceſellen, 

Sein altes Reich von Neuen herzuſtellen. 

Ein kleines Mittel wählt er dazu aus; 

Was ſcheint verächtliher ald — eine Laus? 

Doc zeigte der Erfolg, ber fi damit vermählte, 

Daß Schlendrian nicht feines Zwecks verfehlte, 


’ ii» to ’ . 
Die Stunde ſchlug der. froͤhl'chen Mittagezeit, 
Und unſer König kam, an feiner Seit“ 
Ein ganzes ‚Heer von Bringen ‚und Beinpeffen, 
Um, wie er pflegt, im großen Saal zu effen. — 
Woraus erhellt, ob gleich nur wenige 
Es zugeitehen, daß auch Könige 
Bafallen tet? von Küch' und Keller bleiben. — 
Um dieſe Zeit der vollen Tellerfcheiben, — 
Wo oft gefehwinder hängt der Delinquent, 
Damit nur efjen fann der Rathsconvent, — 
Geſchah's, daß eine Laus, verfehlend Stuf und Treppe, 
Aus Billy's ftruppigten Vergettenfrepye 
Auf unfers gnädigftn Monarchen Teller fiel. 
Der Page ſah's mit bangem Herzgefuͤhl, 
Doch war ed ſchon zu fpät, fie noch zu faflen; 
Er muß fie ihrem Schidfal überlaffen. 
Sept ſtellt fie trunfen ih auf ihre Füße Hin: 
„Bo bin ih? ruft fie aus, wo fam ich her? wohin gu 
& forfcht ein Philofoph nach feines Daſeyns Aweden j 
Als jebt die Feine Laus auf blanfen Schüffelbeden, 
Und gleich befriedigend iſt beyder Reſultat. 
„Ach! fuhr fie fort: Wer gibt mir Armen Rath 
In diefen traurig Finftern Mißgeſchicken? 
Links drohen blinkend ſcharfer Meſſer Rüden! 
Nechts hemmt mir ein Ragout der Füße Lauf, 
Und bleib' ich, ſpießt vielleicht mich eine Gabel aufl 
Kein Zufluchtsort, wohin ich mic verberäel 
Bon Salz hier unerfleiglich hohe Berge, 
Und ‚dort ein ganzes Meer im Trinkpokal! 
DO Tag des Jammers, nie empfundne Quall 
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AV. Jahrhundert. 


Mupt ich, ein zweyter Cook, darum mein Gap umfegeln ? 
Entging ih darum fchlau der Kammerzofe Nägeln, - 

Dem Kamme des Frifeurs, dem Apotheferftaub, 

Um nur gewiffer hier zu ſeyn des Todes Raub? 

Fern von der Heimath, fern von meinen trauten Jungen, 
Fern von des treuften Beides Lieblofungen ! 

Zerriſſen ad! ift nun auf immerdar, 

Was meinem Herzen ewig tbener war, 

Das holde Band, das zärtlih mid umſchlungen. 

Noch ſeh' ich Dich, du Feine muntre Schar, 

Wie ih die Füßchen flink dich ſetzen lehrte; 

Klug den Gebrauch des Rüſſels dir erklärte; 

Dich hin und ber auf treuem Rüden trug — 

Und jet — laßt fterben mich, ihr Götter, 's ift genug!’ — 


So fprad die Kleine, welcher höhre Regionen 
Die Schickſalsmaͤchte fonft vergönnten zu bewohnen ; 
Slamänder wurde damahls fie genannt ; 
Beil einft ein edler Herzog fie vom Strand 
Der krummen Schelde mit nad England brachte — 
Denn als im Marquetenterzelt er wachte, 
Las dieſes Kind des Lagers er dort auf, 
Und fie begleitet’ ihn in feinem Helvdenlauf — 
Jezt aber zog im Krongroßmarſchallsſchritte 
Sie fi zurüd von ihres Tellers Mitte, 
Und plöglih ward vom hohen Königspaar 
Die eine Hälfte diefen Gaft gewahr. 
D Mufen ihr, durch die es mir vorhin gelungen, 
Daß Schickſal von der Laus und Heimath ich befungen:. 
Run fagt mir au, wie fieht ein König aus, 
Erblidt von obngefähr er eine. — Laus? 
Erft folgt er langſam ihr mit der Lorgnette 
Zu fehn, ob er vielleicht geirrt fi hatte; 
Doch als der Unhold nun fih länger ihm nicht barg: 
Hilf Himmel! wie erſchrak da der Monarch! 
Richt ſtarrer fah er aus, als einft zu Fleifh und Brode 
Das Unterhaus ihn mit Reform bedrohte, 
Und Edmund Burke *), vom Erhabnen fern, 


*) His Majesty was really redaced some tim& sinoe to a most mortifying dileenne the appies 3 


dinner time having been, by a to great lberality to the Royal children, expended; the King ortered & 
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Hauskatern gleih, am Eßſchrank ihres Heren, 
Mit Augen, die der helle Neid befeelte, 
Jedweden Apfel zu dem Mund ihm zahlte, 


Wie? gute Götter, ift ed möglih — was 
Ein niedres Haupt bier fterblich hegte — daß 
Der mächtige Beherrſcher dreyer Reiche 
Davor in feinem eignen Schloß erbleiche? 
Wie wunderbar! — Er, dem ein Oherhaus 
So blindlings jeßt gehorcht, erſchrickt vor einer Laus! 
Er fühlt, wie ploͤtzlich Nacht fein Angeſicht umbämmert, 
Sein koͤnigliches Herz an feine Rippen hämmert, 
Die Augen aus dem Kopf, ein Billardkugeln⸗Paar, 
Ihm treten, unbeweglich, fteif und ſtarr — 
Und nur allmählich weicht der erfte Schred dem Grimme — 
Seht donnert er mit laut erhobner Stimme: 


„Sraubäutiger und unverſchämter Saft, 
Bie fandeft du den Eingang zum Pallaft ? 
Bie darfft du nah St. James zu Tommen dich erfühnen ? 
Sind deines Gleichen je vor Königen erſchienen? 
Drauf kehrt er fanfter fih zur Königin, 
Und fpricht zu ihre: Sehn Ewer Liebden hin! 
IR das nicht eine Laus?“ — „Bott jal” verfegt mit Kichern 
Die Königin, und birgt fi hinter Tafeltüchern. 
Die Prinzeſſinnen lachen ebenfalls, 
Und jeglihe macht einen langen Hal. 
Dem König, dem ihr Lächeln nicht entgangen, 
Entbrennen heller drob vor Zorn die Wangen. 
So ſetzt er, ſtets empfindlicher, fein Wort 
Zu ihrer koͤniglichen Mutter fort: 
„Mehr können Ewr. Liebden mir nicht ſagen, 
Wenn Läufe ſich an's Haupt des Gottgeſalbten wagen? 
Iſt dieß zu Narrentheydung denn ein Ort? 
Was lachen meine Prinzeſſinnen dort?“ — 
Sprach's und im ganzen Saale herrſcht ſofort 





supply, but was Informed; that the Board of green Cloth would positively allow no more, Enraged 
at tbe unexpected and unroyal disappointment,, he furlously put his hand into his pocket, took out six 
pence, sent a page for two pennyworth of pippins, and received the change. 
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Ein tiefes, ehrerbietiges Verftummen: 

Man hört die Spinnen fpinnen, Fliegen fummen — 
In diefer Paufe nimmt die Laus das Wort, 
Befürchtend, daß fein Zorn ſich ſchnell entlade: 


„O Gnade, ruft fie, großer König, Gnade 
So graufam warft du ja, fo viel ich weiß, 
Doch fonft nicht gegen kriechendes Geſchmeiß! 
Iſt's nicht genug, daß zwiſchen beyden Polen 
Wir flüchtig find, von Irland bis Xyrolen ? 
Iſt's nicht genug, daß felbft der Elephant, 
Der große Knochenberg, des Menſchen "Hand 
Bewaffnet? und daß ihm von allen Quatrupeben 
Das größte dazu dient, das kleinſte zu befehden? 
D großer König, große Königin, 
So wollt aud ihr denn, daß ums kumftighin 
Ein brittifcher Linne in euerm Reiche, 
Bie Vf, aus feinem Thierverzeichniß ſtreiche ? 
Wohin enifliehn, wofern und von dem Strand 
Altenglands ſelbſt ein ſtreng Geſchick verbannt? 
Stets war in diefem Bolt doch fonft das Gaſtrecht Heilig! 
Wie? oder ift wohl meine Furcht zu eilig ? 
D, fo verzeiht mir, daß Ich zweifelnd mich verging ! 
Und wenn die demuthvollſte Bitt' je was verfing: 
Laß, König, keinen Machtſpruch mid vernichten, 
Laß eine Jury mid von Meines gleichen richten! 
Wie denn der Ausſpruch ſey, der über mich erging, 
Stets wird mein letztes Wott nody feyn: God save the King!“ 
Hier macht dem Demoſthenſchen Meifterftäde 
Die Laus ein End’, und zieht fih ehrfurchtsvoll zurüde ; 
Allein im Zorn vernimmt der König nicht, 
Bas fie gefagt, er wüthet fort und fpricht: 
Heda! ihr Pagen, Billy, Humphried, Dyer ! 
Sagt, wem gehört dieß graue Ungeheuer ? 
Und: jeder fehwört mit lachendem Geficht: 
Berzeihn Ewr. Majeftät, die meine ift es nicht! 
Und wem zum Teufel ift fie denn? ich will es willen! 
Unmöglih kam fie nad St. James auf eignen Füßen ! 
Erzittert, Bring’ ich je die Wahrheit an den Tag! — 
Und wie gerührt von einem Donnerſchlag 
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Verfärbten fih, beforgt vor ihre Penfionen, 

Die Pagen, ald der Herrſcher dreyer Kronen 

So fheltend Jedem ſcharf in's Auge ſah. — 
Erſchrockner ſtanden einft nicht Jacobs Söhne ba, 

Als Joſephs Haushofmeifter ihre Säcke 

Durchſuchte, wo etwa der Becher, jtede, 

Als dieſe: ta des Könige Drohungswort 

So heftig fie ergriff. — Jetzt fuhr er fanfter fort: 
„Da nimm den Teller, Bill! Bewahr, fo lang’ jch's heiße, 
Mir dieß ſchwarzäugige, verworfene Geſchmeiße! 

Gefordert wird von dir die ſtrengſte Rechenhaft, 

Entläßt du früher fie aus ihrer Kerkerhaft, 

Als dir befohlen wird.” — Sieh! glücklicher von Allen 
Auf feinen Tonnte wohl die Wahl des, Königs fallen. 
Und nicht erfreuter mußt einft Moſes Mutter, feyn, 

Da fie am Ufer ging, und nad dem ‚Rohsfäftlein 

Mit trübem Herzen oft hinüberſchaute, 

Da Pharos Tochter fam und. ihr g3 anvertraute: 

Als Billy war, da er die eigne Laus empfing. 

Er büdte ſchweigend fih und tief, and ging — 

Ganz hinten am Pallafte lag ein .Söfler — 

Hier war fein ‚Ränımerlein — dert ‚trag ar Hin den: Zeller. 
Kaum aber daß er mit.dem Unterpfand 

Der königlichen Huld fih dort befand: 

Da horch! auf einmal Teife Klagelaute, 

Die dringen an fein Obr, und als cr um fh ſchaute, 
Erhebt die Laus ihr Haupt und ſpricht: „Beliebter Bil, 
Wo ich beginnen, wo ich enden wil — 

IH weiß es nicht; allein mein Schmerz gebietet, 

Und reden muß ih! Sprich, was diefer Könjg müthet? 
Stamm’ ih nicht auch vom evelften Geſchlecht? 

Gibt mir Geburt niht auf St. James ein Net? 
Denn du mußt willen, dag von meiner Vozfahrn Schaaren 
Selbft bey Aegyptens Landplag’ einft jchon waren; 

Ja bey dem Durchgang durch das rothe Meer! 

Noch hab’ ich einen alten Ahnherrn, der 

Sich rühmt, als hab’ er Tedlich, unterdeſſen 

Mit Mofes Pharo ſprach, in Arond Bart geſeſſen; 

Und deckt gleich bier und da ein Blatt vie Finßerniß 
In meinem Stammbaum, ift doch fo viel ganz gewiß, 
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Daß es nicht ſchwer mir werben follte, oder fehlen, 
Berühmte Borfahrn, bis zum Schopf von Abfalon, 

Ya bis zu Simfons Locken aufzuzählen, 

Und foweit reiht gewiß Tein Fürftentbron ! 

Das alfo ift der Dank, daß einem Königsjohn 

Das Leben ich gerettet, viele Zähren 

Der Königin erfpart? Du ſtaunſt? Gleich ſollſt du Hören! 
E83 war an einem beißen Schlahtentag — 

Nah der Affaire bey Hondfchotten im Hag — 
Städtugeln flogen wild nach allen Seiten: 

Da — eine von denfelden abzuleiten, 

Blieb mir ein Mittel nur — ein Heiner Bi — 

Und in demfelben Augenblide rip, 

Juſt da mein edler Herzog ſchon fich bückte, 

Damit er todt für diefen Dienft mich knickte, 

Ein Stüuck Kartätfche feinem Vordermann 

Den Kopf hinweg — er fah gerührt mich an. — 

Zu edel denfend, nun mid zu vernichten, 

Befrept cr mid; auf Dunkirchs Höhen lichten 

Die Anker wir; St. Patrik nimmt uns auf, 

Und bringt uns glücklich beyd' in England auf. 

Doch hier nun treffen mid des harten Schidfald Schläge, 
Benn du, zu dem ein Herz ich voll Bertrauen hege, 
Nicht ſchnell der alten Freundſchaft Bund erneuft, 

Und, meiner dich erbarmend, mich befreyſt.“ — 

Sie ſchwieg. — Bie gern entließ fie Bi aus ihrem Kerker; 
Das Mitleid ſprach — allein fein Eigennutz noch ftärfer. 
Er ftedt fie in ein altes Stundenglas, 

Das feine Zeit ſchon manden Pagen maß, 

Und drauf, nachdem er, taub für ihre Klagen, 

Hoch auf St. Gotthardts Spike fie getragen, 

— Denn eine Landchart und ein Reifjournal 

Lag eben da — ging er zurüd zum Saal. 


Nur felten Hört man bier die Glaͤſer heut erklingen, 
Dem König will kein einz'ger Toaſt gelingen; 

Bor Schreden bleibt ihm und vor Aergemiß 
Jedweder Biſſen faft im Halſe fieden ; 

Allein um fo gefegneter drob ließ 

Sichs unſte gnäd’ge Landesmutter ſchmecken — 
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Denn alle Deutfchen find ein hart Gefchlecht, 

Wie auch ſchon Tacitus bemerkt in den Annalen, 

Bom Throne bis zum Strohdach in Weftphalen 

Bom reihften Gutsheren zum geringften Ackersknecht, 
Nimmt Alles fremde Noth und fremde Plagen 

Hier zwar zu Herzen oft, doch nie — zu Magen! — 
Bills Eintritt regt dem königlichen Chan 

Die Galle wieder auf; fo hebt er an: 

„Mir fagt ein Gott, als ſey mir von den Küchenftiegen 
Dieß Ungeheuer in den Saal geftiegen ! 

Und ift dieß fo — wohlan, jo fol mir ſtracks 

Der ganze Haufe diefes Lumpenpads, 

Koh, Küchenjung’, und was noch fonft am Schragen 
Die Keffel fcheuernd fteht, Perücken tragen!" — 
„Berüden tragen!” ruft's im Hof und Vorgemach, 
„Berüden tragen!" ſchallt's in Küch' und Keller nad. 
Jak Schnorr vergißt vor Schred die Schnepfen umzumwenden, 
Und Peter Dampfen finft der Bratfpieß aus den Händen, 
Blaß wird ein jegliches Karfunkelangeficht, 

Da Billy fömmt, und diefe Botſchaft ſpricht. 

Nun nimmt ein Oberloh das Wort — von Wangen vöther, 
Als wie ein niederlandifcher Trompeter; 

Er hieß Andreas Schmor, und zierlich kurz 

Band er mit weißer Schnur fih auf den Küchenfchurz, 
Wozu das Zeug er einst gelauft bey Mofen, 

Zur Schirmung feiner ſchwarzen Sammethofen. 

Dft ging er Sonntags nad der Vesper aus: 

Dann hing er diefen Schurz zur Bodenlud’ hinaus, 
Daß weit durch Monmouthſtreet fi) die Gerüche 
Berbreiteten der koͤniglichen Küche, 

Nachdem er jebt den Rüden eines Reh's 

Gewendet, Hub er an, von Ernſt durchdrungen: 

„Ihe Herren Oberkoͤche, Küchenjungen 

Und Silberfheurer, meine Herrn, Meffieurs ! 

Seyd ihr zufrieden es, ihr Söhne der Caſſrolle, 

Daß diefer König thue, was er wolle? 

Was Bil gejagt, ihr nehmt es al’ zu Sinn: 

Wohlen, fo ſchwoͤr' ich denn bey diefem Schurz, worinn 
Ich manches dampfende Gericht ihm aufgetragen, 
Womit ich oft den Schweiß in warmen Sommertagen 
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Mir von der Stirn gewifht — fo wahr zu feinem Stüd 
In Moſes Laden nie er wieder kehrt zurück, 

Nachdem ihn abgetrennt davon des Juden Schere — 
Daß ih mir nie das Haar vom Kopf herunterfcheere! 

Und wer ift unter euch, der ſchnöd' in tiefem Kampf 
Mir nachſteht? Du’Iat Schnorr? Du wackrer Beter Dampf? 
Du heldenmüth’ger Claas? der meinem Herzen 'theurer 
Und werther ift, als zwölf gemeine Silberſcheurer ? 
Wohlan, ſo tretet naͤher zu dem Herd', 

Bey dieſer Feuerzange, Brüder, ſchwoͤrt, 

Schwoͤrt, euern Stand nie ſchimpflich zu entehren!“ 

Und alles rief einmüthiglich: Wir fihwören! ° 

„Run iſt's gefchehn! fuhr fort Andreas Schr; 

Du bring die Rede, Bill, dem Könige zu Ohr: 

Eh’r wollten feine Köche fi vermefien, 

Und Rumforde Suppen felbft zu Mittag effen, 

Als zur Vollziehung feig von diefem Hoftecret 

Die Hände bieten’ Seiner Majeftät ! 

Schon fpricht man laut davon, den König abzufegen!’ ° 
Doch Schmor, der Oberkoch, vernimmt es mit Entſetzen.“ 
„Halt Kinder!” Hub er an in ernftem Yon, 

„Bleibt in den Schratilen ftets der Conftitution ! 

Jak Schnorr ift wohlbefannt mit alten Landsgeſetzen, 

Ich weiß es, und veriteht Supplifen aufzufegen: 

Er trag’ dem König unfre Nothöhrft vor! 

Wer weiß, gewinnt vielleicht nicht Güte noch fein Ohr! 
Zeit iſt's ja immer noch auf's Aeußerſte zu greifen! 
Jetzt feht euch um den Tifh, und ftopft die Tobade-Pfeifen! 
Füllt auch mit Porter jenen Zinnkrug an, 

Und laßt euch weiter feine Sorge nahn! 

Noch einmahl ſchwör' ich euch bey dieſem Pfeifenftopfer — 
Zu König Jacobs Zeit war er ein Schulthürklopfer: 

Halb ftahlen ihn die Dieb’, halb kam er als Beichlag 

An ein Geſangbuch, bis auf ihrem Hochzeittag 

Die Urgrogmutter ihn, dem Bräuf’gam zu gefallen, 
Umſchmelzen Tieß zu ei'm Paar Gürtelfäänallen ; 

Doch da die eine bald davon verloren ging, 

Bertrieb die zweyte mir als Klapper mit Gefling 
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Die Zeit, da ih als Kind am Gängelband noch ſpielte, 
Und feine Noth und feine Sorgen fühlte — 

Born auf dem Mundſtück pfiff ih ab und zu, 

Und mit den Schellen klingelt' ih dazu — 

Doch jebt, entfernt vom Klingeln und vom Klopfen, 
Bedien’ ich ihrer mich zum. — Tobacksſtopfen.“ 

So ſprach der Oberkoch Andreas Schmor, 

Und füß erflang die Red’ in Aller Ohr. 

Seht, traulih um des Küchentiſches Runde 

Berpafft das Voͤlkchen fiend eine Stunde: 

Jak Schnorr allein nur war es, ter nicht blieb, 

Der auf fein Zimmer ging,. und die Suppliffe fchrieb. 


Aus dem zweiten Geſange. 
Die Beiperglode hatte nun. geſchlagen: 
No ſaßen trüb’ die Koͤch' am Küchenschragen, 
Bis plöglih vom laklirten Caffechret _ 
Ein Strahl der Freud’ im ihre. Seele gebt, . 
Blau flimmt der Spiritus; die braunen Wellen 
Der holden Gaben der Levant' entquellen 
Des filbernen Geſchirres offnem Krahn! .. 
Der Tran ergießt fih ſchwarz in weißes Porzellan ; 
Und wie er Alt und Yung mit lieblihem Erwärmen 
Nun duch die Adern rinnt, verihwinden Noth und Sirmen; 
Es ehrt die Heiterkeit in jeden Blid, 
Zufriedenheit in jedes Herz zurüd, 
Was war dir, Beter Dampf, dag biefe Luft du ſtoͤrteſt? 
Juſt als den fünften Zwiebad du verzehrteft, 
Thatſt deinen Mund du auf, und zu Andreas Schmor 
Beganneft du, wie folgt: „Beym Aufruhr in der More, . 
Und dem im Meerlanal, wie traurig, Bruder! 
Erft ſtaͤubt Minifter Pitt und aus dem Haar den Puden; 
Dann koͤmmt ein koͤnigliches Hofpatent, 
Das nur Haarbeutel nod zu tragen uns vergänut; 
Jetzt will man glatt und platt und gar ben Kopf vericheeren: 
Doch ch’ ih meinen Stand Jo laß in mir entehren — 
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Denn Allen, hoff ich, iſt's euch deutlich jebt, 

Daß man die magna charta hier verlebt, — 
Entfag’ ich feyerlih dem britt'ſchen Bratenwender, 
Und zünd’ ein Feuer an im andrer Herren Länder !" 


„Wie aus der Seele mir geſprochen, wadrer Schmor!“ 
Nief drein der Bratfpiegdreber Altamor. j 
„Greift zu! die erfte befte Ofengabel! 

Denn febt, da lümmt der Küchenmeifter Zabel, 

Und felber trägt er Buff, dem Hoffrifeur, 

Das Werkgeräth zum Sceeren hinterher!” — 

„Das rath' ihm Gott nit!” Hört man Anna Pommen, 
Und Marry Rofen jchreyn: „allein er mag nur fommen | 
Bir alle find bereit, ihn zu empfahn!“ 

„Ben zu empfahn,“ hub wild der Küchenfchreiber an, 

„God bless me! faubre, herrliche Geſchichten, 

Die ih von euch muß laſſen mir berichten! 

Bermaleveyte Diebe, Lumpenpad! 

Werth, daß Zeitlebelang ihr Kofent trinkt, ftatt Rad! 
Schämt ihr eu nit, an hohen Hofgelagen 

Der Herrichaft Lauf’ auf ihren Tiſch zu tragen ? 

You Dogs! You Strotters! das fömmt her davon, 

Benn in Zabernen, wie bey Jak und Littleton, 

Mit See und Fiſchervolk die Zeitung ihr gebt Tefen ! 

Bor habt ihr wieder 'mal den Muder aufgelefen ? 

Jetzt ſetzt euch, ſetzt euch, fag’ ich, allzumal! 

In Stundesfrift, fo Gott will, feyd ihr kahl!“ 


„So Gott will Bohlgefagt, Herr Küchenſchreiber !“ 
Schrie drein die ältefte der Scheuerweiber: 
„Doch nehmt in Acht Eud, Sir Iſcharioth, 


" Daß ich die fieben Bitten, zehn Geboth 


Euch in's Gefiht nicht hier mit diefen Nägeln fchreibe, 
Daß in der Ehriftenheit ein Mahl davon verbleibe, 
Worauf noch fpat die Welt mit Fingern zeigt! 

Ihr wißt, wornach man tanzt, darnach wird auch gegeigt! 
Herr Küchenfchreiber vorn, Herr Küchenfchreiber hinten! 
God bless us Sir! ich geb’ audy nicht zwey Arralpinten 
Für all den Krimmokrams, wißt, von Ziteln Euch! 

Und, ſomit Gott befohlen! Padt Euch gleich ! 
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Bas? Glaubt Ihr, weil in Damaft und in Seide 

Die Euren gehn, und wir in ſchlichtem Wollenkleide, 
Ihr Lönntet thun mit uns was Euch gefällt ? 

Und weil nun die fehstaufend Jahr die Welt 

Gehalten Hat, und nicht zufammen fallt, 

Sie müßte ftets auf einem Flecke bleiben ? 

Mein lieber Herr, ich kann nicht leſen und nicht fchreiben, 
Doch fag’ ih Euch ein Wort, und merkt Euch ta! 
Bir alle wiffen, was wir find, doch was 

Bir werden follen, fteht auf anderm Blatt gefchrieben ! 
Bas fallen ließ't Ihr da vorhin von Dieben — 

Je nun — einträglih mag das Handwerk ſeyn! 

Herr Küchenfchreiber fagt, was bringt’ Euch Marfttags ein ? 
Und hiermit, ſollt' ich meinen, find wir fertig! 

Bie? oder feyd Ihr fonft noch was gewärtig ? 

Iſt das die Meinung, warum Buff daſteht? 

So rath' ih Euch, jagt Seiner Majeftät: 

Bir alle liegen Sie dienftfreundlichft grüßen, 

Legt den Reſpect von und Ihr tief, vecht tief zu Füßen! 
Doc was das Scheeren anbelangt — hört an! 

Den zweyten Sonntag jo nad Epiphau — 

Gott und das hohe Königewort in Ehren, — 

Da würd’ e8 Zeit feyn wieder anzuhören ! 

Berfteht Ihr mich? — Hilf Heiliger Patrid ! 

Das einzig und gebliebne Erbſchaftsſtüͤck, 

Das Claas, mein Mann, fi) mitgebraht aus Bremen: 
Das follt’ er bier fich fchimpflich Taffen nehmen ? 

Der Zopf, den ich fo oft, mit eigner Hand, 
Umwidelt ihm mit einem feidnen Band; 

Woran ich ihn fo oft — o ſeel'ge Stunden! — 
Im rothen Roß von hinten ausgefunden: 

Der follte jet ein Raub der Scheere ſeyn? 

Nein, nimmermehr! Eh’ will, Straf’ aus Straf’ ein, 
Ich „Ricarabini!” und „Kauft Makreelen!“ ſchreyn; 
Neunaugen haben feil bey'm Kohlenbecken; 

Mein Stümpchen Licht auf Wallnußhaufen fteden; 
Ja eher foll man mich, vor Drulylane, 

Mit einem Korb voll Apfelfinen fehn, 

Als daß ich diefe Schande mit ihm theile 1" 
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„Ihr ſchwatzt und ſchwatzt da für die Langeweile," 
Fiel eine andre Frau ihr in die Rebe ein, 
„Und denn am Ende — mer mag Zeuge ſeyn? — 
Iſt von dem Küchenfchreiber felbft der Muder! 
Er war von je ein alter Zellerguder, 
Und mehr ein Weib, ald wie ein Mann noch von Geflecht!" 
„Bey Gott, das war er, und die Frau hat Recht!” 
Berfehte drauf der alte Dfenheiber, 
„Sagt Sir, wie viel Ihr Silberling’ und Kreuber 
Mit diefem Königsauftrag vor Euch bringt, 
Damit wir hören wie die Münze klingt!“ 


„Ihr kommt bier ein Berdienft zu Schaffen zwar dem Bader: 
Doch nehmt euch nur in Acht, daß eure Schienbein’ grader 
Nicht waren, da Ihr kamt, ale wenn Ihr wieder geht!" 

Schrie Bratenwender John, Heren Zabel zugedreht. 


Nun Tann fi diefer auch des Zorns nicht mehr enthalten; 
Er zieht die finftre Stirn in richterliche Falten, 
Blidt alle Köche nach der Reihe an, 
Und hebt im ernften Ton zu ihnen an: 
„Vermeſſene, heilloje Redensarten ! 
Bas, Bagabonden, glaubt ihr zu erwarten, 
Wofern ih fie dem König hinterbring’? 
Halgeifen, Schwert und Strid ift hier noch zu gering!” 


„Nur fahtel Mäßigt Eure Lebensgeifter, 
Fiel ihm der Oberkoch in's Wort, Herr Küchenmeifter ! 
Bedenkt hübſch, was Ihr fagt! Was ſchwaßt Ihr da? 
Dergleihen Strafen find für Diebe da, 
Doch nicht Für edle, freigebome Britten! 
Nie, weil Altengland fteht, nie, fag’ ih Euch, Hat noch 
Ein Töniglicher, großbrittan’fcher Koch 
Solh eine Schmah um eine Laus erlitten! 
Drum, was ein edles, echtes, britt'ſches Blut, 
Fühlt billig fi) empört ob ſolchem Webermuth! 
Dieß Haar ift mein auf diefem grauen Scheitel! 
Ich band es fünfzig Jahr in einen feidnen Beutel! 
Seht, einzeln hat es mir die Zeit nur noch gefpart, 
Und Frau le Eoque hat mehr in ihrem Bart! 
Denn wenn ich Alles auch nad vorn herüberziehe, 
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So gibt es dennoch kaum, mit Roth und Mühe, 
Für Seine Majeſtaͤt ein kleines Vortonpee — 
Doch eben drum, und weil’s fo wenige: 

Wißt, daß ich lieber gleich den Dienſt quittire, 
Als daß eim einziges ich nur davon verliere!” 


„So reiht, Andreas Schmor!” fiel feine Frau ihm ein, 
„Weit befier arm und brav, als feig und reich zu feyn! 
Ich felbit mit eigner Hand will dir dein Bündel fehnären; 
Die Kindlein an der Hand hinaus zum Stadtthor führen; 
Zieh' dann die Nachtmütz übers Ohr und fing 
Fort über Berg und Thal mit mir: „God save the King!“ 
Damit das Mährlein geh’, bey Seinen und bey Großen, 
Bie dag um eine Laus der König uns verſtoßen!“ — 
Um eine Laus! fchrie Alles unmuthsvoll, 
Um eine Laus! bey Gott, es ift zu toll 


fi 
Und jebo ging zu Leib’ auch Frau le Coque Herrn Babel: 
„Ride, ſchrie fie, nidd Peruck! Allez vons en au diable! 
Ah, ah, Monsieur! fagd Sie fein Majeftät: 
Wir ſeyn 'gelommen bier, zu bad’ die Mein Paſtet; 
Mais fragden Sie, was die Paſtetenbacken 
Wohl ’aben mit die bourse von mon mari zu magden ? 
Sehyn Läufe hier im Schloß? Eh bien! tant pis! 
Seyn Läufe überall, wo welgde ſugcken Sie! 
Seyn Läufe zu Paris, feyn Läufe zu Berfaille! 
Mais moi, et mon mari, et notre ami la Caille, 
Bir ’aben kein! He! warum fugden dogck 
Sie nit die Läuf’ bey ihre Landsmann Kogk?“ — 
„Bey und? Bey una?” ſchrien bier ein Dupend Roſtbeeffrefſet; 
Ein Bratſpießdreher fhwang fein Küchenmeſſer; 
Und laut erging, von Männern und von Frau'n, 
An ihn der Zuruf: „Knock the french dogs down!“ 
Umfonft zum Frieden ſpricht der Tiſchinſpector Wachtel; 
Ihm felber an den Kopf fliegt eine Lorbeerſchachtel, 
Und auf Madam le Eogue dringt in gefchloßnen Reihn 
Der racherhitzte Feind von allen Seiten ein; 
Ya ſchuͤtzte Ifaac mit feinem Rudelbrete, 
Der Quacker, fie nicht vor dem Küchgeräthe, 
Bomit fie jebt beftürmte Alt und Jung, 
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Ging's wie St. Stephan ihr einft bey der Steinigung: 
Doch glücklicher, wie der, entrafft fie fih dem Boden; 
Auch Herr Te Eoque, da er dieß fteht, fhöpft Open, 
Und, auf hartnad’ge Gegenwehr bedacht, 

Beginnen fie die fürchterlichſte Schlacht, 

D Tag des lauten Jammers! Tag des Schredeng! 

D Tag der Bratſpieß'l Tag des Kohlenbedeng! 

O greuel: o verhängnißvollfter Sieg, 

Der je in eine Küche niederftieg! 

Monfleur la Eaille, ver juft zu nehmen eine Prife 

Aus feiner Tabatiere, mit wibiger Devife, 

Die Finger zierlich ſpitzt, fchlägt, ftehend an der Wand, 

Ein Küchenjunge plump die Dofe aus der Hand. 
Bermifcht befampft fih nun auf einer Scene 

Das Heldenvoll der Them’ und das der Seine, 

Und ſchon neigt zu dem erften fih der Sieg: 

Allein Madam Te Coque im Borderglied erftieg 

Die Küchenbatterie am grünen Schüffelbrete, 

Wo fie „a moi mon fils!* zu ihrem Manne krähte: 
Drauf fchleudert’ einen Sturz auf Nob fie‘ niederwarts ; 
Dumpf über ihm erflang, indem er fiel, das Erz; 

Ihm leiftete im Gall, erlegt von einem Blaker, 
Geſellſchaft Iſaac, der alte Quaker; 

Und dieſem folgte Silberſcheurer Claas, 

In deffen Magen fchlief ein halbes Porterfaß. 

Siehl ganz vollftändig war num die Retraite, 

Nur daß noch Beter Dampf nicht feig den Rüden drehte! 
Er fland, indem er flolz die Stirn dem Yeinde wies, . 
Und auf dem Trichter Taut zu neuem Angriff blies: 
„Aufl Fallt am Schüffelbret dem Feind dort in die Flanke!” 
So rief er, und damit fein Hauflein fchimpflih wanfe: 
„Nehmt Euer Poſto hier Andreas Schmor, und Claas, 
Mit der Arriergard’ links am Waſſerfaß! 

Ih treib' indefjen rechts den Feind ans den Quartieren, 
Und nur im Notbfall mag Succurs marfchiren! 

Mir nad, mein edler Bil! Mein edler John, mir nad! 
Hinan zum Schüffelbret!" — Indem er aljo ſprach, 
Ergriff er mit der Fauſt ein mächtig Waffeleifen — 
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Kaum würden Zwey in Deutjchland eine ſpeiſen, 

Wie dort die Menfchen und die Waffeln find: 

Dagegen in Altengland — kann's ein Kind. 

Dieß ſchwang er, und nun war es um le Coque gejchehen, 
Sad er zum Glück nicht noch Puffs Puderbeutel ſtehen: 
Blitzſchnell ergreift er den, und mit dem Seibenquaft 
Berbreitet Wolfen Staubs ringsum er im Pallaft, 

Und fo gelingt es ihm, fih Mug zurüd zu ziehen, 

Wie Helden des Homer, die auch im Nebel fliehen; 

Doch Meifter Peter, nach des Schüffelbrets Entſatz, 
Blieb unumfchräntter Herr vom Waffenplap. 

Berluft war wie Gewinn gleich groß auf beyden Seiten; 
Der Hofenneftel fprang Andreas Schmor im Streiten; 
Madam le Coque zerbrach ein Flaͤſchchen Sanspareille; 
Doch diefe Nachricht ift bis jet nicht offiziell, 


Indeſſen war der Lärm zum König auch gelommen ; 
Schon wurden Frau Ie Coque und Babel drob vernommen ; 
Die Erfte, die voll Wuth auf Rache fann, 

Hub fo im ehrfurchtvollſten Zone an: 

„Ah Ciel! Wie waren ftreng die Königd zu Versaille! 
Wenn widerſprochcken ’att ihm irgend ein Racaille: 

Sie fertig aus fogleihd une lettre de Cachet, 

Sie ſchick fie hin, wo fie nit Sonn’, nit Mond mehr feh! 
Ah, Sire, je vous assure, zur Zeit von die Gabelle, 
Sie ’ab getragen fort die Thür oft aus die Ställe, 

Die Fenfter aus die Stub’, und Niemand 'ab gewagt, 

Daß er die Mein Fripons ein Wort gefagt! 

Cet heureux temps n’est plus, il reviendra peut-Etre, 
Wo wieder bad’ Paftet und nit mehr grab’ Salpetre 

La grande nation? — Non, non Monsieur, jamais! 
Ils se sont trop perdu ces malheureux Frangais! 
Voyez le donc! Oü est cet air joli, aimable 

Qui enchantoit ? Europe? Tout est alle au diable! 
Pour mon mari — ah soyez tout tranquille! 
Monsieur le Coque muß thun ftets, wie ich will! 

Le Coque, will fagden id, allons, le roi l’ordonne, 
Schneid ab dein Haar! Allons! nit lang befonne! 

Et vous verrez, avant le petit souper, 

Daß, kahl wie eine Maus, Ie Eoque im Schloß wird geh’ !" 
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So fprad fie — Es vernahm ihr Wort mit Wohlgefallen 
Der König — alfo ließ er drauf das feine ſchallen: 

„Es frent Uns der Beweis von Unterwürfigkeit, 

Den abzulegen Ihr gekommen ſeyd, 

Woraus ich, Frau Te Coque, Euch Gutes propbezeye! 
Bon nun an ift die Laus hier au der Tagesreihe! 

Es feyre die Debatt! im Parlament ! 

Der Morning Chronicle fey es vergännt, 

Anftatt von S..... w — von meinen Koͤchen 

Und von der Laus hinfüro nur zu ſprechen! 

Erfahren foll das Volt, wer führt das Heft, 

Und ob man ungeftraft mein Anfehn äfft!” — 

Hier ſchied der König ſchnell aus ihrer Mitte. 

Indeß Madame le Eoque, mit haſt'gem Schritte, 

Und außer Othem faft zu ihrem Manne rennt, 

Und da fi der, troß Pitt und Parlament, 

Die Haare dennoch abzufcheeren weigert, 

Mit einem Tone fhreit, von Zorn und Wuth gefteigert: 
„Eh bien, Monsieur le Coque, ihr vielen Sage, 

Sie kann bequem in ein Serviette fie pad, 

Und wiederum zurüd auf die Canal fpabier, 

Ro Sie gelommen ſeyn — pour moi, ichck bleiben hier!” 
Die Drohung wirft. Die Furcht vor fremden Landen 
Macht unfer Ehpaar ploͤtzlich einverftanden. 

Schon wandern fie vereint der Küche zu, 

Bo eben jebo Schnorr in guter Ruh 

Auf einem Faſſe fand, die Bittſchrift vorzuleſen. 
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geboren am 13. Mai 1771 zu Leipzig, wo fein Vater Kaufmann war, erhielt feine 
Borbildung zur Univerfität auf der Fürſtenſchule in Grimma, worauf er tie Rechte 
futirte, one darin Befriedigung und Beruf zu finden. Nachdem er ale Hofmeiſter 
eines jungen Liefländers mit dieſem von Riga aus das nördliche Euxopa durchreiſt 
tam er 1799 nach Leipzig zurüc, übernahm 1804 eine Buchhandlung und nad) 
feines Schwagerd Spazier Tode die Redaktion der „Beitung für bie elegante Belt,” 
die er bis 1810 allein, und von nun an bis 1816 gemeinfhaftlih mit Reth. Müll: 
Ier beforgte. Bu gleicher Zeit erlangte er die Herausgabe der „Leipziger Zeitung” 
(1810— 18). Nunmehr widmete er ſich auf feinen anſehnlichen Befpumgen den Ro 
turwiffenfchaften und insbefondere der praftifhen Landwirthſchaft. Bald wählte ihn 
die Leipziger dkonomiſche Sozietät zu ihrem Direktor, die Loge Minerva zum Bor: 
ſteher. Er farb als königl. fächfifcher, wie auch herzogl. gothaifcher Hofrath den 
16. Dezember 1826 in Leipsig. 

Bon ihm u. a.: „Erzählungen und Mähren” (Leipz. 4802) — Narrheit 
und Vernunft. Jedem das Seine Gin moral. Bilderbuh f. Kinder. Aus dem 
Franz. überſetzt von „Julius Heiter” (Leipz. 1802). — „Herodes vor Bethle 
hem ober der triumphirende Biertelsmeifter. Ein Schau, Trauer oder 
Thränenfpiel in 3 Aufz. As Pendant zu den vielbeweinten Huffiten vor Naumburg” 
(gegen Kotzebue). Daf. 1803 u. 3. — „Marionetten-Theater, oder Sammlung lu⸗ 
figer und furzweiliger Aktionen für große und kleine Kinder (Daf. 1806). — 
„Neue Originalluftfpiele” ꝛc. (Daf. 1810), — Gedichte.” Halle 1825. Sämmt- 
lihe Gedichte. Ate Aufl. Daf. 1845 (Miniat. » Ausg. 1846). — Sämmtlide 
Werke, VIII Leipzig 1839. 40. 

Ueber ihn: Wiener Jahrb. d. Literatur, Bd. XXXV; — Gervinus, 
Geh. d. d. Dichtung, V, 6015 — Hillebrand, deutſch. Nationafliteratur, III. 
122f.; — Piſchon, Denkmäler ꝛc. V, 646 ff. 


600 XVIII. Jahrhundert. 


Das Reich der Freude. 


(Gämmtlihe Sebichte. Mintatur:Ansgabe. Leipz. 1846. &. 57 f.) 


Mein Lebenslauf ift Lieb’ und Luft 
Und lauter Liederfang ; 

Ein friſcher Muth in heit'rer Bruft 
Macht frohen Lebensgang; 
Man geht Berg an, man geht Berg ein, 
Heut’ grad und morgen kumm — 


Durch Sorgen wird's nicht anders fein: 


Bas Hımmr’ ih mich darum! 


Das Leben wird, der Traube gleich, 
Gekeltert und gepreßt; 

So gibt ed Moft, wird freudenreich 

Und feiert manches Feſt! 

Drum zag’ ih nicht, engt mir die Bruft 
Des Schickſals Unmuth ein; 

Bald brauf’ ih auf in Lieb’ und Luſt 
Und werde reiner Bein ! 


Die Zeit ift ſchlecht; mit Sorgen trägt 
Sih Mancher ohne Muth; 

Doc, wo ein Herz voll Freude ſchlaͤgt, 
Da ift die Zeit nod gut, 

herein, herein, du lieber Gaft, 

Du Freude! fomm’ zum Mahl’! 
Bürz' uns, was du befcheeret haft! 
Kredenze den Botal! 


Fort, Grillen, wie's in Zukunft gept 
Und wer den Scepter führt! 

—* Glück auf einer Kugel ſteht 
Und wunderbar regiert. 

Die Krone nehme Bacchus hin, 

Nur er ſoll Koͤnig ſein! 

Und Freude ſei die Königin, 

Die Refivenz am Rhein ! 


Beim großen Faß zu Heidelberg 
Berathe der Senat, 

Und auf dem Schloß Johannisberg 
Der Hochwohlweiſe Rath! 

Der Herrn Minifter Regiment 

Sei beim Burgunder-Bein! 

Der Kriegerath und das Parlament 
Soll in Champagne fein! 





ie find die Rollen ausgetheilt 
Und Alles wohl beftellt ; 

So wird die kranke Zeit geheilt 
Und jung die alte Welt. 

Es lebe hoch, das neue Reich! 
Stoñt an und trinket aus! 


Denn Freud’ und Wein macht frei und gleich, 


Und würzt den Lebensfchmauß! 
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Aus: 
Herodes vor Bethlehem 
ober 


der trinmphirende Biertelömeifter. 


(Sämmtlihe Schriften VI. Dramat. Schriften I. Rep). 190. 8.83 ff. 41 ff. TI fl 


Erfter Aufzug. 
Vierter Auftritt. 


Deffentlicher Play vor dem Rathhauſe. Sturmglocken geben, die Trommeln wirbeln, Cine Menge Juden laufen 
- ängftlih durcheinander. 


Erfter Jude. 

Herodes! 

Zweiter Jude 
Ich bin des Todes! 

Dritter Jude, 
Mit feinem Kriegäheer, 
Bie Sand am Meer. 

Bierter Jude. 
Das glaub’ ih nimmermehr. 


Erfter Jude. 

Ei feht doch! Fön! 

Hat ihn doch der Michel David felber gejehn! 

Da hat er gefelfen auf dem Throne mit ganzer Pracht 

Und bat en Paar gewaltige Globen gemacht. 
Dritter Jude, 

Jo, jol und da hat er gefuntelt wien Edelſtein 

und hat gegrungt wien wildes Schwein! 


Zweiter Jude 
O Mailo Mal 


Bierter Jude, 
Nun iſt's mit Bethlehem ganz vorbei! 
(Läuft ſchnell ab und reumt gewaltig an den Bürgermeifer, der eben auftritt.) 


CAR IVIN. Jahrhundert. 


Fünfter Auftritt. 
Hirſch, Burgemeifter zu Bethlehem. Die Vorigen. 


Hirf ch (taumelnd). 
Nun muß der Kerl jo unvernünftig rennen, 
Kann er nicht den Burgemeifter erfennen ? 


Bierter Jude. 
Ei, Burgemeifter her! Burgemeifter hin! 
Ih weiß vor Angft nicht, wer ich felber bin! 


Hirſch. 
Wie ſoll der Herr die Stadt verſchonen, 
Wenn ſolche Flegel drinnen wohnen! 


Vierter Jude. 
Herr, wenn der Feind nicht vorm Thore wär! — 
Ich wollt's ihm zeigen bei meiner Chr’! 
Biele Stimmen. 
Stille, Stille! zankt nicht Heute! 


virſch. 
Sagt, was gibt es liebe Leute? 


Erfter Jude. 
Nol was wirds geben? 
Morgen find wir Alle nicht mehr am Leben, 
Siben in Abrahams Schooß, 
Sind den Schadher los! 


Zweiter Jude. 
D Mai! o Mail wie wird’ uns ergehen ? 


Hirte. 
Roh kann ih Euch nicht verftehen, 
Gibt es Unglüd? Beuersflammen ? 


Dritter Jude, 
Ei, fo nehmt's Gehirn zufammen ! 
Sag’ ih doch, mit Roß und Mann 
Zieht der König Herodes heran, 
Schlachtet ung Ale jammerlich heute 
Und verfalzt uns die Jahrmarktöfreude ! 
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virſch. 
Das wolle Gott nicht, edle Buͤrger! 


Erſter Jude Gu Gaſſe Hinuuterzeigend), 
Seht nur! ſeht, da fit der Wuͤrger 
Einen Herold zu uns ber. | 


(Botf kommt eilig dur die Koufiffen Iinfer Hand. 
Hirſch eilt auf Ihn 34.) 


virſch. 
Wolf, du edler Viertelsmeiſter, 
Steh' mir bei, die Zeit iſt ſchwer! 


Wolf. 
Gott zum Gruß, Herr Burgemeiſter, 
Euch zu helfen komm' ich her! 


Hirſch. 
Laßt ſogleich das Thor verrammeln! 
Laßt den hochweiſen Rath verſammeln! 
Laßt uns fingen! Laßt uns beten! 


Wolf. 
Laßt erſt den Herold vor Euch treten, 
Hört, was er für Botſchaft bringt, 
Dann erft rathet, betet und fingt! 


virſqh. 
O du Ausbund aller Weisheit, 


Du erlangſt gewiß den Preis heut. 
(Zu den Bürgern.) 


Wir befehlen Cuch in Gnaden, 
Thut ſogleich wie er gerathen. 
(Eine Deputation geht ab, den Herold zu holen.) 


Wolf. 
Ihr Andern fteht Alle und wartet mit Demuth, 
Schneidet Gefihter vol Jammer und Wehmuth! 
Benn er Euch anfieft — macht Höflihe Mienen, 
Benn er Euch, fragt — fpreht: Ihnen zu dienen, 
Seid hüͤbſch artig und elegant, 
Und Habt die Thränen gleich bei der Haud! 
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Sirſch. 
Da kommt er! nun geb' ich Audienz, 
Ihr Flegel! ſo macht doch Eure Reverenz! 


(Alle machen ein tiefes Kompliment. Der Serold tritt auf.) 


Herolv. 
Ber ift der Oberſte unter Euch hier? 


Hirfch mit vielen Büdtingen). 
Diefe Ehre, mein Werthefter, ruht auf mir. 


Herold. 
Wahrlich, fie fol Dich nicht Tange mehr zieren, 
Du folft am erften das Leben verlieren ! 


Birſch. 
Ei, ei, mein Theurer! Gott behüte! 
Dafür bürgt mir Ihr edles Gemüthel 


Herolb. 
Ih ſchwoͤr' Euch, morgen foll fein Gebein 
Bon ganz Bethlehem mehr lebendig fein! 
Drum rath' ih Euch, fterbt umverdrofien - 
Und laßt mir all’ die Rarvenspofien! 


Hirſch. 
Ihnen zu dienen, mein werther Goͤnner! 
Doch Sie find ein Menſchenkenner, 
Sie wiffen wohl, ver Menſch ift nicht dumm, 
Wenn er fterben foll, will er willen, warum ? 


Herold. 


Warum? warum? welche tolle Frage! 

Der Koͤnig befiehlt es, das liegt am Tage — 
Wer iſt's, der dem Koͤnige widerſteht? 

Hier iſt der Befehl ſeiner Majeſtät! 


virſch. 
Sie find gegen uns fo gütig geweſen — 
Bollen Sie nicht den Befehl auch Tefen ? 
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Wolf Hringt einen Stuhr). 
Belieben Sie nur auf diefen Stuhl zu fteigen, 
Da können Sie fih dem Volke beffer zeigen ! 
Steigen Sie nur hinauf mit den ſchmutzigen Schuh'n, 
Ih pfleg’ es immer aud fo zu thun. 


Herold (felgt auf den Stuhl und lieſt). 
Wir Herodes von Gottes Gnaden 
König zu Ierufalem, 
Sroßfürft zu Bethlehem, 
Herzog zu Kion, 
Sefürfteter Ast zu Zion, 
Und Herr von vielen Ländern und Meeren, 
Die Uns gehören und nicht gehören. 


Einwohner von Bethlehem, Wir haben erfahren, 
Daß Ihr Schon feit vielen Jahren 

Verdammte Jakobiner feid. 

Auch geht die Sage weit und breit, 

Daß mancher Haſenfuß unter Euch lebt, 

Der nach der Königswuͤrde ſtrebt. 

Da Wir nun auf ſo harte Beſchwerden 

Die Meinung unſers Divans hoͤrten, 

So thäten unfre Miniſter ſagen, 

Es fei am deften, Euch Alle todt zu fchlagen. 


Diefe Maßregel haben Wir approbirt 

Und Unfre Truppen vor Eure Stadt geführt. 
Beftelt nun eilig Euer Haus 

Und Tiefert Eure Waffen und Schaͤtze aus; 

Denn even fol der Teufel holen, 

Bei dem man noch findet Dufaten und Piftolen! 
Und morgen beim erften Sonnenftrahl 

Kommt hinaus auf die Wälle allzumal, 

Da wird man Eud Alle nah Standesgebühren 
Durch die Ouillotine in Abrahams Schooß fpediren. 


Alſo ſollt Ihr Unfern gnädigen Willen 
Ohne Weigerung ftrads erfüllen, 
Denn Ihr feid Alle Kinder des Tobes. 
Gegeben in Unfrer Refidenz 


Serodes. 
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Biele Stimmen. 
D Mai! o Ma! up! up! us! up! 


Wolf. 
Heult immer zul Heult immer zu! 


Herold. 
Bas Hilft das Jammern, was HR das Heulen! 
Ihr wißt den Befehl, ih muß nun eilen. 


Hirsch Cenfen). 
Hatte je im ganzen Judenland 
Ein Burgemeifter fo einen harten Stand! 
Ad, Biertelsmeifter, wißt Ihr Rath? 


Wolf (zuai die Achſeln). 
Seht weiß ich feinen in der That; 
Doch feht nur, dag Ihr Zeit gewinnt. 


Biele Stimmen. 
Fort mit dem Herold! fort! geſchwind! 


Andere. 
Lapt uns den Herold zur Stadt 'nans ſchmeißen! 


Alle. 
Ya, ja! wir wollen ihm die Wege weiſen! 


Sirſch. 
Ach, welche Sitten! du liebe Zeit! 
Das wär ja wider alle Höflichkeit! 
Rein, befter Dann, ziehn Sie mit fiherm Geleit, 
Bir wünfchen dem Sönige langes Leben 
Und bitten, uns bis morgen Bedenfzeit zu geben. 
(Sero® ab.) 


Sirſch. 
Ach, geliebter Biertelömeifter, 
Levi — Michel — Wolf — wie heißt Er? 
Hab' ich Alles doch vergeſſen, 
BIN mir's doch die Bruſt zerpreſſen, 





Siegft. Aupuf Mahlmann. 


Wär' denn wirklich feine Gnad'? 
Großer Kopf, weiß Er nicht Rath? 
Hat Er noch nichts ausgeſpürt? 


Wolf. 
Geht nur aufs Rathhaus und delibrirt, 
Laßt mich allein, ih bin ein Genie. 
Diesmal gilt es — oder nie! 
(Bolf ab.) 


Hirſch. 
Ach, mir iſt mein Herz zerriſſen! 
Ach, wie wird es morgen ſtehn! 
Weil wir nicht zu rathen wiſſen, 
Laßt uns auf das Rathhaus gehn. 
Ihr Bürger, fleht in Staub gebüdt, 
Daß Gott Berftand vom Himmel fhidt! 

(Geht aufs Rathhaus.) 


Chor der Bürger. 
D Serum! Serum! Serum! 
Welch eine Mutatio rerum! 
D Serum! Serum! Allen 
Iſt ganz der Muth gefallen! 
Ein Jeder ift ein armer Tropf, 
Kann fih vor Angft nicht rühren! 
Ah hatten wir doch feinen Kopf, 
So könnten wir keinen verlieren! 

(Der Borbang fällt.) 
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Zweiter Aufzug. 
Erfter Auftritt. 
Saal im Rathhauſe zu Bethlehem. 


Hirsch, der Burgemeifter, Levi der Stadtfchreiber, Mihel David der Syndi⸗ 
tus, Schmuel der Baumeifter, und mehrere Rathsherren, figen an einer langen Ta: 
fel und befehen ihre Nafenfpigen. Lange Baufe. Hierauf 


Chor der Rathsherren 

(wobei fie fi) die Stimm uad dem Takte reiben). 

Ei! Ei! Ei! 

Schwer wie Blei! 

Immer dumm und immer dumm 

Gehts in unſerm Kopf herum 

Ach, wie aͤrmlich! 

Wie erbäarmlich! 

Kein Gedank' auf keiner Seite, 

In des Kopfes leerer Weite 

Todesſtille, jaͤmmerlich! 


Levi. 
Herr Burgemeifter, belieben Sie vorzutragen, 


Sirſch. 
Ach, liebe Herr'n Kollegen! 's iſt Gott zu klagen! 
Was gibt es wohl da noch vorzutragen? 
Bas ſoll bei der Noth die Kormalität, 
Ihr wißt ja Alle, wie ſchlimm es fteht! 


Levi. 


Erlauben Sie! wär’ aud der Teufel da, 
Das Nöthigfte find die Formalia. 


Sämuel. 
Ja ja, der Meinung bin id auch, 


Ein Hochweiſer Rath laͤßt es beim alten Brauch! 
u. ſ. w. 
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Dritter Auftritt. 


Die Borigen Wolf tritt herein und nähert fih mit vielen Büdlingen 
den Schranten. 


Wolf. 
Hochedle, weile und geftrenge Herr'n, 
Darf ich mich unterftehn, vor Euch zu kommen? 


Hirſch. 
Genie von Bethlehem! wir ſehn Dich gern, 
Der Magiſtrat heißt herzlich Dich willkommen! 


Wolf. 
Hochedle Herren! Es iſt Zeit, dunkt mid, 
Daß ein freimüthiges Genie, wie ich, 
Die Weisheit, die es laͤngſt im Buſen gehegt, 
Mit vielem Pompe zu Markte trägt! 
Denn feltfam bat fich die Zeit verkehrt, 
Die größten Köpfe find toll und bethoͤrt, 
Ich aber bin, wie ſich's am Ende wird zeigen, 
Wirklich ein Biertelsmeifter fonder Gleichen, 
Und gedenke noch bei meinem Leben 
Dem SBeitalter einen neuen Schwung zu geben! 
Auch gegen die Noth, die und Herodes macht, 
Hab’ ich ein fichres Mittel erdacht. 


Hirſch. 
Hab' ich's nicht geſagt, daß der große Geiſt 
Uns noch am Ende aus der Klemme reißt! 


Levi. 
Ja ja, es gibt noch große Geiſter! 


Schmuel. 
Der größte bleibt doch unſer Herr Viertelsmeiſter! 


Wolf. 
Wohlan, meine Herren! Es iſt offenbar, 
Wie ſtark ih von jeher im Rühren war, 
Alt und Jung, Groß und Klein, 
Seif ich mit Thränenwaſſer ein. 
39 
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Und wenn mir’s beliebt und wenn mir's gefällt, 
So heult in Strömen die ganze Belt, 

Und mädıtig fleigt die Thränenfluth 

Wohl über die Haube, wohl über den Hut, 
Daß alle die zärtlihen Herzen bei Haufen 

In ihrem eigenen Waſſer erfaufen! 

Ja, mehrmals hab’ ich's ſchon probiert, 

Und manden Bramarbas fo tief gerührt, 

Daß, wenn er nicht darüber einfchlief, 

Ihm am Ende das Wafler aus den Augen lief. 
Bon Kindern war bejonderd die Wirkung groß, 
Und laß ich einmal alle Kinder log — 

Ich febe zum Pfande Seele und Leib, 

Herodes heult wie ein altes Weib. 


Schmuel, 
Herr Biertelsmeifter, das Tapt fih hören. 


Levi, 
Ja ja, wir wollen ihm's Rühren nicht wehren! 


Sirſch. 
Verfahren Sie mit Ihren Kindern nach Belieben, 
Doch bitt' ich's nicht auf uns zu ſchieben, 
Wenn par malheur das Ding nicht geht, 
Und der König Allen den Hals umdreht. 


Bollen Sie nit unfre Neugier ftillen, 
Und uns den großen Plan enthüllen? 


Wolf cih brüfend). 
Ein Mann, wie ih, von ſolchem Gewicht, 
Berräth vor der Beit feine Plane nicht. 
Lafien Sie das genug ſich fein, 
Am Ende wird’s Heulen allgemein! 
(DRiR hochttem Palhod) | 
Sterbefittel, Blumenkraͤnze, 
Kinder noch im erften Lenze, 
Baterthränen, Mutterklagen, 
Angft, Betrübnig und Berzagen, 
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Beten, Singen, Janmerreden 
Sind zu meinem Zweck vonndthen | 
Sudt, o fuht im ganzen Städtchen 
Schöne Buben, ſchoͤne Mädchen! 
Schont die Tränen, font fie nicht, 
Bis Herodes Herze bricht. 
(Geht teiunixhttend ab.) 
Sirſch. 
Bo ſolch ein Geiſt geſprochen Kat, 
Bird alles andre Gerede matt! 


Sämuel 


Ber hätte das gedaht! Ei! Eil 
Am Ende Hilft ung eine Kinderei! 


(Der hintere Borbang fält.) 





Fünfter Auftritt. 


Der König Herodes 
(den Gceyier und Reisapfel in den Händen, tritt aus feinen Zelte und guhnt. Aeußerſt Iangfam). 


Gotts Big! wer flört mich im Negieren ? 
‘ Wolf (sudt hinter den Rindern hervor). 
O Fürf, den alle Kronen zieren! ..... 
Adjutant Mm. 
Ich rathe bie, willſt du flilfe fein! 
König Herodes. 
Bie kommen denn die Bälge herein? 


Wolf (wie zuvor). 
D Fürft, ih thät fie hierher führen, 
Um deine Majeftät zu rühren | 
Adjutant fahrt ſchnell auf ihn zu. Wolf vertrieht fd. 


König Herode®. 
Ber fpriht? — wer ſprach? — wer hat gefprodhen ? 
Ber hat fi dort unter die Kinder verkrochen ? 
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Wolf (tritt hervor) 
Die Grenadiere mit groben Händen, 
Bergriffen fi an meinen Talenten! 
Um mein Genie war's alu Schade, 
Ich nahm hier im Winkel. die Retirade! 

(Belter vortretend mit gragtöfem Yähele.) . " 

Doch darf Eurer Majeſtaͤt Unterthan, 
Der Viertelsmeiſter Wolf, fih nahn ? 


König Herodes. oo: 
Sprich, Wolf, ob dich der Teufel plagt, 
Du läßt dich wierer bliden ? 
Ih hab’ dich ſchon einmal fortgejagt — 
Jetzt foll dir's nicht fo glüden | 
Nun hilft kein Winfeln, fein Gnadeſchrei'n, 
Du mußt auf der Stelle des Todes fein! 


Wolf. 

Ach drohe nicht ſo arg, 
Großmaͤchtigſter Monarch! 
Ergieb dich noch einmal 
Der füßen Herzensqual! 

König Herodes. 
Ih ſchenkte dir ja hundert Seelen, | 
Die magft du rühren, die magſt du quälen, ' 
Die hören dir par Ordre zu — . 
Aber meine arme Seele, die laß mir in Ruß’! . 


Wolf. 
Großer Herr mit großen Titellit 
Sieh’ die Kinder in Sterbelitteln, 
Sie bitten für mic und für die Stadt, 
Die mein Genie vergättert hat! 


König Herodes. 
Ei was vergöttern! Ei mas Seniel 
Auch mir juckt's unter der Krone, 
Jeder König ift ein gebornes Genie, 
Und fig’ ic behaglih auf meinem Throne, 





Siegfr. Auguſt Mahfmenn. ' 


So frag’ ich den Teufel, ob fie mich vergättern] ö 


Eine jegliche Zeit druckt mit andern Lettern. 


Wolf. 
Deine Beisheit, Herr, iſt Sentenzenreich! 
Und kommt beinahe der meinigen glei. 
Doch willſt Dir nicht in Gnaden geruhn, 
Dein Ohr den Kindern aufzuthun? 
Erlaube, Großmaͤchtigſter, daß⸗fie ſich nah'n, 
Und hoͤre ihre empfindſamen Reden an! 


—— u | u wm EEE —⏑⏑ 


O großer Herr! o edles Hey! 

In Deinen Augen glänzt der Schmerz! 

Ad ziehe nur das Schnupftuch 'raus, 

Ich ſehe doch, Dein Zorn ıft aus! 
König Herodes. 

O Biertelsmeifter, du Boͤſewicht! 

Mir wird ganz flau! mein Herze bricht, 

Den verfluchten Jammer ertrag’ ich nicht. 


Wolf. 
Herbei, liebe Kinderchen! Alle herbei! 
Erhebet ein klägliches Jammergeſchrei! 
Hübſch geweint, und hübſch gepinſelt! 
Hübſch geächzt und hübſch gewinſelt! 
Soll's am Ende wohl gelingen, 
Müpt ihr hübſch die Händchen ringen; 
Wollt ihr balde Gnade finden, 
Müpt ihr euh wie Würmer winden. 


Die Kinder (fnien Ale um den König herum, ringen die Hände 
und fingen mit klaͤglichen Geberden). 


Der Affe gar poffierlich ift, 
D große Majeftät! 
Zumal wenn er vom Apfel frigt, 
D große Majeftät! 
König Herodes fängt an zu weinen. 
Die Kinder (mit feigendem Affeft.) 


Gar graufam iſt der wilde Bär, 
D große Majeftat ! 
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VWenn ex vom Honigbaum Tommi her, 

D große Majekät! 
Herodes sericht beinahe in Thränen. Die Goldpien weinen heftig. Der Bahnenjunfer verfänt fein Aa 
oefiht mit der Sahne. 
Kinder (mit dem Höhken Lone ſchelzender Mäfrung). 

Der Das im Lode beißt den Hund, 

D große Majekat! 
Soldaten macht der Degen kund 

D große Majeſtaͤt! 

König Herodes (in Berpweiflung). 

Laß ab! Laß ab! ih bin gerührt] 
Wolf. 


Juchhei! nun hab' ich triumphirt! 
U. ſ. w. 
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£udwig Cieck 


wurde am 31. Mat 1773 in Berlin geboren, wo er bis 1792 in inniger Freund⸗ 
fhaft mit W. H. Wadenroder das Friedrichowerder'ſche Gymnafium beſuchte. Mit 
viefem gemeinfam bezog er auch die Univerfität Halle, wo er, fowie fpäter in 
Goͤttingen und Erlangen, neuere und beſonders romantische Sprachen, Geſchichte und 
die poetiſche Kitteratur des Alten ſtudirte. Hierauf ging er nach Berlin zurüd als 
Doktor der Philoſophie, mit Nikolai (Bater und Sohn) im Verkehr, Iebte dann 
einige Beit in Hamburg und heirathete dort die Tochter des Prebigers Alberti, des 
Gegners des ſtreitluſtigen Hauptpaflord Goetze. — Beginn feiner Polemik gegen 
die verlehrten Richtungen der Beit und Literatur in den Spottlomöbien Peter Le 
brecht; — Geftiefelte Kater; — Zerbino (1797—99). Seit 1799 bis 
1800 verbrachte er zehn Monate in Jena und trat mit den audgezeichnetften Kräf- 
ten der jungen Schule, die fi) an Goethe als ihren geiftigen Mittelpunkt anlehnte 
und der eigentliche Herd der Litteratur unfers Jahrhunderts wurbe, den Brüdern 
Schlegel, Novalis (Hardenberg), Brentano, Schelling und Fichte in nähere Berbin- 
dung Romantifhe Dichtungen. — Kaifer Oktavianus, ein Luftfp. in 
2 Theilen, — Don Quixote, überfeht, (Berl. 1799—1801.) In den Jahren 
1801 und 1802 lebte Tiet zu Dresden im Umgange mit Friedrich Schlegel; hier: 
auf theild in Berlin, theild auf dem Graf Finkenftein’fchen Gute Biebingen zwis 
schen Frankfurt a. d. DO. und Croſſen. 1805 Reife nah Rom, zunähft um die 
mittelhochdeutſchen Dichtungen in den Manufiripten des Batifan zu fludiren. 1806 
Rückkehr über Münden nah Biebingen; — Belanntfhaft mit Solger. 1812 
Phantafus; eine Sammlung von Märchen, Erzählungen, Schaufpielen und No⸗ 
vellen (III, Berl. 1812—17), darunter: „Verkehrte Welt," „Däumden,” 
„Fortunat.“ 1817 Reife nah Paris, 1818 nah England zum Stubium der 
Werte Shalefpeares, (Alt-Englifhes Theater 1811 — 16. IL — Deut 
ſches Theater 1847. IL) Seit 1819 bis 1841 in Dresden, wo er 1825 
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den Hofrathtitel und die Intendantur des Theaters erhielt. (Shalefpeares 
Borfäule 1823 — 29. — Dramaturgifhe Blätter 1826, IL) Ueber: 
gang zur Rovelliftit mit dem „Aufruhr in den Eevennen” (Berlin 1826) 
bis zur „Bittoria Accorombona” (Bresl. 1840). Seit 1841 wieder in ſei⸗ 
ner Baterfladt in Folge einer Einladung des Königs von Preußen, der ihm durch 
Ermennung zum k. preuß. Geheimratb und durch Verleihung des neugeftifteten Or⸗ 
dena pour le merite feine Hohfhäßung bewies. Geſtorben daſelbſt am 28. April 
1853. 

Bon ihm: Sammtlide Schriften Belin 1799. XI. — Sammt 
lihe Berte Wien 1817 ff. XXIL — Säriften. Berlin 1827—44. XIX. 
8 — Gefammelte Schriften. Vollſt. Ausg. in 12 Bänden (no im Er 
ſcheinen begriffen). Berlin 1853. 

Ueber ihn: U. W. Schlegel in ver Allg. Ien. Literaturzeitung 1797, Rı. 
333; au in vefien „Eharakteriftifen u. Kritiken, Bd. I. — Ad. Müller, Bor 
Vefungen über die deutiche Wiſſenſch. u. Litteratur, S. 119. — Frieder Säle 
gel, Borlefungen über die Literatur, I. S. 331 f. — Goethe in d. Balı, 
Bd. 27, ©. 73. — GSolger, Nachgel. Schriften J. ©. 4228|. — Belfe 
Menzel, deutſche Literatur II, ©. 148 ff. — H Heine, Romant. Säule, 
©. 150 ff. — Biener Jahrb. d. Litteratur, Br. V, 1819, S 110 — 
Roſenkranz in den Halliihen Jahrbüchern 1838, Nr. 155 f. — Steffens in 
feinen Schriften: „Was ich erlebte?” und den Novellen „die vier Norweger." — 
Braniß' Borwort zur 2ten Ausg. der „Bittoria Accorombona" — Gervinus, 
Geſch. d. d. Dichtung V, 595 ff. 600. 634 ff. — Eichendorff, Weber de 
neuere romant. Poeſie. — Aug. Bilh. Bohß, Ueber dad Komifhe u. tie Komk 
die 2c. Göttingen, 1844. — Hillebrand, Nationalliteratur III, 292 fi. — 
Roſenkranz, Aeſthetik des Häßlichen. Königeb. 1853, S. 219, 225, 355, 426. 
— Grenzboten XIL Br. 2. Leipz. 1853, ©. 262. 417. 
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Aus: 
Prinz Zerbino 
ober 
die Neife nach dem auten Geſchmack. 
Ein deutſches Luftfpiel in ſechs Aufzügen. 





1796—1798. SER, 
(Gärifen, Br. X. MH 5. ©. 97-26.) S e 
J 

© 

Der Garten. Oxro% 


Rektor tritt auf. 


Rektor, 


Hab’ ic in meinem Leben fo was gejehn! Was das Hier für eine Einrichtung 
iſt! Kein Garten, fondern eine Wildniß. Ich glaube, wenn ich mich lange hier 
aufbielte, koͤnnte ih in der That unfinnig werden. Und warum nit? Iſt es 
wohl andern ehrbaren Leuten aus wohlfeilern Urfachen begegnet. — Blumen, fo 
body, wie Heine Bäume, Lilien, vie höher find als ih, mit einem Blumenftern, den 
man nicht umfpannen ann, große Rojen an Rojen, zwifchen himmelhohen Eichen, 
Baumgängen, die fo hoch find, dag der Blick fie kaum erreichen kann, — und alles 
in folhem Ueberfluß, alles fo gedrängt an einander, daß der ganze Garten wie ein 
einziger dicht geflechtuer Blumenkranz ausſieht. Und alles brummt und fingt, und 
bat ordentlich Einfällel Ih möchte manchmal lachen, wenn ich nicht um meinen 
Verſtand fo fehr beforgt fein müßte. 


Der Bald. 


Der friſche Morgenwind 

Durch unfre Zweige geht, 

Rührt jedes Blatt geſchwind, 

Wenn er fo wohlgemuth durch alle Aefte weht. 
Rühr dich, o Menſchenkind, 

Was ſoll die Bangigkeit? 

Wirf ab dein kleines Leid, 

Komm, komm in unſern Schatten grün, 

Virf alle Sorgen hin, | 

T fieß dein Herz der Freudigleit. 
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Neftor. 

Iſt das nun nit eine ganz verfluchte Art zu raufchen? Ich habe dod nun 
fo lange ich denken Tann, ſchon manchen Wald gefehn, aber vergleichen ift mir nod 
nicht arrivirt. 

Der Bald. 
Wir rühren mit Zweigen 
In den Himmel hinein, 
Und fpüren fo eigen 
Den glänzenden Schein: 
Mit Fingern, mit Zweigen, mit Aeſten, 
Durchrauſcht von fpielenden Welten, 
Durchſungen von Bögelein, 
Freun wir uns frifch Bid in die Wurzeln hinein, 
Bir rauſchen, wir flüftern, wir wogen, 
Geſchirmt vom blauen Himmeldbogen, 
Bon freundlichen Lüften durchzogen, 
Frühlingeglanz! 
Fruͤhlingsglanz! 
Sei gegruͤßt, ſei gegrüßt von Abend zu Morgen, 
Bon Morgen zu Abend: 
Komm, Menſch, fei frei von Sorgen 
In unferm Schatten, der brüderlich labend. — 


Rektor. 

Sei frei von Sorgen! Üben euer verbammtes Geſchwätz, das beinahe an tu 
Bernönftige gränzt, macht mir die meiften Sorgen. — Das Tollfte if, wenn fie 
aun alle zufammen muficiten und zwitſchern; wenn es nicht um bie Merkwärbigkeit 
wäre, fo wär’ ich ſchon Tangft wieder weggelaufen. 


Des Bald, 
Jeder fein eigen, 
Birken, Tannen, Eichen, 
Stehn wir durchſammen verwirrt, 
Doc keiner den andern irrt, 
Der ſtreckt die Zweig’ in die Weite, 
Rührt fhirmend das Gras mit des Hand, 
Der fteht zum Himmel gewandt, 
Führt jeder ein Raufchen, fein eigen, 
Und ſchuͤttelt ſich frifch in den Zweigen; 
Doch fließt der mannichfalt'ge Klang 
In Einen brüderlichen Ehorgefang. 
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So aud die Menfhen mitfammen, 

Die verſchieden von Einem nur flammen, 

Feder rührt fih in feinen Zweigen, 

Doch alle ftreben zum Licht zu fleigen, 

Wenn fih auch viele gegen die Erbe neigen, 
Sie alle Brüder fein, | 

Verſchiedenheit ift nur Schein, 

Sie rauſchen verwersen durch einander hinein, 
Bird dem Klugen ein einziger Chorgeſang fein. 


Neſtor. 

Sieh da, fieh da, predigt meiner Seel die Toleranz trotz dem Beſten unter 

und, Nur ein bischen Tonfufe, Ideen und Sprache etwas verworren; übrigens aber 
möchte man doch des Zeufeld darüber werben. 


Roſen. 
Biſt du kommen, um zu lieben, 
So nimm unſre Blüthe wahr, 
Bir find vöthend ftehn geblieben, 
Prangen in dem Fruͤhlingsjahr. 
Als ein Beiden find die Büfche 
Mit den Rofen überftreut, 
Daß die Liebe fich enfrische, 
Ewig jung fih ſtets erneut. 
Bir find Lippen, rothe Küffe, 
Rother Wangen fanfte Gluth, 
Bir bedeuten Liebesumuth, 
Wir bezeichnen, wie jo füße 
Herz und Herz zufammenneigt, 
Liebesgunft aus Lippen fleigt. 
Neſtor. 
Ich weite, daß in dieſer Roſe keine Spur von ächter Moralität zu finden iſt. 
Nofen. 
Küffe find verichänte Rofen, 
Der Geliebten Blüthezeit, 
Und ihr fühes, ſußes Kofen 
Iſt der Wunſche ſchoͤn Geleit; 
Wie die Roſe Kuß bedeuft, 
So bedeut't der edle Kuß 
Selbſt der Liebe herrlichſten Genuß. 
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Neſtor. 
Ich hab's gleich gedacht, daß ſo etwas herauskommen würde. 


Roſen. 


Liebe iſt es, die die Nöthe 
Allerwege angefacht, 
Liebend kommt die Morgenröthe, 
Roth Fleigt nieder jede Nacht; - 
Rofen find verfhämte Nöthe, 
Sind die Ahndung, find der Kup; 
In Granaten flammt die Röthe, 
Brennt in Purpurs voller Pracht, 
Deuten und den innigften Genuß. 


Neftor. 
Immer dafjelbe! Immer dafjelbe! 

Lilien 
Bende dich zu unfern weißen Stemen, 
Mondſchein find fie in der Sonne, 
Ahndung unbekannter Wonne, 
Freud’ und Leid, doch in der Ferne, 
Nur Erinnrung, man hegt fie gerne. 


Neſtor. 
Das iſt ſehr unverſtaͤndlich. 
Lilien, 
Unfer Lieben, unfer Dichten, 
Liebe, dichte Dammrung nur, 
Ernft und freundlid zeigen wir die Spur, 
Blumenandacht, 
Stille Naht, 
Wen’ge Herzen, die fi zu uns richten. 


Neitor. 


Das glaub’ ih ungefhworen. Welche feltfame Reden! Drum hab’ ih and 
immer nicht gewußt, warum mir die Lilien fo abſonderlich vorgefommen find. 
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Lilien. 
Blumenandadt, 
Heitre Nacht, 
Unſchuld und Pracht: 
Wir ſtehn ſo hoch als ſtille Warten, 
Auf denen Sinn und Geiſt wohl. zubt: 
Geht er vorüber Rojengluth, 
SR ohne Wunſch und Glanz der fromme Muth, 
Dann mag die fille Sehnſucht feiner. warten. 


Neſtor. 


Ich bin wohl ein rechter Narr, daß ich mich mit dieſen Creaturen unter⸗ 
halte. 


Die Gebüſche. 


Komm! komm! 

Das Blattergeräuſch, 

Es lockt Dich, 

Unſer Glanz, 

Unſer friſches Grün; 

Wir lieben Dich, 

Trag uns dein Herz entgegen, 
Was verſchmaͤhſt Du uns? 
Alles kann nicht Wald ſein, 
Alles kann nicht Blume ſein, 
Muß auch Kinder geben. 


Neſtor. 


So? Eine ſchöne Entjhuldigung: Und ale Wald und Blum’ wärt Ihr auch 
was Rechts! 


Der Bald... 


Band!’ im Grünen, . 

Willſt Du die Blumen verftehn, 

Mußt du erft den Wald durchgehn. 

IR Dir erfchienen 

Der Sinn des Grünen, 

Dann magſt Du die Blumen verftehn. 


Rektor. 
Run ſeht nur die Unverfchämtheit! 
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Der Wals. 
Grün iſt das erſte Geheimniß, 
In das die Natur Dich weiht, 
Grün ſchmückt rings die Welt, 
Ein lebendiger Obem, 
Ein Tieblih Ektment, 
Das alles froh umgießt. 
Grüne bedentet Lebensmuth, 
Den Muth ver frohen Unſchuld, 
Den Muth zur Boefie. 
Grün find alle Blumenfnofpen 
Umd die Blätter um die Blumen, 
Dann enfpringt der Farbenglanz 
Aus dem möütterlihen Grün. 


Die TZulipanen. 


Ber mag von Farben ſprechen, 

Benn wir zugegen find ? 

Keine andre Blum’ gewinnt, 

Beginnen wir zu fpredhen. 

Das foll Blumenandacht, 

Bas der Kuß bedeuten? 

Bir prangen in der kühnſten Pracht, 

Kein andrer wag's mit und zu freiten, 

Bir glänzen daher in vollfter Macht, 
Brauchen nichts anders zu bedeuten 

Als dag in ung der Schein von tanfend brennenden Farben lacht. 
Stehn wir in Beeien zuſammen, 

Und gebt der Wind durch und Blumen hin, 
So wanken und zuden unzählige Flammen 
Und bienden, verwirren den fröhlichen Sinn. 
Kühn die Blätter fi formiren, 

Gold und Roth und Blau fie ziesen, 
Slanz Pokal, aus deſſen Blinken 

Sonne, Liht und Bienen trinken. 

Noch im Berblühen mit Farben wis prangen, 
Daß in voller Majeftät 

Die Zulpe mit ausgefpreiteten Fluͤgeln fteht: 
Bozu die Sehnfucht, wozu Verlangen ? 
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Neſtor. 
Ich merke, die Tulpe ſpielt den Freigeiſt unter den Blumen, und macht ge⸗ 


wißermaßen Satiren auf die Lilien. 


Veilchen. 


In der Stille 

Bon Blättern, den grünen, 

In ferner Hölle 

Bir Blumen dienen. 

Wagen's nicht, uns aufrecht zu ſtellen, 
Fürchten die Sonnenblide, die hellen. 
Gras unfre Gefchwifter, 

Ueber uns Bufchgeflüfter: 

Im einfamen Thal 

Gedeihn wir zumal. 


Vergißmeinnicht. 


Wir Blümlein 

Am Bach, 

Mit blauem Schein 
Müfien gas Tleine fein, 
Loden die Augen doch nad. 
Wir fehen 

Uns helle 

In der Welle 

An Seen. 

Unſchuldige Kindlein 

Mit fügem blauen Schein; 
Möchten wir größer fein! 


Feldblumen. 


Du gehſt vorüber, 

D Lieber! 

Und ſiehſt nicht, 

Fuhlſt nit, 

Wie hin das. grüne Gras, 

Wie erfriſchend und kühl und naß, 
Und dazwiſchen die goldenen Sterne; 
Mußt Du denn ftets nach der Ferne? 
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Bogelgefang. 


Bir Iufligen Bürger in grünes Stadt 
Rauſchen und ſchwärmen, 

Singen und lärmen 

Bom Morgen zum Abend, und ſtets find wir fatt. 
Die Baume mit Schatten, 

Zur Bohnung beftellt, 

Zur Nahrung die Matten, 

Die freie, weite Welt, — 

Bie uns das gefällt! 

Sefant! 

D herrliche Welt! 


Das Himmelblau. 
Sie alle umſchließ' ih mit Armen linde, 
Sie alle traͤnk' ih an meinen Brüften 
Mit Lüften, 
Ih fende die fühlenden Winde, 
Ich Schaue tief auf fie hinunter, 
Sie alle fhauen hoch zu mir daber, 
Alle macht mein klarer Anblid munter, 
Die berrlihe Bläue im unergränblichen Meer. 
Bolten kommen, Bolten ziehn, 
Wollen fliehn, 
Zteiben in meinem Gebiete bin und her; 
Sind dem größeren Blick des Waldes Blätter, 
Der Blumen Pub überfliegt der Glanz 
Des Abend» und des Morgenrothé heraufgezogen, 
Der kühn gefpannte Regenbogen, 
Im goldnen Abendmeer die taufend Flammenwogen, 
Im furchtbaren Better 
Der Bollen Tanz, 
Der Blibe züdender Glanz — 


Reftor. 


Es geht zu weit, — ich vergefie mich ſelbſt; — immer und ewig allein zu 
ftehn, und doch ein unaufhörlihes Geſchwätz anhören zu müfjen, das if zu toll. — 
Ber koömmt denn da? Ein Weib, dem Anfcheine nad. Sie ift fhön gemahlen, 


aber doch zu groß, gar zu groß. Das ſcheint hier der allgemeine Fehler. 
Lie BOdttim tritt herein. 
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Göttin. 
Ber bift du? 


Neftor. 
Ich? Aufzumwarten, ein Reijender, im gegenwärtigen Augenblide halb unfinnig, 
weil ich nicht weiß, ob ich verrathen oder verfauft bin. 


Göttin. 
Gefällt es dir fo wenig im Garten der Poeſie? 


Neſtor. 
Mit Eurer Erlaubniß, daß ich ein wenig zweifeln darf, Poeſie? Der Gar- 
ten der Boefie? Hm! Ihr wollt meinen Geſchmack und gefunden Menfchenverftand 
wohl nur ein wenig auf die Probe ftellen. 


Göttin. 
Wie das? 
Neftor. 


Die Poefie müßte nach meinem Bedünfen, nad meinen ſchwachen Einfichten 
wohl eine etwas andere Geftalt haben. Das ift ja gleihjam hier wie in einem 


Rarrenhaufe. 
@dttin. 


Ergöben Euch denn diefe Blumen nicht? 
Neſtor. 


Nein, wahrhaftig nicht, denn ich fehe zn gut ein, daß es gar feine Blumen 


find. 
Göttin. 


Die könnt Ihr diefen irrigen Glauben hegen ? 


Neftor. 

Weil ich in meinem Leben ſchon gar zu viele Blumen gejehn habe. Ja wenn 
ih nicht die erftaunliche Erfahrung hätte, fo könnte ich mir vielleicht cher eine Naſe 
drehen laſſen. Meine Eltern haben ja ſelbſt einen Garten hinter dem Haufe gehabt, 
und da hab’ ich die Blumen felber oft gepflanzt und an die Stöde gebunden. 


Böttin. 
Bofür erfennt Ihr aber diefe Pflanzen ? 
Neftor. 
Ach erkenne fie für Narren, denn etwas anders Tönnen fie auch wohl ſchwer⸗ 
lich fein, ehrliche Blumen find fie wenigfteng nicht. Seht fe do nur an, fie ſchei⸗ 
nen ja wahre Ungeheuer, Nein, ih muß die Ehre haben Sub zu Tao das Be: 
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fentlihe an einer Blume ift eine gewiffe Kleinheit und Niedlichkeit. Und dann 
nicht ſolche übertriebene Menge; ich mag fonft wohl Blumen, und fie geben und 
eine gewiffe Erquidung und Ergöplichleit, aber das muß fi) mit diefen Dingen in 
Schranken halten, und bei Leibe nicht fo in's Excentriſche gehn. 


Böttin. 

Ihr vergeßt, daß dies die wahren Blumen find, 

Die Blüth’, die in Blüthe fteht; die Erde 

Kennt nur den ſchwachen Schatten diefer Herrlichkeit. 
Neſtor. 

Nun ja, das iſt die rechte Höhe, ſo machen es dieſe Idealiſten immer; wenn 
man an ihre Hirngeſpinnſte nicht glauben will, fo wollen fie einem gar weiß ma 
hen, daß dies die rechte und wahre Art fei, wie eigentlich alles übrige in der Belt 
fein muſſe. Und wenn id) auch alles andre vertragen könnte, fo ift mir das emige 
Singen und Sprechen diefer Dinge Außerft fatal. 


Göttin, 
Haben Euch die Blumen fonft nie angefungen ? 
Neſtor. 


Hal hal für wen ſeht Ihr mich denn an? Die Blumen ſollten gut ange 
fommen fein, die fih dergleichen Ungezogenheiten unterfangen hätten. 


Göttin. 
Was macht Ihr aber eigentlich in der Welt? 


Neſtor. 
Ich ſtelle einen Maͤrtyrer vor, ich gehe für die allgemeine Wohlfahrt zu 
Grunde. Ih bin auf der Reife, und mein Prinz kann nicht eher feine vollſtändige 
Geſundheit erhalten, bis wir den guten Geſchmack angetroffen haben. 


Söttin. 
Bas nennt Ihr den guten Gefhmad? 
Neftor. 
Ich will es Euch ſchon anvertrauen, weil Ihr mir ziemlich lehrbegierig ſcheint. 
Seht, der Geſchmack, — als wenn ich fagen wollte, ein Gediht, — nun müpt 


Ihr aber recht begreifen, denn ich ſtrenge mich pur fo an, um Eud die Sadıe reiht 
Mar und deutlich zu machen, — alfo, wenn Ihr Euch ein klaſſiſches vollenvetes 
Gedicht denkt, — klaſſiſch nämlich, was, — nun, das ergiebt fi von ſelbſt, — 
eder fo ein Epigramm, ein Heldengedicht, eine Tragödie, worin alle Regeln obſe wirt, 
niemals verwandelt — 
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Böttin. 
Ich verftehe Euch nicht; meint Ihr vielleicht überhaupt die Kunſt? 


Neftor. 

Nun ja, es wird obngefähr fo zutreffen. Wenn Ihr die Klafjiler gelefen 
hättet, da würdet Ihe mich fehon eher verftehn. Hätt' ich doch nur meine Grundſätze 
der Kritik bei mirl 

Söttin. 
Laßt fih den ‚Kranken gleich hieher verfügen, 
In diefem ſel'gen Aufenthalte wird 
Er gleih von allen Uebeln fich erlöft 
Befinden, denn bier wohnt die Poeſie. 


Neitor. 
Hieher? Wahrhaftig, das fehlte ihm noch, um in die alte Raferei zurück zu 
verfallen. Ihr habt große Vorftellungen von Euch und Eurem Garten, ich fehe ja 
auch nicht einmal einen einzigen Dichter. 


Göttin. 


Dort wandeln fle im dunkeln Gange, jetzt 
Seh ih, wie fle die Schritte gu und lenken. 
Die Dichter treten berein. 


Neftor, 
Sind das nun wirflih und in der That Dichter? 


Goͤttin. 
Unnoͤthig ſcheinſt Du zweifelhaft zu ſein. 


Neſtor. 
Man muß fih ein bischen mit dergleichen Behauptungen in Acht nehmen. 
Seht nur, wie fie unhöflich find, fie kümmern ſich gar nicht um mich, und doch bin 
ich hier fremde, 
| Söttin. 
Sie haben Di noch nicht bemerkt. 
j Neftor. 
Noch eins, ich werde ja in Euerm Garten gar keine Raupen gewahr, und 
doch ift jebt die Zeit. 
Göttin. 
Kein Ungeziefer naht dem heil'gen Wohnfib. 








628 XV. Sahrhundert. 


Reftor. 
Nun das ift noch von allen Dingen das unnatürlihfle und unwahrfcheinliäfte. 
Nein, das wird Euch nimmermebr ein einziger Menjch glauben; feht, meine liebe 
Frau, ein folder Garten ift bisher noch gar nicht erhört gewefen. Da kommen vie 
Dichter auf und zu, nun will ih ihnen doch, mit Eurer Erlaubniß, ein wenig auf 
den Bahn fühlen. 


Ein Zimmer. 


Genien führen den Reftor herein. 


Neftor. 


Das geht über alle Beichreibung, über allen Glauben hinaus. Wird ein rei⸗ 
ſender Menſch, ein gebildeter Kenner fo in ter Fremde behandelt? Der ganze Gar- 
ten ift voller Menſchen, und alle fehn mich als ein Tächerlihes Wunderthier an, 
der Grieche (Sophofles), ter doch in der That mehr Manieren haben follte, läft 
mich endlih gar fortbringen, um mir Eſſen reihen zu laſſen, — und doch ſeh' ich 
bier nichts, 

Erfter Genius. 

Sogleich wirft du gefpeift werden. 


Zweiter Genius, 
Und getraͤnkt. 
Neſtor. 
Schönen Dank! — Daß es aber nur gute und ordentliche Eßwaaren fin, 
und nicht fo phantaftifcher Narrenkram, wie die Reden draußen in der freien Luft 
vorfielen. 


Erfter Genius. 
Der Irdiſche ſoll Irdiſches genießen. 


Neftor. 

Das ift es, was ich fagen wollte, Herr Genie. — Der Boccaz Tief mir noch 
nad, um Über mich zu lachen, und ein gewiffer Benjamin Johnſon fehrie mir unauf⸗ 
hoͤrlich lateiniſche Satiren nad. — Iſt denn das wahr, daß der eine Träumer in 
dem dunkeln Gange der berüdhtigte Jakob Böhm „war ? 


Eriter Genius. 
Du fagft es. 
Neftor. 
Ja ih fage aber au, daß Euer Garten der Poefie dann ein Garten für 
Schlingel und Bärenhäuter ift. 
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Erfter Genius. 
Erzürn' dich nicht, du magft ihn bald verlaffen. 
Neftor. 
Ja, ich will gewiß nach dem Effen nicht viele Zeit mehr bier verſchwenden. 


Der Tiſch. 
D wie glüdlih ift die Kreatur zu preifen, die endlich zu Erkenntniß kommt 
und, flatt mäßig zu fein, nuͤtzlich ift. 


Neftor. 
Der ſpricht denn bier fo vernünftig? — Seid Ihr es etwa? 


Die Genien. 


Bir nicht. 
Der Tiſch. 
Ih bin es, der bier vor dir fteht, mit meinem Namen Tifch genannt, 
Neſtor. 


Aber mir ſchwindelt, mir vergehn die Sinne; ich habe ſo etwas noch niemals 
gehoͤrt. 
Der Tiſch. 
Ih freue mich, daß nun das Eſſen bald auf meine Oberfläche wird geſetzt 
werden, dann nimmft du meinen Bruder, den Stuhl, febeft dich vertraulich und 
lühelnd zu mir heran, und ich bin dir eine nüßliche Bequemlichkeit, 


Der Stuhl. 
Es wird dir wohl thun, did auf mich zu feßen, denn ich bin dazu vortreff⸗ 
ih ausgearbeitet. 
Der Til. 
Wie freuen wir uns, daß wir nicht mehr draußen als elende grüne Bäume 
im Freien ſtehn, und rauſchen und uns fohütteln, was feinem frommt. Hier find 
wir zu einem nüßlichen Zwecke umgearbeitet und erzogen. 


Der Stuhl. 

Wir Möbeln Tönnen und nur noch dunkel unferd rohen, grünen, unkultivirten 
Zuftantes erinnern, aber die wilden Tage unfrer unnüßen Jugend find dahin, wir 
wuchjen und gediehen und wurden hernad ein trefflih dürres Holz, jo daß wir ung 
auch gar nicht einmal geworfen haben; wer es nicht wüßte, würde ed uns gar nicht 
anfehn, daß wir fonft einmal Baume waren. 


Der Tiſch. 
Drum ſchämen wir und auch nicht, fondern genießen in unferm Beruf einer 
beneidenswerthen Gemüthöruhe. 
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Neftor. 


Ei der Zaufend! Ei der Zaufend! Wo foll ih verwundernswürbige Berwun- 
derung genug hernehmen, um mid auf die gnädige Art zu verwundern? — Ya, ih 
bin bei mir felber, ja ich befenne es mir dreift, daß dieſer Tiſch und diefer Stuhl 
die edelften, die vernunftreichiten Creaturen find, die ich noch, mich felber ausgenom⸗ 
men, bisher auf Erden angetroffen babe. Daß nicht, wie es doch fogar bei den mei: 
ften Menſchen der Fall ift, Hände aus dieſen verehrungswürdigen Perſonen heraus 
bangen, damit man fie ihnen mit Achtung und Biederherzigkeit drücken könnte! 9a, 
was fol ih thun, was, um meine Erfenntlichkeit zu bezeugen? Es bleibt mir 
nichts übrig, ald mich in dich, o allerliebenswuͤrdigſter Stuhl, hineingufeben. 


Der Stuhl. 
Nicht wahr, es fißt fih gut? 
Rektor. 


Herrlich, Herrlich, du Edler. Run rüden wir zum Tiſch und machen die an 
genehmfte Geſellſchaft, — und nun fehlt zu meinem häuslichen Gluͤcke nichts weiter, 
ald daß man raſch das Efjen hereinbringe. 

(Speiſen werden aufgelragen.) 
Ein Schrank. 

Auch ich Bin em brauchbares Mitglied, in mir werben die Servietten und 

Tiſchtücher aufbewahrt, auch ich bin, ein ehemaliger Baum, zur Bernunft gelommen. 


Neitor. 


Ihre Geſundheit, Herr Schrank, daß noch Tange die verfludten Holgwürmer 
Ihrer nützlichen Eriftenz fein Ende machen mögen! 


Bin Schrank. 
Auch dann Hin ih noch nüplih, man kann ja bei meinen Gebeinen immer 
noch eine Suppe kochen. 
Neftor. 
Es ift wahr. — O Menfhen, Menſchen! wenn ih Euch doch nur einmal 
vor diefen bejchamenten. Spiegel führen könnte. Wie wenige Vortreffliche unter Euch 
fönnen fi) doch mit dieſen meſſen! 


Der Spiegel. 
Ich bin felbft ein Spiegel, belieben Sie in mich hineinzuſchauen. 


Neſtor. 
Gleich. — Ach! wie ſchoͤn bin ich! wie geiſtreich ſeh' ich aus! Kann man 
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mehr Jeuer im Auge befiten? — Schönen Dank, Tiebwerthefter Spiegel, daß Sie 
mir diefen koöſtlichen Genuß haben gönnen wollen. 
Der Braten. 


Sie vergeffen mich, Herr Neftor, Ihren Freund, ich glühe Ihnen zu ſchmecken 
und Bergnügen zu machen. | 


Andere Schüſſeln. 
Nehmen Sie doh auch von uns eingemachten Früchten. 


Der Bein. 
Und trinfen Sie eind dazu. 


Neſtor. 

Wie ſoll ich ſo vielen Edelmuth vergelten? Ich erliege der Laſt der Dank⸗ 
barkeit. — Aufopfrung, nichts als Aufopfrung! O ihr hohen Geiſterl — 
Mein Herz, meine Kinnbacken, mein Magen, — alles, alles iſt Euch auf ewig zu⸗ 
gethan. — Wie zwedmäßig ift doch die Einrichtung der fchönen Welt! — O du, 
mein wadrer Freund, der mir dies Büchlein mitgab, hier würbeft auch du Anker 
werfen, und nicht mehr über Idealismus winfeln: hier würbeft bu beine goldenen 
Zräume in Erfüllung fehn. 

Der Tiſch. 

Nicht wahr, ich halte die Schüffeln recht feſt, eine brave flarle Perſon ſteh' 
ih auf Fraftig tüchtigen Füßen. 

Neſtor. 

Unvergleichlich, Biedrer, Starker, ich rutſche vor Entzücken hin und her, mehr 
kann ich nicht thun. — Nun, Genien, ſprecht doch nur dergleichen, — die Lumpen⸗ 
kerls haben ſich ſachte fortgeſchlichen; nun, ich brauche Euch auch nicht, denn ich bin 
in guter Geſellſchaft. 

Der Stuhl, 

Ad großmüthiges Herz, Sie rutſchen allzu lebhaft, meine Konſtitution iſt et⸗ 
was zarter, als die des Bruders Zifch, das können meine eleganten Beine nicht aus⸗ 
halten. 


Neftor. 
Um Vergebung , bitte taufendmal um Vergebung, wenn das Herz recht voll 
ift, fo regiert man fich oft nicht mäßig genug. 
Der Tiſch. 
Als ih noch im grünen Holze ftedte, hatt? ich wie ein achter Bagabunde 
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meine Freude an Luft und Sonne; ſeit ich meine Beſtimmung erfüllt habe, find 
mir beide verhaßt. 


Neftor. 
Und mit Recht, mein Freund, fie find den Möbeln ſchädlich. — Seht Din 
ich gejättigt, jebt werde ich mich wieder fortbewegen. 


Die Flaſchen. 
Je fo trinten Sie doch noch. 


Säüffeln. 
Effen Sie doch noch. — 


Neftor. 

Bin wahrhaftig nicht im Stande. — Ei, da hängen ja eine ganze Menge 
mufilalifcher Inftrumente an der Band. — Eine Geige! Ih bin ein ganz artiger 
Biolinfpieler; ih will doch einmal verfuchen tie Sonate zu fpielen, die ein guter 
Freund ganz befonders für mich componirt hat, (@r ſpielt.) 


Die Geige. 
D weh! o weh! 
Wie mir das dur die ganze Seele reißt! 
In's Henkers Namen, ich bin keine Flöte! 
Wie kann man mid fo quälen, 
Alle meine Zöne unterbrüden, 
Und fneifen und fchaben und fragen, 
Bis ein fremdes quinfelivendes Geſchrei heraus ſchnarrt! 
Ich kenne meine eigene Stimme nicht wieder, 
Ich erichrede vor mir felber 
In diefen unwohlthätigen Pafjagen. 
Ei! ei! dag ein andrer Geift 
Doch auch einmal fo mit dir umfpringen möchte, 
Damit du alle Menfchlichkeit verläugnen müßteft 
Und dih dem Thiere gleich geberben. 
Innerlich fchmerzt mich die Mufit, 
Die da unten wohnt und von wilden Klängen vernichtet wird, 
Eine Kolit ängftigt mich durch und durch, 
Der Refonanzboden wird von Gift befallen, 
Der Steg winfelt und wimmert. 
Bie ein Glarinett foll ich mich geberden, 
Jetzt dem Bafjon verglihen werden, 
Er reißt mir noch die melodifche Zunge aus, 
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Lange werd’ ich Tiegen mäffen und mich befinnen, 
Ch’ ich dieſen Schreden verwinden Tann, 

Ei jo kneif, du fneifender Satan | 

Es wird ihm felber fauer, 

Es neigt zu Ende mit der verfluchten Sonate, 
Ah weh! o weh! o welche Gefühle! 

Die Ribben, die Seiten, der Rüden, 

Alles wie zerfhlagn! — — 


Neſtor. 
Erſtaunlicher Ausdruck in dem Stücke! Je öfter man's hoͤrt, je mehr es ge⸗ 
fallt. 
Die Harfe 


Wir find, was des Menihen Hand 
Aus dem trägen Holze nuͤßlich bildet, 
Die kindiſchen Dichter. 


Neftor. 
Ihr feid Inſtrumente, und Feine Dichter. 


Harfe. 
Innewohnend in zarten Saiten 
Sind die eignen Geiftertöne; 
Ber bannte fie hinein ? 
Rähr' und mit verwandtem Geifte 
Körperlih und Körper an, 
So heben fi die bunten Schwingen, 
So fteigt der freundliche Geift heraus 
Und ſchaut dich mit den Haren Augen an, 
Grüßt mit Tieblicher Geberde, 
Giebt ſich dir zu eigen, 
Spielt heilig vor bir hin, 
Und finft dein Freund in den Abgrund des Wohllauts zurüd, 
Magſt du ihn wieder rufen, 
Er kommt dem bekannten Rufe wieder, 
Klag’ ihm was dich Bangt, 
Sag’ ihm wonach dich verlangt, 
Er faßt, er kennt dein Herz, dein Sehnen, 
Er ſchwingt mit Flügeln fih auf 
Bu Landen, die du nicht fiehft, 
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Und bringt mit kindlicher Freude 
Die glänzenden Gaben, 

Die nie gejehenen Wunder 

Dem Freunde heimisch in’3 Herz. 


Neftor. 


Benn ih nur die Harfe fpielen Böunte, fo follte fie bald andre Reden Führen, 


Flöte 


Unfer Geift ift himmelblau, 
Führt dich in die blaue ferne, 
arte Klänge Ioden did 

Im Gemiſch von andern Tönen. 
Lieblich fprechen wir hinein, 
Benn die andern munter fingen, 
Deuten blaue Berge, Bolten, 
Lieben Himmel fanftlih an, 
Wie der lebte leiſe ‚Grund 
Hinter grünen frifhen Baumen. 


Hoboe.“ 
Ungewiß ſchreit ich voran, 
Seele willſt du mit mir gehn, 
Auf, betritt die dunkle Bahn, 
Wundervolles Land zu ſehn; 
Licht zieht freundlich uns voran 
Und es folgt auf grünen Matten 
Hinter und der braune Schatten. 


Trompete. 
Die Erde wird freier, der Himmel wird höher, 
Laßt muthig den Blick fih erheben! 
Wie liegt die Noth, die Sorge, 
Weit hinter den flammenden Tönen! 


Geige. 
Funkelnde Lichte, 
Durchſchimmernde Farben, 
Ziehn in Regenbogen, 
Wie wiederglaͤnzende ſpringende Brunnen, 
Empor in die ſcherzenden Wellen der Luft. 
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Es zuden die rothen Scheine, 
Und fpielen hinauf und finfen hinab; 
Mas willt du vom Tieblihen Scherz? 


Waldhorn. 
Hoͤrſt, wie ſpricht der Wald dir zu, 
Baumgeſang — 
Neſtor Halt ihm den Mund zu. 

Um Gottes willen, ſchweige doch nur, denn du biſt mir das fatalfte von allen 
diefen Inftrumenten. Da ift ein Bud Türzlih berausgelommen, mich dünkt, Stern 
balds Wanderungen, da ift um's dritte Wort vom Waldhorn die Rede, und immer 
wieder vom Waldhorn. Seitvem bin ich. deiner gänglih fat. — Ih muß jebt 
gehn. — No ein Glas Wein! Adieu Herr Tiſch und Stuhl und Ihr alle meine 
Freunde, mein Herz wird Euch niemals vergefien. 


Die Möbeln. 


Leben Sie wohl, fympathetifch = gefinnter Freund! 
(Reftor geht ab.) 





Aus dem geftiefelten Kater. 


Ein Kindermaͤhrchen in drei Akten. 
mit Zwiſchenſpielen, einem Prologe und Epiloge. 
11797.] 


(Schriften. Bd. V. Alt 3. Scene 7. S. 206 ff.) 


Pallaſt des Popanzes. 
Der Popanz ſteht als Rhinozeros da, ein. armer Bauer vor ihm, 
Bauer. 


Geruhn Ihe Gnaden Popanz — 


Popanz. 
Gerechtigkeit muß ſein, mein Freund. 


Bauer 


Ich Tann jetzt noch nicht zahlen — 
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Popanz. 


Aber Er hat doch den Prozeß verloren, das Geſetz fordert Geld und ſeine 
Strafe; fein Gut muß alfo verkauft werden, es iſt nicht anders und das von Rechts⸗ 
wegen! 

(Bauer geht ab.) 


Bopanz 
(der fi} wieder in einen ordentlihen Popanz verwandelt.) 


Die Leute würden allen Refpekt verlieren, wenn man fie nit fo zur Furcht 


zwaͤnge. 
Ein Amtmann tritt mit vielen Büdlingen herein. 


Amtimann. 
Geruhen Sie, — gnädiger Herr — ih — 
Popanz. 
Was iſt Ihm, mein Freund? 
Amtmann. 


Mit Ihrer gütigſten Erlaubniß, ich zittre und bebe vor Dero furchtbaren 
Anblick. 


Popanz. 
O, das iſt noch lange nicht meine entſetzlichſte Geſtalt. 
Amtmann. 

Ich kam eigentlich — in Sachen — um Sie zu bitten, fich meiner gegen 
meinen Nachbar anzunehmen, — id hatte auch dieſen Beutel mitgebracht, — aber 
der Anblick des Herrn Geſetzes iſt mir zu ſchrecklich. 

Popanz 


verwandelt ſich plögtih In eine Maus, und ſiht in einer Ede. 
Amtmann. 


Bo ift denn der Popanz geblieben ? 
Popanz 
(mit einer feinen Stimme.) 


Legen Sie nur das Geld auf den Tiſch dort Hin; ich fibe Bier, um Gie 
nicht zu erſchrecken. 
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Amtmann. 


Hier. — (Beat das Geid hin) D das ift eine herrliche Sache mit der Gerechtig⸗ 


keit. — Wie kann man fi vor einer ſolchen Maus fürchten ? 
(Geht ab.) 


Bopanz 
nimmt feine untärlie Geſtalt an. 


Ein ziemlicher Beutel — man muß aud mit den menſchlichen Schwachheiten 
Mitleid haben. 


Hinze tritt herein. 
Hinze 
Mit Ihrer Erlaubnig, — (für fit) Hinze, du mußt dir ein Herz faſſen, — 
Ihro Excellenz — 
Popanz. 
Bas wollt Ihr? 
Hinze. 
Ich bin ein durchreiſender Gelehrter, und wollte mir nur die freiheit nehmen, 
Ihro Excellenz Tennen zu lernen. 
Popanz. 


Gut, ſo lern' Er mich kennen. 


Hinze 
Sie find ein mächtiger Fürft, Ihre Gerechtigfeitäliebe ift in der ganzen Welt 
befannt. 
Popanz. 
Ja, das glaub’ ih wohl, — Seh’ Er ſich doch. 


Hinze 
Man erzählt viel Wunderbares von Ihro Hoheit — 


Popanz. 


Die Leute wollen immer was zu reden haben, und da müſſen denn die regie⸗ 
renden Haͤupter zuerſt dran. 
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Hinze 
Aber eind kann ih dod nicht glauben, dag diefelben fi nämlich in Elephan- 
ten und Zieger verwandeln können. 
Popanz. 
Ich will Ihm gleich ein Erempel davon geben. 
(fir vervandelt fi im einen Löwen.) 
Hinze 
(zieht zitternd eine Brieftafche heraus.) 


Erlauben Sie mir, daß ich mir diefe Merkwürdigkeit notire. — Aber num 
geruben Sie auch, Ihre natürlihe anmuthige Geftalt wieder anzunehmen, weil id 
fonft vor Angſt vergebe. 


Popanz in feiner Geſtalt. 
Gelt, Zreund, das find Kunftftüde? 
Hinze 
Erftaunlihe. Aber, noch eind: man ſagt auch, Sie Fönnten fi in ganz 


fleine Thiere verwandeln; das ift mir mit Ihrer Erlaubnig noch weit unbegreif- 
licher; denn, fagen Sie mir nur, wo bleibt dann Dero anfehnliher Körper? 


Bopanz. 
Auch das will ih machen. 


(Er verwandelt fih in eine Mans; Hinze Ipringt hinter ihm het auf allen Biere; Popanz eriäredt, entfiicht ia 
ein andres Zimmer, Hinze Ihm nad.) 


Hinze zurädtommend. 
Freiheit und Gleichheit! — Das Geſeß ift aufgefreſſen! — — 
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Aus dem Däumchen. 
Leben und Thaten des fleinen Thoms, genannt Däumchen. 
Ein Mährchen in 3. Alten. 


[1811] 


(Säriften V. Berlin 1828. Alt 9. &. 58959.) 


Perſiwein fine. 


Lauten Jammers, Thränen gießend, 
Sikt die Mutter da und ſchluchzt; 
Zritt der Gatte zu ihr, fragt fie: 
Zheure, was flört deine Ruh? 


Ad, beginnt fie, feufzend, leiſe, 
Meinen Kummer kennſt wohl du, 
Daß ah! immer noch fein Kindlein 
Lächelt unferm Ehebund. 


Und der Mann beginnt zu tröften; 
Aber fie klagt jede Stund. 
Endlich wird ein Sohn geboren, 
Laut verlündigt man es rund. 


Zaufen will man nun das Kindlein, 
Aber fort it jede Spur: 
Iſts verloren ? ifts geftohlen ? 
Trug e8 Katz weg oder Hund? 


Nein, es liegt in feinem Bettlein, 
Doch es ift fo dünn und kurz, 
Dap kein Aug es kann erfehen, 
Wenn man nicht mit Brillen fucht. 


Thoms wird er im Tauf benamfet; 
Wie er alter, fpricht er Plug, 
Dod fie nennen ihn nur Däumchen, 
Weil er Hein blieb, wenig wuchs. 


Auf die Wieſe geht die Mutter, 
Meidet ſelbſt die braune Kuh, 
Nimmt das Söhnleia mit ind Freie, 
In die grünende Natur. 


Sommer war, und ſchoͤne Blumen 
Prangten ſchimmernd auf der Flur; 
Und fie nimmt den hanfnen Baden, 
Bindet an der Diftel Schmud 


Ihren Knaben, dag fein Wind, fein 
Bienlein ihn von dannen krug ; 
Zuftig fpielt er um die Diftel; 
Weidend naht die braune Kuh, 


Unverſehens frißt diefelbe 
Diftel, Faden, ihn dazu, 
Merkt nicht, dag fie mit dem Graſe 
Ihren künftgen Heren verſchluckt. 


Und die Mutter kommt zurüde; 
Wie fie nach dem Juͤngling fucht, 
Findet fie die Stätte nicht mehr, 
Und fie ſchlaͤgt fi Haupt und Bruſt. 


Er erhört ihr Tautes Klagen, 
Ruft ihr tröftend „Mutter!“ zu. 
Ei, wo bift du, Liebchen ? „Mutter, 
Ich bin in der braunen Kuh.” 
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Und die Kuh, deß ungewöhnet, 
Bie er fpringet, Tauter ruft, 
Geht mit ihm zu Wald in Aengften — 
Aufzufahn ihr liebſtes Gut, 


Da begab fihs, daß man wirkte, 
Hadte, Tochte, ftopfte Wurſt, 
Und der Meine Thoms, das Daͤumchen, 
Fleißig in die Töpfe gudt. 


Das Gemengjel wird zum Kochen 
Hingefeßt auf Feuers Gluth, 
Keinem ift, dag an des Keſſels 
Rand der Kleine klebt, bewußt. 


Und ein Schwindel ftürzt ihn jählinge 
Nieder in des Fettes Fluth, 
Abgeboben wird der Kefjel, 

Und geftopft das Fleifh und Blut. 


Er will ſprechen, Keſſel fiedet, 
Da wird nicht gehört fein Ruf, 
Und die Hausfrau, ah! verwirkt den 
Sohn hinab in jene Wurſt. 


AM. Jahrhundert. 


Folgt die Mutter; fieh, da fällt er, 
Sie hebt ihn vom Gras, der Schurz 
Hüllt ihn ein, zu Haufe fauber 
Sie den Knaben wieder wuſch. 





Drauf hängt fie fie in den Schornfkein, 
Daß der Rauch fol Dienfte thun, 
Und fie beizen und fie würzen, 
Schmackhaft machen den Genuß. 


Hoch, ta ruft es: Mutter, Mutter! 
Aus der angerauchten Wurft, 
Da vermißt fie ihren Kleinen, 
Fragt: Wo ftedit du wiederum ? 





In der Wurftl jo fagt die Stimme, 
Fleiſch und Sped umgeben rund 
Mich von allen Seiten, minder 
Nicht des Schweines rothes Blut. 


Borwärts kann ich nicht noch rüdwärtg, 
Nie drangt ih mich auch hindurch, 
Beil dort an der Wurſt Begrängung 
Scharfer Dom macht den Beſchluß. 


Und fie nehmen aus dem Rauchfang 
Ab die Blutwurft längliht rund, 
Aufgefähnitten, ihnen fchnelle 
Däumling Thoms entgegen fprang. 


Als er nun das Land errettet, 
Duch Britannien Hang fein Name, 
Sprad der König: Liebes Däumchen, 
Biel Hab’ ih Dir zu bezahlen. 


Deine Eltern, hör’ ich, wohnen 
Fern im Dorfe, find verarmet; 
Nimm aus meinem Schabe, wad Du 
Nur vermagft davon zu fragen. 


3. 


Daumen danket; mit dem Marſchall 
Geht er in die Silberfammer, 
Tritt dann wieder aus der Thüre 
Tief aufleuchend, ſchwer beladen. 


Uebers Feld hin geht er ſchwißend, 
Dur den Wald hin ächzt er wandert, 
Und am Abend fpat noch Flopft er 
An die Hütte laut und tapfer. 


Ludwig Tieck. 641 


Aufgemacht! ich bringe Hülfe, Hoch auffpringend kommt die Mutter, 
Bringe aus des Könige Schake Und er wirft hin vor die Alte 
Was ih nur erheben konnte; Einen ganzen Silberdreier, 
Faſt zerbrahen mir die Arme, Spriht: Run dürft ihr nicht mehr fparen! 


Aus Fortunat. 
Ein Mährchen in fünf Anfzügen. 


11816 ] 


(Schriften III. Mt 3. Scene 7. ©. 381-888 ff.) 


Pallaſt. 
König, Reymund, Leibarzt, drei Doktoren. 


König. 
Nun wißt Ihr, meine Herrn, die Sache, 
Die unglüdfel'ge Tochter ſaht Ihr ſelbſt, 
Die Art der Krankheit habt Ihr feharf geprüft, 
Run fpreht, was man für Hülfe foll erfinden, 


Leibarzt. 


Zuerft der edle Mann, mein Lehrer bier, 
Dem älteften gebührt die erfte Stimme, 


1. Doktor. 

So fehr ich Tanger Praris mich berühme, 
So feltne Wunden, Schäden, Gliederfranfheit, 
Berrentung, unnatürliche Verhärtung 
In Magen, Leber, Milz ich auch gefehn, 
Iſt mie doch diefer Fall nie vorgelommen. 
Man lieſ't, wie e8 wohl ſchon gejchehen fei, 
Daß fih die Knochen erft in Knorpel loͤſen, 
In Gallert dann, und daß ein Menfch, der erſt 
Sechs Schuhe maß, zu zwei'n zufammen fallt; 

’ 41 
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ZVI. Jahrhundert. 


Mag fein, daß die Natur wohl auch einmal 
Das Wunder umlehrt, und die weichen Theile, 
Die Flüffigkeit in harte erft verwandelt, 

Und allgemad in Horn, das wählt und waͤchſt, 
So daß vielleicht nah einer Anzahl Jahre 

Die gnadige Prinzeß in Hörnermaffe 

Bon vielen Klaftern oder Ruthen ſchwände. 


König. 
Das wär ein Elend; doch klingt's Parador. 


1. Doktor. 


Es nährt der Menfh zu Zeiten wie der Baum 
Schmarogerpflanzen, fo erjcheint dies Horn, 
Es darf nicht bleiben, theild als ungehörig, 
Theils, weil's gewiß die beften Kräfte zehrt: 
Dabei muß nun Diät das meifte thun, 
Nahrhafte Speifen werden ftreng vermieden, 
Auch alle Schärfen, alles was erhißt, 

Nur Waffer, wenig Brod, ein Haberfüppchen, 
So loͤſen wir vielleicht die Härtung auf, 
Benn ftarfe wiederholte Medizin 

Den Trieb erregt, nachher ihn unterftügt. 


König. 
Doch kann die Kranke daran nicht verjcheiden ? 


1. Doktor. 
Benn’s lange währt, gewiß, drum ift es befier, 
Es gehn zu Tafien, und nur zu beachten 
Wohin Natur ftrebt, ob zur Rindesart, 
Für Lebenszeit das Horn, ob die Prinzeß 
Es wie der Hirfch mit jedem Jahre wechjelt; 
Faͤllt künft'gen Frühling das Geweih, fo iſt'e 
Die beſte Zeit, die Eur dann zu beginnen ˖ 


König. 
Bir find fo Mug no immer, wie zuvor. 
2. Doktor. 


Hoͤchlich verehrt ift mein gelehrter Freund, 
Doch machen ihn die Jahre etwas Angftlich: 
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Soll man das Neue nimmermehr verſuchen, 
Berliert das Alte au den Stan und Geiſt. 
Wir fehneiden, brennen, wo es noͤthig thut, 
Bir ftehen Staar mit Gläd, und amputiren 
Den Menſchen oft halb weg, ihn gang zu vetien, 
Bir nehmen Zähne aus, fie einzufeßen, 

Und fehn den Körper vor uns, wie ein Beet 
Zu adern drein, zu ſäen nad Belieben; 

Dft fieht ein Menſch, der ein’ge Jahr bei ung 
Die Schule frequentirt, kaum noch mehr ahnlich 
Dem Bilde, das Natur zuerfi erſchuf, 

Iſt wie ein Kunſtpräparat mehr zu betrachten: 
Ich Tieß noch Pürzli einen von mir, dem 

Der Kopf aus Silber halb beftand, die Beine 
Aus Holz, der eine Arm von Leder, 

Das Wenige, was von ihm übrig blieb, 

Das übertrug geſchickt die andre Hälfte. 

Ich bin einmal fehr fürs Mafchinenwefen, 

Ein Menſch, fo umgefermt, ift edler ftete 

Als jenes wild gewarhfene Brobuft. 


König. 
Wo will denn Eure Meinung nun hinaus? 


2, Doktor. 


Ich zeige nur, daß wir's hier Teichter Haben, 

Denn bier ift ja fein Mangel zu erſetzen, 

Bielmehr ein Weberfluß nur wegzufchneiden, 

Bir trepaniren etwas nur im Großen, 

Bohren das Horn weg, doch ein Theil der Schaale 
Des Kopfe muß auch mit fort, daß wir die Wurzeln 
Zufammt dem Baum austeuten, fonft von neuem 
Wächſt er empor, wie auch Verſuche zeigten. 


König. 
Kann bei der Eur mein Kind nicht Schaden nehmen? 


2. Doktor. 


SS tief gewurzelt, hart verwachlen, kann 
Freilich der Kopf dabei in Trümmer gehn. 
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König. 
Ei, Bagatell! — Was fol man dazu fagen? 


3. Doktor. 
Der jüngfte hier, erlaube man mir nun, 
Nach den verehrten Herren auch zu fprechen, 
Es ſcheint wohl, dan der Majeftät des Herrn 
Die Meinung unſrer Freunde nicht behagt, 
Mit Unrecht nicht, denn ſicher ift der Schaden, 
Die Hülfe ungewiß. Ih muß nur bitten, 
Nil admirari, ruhig anzuhören. 
Denn alles, was jebt alt, war au einft neu. 
Die Fürftin hat zwei große, ſtarke Hörner, 
Das ift der Fall: wo, frag’ ich, ift das Unglüd? 


König. 
Bo, Beier? Auf dem Kopf, Ihr faht es ja. 


3. Doltor. 
Nicht fo ift e8 gemeint. Wo ift das Unglüd? 
So frag’ ich wieder, Ward nicht alles Weſen 
Aus Schleim zuerft und Burm? Polypen, Schlangen 
Entftanden dann und File, aufwärts flieg es 
Zum Thier und Vogel, endlih ſprang der Affe 
Faſt fhon vollendet hin, und fiehe da, 
Die neue Mißgeburt, der Menfch, erhub ſich. 
So fhuf auf ihrem Gange die Natur. 
Doch foll es dabei bleiben? Lang auf Lauer 
Lag ich, wohin der Strom der Zeiten gehe, 
Ob wir zum Fliegen und erhöben, Schnabel 
Und Klaue fi wo zeigten, erſt natürlich 
AS Monftrum, dann zu wahrer Art gereift. 
Jetzt ſeh' ich aber, daß die Menfchheit mehr 
Sich mit dem Thier verbinden, flärken will, 
Und grüße frob die neue Morgenroͤthe. 
Ein alter Weiler fang: es gab Natur 


"Dem Manne Waffen und dem Bogel Schwingen, 


Dem Pferde Hufen und dem Stier die Hörner; 
Bas gab fie Weibern denn zum Kampfe? Schönheit! 
Iſt's nun zu Magen, wenn fie mit der Schönheit 
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Zum Kampf zugleich der Gemſe Horn erhalten? 
Man fagt fi) heimlich, dag ein großer Herr 
Mit diefem Wunder ebenfalls begabt; 

If meine Anmaßung nicht allzugroß, ” 
Benn ih in Politit zugleich mich mifche, 

So rieth’ ich, beide zu vermählen gleich, 

Damit die neue Menfchheit ſich verbreite, 

Die doppelt dann bewehrt, mit Schwerdt und Horn 
Unüberwindlih wird. Iſt wahr die Meinung, 

Daß Aepfel ®) diefe Umwandlung gefchaffen, 
Schiffsladungen von diefen Früchten follte 

Man holen, um das Bolt auch zu vereblen, 

Dann würden wir Kraft, Kühnheit, Tapferkeit, 
Geſundheit, Freiheit blühen fehn im Lande, 


König. 
Curios! Nah Eurer Meinung müßte man 
Sich zu dem Unglüd gar noch gratuliren; 
So wäre denn Collegium mebicum 
Und Rathſchlag drüber leere Tändelei; 
Das iſt am allermeiſten mir entgegen. 
Wie? Vogel, Affe, Stier zu werden wünfchen ? 
Wie's Euch beliebt, doch iſt's nicht mein Geſchmack. 


Leibarzt. 
Es ſcheint, daß gar nichts Euren Beifall hat. 


König. 
Auf keinen Fall; ſprecht Ihr nun was Geſcheiters. 


Leibarzt. 
Darf ich es wagen frei, ganz frei zu ſprechen, 
So ſchmeichl' ich mir, wohl ohne Operation, 
Und ohne ſchwere Cur, ein ſichres Mittel 
Zu der Prinzeſſin voͤlligen Geneſung 
Nach reifem Sinnen, Herr, entdeckt zu haben. 





») Fortunatse Sohn, Andoloſta, hat nämlich der Prinzeſſin Agrippina, welche Ihm früher 
durch Liſt die von feinem Vater überkommene geldmachende Zaubertaſche nebſt Zauberhut entwendete, In vers 
mummter Geſtalt Zauberaͤpfel verkauft, durch deren Genuß ihr Hörner wuchſen. So ward er endlich, da fledas 
verſammelte Collegium medieum nicht davon befreien konnte, als Wunderdoktor vom Könige zur Kur der Bes 
Hörnten entboten, und Fam fg wieder In Befig des Bortumafädeld und Bauberhutes. 
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König. 
Sprecht frei, es ſoll fein Menfh Euch darım ſchelten. 


Leibarzt. 


Mein König, werthe Herrn, es ift befannt, 
Daß viele Uebel epidemifch find, 

Daß einer fie vom anderen empfängt; 

Noch andre erben auf die Kinder fort; 

Ja ſelbſt der Fall ift öfter vorgelommen, 

Daß von des Vaters Weh fein Erbe frei, 

Im zweiten Glied fein Enkel es empfängt. 
Im Kind entwidelt fih der Eltern Geift, 

In ihm kommt oft ein ſchwach Talent zur Reife, 
In ihm wird auch das Uebel offenbar, 

Ein ſcharfer Blick fieht den Zufammenhang. 
Wir wiſſen jebt, daß unfer Schädel jede 
Anlage zeigt, duch Mein’ und größre Hügel: 
Betrachten Sie genau Herm Reymunds*) Kopf, 
Den ſpitzen Schädel, der Zheofophie 

Und Schwärmerei verräth, befibt er nicht, 
Doch ift der Mann von Schwärmerei durchdrungen; 
Das Haupt der Majeftät ift oben flach, 

Und doch ift fie zur Schwärmerei verleitet; 
Was ihm entgeht, Hat an der Tochter Kopf 
Sich hoch erft und dann höher ſtets gebildet, 
Des Baters Wunderglaub’ im Webermaas, 

Im Wachſen endlich fih als Horn geftaltet; 
Auch von Herrn Reymund ift es ſympathetiſch 
Hinüber täuſchend auf fie abgeſprungen, 

Und wie fi die Ertreme ftets berühren, 

Steht da Theofophie im Xhiereszeichen: 

Denn weil bei ihr, der Armen, zartere 

Drgane die Berirrung fand des Geiftes, 

Ward langes Horm, was bei dem Myſtiker 

Und bei des Königs Majeftat Erhöhung 

Des Schädels, Beulen, nur geworden wäre. 
Geruht nun unfer Here zum Wohl der Tochter, 
Borum wir ihn demüthig flehend bitten, 


) Reymund, des Könige Breund, ein Adept. 
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Der Schwärmerei fih völlig abzuthun, 

Läßt er ven Laboranten arretiren, 

Und wenn es fein muß, falls er ſich nicht beflert, 
An feinem Leben kürzen, bin ich ficher, 

Daß jene übertriebnen theoſoph'ſchen 

Organe der Prinzeffin ſchwinden werben. 


König. 
Doktor, Ihr feid in Ungnade gefallen! — 
Das war fauſtgrob. Ih follte eigentlich 
Nah Eurer Meinung felbft die Hörner — bier 
Mein Freund und Lehrer hingerichtet werden — 
Und Ochs und Rind wär aud am End’ nur Schwärmer — 
Das heißt Naturphilofophie verdrehn ! 
Ihr feid entlaffen: und hiemit das ganze 
Collegium medicum auch aufgeläft. 
Ich bin erzürnt, ich will es nicht verfchweigen. 
Kommt von den Hörnern was ind Publilum, 
So ſeht Euch nur nad neuen Köpfen um. 
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Heinrich von Kleifl, 


geboren am 10. Oktober 1776 zu Frankfurt a. d. Oder, ging als Gardejunker mit 
den preußifhen Truppen an den Rhein, nahm als Lieutenant in Potsdam feinen 
Abſchied, hörte dann zu Frankfurt a. d. D. Borlefungen und fand 1800 im Herbite 
in der Abtheilung des Minifteriums unter Struenfee eine Anftellung. Bit feiner 
Lage jedoch unzufrieden, ging er, ein eifriger Jünger Kant’, um der neuen Lehre 
einen Tempel zu bauen, nad Paris, wendete ſich getäufcht der Stille ſchweizeriſcher 
Naturidylle zu und trat 1806 nach mehrern Wechfelfahrten wieder in den Staatsdienft zu 
Berlin, wo er einige Zeit im Finanzminifterium arbeitete. Nach der Schlacht be 
Jena ging er nad Königäberg, gerieth in die Gefangenschaft der Franzoſen, faß zu 
Jour und Chalons in Haft, worauf er (1807) zu Dresden fi) nieverließ, das 
„Käthchen von Heilbronn” und anderes dichtete. Bei dem Kriege Napoleons 
mit Oefterreih 1809 finden wir ihn zu Prag, wo er (wie früher zu Mainz) eine 
ſchwere Krankheit überfteht. Im folgenden Jahre gab er zu Berlin die Wochenſchrift 
„Abenpdblätter” heraus und dichtete das Schaufpiel „Prinz Friedrich von 
Homburg.” Ohne Hoffnung auf des Baterlandes Befreiung, gänzlich mit der Welt 
zerfallen, in düfterfter Schwermuth, erſchoß er fich und feine Freundin Henriette Bogel 
(in Folge feines gegebenen Wortes, ihr einen Dienft zu leiften, fobald fie ihr 
fordern werde) in einem Gehölz bei Potsdam am 21. November 1811. 

Bon ihm: Hinterlaffene Schriften, hgb. von 2, Tieck. Berl. 1821. 
— Geſammelte Schriften, hgb. von L. Tieck. Berlin 1826, 3 Thle. (I.: Die 
Familie Schroffenftein [Trauerfp. Züri und Bern, 1803]; Benthefilea [Txauerfr. 
Stuttg. 1808); Amphitryon [Luflfpiel nah Moliere, Dresd. 1808, 1818). 
IL: Der zerbrochene Krug; das Käthchen von Heilbronn, oder die feuer 
probe [aufgeführt 3. Wien den 17. 18. 19. März 1810]; Prinz Friedrich von 
Homburg [des Dichters letztes und vollendetftes Werk]; die Hermannsihladt, 
ein Drama [vor 1809 verfagt]. ILL: Erzählungen [in Brofa, darunter beſonders: 
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Michael Kohlhaas]; Fragment aus dem Trauerfpiele: Robert Guiskard; Epigramme; 
Gedichte.) — Ausgewählte Werte, hgb. von 2. Tieck. Berl. 1846. IV. 

Ueber in: Tied’s Einleitung zu den gefammelten Schriften (Berl. 1826). — 
Gervinus, Geſch.d. d. Dichtung, V. 602. 613 ff. 634. — Hillebrand, National⸗ 
litteratur III. 347—350. — Mundt, Allg. Litteraturgefchiähte. DIL. S.179. Grenz 
boten, Jahrg. X. 1851, ©. 321. — Berühmte Säriftfteller der 
Deutfhen. Schilderung nah Selbftanfhauung Berl, 1855. 


Epigramme. 


(Befammelte Schriften. Herausgegeben von Ludwig Tied. Dritter Zheit. 
Berlin 1826. ©. 818 ff.) 


Das frübreife Genie, 


Nun, das nenn’ ich ein frühgereiftes Talent doch, bei feiner 
Eltern Hochzeit bereits hat er den Carmen gemacht, 





Die Reuige. 


Simmel, wel’ eine Bein fie fühlt! Sie hat fo viel Tugend 
Immer geiprochen, daß ihr nun Fein Verführer mehr naht. 





Der Bauer, 
ala er aud der Kirche kam. 


Ad, wie erwähltet ihr heut, Herr Pfarr, fo erbauliche Lieder! 
Grade die Nummern, ſeht her, die ih im Lotto gefebt. 


Der Schrecken im Babe, 
Eine Idylle. 


(Heinrich von Kieifts gefammelte Schriften. Herausgegeben von Ludwig Ziel. Th. IIL 
Berlin, 18%. ©. 322 fi.) 
Johanna. Klug, doch von Lift durchtrieben ift die Grethe, 
Wie kein’ im Dorf mehr! „Nuͤtterchen,“ fo ſpricht fie, 
Und glei, als ſcheute fie den Duft der Nacht, 
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Knüpft fie ein Tuch gefchäftig fih ums Kinn: 
„Laß doch die Pforte mir, die hintre, offen; 
Denn in der Hürd’ ein Lamm erfranfte mir, 
Dem ich Lavenvelöhl noch reihen muß!“ 

Und, huſch! ftatt mach der Hürde, die Verrätherin, 
Drüdt fie zum Seegeftade fih hinab, — 

Nun heiß, fürwahr, als ſollt' er Ernten reifen, 
Bar diefer Tag des Mai's, und Blumen gleich, 
Fühlt jedes Glied des Menſchen fi erſchlafft. — 
Die fhön die Naht iſt! Wie die Landſchaft ringe 
Im milden Schein des Mondes ſtill erglänzt! 
Bie fih der Alpen Gipfel, umgelehtt, 

In den kryſtallnen See darnieder tauchen! 

Wenn das die Gletſcher thun, ihr guten Götter, 
Bas foll der arme herzdurchglühte Menſch? 

Ah! wenn es nur die Sitte mir erlaubte, 

Bom Ufer fan ich felbft herab, und wälzte 
Bollüftig, wie ein Hecht, mich in der Flut! 


Margarethe. Brig! — Faßt nicht Schreden, wie des Todes, mich! 
— Friß, fag’ ich, no einmal: Maria — Joſeph! 
Der Ihwaht dort in der Fliederhecke mir? 
— Geltfam, wie hier die Silberpappel flüftert! 
Huf und Lavendelöhl und Hecht und Sitte: 
Als obs von feinen rothen Lippen käme! 
Fern im Gebirge ſteht der Fri, und lauert 
Dem Hirfh auf, der uns jüngft ven Mais zerwühlte; 
Doch hätt’ ich nicht die Büchs' ihn greifen fehen, 
Ich Hätte ſchwören mögen, daß er's war. — 


Johanna Gewiß! Diana, die mir unterm Spiegel, 
Der Keufchheit Göttin, prangt, im goldnen Rahm: 
Die Hunde Tiegen lechzend ihr zur Seite; 

Und Pfeil und Bogen giebt fie, jagdermüdet, 
Den jungen Rimphen bin, die fie umftehen: 
Sie wählte fi, der Glieder Duft zu frifchen, 
Berftändiger den Grottenquell nicht aus. 

Hier hätt! Aktaͤon fie, der Menſchen Aermfter, 
Niemals entdedt, und feine junge Stirn 
Bär ungehörnt, bis auf den heut'gen Tag. 
Wie einfam hier der See den Felſen Matjcht! 
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Und wie die Ulme, hoch vom Felſen ber, 

Sid niederbeugt, von Schlee umrankt und lieder, 
Als hätt ein Eiferfücht’ger fie verwebt, 

Daß jelbft der Mond mein Gretchen nicht und nicht, 
Wie ſchoͤn fie Gott der Herr erfchuf, kann fehn! 


Margaretba. Fritz! 
Johanna Was begehrt mein Schab ? 
Margarethe. Abfcheulicher! 


Sohanna O Himmel, wie die Ente taucht! O feht doch, 
Wie das Gewäſſer heftig mit Geftrubel 
Sih über ihren Kopf zuſammenſchließt! 
Nichts, ald das Haar vom feidnen Band ummunden, 
Schwimmt, mit den Spiken glänzend, oben hin)! 
In Halle fah ich drei Halloren tauchen, 
Doch das ift nichts, feit ich die Rab’ erblidt! 
Ei, Mädel! Du erftidft ja! Margarethe. 
Margaretbe, Hilf! Nettel Gott mein Bater! 


Johanna. Nun? Was giebts? — 

Ward, feit die Welt fteht, fo etwas erlebt! 
Fritz iſts, fo Schau’ doch ber, der junge Jäger, 
Der morgen did, du weißt, zur Kirche führe! — 
Umfonft! Sie gebt ſchon wieder in den Grund! 
Wenn wiederum die Nacht finkt, fenn’ ich fie 
Auswendig, bis zur Sohl' herab, daß ichs 
Ihr mit geſchloß'nem Aug’ befchreiben werde: 
Und heut, von obngefähr belaufcht im Babe, 
Thut fie, ald wollte fie den Schleier nehmen, 
Und nie erfhaut von Männeraugen fein! 

Margarethe. Unfittliherl Pfui, Häßlicher! 

Johanna Nun endlich! 

In dein Geſchick doch endlich fügſt du dich. 
Du feßeft did, wo rein der Kiedgrund dir, 
Dem Golde gleih, erglanzt und Hältft mir ſtill. 
Wovor, mein Herzenskind, auch bebteft du? 
Der See ift dir, der weite, ſtrahlende, 
Ein Mantel, in ver That, fo züchtiglich, 
Als jener ſammtene, verbrämt mit Gold, 
Mit dem du Sonntags in der Kirch' erſcheinſt. 


— 
— — — 
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Margaretbe. Fritz, Tiebfter aller Menfchen, hör! mid an, 
Willſt du mich morgen noch zur Kirche führen ? 


Johanna Db ih das will? 
Margarethe. Gewiß! Begehrſt du das?! 
Johanna. Ei, allerdings! Die God’ ift ja beftellt. 


Margarete. Nun fieh, fo fleh' ich, kehr' dein Antliß weg! 
Geh gleich, vom Ufer, fchleunig, augenblicklich! 
Laß mich allein! 


Johanna. AG, wie die Schultern glänzen, 
Ah, wie die Knie, als fah’ ich fie im Traum, 
Hervorgehn fehimmernd, wenn die Welle flieht! 
Ah, wie das Paar der Händchen, feſt verfchränft, 
Das ganze Kind, als wär's aus Wachs gegoffen, 
Mir auf dem Kiedgrund fehwebend aufrecht halten! 


Margarethe. Nun deun, ed mag die Jungfrau mir verzeihn ! 


Johanna. Du feigft heraus? Ach, Gretchen! Du erjchredift mich ? 
Hier an den Erlſtamm drück ih das Geficht, 
Und obenein noch feſt die Augen zu. 
Denn alles, traun, auf Erden möcht’ ich Tieber, 
Als mein geliebtes Herzenskind erzürnen. 
Geſchwind, geſchwind! Das Hemdchen — bier! da liegt es! 
Das Rödchen jept, das blaugekantete! 
Die Strümpfe auch, die ſeidnen, und auch die Baͤnder, 
Borin ein flammend Herz verzeichnet iſt! 
— Auch noch das Zub? Nun, Gretchen, biſt du fertig ! 
Kann ich mich wenden, Kind ? 


Margarethe. Schamlofer, du! 
Geh’ Hin und fuche für dein Bett’ dir morgen, 
Welch' eine Dirn’ im Orte dir gefällt. 
Mich, wahrlich, wirft du nicht zur Kirche führen ! 
Denn wiſſe: weſſen Aug’ mich nadt gefehn, 
Sieht weber nadt mich noch bekleidet wieder! 


Johanna. Gott, Herr, mein Bater, in fo großer Noth, 
Bleibt auf der Welt zum Troſt mir nichts, als Eines. 
Denn in das Brautbett morgen möcht’ ich wohl, 
Was leugnet’ ichs; doch Herzchen, wiſſ' aud du: 
In Sigismundg, des Großfnechts, nicht in deine, 
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Margaretbe. Was fagft du? 
Johanna. Was? 
Margaretha. Sieh da, die Schäkerin! 

Johanna iſt's, die Magd, in Fritzens Roͤcken! 
Und aͤfft, in eines Flieders Busch geftedt, 
Mit Fritzens rauher Männerftimme mich! 

Johanna Ha, ba, ba, hal 

Margarethe. Das hatt’ ich willen follen! 

Das hätte mir, als ih im Waſſer lag, 
Der Heine Finger zudend fagen follen! 
So hätt ih, als du ſprachſt: „Ei fieh, die Nigel 
Wie fie ſich wälzet!” Und: „Was meinft du, Kind, 
Soll ich herab zu dir vom Ufer finfen 2” 
Gefagt: „Komm ber, mein lieber Brig, warum nicht? 
Der Tag war heiß, erfrifchend ift das Bad, 
Und au an Plab für beide fehlt es nicht,” 
Daß du zu Schanden wärſt, du Unverfchämte, 
An mir, die dreimal Xergere, geworben. 

Zohanna So! Das war’ fhön gewejen! Ein züchtig Mädchen, wife, 
Soll über folhe Dinge niemals fcherzen; 
So lehrt es irgendwo ein ſchwarzes Bud. — 
Do jebt das Mieder ber; ich will es fenkeln: 
Daß er im Ernſt uns nicht, indeß wir fcherzen, 
Friß bier, der Jäger, Taufchend überrafche, 
Denn auf dem Rückweg ſchleicht er hier vorbei; 
Und Schade wär’ es doh — nicht wahr, mein Gretchen ? 
Müßt' er dich auch gejchnürt nie wieder ſehn. 
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£udwig Robert, 


geboren zu Berlin im Dezember 1778, war einer wohlhabenden und geachteten 
jüdiſchen Familie entfproffen, weldhe damals den Namen Levin führte, den fie fpi 
ter mit dem Namen Robert⸗Tornow vertaufhte Er beſuchte mad forgfältiger 
Erziehung das franzoͤfiſche Gymnaſium. Um fih dem Kaufmanngftande zu wirmen, 
ging er nach Breslau und Hamburg, gab jedoch den Verſuch ſehr bald auf und lebte 
fortan ganz den freien Studien und dichteriſchen Arbeiten, wozu er in dem Geſell⸗ 
ſchaftokreiſe feiner Schweiter, der berühmten Rahel (nachmaligen Bamhagen v. Enſe) 
jede Anregung und Foͤrderniß fand. Neben Goethe wurde fhon früh Fichte fein 
Zeitftern auf dem Wege des Lebens und der Wiſſenſchaft. Nachdem er einen Theil 
Deutſchlands gefehen, auch in Wien einen längern Aufenthalt genommen, befuchte er 
die Univerfität Halle, meift eignen Studien und edlem Freundesumgange lebend; 
bereifte dann Holland und ging nad Paris, Bis ihn die Unglüdsfälle Preußens 
1806 nad Berlin zurüdriefen. In diefer Zeit hatte er fih durh Fichte's Um 
gang und Lehre volllommen in deſſen philofophifchen Anfichten befeftigt, mit welchen 
ee feine glüdlichften Ueberzeugungen verbinden Tonnte, und denen er zugleich den 
leichteften Mebergang zu den Lehren des Chriftentfums verdankte. Die fruchtbare 
Zhätigleit feines philofophifchen und dichteriſchen Geiftes wurde durch die Kriegabe 
wegungen des Jahres 1812 unterbrohen. Nachdem er 1813 einen fräftigen Auf 
ruf zum Kampfe verbreitet, benußte er das Anerbieten des ruffifhen Gefandten Go⸗ 
Yofflin, der bei feiner Miffton in Stuttgart ihm eine diplomatifche Thatigkeit eröff 
nete, wo er bis in den Sommer 1814 verblieb. („Kämpfe der Zeit.” Stuttg. 1817.) 
Abwechjelnder Aufenthalt in Frankfurt a, M., Berlin, Breslau (in Berbindung mit 
Säall) und Karlsruhe, wo er 1822 Friederike Braun heirathete. Umgang 
mit Tied in Dresden; dann wieder einige Jahre in Berlin. 1824 wieder nad 
Karlsruhe und Paris. 1827 abermals nad Berlin, von wo ihn die Cholera im 
Sommer 1831 nah Baden = Baden trieb. Die JulisRevolution mit ihren Folgen 
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hatte fein Gemüth verbüftert; fern von den Stürmen der politiichen Welt und der 
gefürchteten Seuche hatte er gehofft, noch einige Zeit ruhigen Lebens und Dichtens 
zu gewinnen; allein ein anderes Uebel fchlich ihn todbringend an, ein Nervenfieber, 
tem er am 5. Juni 1832 erlag. 

Bon ihm u. a.: Kaffius und Phantafug, oder der Paradiesvogel. Eine 
erzromantifche Komödie mit Muſik, Zanz, Schidfal und Berwandlungen in 3 großen 
und 3 fleinen Aufzügen. Nebft einer empfehlenden Vorrede von dem berühmten 
Hunde des Aubry. Berlin 1825. — Staberl in höhern Sphären. Poſſe in drei 
Aufzügen. Karlar. 1826. — Schriften, auch u. d. T.: Gedichte IL Mannh. 
1838. — (Außerdem die Luftfpiele: „Die Ueberbildeten; — „Blind und lahm” 
u. dgl.; eine Zauberoper „die Sylphen.“ — Am befannteften durch fein Trauerjpiel in 
Profa: „Die Macht der Verhältniſſe“). 

Ueber feine Lebensverhältniffe fiehe die Einleitung zu den Schriften, Bd. J. 
über den Charakier feiner Poefien: Servinus, V (1853, 627—28; — Blät- 
ter f, Titerar, Unterhaltung 1838, Nr. 260. 61. 


Publikum. 


(Gedichte. I. S. 19. f.) 


Das Publikum, das ift ein Mann, 
Der alles weiß und gar nichts Tann; 
Das Publikum, das ift ein Weib, 
Das nichts verlangt als Zeitvertreib; 
Das Publikum, das ift ein Kind, 
Heut fo und morgen fo gefinnt; 

Das Publikum ift eine Magd, 

Die ftets ob ihrer Herrſchaft klagt; 
Das Publikum, das iR ein Knecht, 
Der, was fein Here thut, findet recht; 
Das Publikum find alle Leut', 

Drum ift es dumm, und auch geſcheut. 
Ich hoffe, das nimmt Keiner krumm, 
Denn Einer ift Tein Publikum, 
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Germania. 
(Gedichte I. S. 22.) 


Gott = und red = und ſchreibeſelig 

Sikt fie an dem Quell des Lichts, 
Alles kommt bei ihre zur Sprache, 

Aber, ah! zur Sache nichts. 


Glauben und Wiſſen. 


(Gedichte IL. ©. 38.) 


Weil gleih vom Denken heiß 
Und fhwindliht wird fein Haupt, 
Beiß er, daß er nichts weiß, 
Und glaubt drum, dag er glaubt. 


Der Autokratifche. 


(Bedihte I. ©. 9.) 


Ih ‚bin der ftrengfte Royalift, 

Der weit und breit zu finden ift, 

Ih werfe das Unter- und Oberhaus 

Mit fammt den Miniftern zum Fenſter hinaus. 
Nur einer fol beherrſchen den Staat 

Und unumſchränkt als Autokrat: 

Der Logos; doch wer dieſer ift, 

Dos Tann id nicht fagen, wenn ihr's nicht wißt. 


Zeitklage. 
(8%. 1. G. 31.) 


Wie leicht hatten’s doch die Aufklärer! 
Dos Dumm⸗Machen ift bei weitem ſchwerer. 
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Die wahre unverfchleierte Urſache. 


(Gedichte. I. S. 40.) 


Barum fih die guten Franzoſen, die lieben, 
Ob unfter Sklaverei betrüben, 

Ob unſrer Knechtſchaft fih entrüften, 

Und fih für unſre Freiheit rüſten, 

Das weißt du nicht, mein gutes Kind? 

Ei, die Franzoſen, die lieben Franzoſen, 

Sie ſehnen fi nah unſern Hoſen, 

Dieweil ſie Sanscülotten find. 


In soeldte. 
(Gedichte 1. S. 54.) 


Wie kommts, daß über die Gefellfchaft 
Dein Urtheil ftets fih widerſpricht; 
Bald ift der roh, der fie vermeidet, 
Bald der, der fie befucht, ein Wit? — 
Ja jal fo iſt's mit der Gefellichaft; 
Buchſtäblich fo, auf Ehr' und Pflicht! 
Geſehn muß man fie freilich haben, 
Doch fie zu jehn, das braucht man nicht, 


Neiſelügen. 


(Gedichte J. S. 188 ffy. 


Die Lüg’, ich weiß es, ſoll man haflen; 
Und dennoch kann ich's oft nicht lafien... 
Zu lügen? Bie? — Nein, fhöne Seelen, 
Ich mein’, daß ich's nicht laſſen Tann, 


Bum Heitoertreib mir dann und wann 
Ein Heiſebuch zu wählen, 


Und mir darin wohlgefällt 
pas hlgef 42 
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Euch wieder zu erzählen. 

Was fhadet denn auch hier der Belt 

Das fabelnde Geſchwätze? 

Ein Tügenhafter Reiſeheld 

Gibt uns ja nit Geſetze; 

Und alfo geb’ ih euch Bericht 

Don dem, was ih gelefen; 

Nur bitt' ih hoͤflich, fragt mich nicht, 

Ob ih dabei geweien. 
Nachdem wir nun, ſo las ich es geſchrieben, 
Neun Tage bei dem ſchwarzen Boll geblieben, 
Ließ der Senat uns fagen, 

Dog nun die Arithmetifer gefchlagen 

Und ihre Häuptlinge verurtheilt wären, 

Roh heute zu des großen Kobllopfs Chren, 
(Das ift der Odin diefer blinden Heiden) 
Den Tod des Scheiterhaufens zu erleiden — 
Bir aber wären, als erlauchte Gaͤſte, 

Geladen zu dem großen Volkerfeſte — — 
AInwährend nun mit heimlich freub'gem Grauen, 
Das Henterwert zu ſchauen, 

Die Unfern nah tem Scheiterhaufen rannten, 
Naht ih mih dem Gefandten 

(E3 war ein Mohbrenzwerg mit weißen Kanten) 
Und bat ihn hoͤflich, mir zu offenbaren, 

Was diefer Krieg und dieſer Sieg bedeute 
Und was die armen 2eute, 

Die Arithmetiker, verſchuldet hätten, 

Um, wie man fpriht, auf Flammen fi zu Betten? 


Die Armen! wie ihr fie belieht zu nennen, 
Erwiederte der Zwerg, find werth zu brennen — 
Nicht Ein Mal — jührlih, wenn es möglih wäre, 
Dem Boll zum Warnungsbeifpiel und zur Lehre, 
Um nimmer wieder luft'gen Schwärmereien 
Ein allzu leicht verführbat Ohr zu leihen. - 
Erfahrung fol, Geſchichte foll uns rathen; 

Doch hört, was die Geſchichtsverächter thaten! 
Seit 15,000 Jahren, 
Seitvem wir die Barbaren 
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Beriagt aus diefer Zonen 

Und unter vdiefem milden Himmel wohnen, 

Dar es allzeit bei dem Geſetz geblieben, 

Daß zwei mal zwei macht fieben, 

Wobei in diefen blühendereihen Landen 

Sih Al’ in Rub und Biele wohlbefanden. — 
So Ichten wir, wir Kersten fammt den Knechten, 
Nah altem guten Rechten, 

As aus dem SHöllenpfuhle 

Hervorkroch dieſe Rechnerſchule, 

Die arithmet'ſche Sekte, 

Die ſpottend erſt uns neckte, 

Daun aber durch ſophiſtiſch⸗ fpike Sätze 

Angriff die Reichsgeſeße, 

Behauptend frech, troß dem geheiligt Alten, 
Daß 2 mal 2 nit mehr ale 4 enthalten. — 
Daß Ein-Mal⸗Keindo, Das uns bisher beſchuͤtzte, 
Und unfre großen Nechnungsrechte ſtüthte, 

Die Sapung von den Vätern aufgefchrieben, 
Daß 2 mal 2 Am 7, 

Der Grund, worauf feit 15,000 Jahren, 
Zangfam und vielerfahren, 

Die frühe Zeit ihr Zahlenwerk gezimmert, 

Das Alles ſchien im Augenblick zertrümmert; 
Und ſchwärmeriſch in wenig Turzen Stunden 
Ward eine Wahrheit nagelneu erfunden, 

Nur Eine! Und nah der fie alles maßen, 
Statt der unzähl'gen, die wir fonft befaßen. 
Deßhalb auch wollten die Verſtandeéknechte 
Fortan nicht mehr die Rechte, 

Sie wollten nur das Rechte in den Kaſſen 
Und in der Arithmetik gelten laſſen. — 

Mit folhen neu erfundnen Wahrheitsgränden 
Berführten fie die Blinden 

Und gar viel Boll kam ihnen sugelaufen; 
Denn, wie ihr wipt, das Nene Tot den Haufen. — 
Barum au folk ihm Neuheit nicht behagen? 
Hat er was zu verlieren, was zu wagen ? 
Geborner Bagabunde 

Lebt er von Hand zu Munde 
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Und iſt dem Staat ein Vogel auf dem Dache. — 
Mit Schaherpöbel iſt's viefelbe Sache; 

Denn hätt er auch Millionen fih erfunden, 

Iſt er doch an die Scholle nicht gebunden, 
Beränderung wird fein Göße 

Und er beweglich fein, wie feine Schaͤtze; 

Kurz, wen fein Land von Bätern hinterblieben, 
Geſteht's! der Tann fein Vaterland micht lieben, — 
So kommen nun der Pöhel und die Schwärmer, 
Aufklärer und Idéologen 

Und die Baargeldbefiker angezogen. 

Sie griffen an, wir hielten feit zufammen, 

Kurz, Herr, das Reich es fland in SKriegesflanmen. 
Erlaßt es meiner weich geſchaffnen Seele, 

Daß ih es euch erzähle, 

Bas diefes Land im fünfzig langen Jahren 

So blutig hat, fo furchtbar hat erfahren. 

Ihr ſeht an meinen Thränen, 

Ih Tann von jenen Zeiten nichts erwähnen, 
Auch hat vie Rächerſtunde ja gefhlagen! — 

Nur das no laßt mi fagen, 

Bad wir den itzt gewiß ſchon Todten, 

Bas den Rebellen wir großherzig boten, 

Den Frieden abzufchließen, 

Und wie fie unfre Opfer von fih fließen! 

Bir wollten, alfo ließ man ihnen fagen, 

Uns über theoretiſch⸗ſpitze ragen 

Nicht fireiten mehr und nicht das Reich verwirten. 
Der Menfhheit Loos fei Irren. 

Gefeht, daß wir es wollten zugeftehn, 

Daß, theoretiſch angeſehn, 

Bolllommen ihre Rechnung richtig wäre, 

Sei praktiſch doch Volllommenheit Chimare, 

Der Menſch müßt in der Mittelſtraße ſchleichen. 
Drum wollten wir uns gütlich fo vergleichen, 
Daß 2 mal 2 bei allen ſchwarzen Leuten 

Bon diefem Tag an bis an ew’ge Zeiten, 

Daß 2 mal 2 in allen Handlungsfadhen 
Sechs follten und 12/13 machen. 

Und diefe Opfer, braucht man mehr zu fagen? 
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Dentt — diefe Opfer wurden ausgeſchlagen! 

Nun fhwand die Schonung ganz aus unferm Herzen 
Und, um das Unheil gänzlih auszumerzen, 

Ward Nopolung, die Stadt der bittern Mandeln, 
Neutral erflärt, um dort zu unterhandeln; 

Wohin die Rädelsführer ftolz auch kamen 

Und wo wir fie gefangen nahmen. — 


So fprad der Zwerg, der ſchwarze, der gelehrte, 
Als ichs aus finftrer Wolle donnern hörte. 
Zugleih kam unfer Schiffsvoll angelaufen. 

Es hätt’ ein Zeindeshaufen, 

Erzählten fie, mit Pferden und Kanonen 

In viefigen Luftballonen 

Sich plöglih in die Stadt herabgelaflen, 

Wo man fi ſchlüge jebt in allen Gaſſen. 

Mehr wüßten fie Fürs Erſte nicht zu jagen, 

Beil fies nicht ſchicklich fanden nachzufragen. — 
Der Kapitän, vernehmend die Berichte, 

Befahl fogleih, dap man die Anker Tichte, 

Auf dag er nit das Voͤllkerrecht verletze, 
Einmifchend fih in fremde Reichsgeſehze. 

Des Wind war gut, und ſchon in wenig Stunden 
War und das Land aus dem Geficht entſchwunden. — 


Da habt ihr Höfliden Bericht 

Bon dem, was ich geleſen; 

Nur, wiederhol' ich, fragt mich nicht, 
Ob ich dabei gewefen. 

Wenn's Lügen find, was thut der Welt 
Das fabelnde Gejchwähe ? 

Ein Tügenhafter Reiſeheld 

Gibt uns ja nicht Geſetze. 

Bann Lüge That wird und Gecſchichte, 
Dann ift es freilich nicht mehr Spaß, 
Doc geographifhe Gedichte 

Thun feinem Menſchen was. 
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Theſpis und des Doktor Radikal. 


Ein Schwank nah dem Narrenfhneiden des Hans Sachs. 
(Gedichte I. ©. 88%.) 


Doktor Radikal. 
Mein Her! können Sie mir nicht fagen, 
Wo hier der Herr Thefpis zu erfragen ? 
Theſpis. 
Ja. Hab’ ich die Ehre, den Herrn Doktor Radikal — 


Doktor Radikal. 
Derjenige bin ich allemal. 
Theſpis. 
Der berühmte Chirurg und Mediziner? 
Der Todbefieger ? 
Doktor Radial. 
Gehorſamer Diener! 
Redensarten die bringen nichts ein, 
Die füllen weder Magen noch Schrein. 
Bas fol ih mit Ihren Romplimenten ? 
Führen Sie mich lieber zu meinem Patienten, 
Zum Herrn Theſpis! 
Theſpie. 
Der bin ja ich; 
Erlauben Sie, Herr Doktor, ih befinde mich ... 
Doktor Radikal Cinſauend.) 
Ich weiß ſchon Alles und mehr als mir lieb: 
Sie kraͤnkeln am Mangel im Einheitsprinzip, 
An Kaffenſchwindſucht, am Stoden im Willen; 
Da nehmen Sie täglih von dieſen Pillen, 
Sonft gehören morgen Sie zu den Tobten. 
Zhefpis. 
Pillen? Unmöglih, die find mir verboten. 
Ueberdieg fo bin ih gefund und vergnügt, 
Meine Tochter aber im Sterben Tiegt. 
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Doktor Radikal. 
Wo ift die Patientin, daß ich fie rette? 
Theſpis. 
Ach! ſchauen Siel da auf dem Lotterbette, 
Da fißt die arme kranke Maid 
Seit langen Jahren groß und breit, 
Wird immer feifter, troß allen Leiden, 
Und kann nicht leben und will nicht verfcheiden, 
Doktor Radikal. 
Welch eine monftrofe Kreatur ! 
Welch Konvolut! Kaum menſchliche Spur! 
Thefpis. 
Bon Kopf zu Fuß geſchwoll'ne Glieder; 
Mein Kind, ich kenn' es felbft kaum wieder. 
Doktor Radikal. 
Ihr Kind? Ihre Tochter? Herr Thespis? IE wahr ? 
Diejelde, die Ihnen die Mufe gebar, 
Und die in der Jugend fo fchön ich ſah? 
Thefpis. 
Die Bühne ift ed — leider! jal 
Doktor Radikal. 
Die Bühne? welche Metamorphoſe! 
Sie fieht ja aus wie 'ne Waſſerhoſe, 
So aufgedunſen Milz, Magen und Lungen, 
Als hatt’ fie vor Durſt das Weltmeer verſchlungen; 
Keine Form, kein Blick, keine Phyſiognomie! — 
Das iſt totale Hydropifie.“) 
Theſpis. 
Was hilft uns, Herr Doktor, der Krankheit Titel? 
Verordnen Sie lieber ein heilſames Mittel! 
Doktor Radikal. 
Da muß ich erſt die Patientin fragen. 
Theſpis. 
Ach Gott! die wird Ihnen kein Woͤrtchen ſagen. 
Sie kann fich ja leider nicht rücken, nicht regen, 


®) Hydropisis (anasascs) allgemeine Hautwaſſerſucht. 
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Kein Glied am ganzen Körper bewegen, 
Ein unberühriger riefiger Sad. — 
Bor Jahren ſchon verlor fie den Geſchmack, 
Drauf das Gefühl, und dann das Gehör; 
Und nun — nun fpridt fie auch nicht mehr! 
Doltor Radikal. 
Das ift ja komplete Lethargiell 
Theſpis. 
Ach lieber Herr Doktor, helfen Sie! 
Doktor Radikal. 
Run Finnen Sie Hülfe ſchrei'n, ja, ja! 
Nun merken Sie endlich Perikula! 
Bas hörten fie erft die Quadfalber an, 
Und kamen nicht gleich zum rechten Mann ? 
Dder gaben Sie ihr etwa felbft was ein? 
Jeder Rare glaubt heut ein Doktor zu fein! 
Thefpis. 
Berichreiben Sie etwas, ich bitte! 
Doktor Radikal. 
Bei Leibe! 
Daß ich der Tauſendſte etwas verſchreibe! 
Wenn helfen ihr könnt’ ein beſchriebener Wiſch, 
Sie wäre ſchon lange geſund wie ein Fiſch. 
Theſpis. 
So wird fie durch einen Heiltrank beſſer? 
Doktor Radikal. 
Nein, Herr Theſpis, hier hilft nur das Meſſer! 
Theſpis. 
Das Mefier? Sie wollten — 
Doktor Radikal. 
Bon einander fie fehneiden. 


Thefpis. 


Von einander? Herr Doktor? Das kann ich nicht leiden! 
Es ift ja mein Fleiſch! Es iſt ja mein Blutl 
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Doktor Radikal. 
Die Krankheit iſt chronisch, nicht etwa akut, 
Das heißt: fie ift eingewurzelt ſchon lange, 
Und da helfen, mein Herr, nur Meffer und Bange — 
Das Beug, wovon ihr Körper jo fhwillt, 
Das bin ich herauszunehmen gewillt, 
Wie ſolches ein Meifter, berühmt und bewährt, 
Der derbe verſtänd'ge Hans Sachs mich gelehrt. 
Nur ruhig! Sie follen Ihr Wunder fehen. 


Theſpis. 
D weh, mein Kind! 
Doktor Radikal. 
Es iſt ſchon geſchehen. 
Nur einen Schnitt noch! 
Thefpis. 
Mein armes Kind! 


Doktor Radikal. 
Wie Ihön das Mare Wafler rinnt! — 
Die eine ift voll; eine andere Tonne! 


Theſpis. 
Das ſtroͤmt ja furchtbar! 
Doktor Radikal. 
Es iſt 'ne Wonne! — 
En! — Nun ſchieben Sie das Faß nur zurück! 
Theſpis. 
Sie iſt ja noch immer entſetzlich did. 
Doktor Radikal. 
Soll fie ſchon ſchlank feyn, wie eine Nymphe? 
Nur Geduld! das ift erft die Lymphe, 
Drinn haben fih die Mollusfen ernährt, 
Die ihre Tochter fo furchtbar befchwert. 
Wir werden fie ſchon kriegen. Sein Sie nicht bange! 
Bas das Mefjer nicht kann, das vollbringt die Bange. 


Theſpis. 
Halten Sie ein!! 








XVII. Jahr hundert. 


Doktor Radikal. 


Rur ruhig, ih hab es ſchon. 
Da! 
Theſpis. 
Welch Gefhöpf! 


Doktor Radikal. 
Eine Haupiperſon. 


Theſpis. 
Das Zwerglein fieht Ihnen ähnlich. 


Doktor Radikal. 
Leider! 


Theſpise. 
Ein kleiner Wunderarzt? 


Doktor Radikal. 
Nein, ein Schneider! | 

Der hat ihr verurſacht viel Sorgen und Qual | 
Mit Nadel und Scheere und Bügelftahl. Ä 
Er hat ihr rumort im Körper umher, 
Als ob die Bühne feine Werfftatt wär. 
Hat fih von ihrem Herzblut ernährt, 
Das Unterfte zum Oberften verkehrt, 
Und fi fogar zuleßt erlaubt, 
Allein zu fungiren, ald Herz und Haupt, 
Indem der Lump aus Lappen und Fliden 
Die Stüde thät zufammenftiden. 
Bir wollen ihn da bei Seite Tegen. 


Theſpis. 
Was holen Sie jetzt? 
Doktor Radikal. 
Des Schneiders Segen. 


Theſpis. 
Das glitzert, das funkelt! = O Aleiderſchatz! 
Bo hatte denn al das Zeug nur Plap ? 
Das könnte ja füllen ein ganzes Haus, 
Und Sie holen noch immer mehr heraus? 
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Doktor Radikal. 


Das hat ihr arg den Leib geſchwellt. 
Das find die Koſtuͤme der ganzen Welt, 
Bon jedem Datum, jeder Stadt, 

Bom modiſchen Brad bis zum Feigenblati. 


Thefpis. 
Ein Berg von Kleidern, von Waffer ein Meer! 
Und doch — geſchwollen wie vorher! 


Doktor Radikal. 
Nur Geduld! 


Theſpis. 
Exharmen! 
Doktor Radikal. 
Ich Tann fie nicht ſchonen! 
Theſpis. 
Was iſt denn das? 


Doktor Radikal. 
Die Dekorationen. 

Die machten der Armen nicht wenig Pein, 
Ein filbernes Schloß, ein goldener Hain, 
Ein gläferner Berg, ein eherner Thurm, 
Ein Schiff im Meer bei wüthendem Sturm, 
Und Tempel und Hütten und Wolfen und Ställe 
Und Sclittfhuhbahnen und Wafferfälle. 
Bon Leinwand die vier Element, 
Und alles — fehen Sie! — transparent! 


Theſpis. 
Was ſoll ich ſehen an dieſem Plunder? 
Erklaͤren Sie mir lieber das Wunder: 
Wie ſo mein Kind noch immer ſo dick? 


Doktor Radikal. 
Still! Jetzt faſſe ich's! 


Theſpis. 
Was? 
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Doftor Radikal. 
Das Geſchick. 


Thefpie,. 
Das Fatum, dacht’ ich, fei unfichtbar. 


Doktor Radikal. 
Sie machen mich lachen, warum nicht gar! 
Handgreiflicher gibt es auf Erden nichts, 
Als dieſen alten Feind des Lichts. 
Es hat dieß Geſchoͤpf der heidniſchen Nacht 
Ihr Kind ſo aufgeblaſen gemacht. 


<hefpise. 
Sie ſcheint doch noch immer gebunfen zu fein. — 
Bie? Bas? Barum fängt fie denn an zu fhrei’n ? 
Doktor Radikal. 
Das ſcheint mir entzündlich. 


R Theſpis. 
Der kalte Brand. 
Doktor Radikal. 
Vertrauen Sie meiner ficheren Hand. 
Geduld nur! Ich hab' es alsbald zur Stelle. — 
Da iſt es! 
Theſpie. 
Die Höllel! Die Hoͤlle!! 
Alles in Flammen! O Schred! D Graug!! 


Doktor Radikal Cruble) 
Bengaliſches Feuer. Es ift gleich aus. 
Wie können Sie fih, mein Guter, mein Lieber, 
Berwundern oder erfehreden darüber ? 
Die Zochter, die Ihnen die Mufen gaben, 
Die mußte doch Feuer im Leibe haben; 
Und da es nicht wollte vom Himmel ſtrahlen, 
So ließ man es kommen von Bengalen. — 
Nun weiter! 

Theſpis. 
Iſt es denn noch nicht aus! 
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Doktor Radikal. 
Bewahre! da muß noch Vieles heraus, 
Was Ihre Tochter Nimmerſatt 
In letzter Zeit verſchlungen hat. 
Seh'n Sie! Eine ganze Menagerie 
Von unverdaulich⸗rohem Vieh, 
Das ihr den Magen ſehr beſchwert: 
Saraſtro's Löwen, Geßler's Pferd, 
Roſſini's Elſter, Samiels Eule, 
Und wilde Jagd und ſonſtige Gräule; 
Ein edler Hund, auf Laſter gehetzt, 
Ein liebender Aff', und bier zuletzt, 


Bas in der Luft wohnt, im Bald und im Meer, 
Eine Biener Paſtete von Adler, Fiſch, Bär. 


Theſpis. 


Das Alles verſchlang mein Kind? Ei, ei! 


Das iſt 'ne kurioſe Liebhaberei! 


Aber was holen Sie denn da aus dem Bauch? 


Aß meine Tochter Menſchen auch? 


Doktor Radikal. 
Statiſten, ja, und in ſolcher Menge, 
Daß ihr zu Kopf ſtieg das Gedraͤnge 
Und oben endlos dann die Schaar 
Und unten Alles leer ihr war. 
Heraus! die Ueberzahl iſt eitel. 


Theſpis. 
Was iſt denn da in dieſem Beutel? 
Das ſind ja lauter hohle Nüſſe. 
Doktor Radikal. 
Ja, eingetretne Hinderniſſe. 
Theſpis. 
Was find denn das für kurioſe Figuren? 
Doktor Radikal. 
Das find, mein Herr, die Coloraturen: 


Eine Sängerkrankheit aus welſchem Land, 
Zu Deutfh der Koller im Hals genannt, 
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Als welder dur Ueberlabung entſteht 

Mit einer Speiſe, die ſchrecklich bläht, 

Und die ih dem Deutſchen immer verboten: 
Die Makaroni von welfchen Noten. 


Theſpis. 
Das iſt doch gar zu kunterbunt! 


Doktor Radikal. 
Still, ſtill! jetzt komm' ich auf den Grund. 
Da hol' ich hervor jeht die Maſchinen, 
Die zu dieſem und jenem, zu allerhand dienen, 
Aus der Erde zu ſteigen, übers Waſſer zu ſeßen, 
Maſchinen auch, die von ſelbſt überjehen. 


Theſpie. 
Was holen Sie denn da fo mühſam heraus? 


Doktor Radikal. 
Das iſt ein großes Schneckenhaus, 
Worin zahlloſe Thierchen ſtecken, 
Sie werden ſie kennen, die Schreiberſchnecken. 
Die kleinſten dieſer kleinen Wichter, 
Die unterſchreiben fi Bühnendichter; 
Dann kommt die Schaar der Kanzeliſten, 
Die Führer der Alten, die Führer der Liſten, 
Die Legion der Brief-Kopixer, 
Und endlih die Für- und Vormunditer. — 
Das Ganze ift ein Gewächs am Magen, 
Bolypen, wie wir Aerzte fagen, 
Die fih vom edlen Chylus ernähren, 
Durhaus keinen Ruben gewähren, 
Ein fremdes hemmendes Impediment. 
Der diefe Impedimente nicht kennt, 
Der ift im Stande, ſolche Geftalten 
Für nüßliche Organe zu halten, 
Ich aber, ein alter Praktikus, 
Ich nehm’ ihn heraus, den Ueberfluß. 

Theſpis. 


Man ſollt' es nicht glauben, daß das Alles nichts nükt, 
Und doch meinem Kinde im Leibe figt! 
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Doktor Radikal. 
Mein Meffer, Here Thefpis! 
zhefpis. 
Pas wollen Sie damit? 


Doktor Radikal. 
Hier iſt noch von Nöthen ein tüchtiger Schnitt. 


Theſpis. 

Meine arme Tochter! 
Doktor Radikal. 

Sie wird nicht leiden. 
Aus wildem Fleiſch muß ich heraus ihr ſchneiden, 
Und wahrlich, es geſchieht zu ihrem Gluͤcke, 
Die fettüberwachsnen Meifterftüde, 
Damit zu des Ganzen Heil und Segen 
So edle Drgane fungiren mögen. 
Da ift noch fo Manches — belieben Sie zu fehn! 
Ganz Terngefund und thätig und fchön, 

Theſpis. 
Was winſelt denn aber mein Kind noch immer, 
Und ſchneidet Gefihter und ftöhnt mit Gewimmer? 


Doktor Radikal, 


Mein Herr, das thut der letzte Neft, 
Das aufgeblafne Narrenneft, 

Das ewig junge Narren hedt 

Und ihr noch feft im Leibe ftedt. 


Theſpis. 
Ich hör' es wie Kinder brallen und quicken. 


Doktor Radikal. 
Da hab' ich's, da! 
Thefpis. 
Was denn? 


Doktor Radikal. 
Die Kritilen. 
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Theſpis. 
Das quädt, das ſchnattert! Sind das Enten ? 


Doktor Radikal. 
Ja Federvieh, Gelbſchnaͤbel, Recenfenten. 


Ihefpis. 
Was ſchrei'n fie denn fo in einem Stuͤck? 


Doktor Radikal. 


Sie verlangen nad ihrem Element zurüd, 


Ich werf’ fie da in das Waflerfaß, 
Da bleiben fie hinter den Ohren naß. 


Ihefpis. 
Gottlob! So ift denn Alles vorbei. 
Hilf Himmel!!! Sie fehneiden mein Kind ja entzweil!! 
Doltor Radikal. 
Zu riefenhaft war ihres Leibes Haus; 
Drum ſchauen Sie, ich mache zwei darand, 
Und leg' in jede Hälfte das binein, 
Bas nad dem Kunfigefeß darin muß fein, 
Und wie ich's abgelaufchet der Natur, — 
So! Nun ift von Berwirrung keine Spur. — 
Komm, Schneider! nah’ zufammen, was entzweil 
Statt Einer Bühne geb’ ih Ihnen zwei. 


Theſpis. 
Herr Doktor! Ihre Operation, 
Berzeibung! fie kommt mir vor wie Hohn. 
Doktor Radikal. 


Das muß ich hören? Sie, Herr Thefpis, Sie? 
Sie halten meinen Ernft für Ironie ? 
Ein Bundarzt, Here! der ſpaßt, der fpottet nie. 
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eines unbemittelten Tuchmachers Sohn, geboren am 1.4. September 1779 in Baußen, 
Hudirte in Jena und Leipzig Medizin, wobei er fih viel mit neuer Lilteratur bes 
Ihäftigte. Nachdem er 1805 als Doktor der Heillunde promovirt und im folgen- 
ven Jahre ſich verheirathet, nahm er feinen Aufenthalt in Dresden, wo er fih durch medi⸗ 
ziniſche und fatyrifche Schriften befannt machte; folgte dann feinem Freunde Schubert 
(Hofrath und Profeffor in Münden) nad) Nürnberg und übernahm 1809, an Hegel’s 
Statt, die Redaktion des Fränkiſchen Merkur" in Bamberg, der unter feiner Leitung ſich 
bald den tüchtigften politiichen Blättern Deutſchlands anreihte. Seine um 1813 gedich⸗ 
teten patriotifchen Xieder wurden neben denen Körner’s, Arndt's und Schenkendorf's ge- 
fungen, und fein 1817 (Leipz. u. Altend.) erfchienenes Drama „Jeanne d’ Arc“ durfte 
fich mit der Schiller fhen Jungfrau von Orleans meſſen. Kaum 40 Jahre alt, ereilte 
diefen Achten, von unfern Xiterarhiftoritern viel zu wenig beachteten Dichter der Tod in 
Folge einer in Nervenfieber Üübergegangenen Bruftentzündung, am 29. Juli 1819. 

Bon ihm u. a.: Gedichte. Leipz. 1803. — Rhinozeros Ein lyriſch⸗ 
didaktiſches Gedicht (Anhang zu Tiedge's Urania). Nuͤrnb. 1810, N. Titelausg. 1828. — 
Prolog zum großen Magen. Altenb. 1815. — Shriftproben (Gedichte). 
2 Bde. Bamb. 1814. — Geſammelte Gedichte und Nachlaß. - Herausg. von 
3. Funck (Kun) Leipz. 1838. (Ohne Borwiffen der Familie veranftaltete 
Ausgabe.) 

Ueber ihn: Wiener Jahrbücher der Literatur, Bb. XX, 1822, 
S. 175 ff. — Blätter f liter. Unterhaltung, 1838, Nr. 168 und 169. — 
9. Heine, Geihihte der neueren ſchönen Literatur (ſpäter m. d. Zitel: die 
romant. Schule), Hamb. 1836. — Jenaiſche Kiteraturgeitung 1839, — 
Servinus, V, 616. 631. 
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Der Pſycholog. 


(8. ©. Bepel’s gefammelte Gedichte und Rachlaß. Hggb. von 3. Bund. Leipzig 1898. ©. 972.) 


Herbei, ihr Leu’, und laßt euch nur erzählen: 
Ih hab’ die Seel‘, hier hab’ ich fie gefangen; 
Stedt Alles drin: Berftand, Will’ und Verlangen, 
Bis auf's Genie, — vun, das mag immer fehlen! 


Das führt doch nur zum Rauben, Morden, Stehlen, 
Und in der Negel wird's zuletzt gehangen; 
Poeten waren immer boͤſe Rangen; 
Mich, wahrlich, ſoll die Phantaſie nicht quälen. 


Vivat Pſychologie! das heißt ein Mittel! 
Damit laͤßt ſich manch' arges Uebel heben, 
Poetiſche Begeiſt'rung und Verzückung! 


Dem Seelenkranken täglih ein Capitel 
Empiriſcher Piychologie gegeben, 
Und er geneft vom Wahnfinn zur Verrückung! 


Pſychologiſche Erklärung der Alten. 
(Bel. Gedichte. ©. 878.) 


Zur Arbeit an die fogenannten Alten ! 
Die Poefie ſammt antern Rarrenspofjen 
Bleibt eurem Saum, verfteht fih, ungenofjen ; 
Nur hübſch an's Pfycholog’jche fi gehalten. 


Die großen Stämme furz und Plein gefpalten! 
Den Lebensgeift geddrrt zu langen Gloſſen, 
In breite Baragraphen umgegoflen ; 

Homer und Plato müſſen ftille halten. 


Begeift’rung? Iſt nur wilde Fieberhige! 
Genie? Ei was! das Ding läßt fi wohl greifen, 
Man braucht auf Sandkorn Sandkorn nur zu häufen, 
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Ya, jeht ihr Scharf auf eure Nafenfpige, 
Bas gilt's? Gott felbft, ven feine Sinne faſſen, 
Muß pfychologiſch ſich entwideln lafjen ! 





Aeſthetiker. 


(Daſ. S. 388.) 


Wenn keine Zeugungstheorieen wären, 

Die doch in aller Welt könnt’ eine Frau gebaren ? 
Und wenn ich nicht hier ſteh' und euch Aeſthetik lehr', 
Im Leben kommt uns fein Homer. 





Unumftöglicher Beweis für die Wahrheit 
der Geiftererfcheinungen. 


(Daf. &. 392.) 


Es war einmal ein kluger Mann, 

Wollt einen Geiſt gefehen ha'n; 

Die Leute die mögen’s ihm nicht glauben: 
Ihr feyd ein Schelm, ihr wollt uns ſchrauben! 
Der Mann darob geräth in Zorn: 

Der Seift, ich ſah's, trug Stiefel und Sporn, 
Die Stiefeln von maftrigter Sohlenleder — 
Und mäuschenftille war ein Jeder! 


Der Aderlaß. 


(Gefammerte Gedichte und Nachlaß. ©. 388 f.) 


Ich war jüngft recht zum Sterben krank, 13% ſprach: O Herr, das laßt mir num, 
Bon Herzweh hart befangen, Davon wird's nicht vergehen, 


Mir jelber warb am Ende bang; Hab’ gar eim eigene Natur, 
Der Doctor fam gegangen, Ich kaunn fein Blut nicht ſehen! 
Er ſprach: Ihr habt zu hitzig Blut, Der Doctor ſyrach: Gebt Euch nur drein, 


Müpt aderlaffen; damit gut! Sont müßt Ihr wahrlich Erde käu'n. 
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Nun flreifen fie mir auf den Arm, Und gleich darauf, da fühlt’ ich's hier 
Da half kein Flehn noch Sträuben, Mit unerhörten Schmerzen, 

Mir wird um's Herz jo weich und warm, Als ging’ was in den Arm herfür 
Ich Tann es nicht befchreiben; Recht aus dem tiefften Herzen, 
Mit feinem Schnepper fommt der Mann Und ſieh', ein Lödlein golden-fraus 

Und ſchlaͤgt mir, pick! die Ader an. Stiht durch die offne Ader 'raus. 
Ach, aber, fieh’! fein Tropfen Blut Und eine Stimm’ aus tiefer Bruft 
Springt auf den zinnern’ Teller; Läßt fih vernehmlich hören: 
Dem Doctor wird nicht wohl zu Muth, Barbar, was mußt du meine Luft 
Reibt fi) die Augen heller, Im warmen Herzen flören ? 


Drüdt auf den Arm und fchüttelt baß, Mas ziehft du mich beim Haar herfür ? 
Es kommt und fommt fein Tröpflein Naß. Dies Herz ift mein, ich bleibe hier! 


Der Doctor drüdt mir ſtark auf’3 Herz, Dem Doctor wird, ich weiß nicht wie, 


Das Blut da 'naus zu jagen, Da er den Gruß vernommen. 
Da fühl ich gar ein’n eignen Schmerz; Nein, rief er, das ift mir noch nie 
Dep hub ih an zu Magen. In praxi vorgelommen | 


Der Doctor ſprach: Nicht wahr, hier ſticht's ? Bat drauf fi feinen Grofchen aus, 
Das Blut muß ’raus, hilft Alles nihtse! Nimmt Stod und Hut, und fort nach Haus. 


Schreibt fort in Hufeland’s Journal, 
Erbaulih gar zu Tefen: 
„gwar Aderlag hilft allemal 
Im Seitenftih genefen; 
Nur wenn das Herz ein Mädchen flicht, 
Da Hilft das Aderlaſſen nicht.‘ 


: Die Königin der Nafen. 


(Aus „Bhinozeros.” Ein Stuͤc Parodie der Urania von Tiedge. Sieh' 8. Bund’d Parodien und 
Zravefiien. IT. Erlangen 1841.) 


Auch ih war einft Hans ohne Sorgen, 
Ein Springingfeld, gefund und roth; 
3 wußte bier und da zu borgen, 
Und litt an Verſen Teine Noth, 
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Und was das Beſte war — die Tängfte aller Nafen 
Kriegt' ich einft höhern Ortes ab, 

So febt es felten eine, wie viel Nafen 

Der Schöpfer auch uns Menfchen gab, 


Bie lang fie war, wer mag das willen ? 
Da ift wohl keine Elle groß genug! 
Ih Hab’ auch Manches drüber leiden müſſen, 
Wenn ih fie gar zu hoch bisweilen trug. 
Bringt lange Naſen ber die Menge, 
Sie bleibt die laͤngſte doch, die eriftirt, 
Ich hab' mir Über ihre Länge 
Mandy artig Pröbchen aufnotirt; 
Für hundert hier nur Eins: Es traf fih gar nicht ſelten, 
Daß auf der Straße irgend Ber 
Mid an die Nafe flieg — und Ich, im vollen Schelten, 
Komm’ erft ein Biertelftündchen hinterher. 


Und die Geftalt der Nafe zu beichreiben: 
Rubin — Karfunfel — al? ihr ſchönes Farbenfpiel! 
Hier weiß ich felber — und das ift do viel — 
Ich weiß hier ſelbſt nicht Worte aufzutreiben; 

Ich grüble manchen lieben Tag, 

Net rare Bilder auszulefen, 

Ich fchlage andere Dichter nah — 

Ya, Tieber Gott! es ift fehon alles da geweſen! 
Zauch’ ich den Pinfel auch in Morgenroth, 

Die Naſe würdig abzufchildern, 

Der Pinfel, das iſt eben meine Noth, 

Ein Pinfel bleibt er doch bei allen prächt'gen Bildern; 
Die Nafe ift zu groß, auf meine Ehr’! 

As daß man fie in Bilder faffe, 

Und immer wächlt fie mehr und mehr 

Mit jedem Liedchen, das ich druden laſſe, 

Und immer, immer wird es mir 

Unmöglicher, ihr beizufommen. 

Ich glaube, feinem Dichter ſchier 

Hat feine Nafe fo den Kopf noch eingenommen; 
Sie war mein Abgott, war mein ander Id, 
Bir liebten uns feit unfern Kinderinhren, 
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Sie roch fo gern was Gut’s, ihr zuͤndet' ich 

Man Shin Loth Weihrauch an, wenn wir alleine waren; 
Kaum fah ih andrer Leute Nafen an; 

Sie war mein Augenmerk bei jedem Tritt und Schritte; 
Ich war ein Feiner Großſultan, 

Die Naſe meine Favorite; 

Ihr nur warf ih das feine Schnunpftuch gu, 

Das aller Nafen Eiferfucht erwedte; 

Und nur mit ihr theilt’ ich die ſuͤße Ruh, 

Wenn ich mid bin auf meine Lorbeern freie — 

Kurz: diefe Nafe, Jang und breit und did, 

Sie war mein hödhfter Ruhm, mein einzig Glück! 


Schon flog ihr Ruf durch Deutſchlande Grenzen; 
Wie mancher Fremde fand ſich ein, 

Und nahm, erſtaunt, vie Naſ' in Augenſchein! 
Schon fah ih fie in mamder Beitung glänzen; 
Der Zulauf wuchs von Jahr zu Jahr, 
Galante Herrn, hochaufgeklärte Frauen, 

Wem bang für feine Raſte war, 

Der kam, an meiner ſich afthetifch zu erbanen; 
Das war ein Lärmen nah mid fern, 

Ein Jeder ftedt’ in meine — feine Rafe, 

Und Jeder überzeugte fi fo gem 

An meiner, von dem Dafeyn feiner Naſe. 


Ich felber ſaß fo weich, fo warm darin, 
In meiner Nafe, mit unendlihem Behagen, 
Ih hörte, was die Leute draußen fpradgen, 
Bon meiner Naſe ging das her und bin: 
„Nein, das ift doch die Königin 
Der Nafen! das heißt mir doch eine 
Haupt: und Staatsnafe, diefe Nafe dal 
Ber diefe Nafe noch nicht ſah, 
Sag’ immerhin: ich ſah nod keine Nafe, Feine!” 
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Aus dem 
Prolog zum großen Magen, 
(Grfammelte Gedichte. Leipz. 1838. ©. 02 ff.) 


Ein Guom tritt auf. 


Berwundert Euch nicht, meine Herrn und Zrauen, 
Hier oben mi auf dem Theater zu fchauen; 
Kommen ja wohl Beſtien auf die Bühnen, 

Wie ſollt' ein Gnom nicht den Pla verdienen? 
Laßt Euch nur meinen Ramen nicht fcheuchen 

Und denkt an Geifterfpul und bergleiden ; 

Heiß’ ich glei Erdgeift oder Gnom, 

Ich bin Eud doch Fein poetifh Phantom. 

Weiß wohl, die Geifter find abgethan ; 

Doch Geifter, wie ich, die geben noch am, 

Die halten ihr ordentlich Fleiſchergewicht, 

Haben auch die fatalen Flügel nicht, 

Bie die Luft und Feuergeiſter, die Schwärmer bie; 
Das ift nun einmal meine Antipathie. 

Die armen Teufel, ich beneide fie nicht 

Um ihr Leben im ewigen Himmelslicht! 

In der Küh’ taugt's Teuer und Licht, fonft zu nichts, 
Das ift kurz meine Theorie des Lichts. 

Das gudt nah den Sternen am Firmamente, 

Ja, wer fie urbar machen koͤnnte! 

Das baut fih Schlöffer in Luft und Winden, 

Ich halt' es lieber mit Hiegenden Gründen. 

Son Gnom ift doch ein ganz andrer Schnitt, 
Man hat Credit und gibt Erebit; 

Sieht man auch ein Bischen unheimli aus, 

Alle Welt weiß, man iſt ein gutes Haus, 

Ich weiß, vor alle den Iuftigen Gäſten 

Seht Ihr mich am liebſten, verſteht mich am beften; 
Ih darf ald Freund die Hand Eud reichen; 

Ihr feid fo ziemlich meines Gleichen. 

Drum dacht' ich, mir werden ſie's wohl parbonnizen, 
Benn ich jo frei bin, zu exiſtiren; 

Iſt's gleich ſonſt krafſer Aberglauben, 

An Geiſter heutiges Tags zu glauben, 
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Zumal Ihr wißt, es ift nicht fo weit 

Eben ber mit meiner Geiftigfeit — 

Indeß, verwerft Ihe mein Dafein doch, 

Ei! fo ift mir's faft lieber noch; 

Das Gute hat Euer Zweifel eben, 

Ich darf feine Steuer und Kopfgeld geben, 

Darf rauben und ftehlen am heilen Tag, 
Galgenſtreiche treiben fo viel ich mag; 

Die Polizei lach' ih nur aus, ha, ha! 

Ich bin ja ein Nonens, ich bin nit dal 

a, die Gnomen, das ift gar ein eigen Gefchlecht, 
Kommt überall dur mit und ohn' Recht. 

Iſt unſer Eins auch was kurz gerathen, 

Ei, fo iſt man ſicher vor den Soldaten, 

Bricht Hals und Bein nicht draußen im Feld, 
Sitzt hinter'm Ofen und zahlt fein Geld, 

Lieſt feine Zeitung, fein Wochenblatt, 

Freut fih, dag man Fried’ und Ruhe hat. 

Liegt andrer Orten Handel und Wandel, 

Florirt defto beffer unfer Handel — 

Mir däucht nun im meiner Haut einmal 

Ein Gnom das hödfte Ideal. 

Die plattgedrüdte Affenftirn 

Hat grad’ die rechte Portion Gehirn; 

Das Einmaleins hat eben Pla dahier, 

Was Sollte doch mehr Seele mir? 

Die eingelniffnen Maulwurfsaugen 

Juſt recht zum Speculiten taugen; 

Die Kupfernaf’ würd’ ih noch höher ſchaͤtzen, 
Könnt ih fie in Silber oder Gold umjehen; 
Die Tangen Ohren — und wenn hundert Bartien 
Auf der Börfe durcheinander fchrien, 

Hör jedes Wort im dichten Haufen, 

Weiß gleih, wenn ich kaufen ſoll und verkaufen; 
Der große aufgeworfne Mund, 

Der zeigt, ich hab' ’n guten Schlund, 

Ein’ Magen, der Alles kann ertragen, 

Ein’ wahren Bogel-Straußen-Wagen, 

Der verichlingt ohne Schaden Metall und Geld 
Und bei fünzig Procent Appetit noch behält — 
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Iſt meine Zunge auch dumpf und fchwer, 

Ich drüde mi doch aus höchſt populär. 

Seht hier, ich zeig’ ein Stüd Geld nur vor, 
Berfteht mich fogleih Chrift, Jud', Türk und Mohr; 
Das ift wohl die Sprache, die allgemeine, 

Die lang' gefuchte, die oder fonft feine. — 
Auch die langen Finger, die lob’ ich mir, 

Man greift deito beffer zu, ſeht Ihr, 
Diebsfinger wollen’d zwar Manche nennen, 

Die mir ein kleines Profithen nicht gönnen — 
Den diden Kopf, den Hängebauch, 

Haben andre ehrliche Leute wohl auch; 

Der plumpe Fuß macht mir keinen Verdruß, 
So lebt man auf einem großen Fuß. 

Stoßt Euch bei Leibe an's Aeußre nicht, 

Der Apollo zum Beifpiel, das ift nur Gedicht ; 
Dergleihen bat doch nie eriftirt, 

Iſt blos ind Blaue bin phantafirt; 

Ein halber Batzen Wirflichkeit 

Iſt mehr werth ald alle die Herrlichkeit. 

Ich da bin fein Gott, Ihr ſeht mir's wohl an, 
Allein ih bin mehr — ein reeller Mann! 
Das alte Zeug, was bringt es ein? 

Es ift und bleibt doch todter Stein; 

Ein hübſcher Tifch, ein Küchenſchrank, 

Iſt mir lieber ale der ganze Schwank. 

Schön’ Dulaten, unbeſchnitten, vollwichtig, 
Dran find’ ih die Schönheitslinie richtig; 

Wie der volle Rand zufammenläuft, 

App’titlich fi das edle Metall angreift; 

Die goldnen Männer rund und nett, 

Das ift mein Antifen und Münzcabinet; 

Hier steh’ ich als Kunſtkenner meinen Mann, 
Trotz Goethe oder Winkelmann. 


Drum bin ih auch in der Unterwelt 
Im edlen Münzfach angeftellt. 
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Und abermal Bivat! ftimm’ ih bei; 
Es lebe die neue Erzieherei! 
Gott! welche erftaunlihe Menge von Licht 
Berbreitet fo 'ne Buͤrgerſchule nicht! 
Daß die Sonne fill ſteht, weiß jedes Kind, 
Und daß wir jebt Mlüger als Jofua find; 
Lernen neumod'ſch leſen und declamiren, 
Ein wenig fingen und kobettiren, 
Die Buchſtaben recht gründlich fprechen, 
Gurgeln, ziſchen, ſchnarchen, aushuften und brechen, 
Als ob man in der Arche Noa wär’ 
Und alle Stimmen der Thiere hör, 
Dad S zum Beifpiel zifht man ber, 
Es Tlingt wie ein Schleicher ohngefaͤhr. — 
Dergleihen geiftreihe Producte überhaupt 
Liefert die Pädagogik jebt mehr ald man glaubt! — 
Bas find, frag’ ih nun, gegen ſolche Anftalten, 
Bas find dagegen die ſchlechten Alten ? 
Die Univerfitäten follen gar nichts bedeuten, 
Die ftammen aus finftern Barbarifchen Zeiten ; 
Und follen fie ja nod fort erifliren, 
Man muß fie durchaus nen organifiren, 
Das heißt: man nimmt ihnen das Brot ausm Munde 
Und füttert damit die fürſtlichen Hunde, 
Zieht die akademischen Freiheiten ein, 
Freiheit — das klingt ja wie Möndelatein; 
Die Jugend muß hübſch am Laufzaum gehn, 
Braut nicht auf eignen Füßen zu ſtehn. 
Bozu überhaupt Univerfitäten ? 
Man trenne lieber die Pacultäten, 
Kür jedes gelehrte Handwerk leg’ man 
Im Land eine Winkelſchule an, 
Daß der Burfh auf Allotria nicht verfällt, 
Und dag im Lande hübſch bleibt das Geld; 
So haben wir von der Beifterwelt 
Ein Stückchen Land uns abgeftedt, 
Mit Schlagbaum verfehn, verpfählt und verpflöct, 
Drauf mag die Jugend grafen gehn, 
So muß es wohl um die Bildung flehn. 
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Daß bier foll herrſchen ein freier Wilke, 

Zu nähren mit aller Kraft und Fülle 

Des Univerfums den frifcken Geiſt, 

Und daß man's drum Univerfitaten heißt; 

Daß nur im innigften Geiſter⸗Verein 

Die Zweige der Wiffenfchaften gedeihn; 

Ein duͤrrer Steden jeder Aft, 

Den du vom Stamm gejhieden haft; 

Daß, wer als Züngling nicht reift zum Manz, 
Die Welt nie auf ihn bauen kann: 

Das ift Gefhwäß nur, eitler Tand, 
Scähwerfälliger deutſcher Unverfland, 

Treibt Nie und Zwerg und Klug und Dumm 
Die große Mühle gleich ſchnell doch um, 

Ehre ift ein Nichts — aus roher Zeit 

Ein leidiger Reſt — was fol fie und heut? 
Drum zieht man feinen Stkrohhalm blant; 
Stedt ein den Schimpf, kriecht unter bie Bank, 
Tragt modisch bürgerlichen Rod, 

Sonft feht e8 die Ruthe oder den Sind, 

Die Profeſſoren⸗Schulmeiſterlein, 

Die wiſchen ihnen Raf’ und Hintern fein, 
Führen ihnen dem Löffel und's Taſchengeld — 
He, wird mir das nicht eine herrliche Welt! 
Ja ja, ih möchte für Entzäden 

Beinah poetiſch mid ausdrücken, 

Bären die verdammten Verſe nur 

Nicht gegen alle natürliche Natur, 

Allein fein vernünftiger Menſch ia fpricht 

In Berfen — felbit auf dem Theater nicht; 
Gott behütel am Ende da dächten fie, 

Ich hätte gar die Phantafle, 

Die hoͤchſt überflüſſige Seelenkraft, 

Die nichts als Narren und Dichter ſchafft; 
Die darf nicht herrſchen zu unferer Zeit, 

Bir find zu gebildet, viel zu geſcheidt; 

Iſt Alles im ſchönſten Gleichgewicht, 

Fiel' der Himmel ein, rührt! es die Leute nicht — 
Schön Mittelmag in Wort und Zhat, 

Zu groß paßt nicht in unfern Staat. 
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Die edle Polizei Tag und Nacht 

Hat aller Wort' und Mienen Acht, 

Hat eine Naſe gar Tang und fein; 

Da darf kein Wind zum Thor herein, 

Bird erft berochen, ob erzeugt im Land, 

Db fremdes Gut und Contreband; 

Bird Löwe und Kate, Wolf und Lamm 
Geſchoren über einen Kamm, 

Der Haß fieht wie die Liebe aus, 

Die Kirche wie das Komoͤdienhaus, 

Ein Volksfeſt wie ’ne Erecution: 

So weit find wir in der Bildung ſchon. 

Die alten Tugenden, derb und rauf, 

Sind nit für unfern zarten Bau, 

Unfre Zugend die heißt unterduden, 

Sich treten laſſen und nicht muden! 

So die Liebe zu meinem Baterland 

Zeugt auf von der Alten beſchränktem Berftand; 
Bir ſchießen ja auch und werben erfchoflen 
Ohne Patriotismus und dergleichen Poſſen, 
Führen auch wohl bequem zu Hauſe den Krieg, 
Schreiben Vaterlands⸗Oden voll Tod und Sieg, 
Und kommt der Feind, kriecht der Flederwiſch 
Hintern Ofen oder unter'n Tiſch, 

Stimmt wol im Nu ſein Pfeifchen um, 

Nennt den Teufel 'n Gott und Grade krumm. 
Dafür find wir Weltbürger ja, 

Ubi bene, ibi patria. 

Ein Kosmopolit, feht, das ift Euch ein Mann, 
Der feinen Naͤchſten verhungern fehn kann 

Und verzieht Eud Feine Miene dazu, 

Schmaucht dabei fein Pfeifhen in aller Ruh, 
Beweiſt dann in einem öffentlichen Blatt, 
Welchen Nuben für die Welt das Verhungern hat; 
Und trifft's ganze Länder und Voͤlker zumal, 
Briht mit Macht herein Das große Ideal, 

Die golone Zeit, wovon Dichter träumten, 

Aber freilich mit Tem Hungern fie nicht wohl vereinten, 
Sollt' er aber mithungern, fonter Zweifel 

Jagt' er das ganze Ideal zum Teufel, 
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Auch darf man ihm nicht wohl zumuthen, 
Für fein Ideal ein wenig zu bluten; 
Auf die Hinterfüße tritt da der Menſchenfreund 
Und fpriht: Meine Herren, jo war's nicht gemeint! 
So bleibt man immer hübſch außer'm Schuß. 
D herrlicher Rosmopolitismus! 
Beglücktes Land, wo du regiert 
Und Alles durcheinander rührft, 
Bis der ganze Brei faul und wurmicht iſt, 
Und ihn nus Schwein und — Jude frißt! 
Die Wälder werden ausgehauen, 
Weil fie den Leuten das Licht verbauen 
Und hemmen des Windes freien Zug, 
Und fo hat man nun Wind mehr als genug; 
Die Schönen Kirchen reißt man ein, 
Berfauft zu Badöfen das alte Geftein, 
Berichleudert um ein Spottgeld die Klöfter, 
Um nur wegzubringen bie gothifchen Nefter, 
Die unferm Jahrhundert Schande machen; 
So furirt man am fohnelliten die Dummen und Schwachen. 
Muß Alles feinen Scherf beitragen, 
Zu füttern den Staat, den großen Magen; 
Das ift ein Animal, wie Ihr wißt, 
Das Alles und am Ende fi ſelbſt auffrißt. 
Ich, war’ ih König, ich wette drauf, 
Mein’ Untertbanen Hart’ ih fo rein auf, 
Eſſen und Trinken paffe für den Zeitgeift nicht mehr, 
Und flamm’ aus den Möndsjahrhunderten ber — 
Ya, Tieße der Herrgott fih bliden auf Erben, 
Er müßte mir felber Staatsdiener werben, 
Da ihm alle Schlih’ auf der Welt bekannt, 
Wär’ er der beite Polizeioffiziant, 
Mußt' fih nur ein wenig laffen organifiren, 
Das heißt: mit dem Zeufel uniformiren, 
Allenfalld feinen eingebornen Sohn 
Auch ftellen zur Confcription, 
Bor Allem aber räumen feinen Thron, 
Man gibt ihm dafür wohl — 'ne PBenfin — 
Geiſtliche Gewalt kann nun einmal auf Erden 
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Nicht Tanger mehr geduldet werden. 

Ad Gott! wenn gar kein Gott doch wär”, 

Bie ging’ auf der Welt fo herrlich her. 

Nun, nun, wer weiß, kommt Beit, fommt Rath, 

Die Belt wird am Ende noch — ein Automat — 
Man zieht die Puppe dann leicht am Draht, 
Geiſtlich' und geiſtige Macht, wie gefagt, darf nicht fein, 
Der Stod ift das Heil der Belt allein, 

Und zieht man den Leuten die Seelen von Leibe, 
Dann wollen wie fehn, was der Balg ned teribe; 
3 denke, er muß bald ftille Tiegen 

Und fih gemach in’s Verweſen fügen. 

Mit einem Mal freilich, da fommt’s nicht fo weit 
Mit der neuen Welthetrſchaft und Herrlichkeit; 

Man fängt fat an, reißt Hin und wieder 

Die Säulen des alten Gebäudes nieder, 

Untergräbt den Grund, und feht, das Dad 

Das flürzt dann wehl von felber nad; 

Schafft nichts ale — ab, und das Ruiniren 

Heißt unfer Jahrhundert organifiren. 
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der Sohn eines reihen Frankfurter Kaufmanns, Bruder der berühmten Bettina, 
verlebte die Kindeszeit und frühefte Jugend am Rheine zu Ehrenbreitftein, wo er am 
I. September 1778 geboren wurde. Seine Mutter, die durch Goethe gefeierte 
MRarimiliane Eupbrofyne, war die ältefte Tochter der Kanzlerin Sophie 
La Rohe, der Freundin BWielandd. Bom Gymnaflum zu Koblenz, wo es einige 
Klaffen durchlaufen, fam er in die Kaufhalle ver freien Reichsſtadt und hinter den 
Krämertiſch in Langenfalza. Hierauf freies Troubodourleben; Bufammenleben mit 
feinem fünftigen Schwager, dem fpätern preußifchen Staatsminiftr Savigny in 
Marburg; Aufenthalt in Wien, Weimar und Jena; Theilnahme an den Beftrebun- 
gen und Verirrungen der romantifchen Schule; Ueberfiedlung nad Heidelberg, wo er 
mit Achim von Arnim und Görres in freundſchaftliche Verbindung trat. Hier ftarb 
ihm 1806 feine Gattin Sophie Schubert, geſchiedene Mereau), mit der er 
id 1805 vermäplt hatte. Reife nah Holland; Umzug mit Savigny nah Landes 
but in den Kreis von Sailer. Nah mannichfahem Wechfel des Aufenthalts und 
Schickſals erhielt er die oberfte Leitung einer böhmischen Herrſchaft, die feinen Brü- 
dern gehörte. ine Zeit lang Iebte er dann in Wien, und nahm an den Beſtre⸗ 
bungen der Freiheitsfämpfe geiftigregen Antheil, indem er mit dem großen Kreife 
ausgezeichneter Männer in Verkehr trat, die das Joch des Eroberers brachen. Spä- 
ter in Berlin, wo er fih durch eine Generalbeiht „von feinen frühern Verirsungen” 
108 fagt und fi ganz dem Neligiöfen zuwendet. Seit 1818 bis 1822 im Klofter 
Dülmen am Kranken und Sterbebett der Kiofterfrau von Agnetenberg; Verkehr mit 
dem religiöfen Seife der Stolberg, Windiſchmann, Drerberg und den 
übrigen münfter’fhen Freunden. Bon dem Grabe der Emmerich ſcheidend, ging 
er 1822 nah Rom, weilte nach feiner Heimkehr bald in feiner Baterftabt, bald in 
Koblenz bei Dieb, bald im Haufe Sailer’s und Diepenbrod’s zu Regens⸗ 
burg, machte Ausflüge nach Paris, der Schweiz und Tyrol, verbrachte einige Jahre 
in München und flarb am 28, Juni 1842 in Aſchaffenburg. 
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Bon ihm u. a: Satiren und poetifhe Spiele von Maria. Leipzig 
1800. Bonce de Leon, ein Luftipiel. Göttingen 1804. — Des Knaben 
Bunderhorn. Alte deutſche Lieder gefammelt (mit L. A. v. Arnim). Heidel⸗ 
berg. L 1806.—1808. N. A. 1819 in 3 Theilen. — Berl. 1846, IIL — 
„Geſchichte und Urfprung des erfien Bärnhäuters. Worin die Bolle 
fage vom papiernen Calender-Himmel und vom füßen breiten Gänfefuß, nad Etzaͤh⸗ 
lungen einer alten SKinderfrau aufgefchrieben” (in der Zeitung für Einfiebler 1808, 
Nr. 22 ff. Mit dem Bildnißdes erften Bärnhäuters dus dem Simpliciffimus, 
heil 3. Buch 13, Nürnberg 1684. — Biltoria und ihre Gefhmwifter 
mit fliegender Fahne und brennender Runde. Berlin 1817. — Die Märden 
des Clemens Brentano. Hgb. von Guido Goͤrres. Stuttg. u. Tüb. 1846, AT. 
U. — Gefammelte Säriften, hgb. von Chriftian Brentano. VIL 
Frankf. a. M. 1851. 

Ueber fein Leben vgl. Gdrres, hiftor. =polit. Blätter 18455 — Borrede 
zu den „Märchen;“ — auch Wolfg. Menzel im Literaturblatte 1846, Nr. 89. 

Ueber den Charakter feiner Schriften: H. Heine, romantiide Schule. 
©. 209 f.; — Gervinus, V. 600, 603; — Bilmar, L 401, I. 347; 
— Hillebrand, IH. 367; — Mundt, DI. 140, IH. 202; — Eiden: 
dorff, Ueber vie ethifhe und relig. Bedeutung d. neuern romant. Poeſie x. 
©. 162 fe — Grenzboten, Jahrg. X. Semeſt. 2. Br. 4. Leipz. 1851. 
©. 201-208; 496—503. — Jahrg. XL Sem. 1. Br. 1. S. 197 ff.) 


: Spruch von Schlaraffenland. 


(Beitung für infiebler 1808, Nr. 22. ©. 174 f. gb. von 2. Achim v. Amim. Gefdihte und Uriprung 6 
erften Bärenhäuterd zc.) 


Hui Bruder, ih bin ein gereifter Mann, |Die Woͤlf der großen Schul gewahren, 


Hab neulih erſt ein’ Zug getban, Die Füchs, die fommen angefahren, 
Da lernt’ ichs brauen in einem Land, |Die Schneden machen glänzende Karrieren, 
Sein Nahm der iſt mir unbekannt, Die Enten Minnelieder blären, 


Da wachſen vie Plateiß auf den Bäumen,IDie Küh unter andern vielen 

Wie anderwärts die Kixfhen und Pflaumen, Mit Ochfen in dem Dambrett fpielen, 
Die Gäng, die haben Tanzſchuh an, Die Efel auf der Laute fchlagen, 

Die Weiber kühlen gern die Mann, Die Fiſch fih laſſen in Sänften tragen, 
Die Störd, die ſtechen eim den Staaren, Die Böd, die gehen botanifizen, 
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Die Froͤſch die Phyſikam doziren, Und Biffen figt auf dem Eisſchollen, 
Ein Krebs Finanz: und Kriegskunſt lehrt, Und fährt hinab ind weite Mer, 
Zwid, vetirir, bleib unverfehrt, Und wird zu Wafjer wie vorher, 

Die Efel werden Jaheren genannt, Aber die Gans ift ein Predilant, - 
Die Spapen liebreih und galant, Auch hats viel Hafen in dem Land, 
Der Krug, der lehrt Philofophei, Welche auf Gartenſchnecken veiten, 
Sallat ftebt au ſchon Tang dabei, Die für das Baterland da flreiten, . 
Kienöl, Pfannkuchen und Butterweck, Küniglein ! die Trommel fchlagen, 
Haben da all einen hohen Zwed, Eichhoͤrnlein die Fahnen tragen, 


Drefchflegel muntern fi mit Gedichten, Der Hunger ift ihr befter Rod, 

Das Stroh zu drefhen, die Spreu zu fihten, Karfunkel wählt im Ofenloch, 

Kunft, Wiſſenſchaft, auf grünem Aft, Die Mäuß, die bauen dort das Feld, 
Ob du ihn lange nicht gefehen haft, Die Kab ift als Organiſt beſtellt, 


Den Objectiv, den Subjectiv, Der wilde Eber iſt ihr Badknecht, 

Der hundert Jahr ganz ruhig fchlief, Ein Hering ift ihr Wildſchütz recht, 
Aufwacht, Lärm macht, Der Bär ift ein Informator gut, 

Bird ausgelacht, Ungeledtes er lecken thut, 

Hanswurft ift an der Natur geforben, Und Reinede Fuchs das Schemelbein 
Natur ift an der Kunft verdorben, Möht gar zu gern der Papit au ſeyn, 


Und Kunft hat die Religion gefreſſen, Ein Schemelbein in feinem Bau, 
Und Religion hat den Glauben vergeflen, Ein Schelmenbein, lieſt man’s genau. 
Und Glauben hat alles wiffen wollen, 


Trippel, Trippel trap, trab, trap! 
(Gefammelte Gäriften. II. ©. 164 f.) 


Trippel, Trippel trap, trab, tray, Wet mir nicht die Martinsgans, 
Heut’ ſchließ ich die Thür nicht ab, Tritt dem Hund nicht auf den’ Schwanz, - 
Wenn id dich erſt bei mir hab, Schleiche wie der Mondenglanz, . 

Laß ich nicht mehr von dir ab, Wie ein Floh im Hochzeitäfrang., 

Wed mir nicht die Mutter auf, Stoß mir nicht die Kübel um, 

Nur nicht Huf’, nicht nieß', nicht ſchnauf', Liebſter Scha ih bitt di drum! 

Nicht zu ſtolz renn' mir herauf, Rumpelt er rumpidi pum, 
Ber hoffärtig, fallt leicht drauf. Liehfter Schab, das ware dumm! . 


3 Kaninchen. 
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Und vor Allem ich did bitt: 
Auf der Treppe in ter Mitt 
Mache einen großen Schritt, 


|Steig aud nicht bis unter's Dad, 
Käment in das Taubenfach, 
Da wird gleich mein Bruder wach, 


Bon vier Stufen fehlt die dritt’! 


In das Maul nimm beine Schuh‘, 
Kommt vie Magd, fo fahr drauf zu, 
Dann glaubt fie du feift Mu, Mu, 


Kriecht in's Bett und laͤßt und Ruh'! 


Gehe links, ach! geh' nicht recht, 


Eilet ſchnell dem Marder nach. 


Biſt du vor der Kammerthür, 

Klage deinen Jammer mir, 

Dann ſchieb' ih die Klammer für, 
Schrei’: wer ift, po Hammer! bier. 


Und da wachet Alles auf, 


Sonft koͤmmſt du zum Oberknecht, 
Und da kriegſt du ein Gefecht, 
Und der Jockel trifft micht ſchlecht. 


Mutter, Bruder, Knecht im Lauf 
Nah'n, es wird ’ne Prügel:Trauf, 
Beſſer als ’ne Kindertauf. 


Doch es ging 'nen andern Gang, 
Mutter nah neun Monden fang: 
„Mädel, ’3 wird mir angft und bang, 
Sonft war ja den Roͤckchen Yang. 


Und man wird Geheimerath! 
(Gef. Schriften. IL ©. 455 ff.) 


Bie die Tage ſchnell verftreichen, 
Bie fie all fo einerlei, 

Keiner gibt mir mehr ein Zeichen, 
Ob er deiner, meiner fei. 


Und fo wird die Beit ſteks Tänger, 
Bährend fie fletö Fürzer wird, 
Und der Raum wird immer enger, 
Bährend er ſtets weiter wird. 


Endlich wird man gar geboren, 
Auf daß man Iebendig flirbt, 
Und fo geht man der verloren, 
Welche einen nun erwirbt. 


Ad, und gleich auch den Geſchäften 
Lauft man alfo geizig nach, 

Daß man, eben erft bei Kräften, 
Auch fogleich entſetzlich ſchwach! 


Erftlih muß fo viel man trinken, 
Daß man die und üppig wird, 
Bon der Reiten zu der Linfen, 
Daß man fih am Ende irrt. 


Und ift man reiht eingefleifchet, 
Heißt man ein unſchuldig Kind, 


Quädt und blödt, und lärmt und kreiſchet 


Alles an gar toll und blind! 
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Noch wird man nicht ausgeprügelt, 
Aber gar zu oft purgict, 

Dann am Gängelband gezügelt, 
Bie ein Schiff herumburirt, 


Bas man will, fann man nicht jagen, 
Bas man nit will, muß man thun, 
Und in einem Rumpelwagen 

Muß man wider Willen ruhn! 


Daß man recht fei angeftrenget, 
Kriegt man Spielwerk überviel, 
Ein entjeglih Denken haͤnget 
Faſt an jedem Kinderſpiel. 


Die Trompete ift Iadiret, 

Und gefährli wenn man ledt, 
Drum wird gleich ſehr lamentiret, 
Benn man in das Maul fie ftedt. 


Und fehr leicht kann man verfchluden 
Jungfer Lieschen’s Yingerhut, 
Nadelbüchſ' hat ihre Muden, 
Richt find diefe Dinger gut. 


Gar zu lärmend ift die Anarre, 
Die die andern Rinder wedt, 

Drum wird glei ein Span ald Sparre 
Sperrend vor das Rad gepflödt. 


Und den Kukuk hört Papachen 
Auch nicht immer allzugern, 
Darum muß ihn gleih Mamachen 
In den Schreibeſchrank verfperr'n. 


Dem Hanswurf reißt ſtets der Faden, 
Der ihm Arm und Beine zieht, 

Und die bleiernen Soldaten 

Fallen, eh’ man ſich's verfieht. 


In dem Meinen Leierkaſten 
Klimperts, wenn der Bär fih dreht, 


Und man Tann nit ruhn, nicht raften, 


Bis rad Ding in Stüde geht. _ 


Die verbammten Pfennigpfeifen 
Haben Löcher überall, 


Und man weiß nicht, welches greifen, 


Immer ift’8 ein ſchlechter Schall. 


Schlägt man nur mit etwas Hitze, 
Hat die Trommel gleih ein Loch, 
Doch ift man bei mäßigem Witze, 
Dient fie wohl als Tſchako noch. 


Und hiemit lernt man die Pfiffe, 
Wie man was mißbrauchen fol, 
Pfeife wird mit leichtem Griffe 

Spritze, fprißt die Andern voll, 


Worauf ed an das Berllagen, 
Strafen und Ermahnen geht, 
Daß mir noch in alten Tagen 
Haar davon zu Berge fteht! 


Und man kriegt da in Moralen 
Einen Blid, der für ein Kind 
So entſetzlich, als die Zahlen 

Für den böfen Schuldner find. 


Doch du biſt ein großer Bube, 
Noth thut, daß du leſen lernſt. 
Lebe wohl, du Kinderſtube, 

Nun kommt erſt der rechte Ernſt! 


Kommt man in die volle Schule, 
Iſt es doch noch eine Luft, 

Aber, weh! wenn auf dem Stuhle 
Du bei'm Lehrer ſitzen mußt. 


Wenn die Mutter in dem Engel 
Gar etwas Apartes fieht, 

Und den ordinären Bengel 

Auf die eigne Hand verzieht! 


Nach den neuelten Methoden 
Wird der Tert zurecht gemacht, 
Und der Lehrer in den Noten 
Don dem Kinde ausgelacht. 
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Daß die Erd’ rund wie 'ne Zwiefel Jede Sylb' wird abgewogen, 


Sei, wird einem eingeſchraubt, Wie ein Käfer aufgeſpießt, 
Doch daß Welſchland iſt ein Stiefel, Boͤcke vor Gericht gezogen, 
Bird am willigſten geglaubt. Bis man fir und fertig lieſt. 
Und man wird mit Krofodillen, Im Buchſtaben ganz verfunfen 
Elephanten ganz vertraut, Schwindet alles heitte Licht, 
Bährend man vor Maulmurfsgrillen Und der Schüler, wie betrunfen, 
Und den Spinnen hier ergraut. Sieht den Wald vor Bäumen nicht. 
Zulius Eäfar und der Nepos So gepladt und fo geſchunden 
Folgen auf das Rudiment, Zritt man endlih in ten Staat; 
Bis zulegt man in dem Epos Diejer heilet alle Wunten, 
Jeden Gott und Helden kennt. Und man wird Geheimerath ! 
Aus 


Bictoria und ihre Gefchwifter. 
Ein klingendes Spiel. ) 
(Seſ. Gäriften. VII. ©. 80 ff.) 
Bachtmeifter. 
Luſtig iſt gut! Aber dieſer No und diefer Hut - 
Muß dir verwandeln dein Fleiſch und dein But! 
Diefer Säbel ift ein Hebel zu höherem Leben! 
Er kann zum Feldwebel di gar noch erheben! 
Lippel CRefferlider und verlorner Cohn). 

Gott fei mir gnädig! 


Corporal. 
Rur fill und geſetzt, 
Es Hat noch eine Gefahr bis jeht! 





) Gefägrieben zu Wien 1813 zwiſchen dem Kulmer und Leipziger Sieg. 
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Bachtmeifter. 
Der Soldat hat ein jehr weites Beripeltiv, 
Nur grad ausgefhaut — 
Lippel. 
Sonſt ſchaut er ſchief! 
Wachtmeiſter. 
Die Ehre iſt ſein Pol, der auf der Welt oben ſieht! 


Lippel. 
Ja, die Polen ſtehen drauf! 


Wachtmeiſter. 
Eifen, Schwerdt und Magnet 
Beigen bin. Wer viefen Compaß nicht verliert, 
Und führt das Steuer mit verfländiger Hand, 
Bon dem wird gar Teichtlich die Linie paffirt, 
Die das Schickſal über das Kriegesmeer ſpannt! 


Lippel. 
Ich will mich ſchon bücken, ſonſt wirft die Linie mich um! 


Wachtmeiſter. 
Hoͤr' Er mich an, und werde Er ſtumm, 
Bom Stocke, mein Freund, ſtammet dieſer Stab, 
Vom Stabe der Generalſtab und der Zepter ab! 


Lippel. 
Ich muß mir halt auch ſo einen Haſelſtock ſchneiden! 


Wachtmeiſter. 
Mein Freund, dazu gehoͤren oft ewige Zeiten, 
Man ſteigt halt von Sproſſe zu Sproſſe hinauf, 
Und ſetzet endlich den Generalshut auf! 
Lang fpänt der Zimmermann, bis auf den Bau 
Den Strauß er ftedt, aller Welt zur Schau, 
Dann ſpricht er den Sprud, und trinket den Wein, 
Und wirft Vivat die Glafer in die Welt hinein! 


Lippel. 
Saperdipiß, das gefällt mir fehr, 
Ih denke, das kann ich, das ifk nicht ſchwer! 
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Siegmuth (Läpemfäer Jäger). 
Befinne Er fi, Freund! Auf fhwindfichen Höhn 
Muß er wie ein Dachdecker auf dem Stephansthurme ſtehn, 
Es dreht fih der Wind, es klirret die Fahn, 
Es krähet im Rofte fi drehend der Hahn, 
Es knarren die Uhren, der Hammer febt ein, 
Es ſchlagen die Stunden oder auch das Stünblein, 
Es funkeln die Eulen aus den Loͤchern heraus, 
Es ächzen und umkrächzen die Raben ihre Haus, 
Die Adler, die Bolten ziehen über ihm ber, 
Und unter ihm woget das Bolt wie ein Meer, 
Und aus dieſem flarret Talt, finfter und grau 
Wie ein Geſpenſt zu ihm auf der riefige Bau, 
Und greifet nah ihm mit Krallen und Zaden, 
Und will ihn mit taufend Steinarmen erpaden, 
Und fohreit zu ihm mit Sturmesgebraus, 
Aus taufend Drachenrachen heraus: 
Ber biſt du? 


Lippel. 
Der Lippel, der Lippel, der Lippell 


Siegmuth. 
Bas machſt du? 


Lippel. 
Ich flicke die Reindel! und Tippel! 


Siegmuth. 
Hol mir die Weltgeſchichte aus dem Kirchenknopf! 


Lippel. 
Hol fie dir ſelber! 


Siegmuth. 
Da ſchwindelt der Kopf, 
Da dreht fih die Melt, da ſchwanket der Thurm, 
Nieder und auf, wie ein Schiff in dem Sturm, 
Er betet und fluchet, und umflammert den Maft, 


Reindel: ein Meiner Topf; identifa, mit Zivpel. 
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Da hat's ihn ergriffen, da hat's ihn erfaßt! 

Wie Rauchwolken ſchwarz feine Gedanken fich drehn, 
Und halten ihn wie Rieſenſchlangen umwunden, 
Die Kometenruthen feine Haare ſtarr ſtehn, 

Unten iſt oben und oben iſt unten, 

Eis wird der Schweiß, Gluth wird das Blut, 
Kling fällt der Hammer, ab ſchwebet der Hut, 
Klirr Fällt ein Stein, ein Schrei! und herunter 
Falt in ven Abgrund das ſtolze Weltwunder! 


Lippel. 
Aus dem Weg, ihre Herrn! Es fiel mir das Hammerle 
Wahrhaftig fait ſchon aufs Boföfenlammerte!! 


Siegmuth, 
Die Scherben Tann man zufammen kaum lefen, 
Er ift nit mehr da, er ift gewefen! 


Lippel. 
Ja, wenn er fo gaͤnzlich in tauſend Stüden, 
Da flick' ih ihn nicht, ’8 wär Schad um's Bücken! 
Das gefällt mir fchlecht! 


Siegmuth. 
Das iſt der Welt Lauf! 


Lippel. 
Ich ſteige halt lieber gar nicht hinauf, 
Ich trinke halt unten gleich meine Portion! 


Wachtmeiſter. 
Es fehlt dir halt gänzlich an Ambition! 


Corporal. 
(Man hört Muflt.) 
Der Bein ift doch der beite Schieferdeder, 


Der hat fhon Manchem das Dach gededt, 
Aufs Capitol fteigt wahrlich einer kecker, 





a Boföfenltammerte (Bofdfensgeröftete Semmelſchnitten mit Sim): Hirnkammerlein. 
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Im Traum fieht er die Sterne, bie der Siegstag ihn wedt! 
Nun luſtig getrunfen, die Bergleut’ ziehen auf, 

Spielt herauf uns das Glück: Süd auf! Glück auf! 

Nun laſſet dem Glücksrad von Herzen den Lauf! 


Hufar. 


Bo Mußfik erſchallt, find die Mädel binterbrein ! 
Gleich wie die Fliegen hinter'm fpanifhen Wein! 


(84 kommen die Bergmufifanten, viele Dirmen, aud andere Soldaten; fie beginnen zu tanyen; 
Lippet tanzt mit Anden. Undere fingen:) 


Es leben die Soldaten, 

So recht von Gottes Gnaden, 
Der Himmel ift ihr Zelt, 
Ihr Tiſch das grüne Feld! 


Ihr Bette ift der Rafen, 
Zrompeter müflen blafen, 
Guten Morgen! gute Nacht! 
Dog man mit Luft erwadit. 


Ihr Wirthsſchild iſt Die Sonne, 
Ihr Freund die volle Tonne, 
Ihr Schlafbuhl' iſt der Mond, 

Der in der Sternſchanz' wohnt! 


Die Sterne haben Stunden, 
Die Sterne haben Runden 
Und werden abgeloͤſt, 

Drum Schildwacht fei getröft! 


Bir fehten mit dem Schwerbte, 
Der Leib gehört der Erde, 

Die Seel’ dem Himmelgzelt, 
Der Rod bleibt in der Welt. 


Ber fallt, der bleibet Tiegen, 
Ber fteht, der kann noch fiegen, 
Ber übrig bleibt, hat Recht, 

Wer fortläuft, der ift ſchlecht, 
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Zum Haflen oder Lieben 
Iſt alle Welt getrieben, 
Es bleibet feine Wahl, 
Der Teufel ift neutral! 


Bedienet uns ein Bauer, 

So fhmedt der Bein faft fauer, 
Doch iſt's ein Schöner Schap, 
So kriegt fie einen Schmap! 


(Der Wachtmeiſter fühl Anne.) 
Anne 
Ei, Herr Bachtmeifter! 


Bahtmeifter. 
Laß gut fein, Kind, es find Lebensgeiſter! 
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Indwig Isachim non Arnim 


wurde am 26. Jan. 1781 in Berlin geboren, ſtudirte Naturwiffenfhaften in Goͤt⸗ 
fingen und promovirte als Doktor der Medizin und der Philofophie. Längere Zeit 
lebte er mit Klemens Brentano (defien berkhmt gewordene Schwefter Elifabeth, 
genannt Bettina er heirathete) zu Heidelberg, wo er gemeinſchaftlich mit feinem 
Schwager die Bollsliederfammlung „des Knaben Wunderhorn“ (1806—8, 3 
Bode.) und, mit Beiträgen von Brentano, Görres, Tied, Uhland, Kerner, Hölderlin 
u. 4, die Zeitung für Einfledler unter dem Haupttitel: „Zröft Einfamkeit, alte 
und neue Sagen und Wahrfagungen, Geſchichten und Gedichte" (1808) berausgab 
(unter andern von ihm eine wunderlichegrillenhafte Geſchichte des Herrn Sonet und 
des Fräuleins Sonete, des Herrn Ottav und des Fräuleins Zerzine Eine Romanze 
in 90 + 3 Soneten“ enthaltend). Später privatifirte er abwechſelnd in Berlin und 
auf feinem bei Dahme in der Mittelmark gelegenen Gute Wiepersdorf, wo er einem 
Nervenſchlage am 21. Januar 1831 erlag. 

Bon ihm: Sammtlihe Werke, hgb. von W. Grimm. Berlin 1839 ff. in 
12 Bänden; die folgenden 7 von Bettina. (I u. II: Novellen; IH u. IV: Die 
Kronenwächter [Bd. IV, als zweiter Theil derſelben ift nicht erſchienen); V u. 
VI: Schaubühne [darunter der Auerhahn]); VII u VII: Gräfin Dolores; 
IX u. X: Rovellen; XI u. XII: der Wintergarten; XIIL XIV. XVOI: Binder 
horn; XV. Landhausieben [Erzählungen]; XVI: Halle und Jerufalem; Stu 
dentenfpiel und Pilgerabenteuer; XVIII: ver echte und der falfhe Waldemar; XIX: 
die Bäpftin Johanna.) — Im Erſcheinen begriffen: Sämmtlide Werke, Bei: 
mar, Arnim'ſcher Berlag bei T. F. A. Kuhn, 1854. (Bis jept 4 Bände). 

Meber ihn u. A: H. Heine in deſſen Romant. Säule, ©. 231 ff.; Ger 
vinus d. Dichtung V, 600, 622; Bilmar, Geſch. d. d. Rational. (5. Aufl.) L 
401. IL 347 f.; Hillebrand, IIL ©. 364 ff.; Mundt, Allg. Literaturgeſch. L 
203 fi; Eichendorff, Ueber die ethiſche und religidfe Bedeutung der neueren ro 
mantifchen Poefie in Deutſchland, S. 105 ff.; Menzel’s Literaturblatt, März 1855. 
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Becherklang. 


(Beitung für ECinſtedler. 1808. Nr. W. ©. 188 ff.) 


Seit nun Gott die Welt durchſchnitten Was erblick ich, die Gefellen 
Mit der Allmacht faufend Schwerdt, Halten Kronen rings für mid,” 


Liegt in Tag und Naht inmitten Wollt ihr euch wie Menfchen ftellen, 
Der des Weines Becher leert: Oder bin ein Gott auch ih? 
Zief und dunkel zieht der Becher, Nun fo kann ih euch beglüäden, 


Licht und ftrahlend fingt der Becher, Kann erfhaffen mit Entzüden, 
Schwingt den Huth und jubelnd fingt,! Heute ſchaff ich euch die Welt, 


Daß der Becher ſchwirrend fpringt. Wie ein jeder fie beftellt. 
So foll Wein die Welt verbinden, Tanzet munter, tretet Leimen, 
Die getrennt in Licht und Nacht, Tretet Rofenblätter drein, 
Wie die Lichter mir verfähwinden Und ih will ſchon tüdtig reimen, 
Scheinet licht, was ich gedacht, Feuchtet an ven Stoff mit Wein, 
Daß nun alle mit mir fingen, Laßt den Honig aus den Bellen, 
Muß mir Herz und Mund auffpringen,) Seht, wie ſchlägt der Bein nun Wellen, 
Ya des Baradiefes Baum Macht den Kopf zur Zöpferfiheib, 
Hat in diefem Keller Raum, Menſchen formt zum Zeitvertreib. 
Seht, es fleigt aus mir hernieder Lebe jeder, der's verlanget, 
Zucifer, der lang verbannt, Sterbe, wer nicht Teben mag, 
Er und Bachus find zwey Brüber, Mas der Brüder Herz erlanget 
Es erjcheint ein neues Land, Und verlanget, jeder fag. 
Weingelaubt der Jünger Schaaren, Mas der Wein jebt offenbaret 
Flammen in des Waldes Haaren Sinkt in Naht, wenn Tag und Markt, 
Zeuchten duch die Dämmerung Nur der Augenblick fey ganz 
Alle in erhabnem Schwung Dffner Herzen Flammenkranz. 
Panter, Löw und blaue Schlangen Ich, der Becher geb im Kreiſe, 
Liegen auf dem Rüden ſchon; Taufend Geifter fend ich euch, 
Faunenweibchen ohne Bangen Jeder bleib bey feiner Weife‘, 
Säugft du Tieger ohne Lohn? Bin ich doch für alle reich, 
Können fie dich nicht mehr miffen, Wie ein Meer ih kann euch faffen 
Einen hab ich abgeriffen, Und die Welt fle Tiegt im Naſſen, 
Der bing feft an deiner Bruft, Jedem wird ein Schab gezeigt, 


Rimm mein Söhnlein dran zur Luſt. Der fein Haupt recht tief mir neigt. 
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Kommt ihr meine Iuftgen Böde 
Auf die höchſte Felſenſpitz, 
Pflanzt mir da die ſchoͤnſten Stöde, 
Daß der Wein hochthronend fiß, 
Unter lichten Rebenlauben 
Stoßen Ziegen fih um Trauben, 
Mir zum Munde fprikt der Saft, 
Ale Welt ift voller Kraft, 





: Prinzeß Fikette. 


(Armuth, Reichthum, Schuld und Buße der Graͤfin Dolores. Eine wahre Geſchichte zur lehrreichen Unterhaltung 
armer Fraulein aufgeichriebenze. ©. D. u. 3. [1810] I. 282 fi.) 


Bripert war ein mächt’ger Herzog 


Bon dem großen Volk der Pirpen, 
Saß auf einem hohen Schloffe 
Dei dem dunkeln Karpfenteiche, 
Bo die braunen Froͤſche hüpfen; 
Seine Schweiter hieß Fikette, 
Fidibus fein ſchlankes Weibchen. 
Als die Schweiter in den Jahren‘, 
Bo fie könnte ſich vermählen, 
Denn verliebt war fie ſchon lange, 
Kordert er von feinen Ständen 
Ihre Ausftattung ganz ſchleunig, 
Sammt und Seide wie gewöhnlich, 
Und die Stände bringen Beides. 
Doch nachdem er es befühlet, 
Scheint ihm Beides alfo köſtlich, 
Daß er ed gern felbft behielte, 
Um fih einen neuen Schlafrock 
Statt des alten, der zerrifien, 

Zu der Cour daraus zu ſchneidern, 
Und die fhöne junge Schwefter 
Sendet er nun als Aebtiſſin 

Nach dem großen Fräuleinftifte, 
Daß fie es nicht fordern könne, 


„Sammt und Seite find jept theuer”, 
Sagte ihr der gute Bruder: 
„Kommen gar viel fremde Prinzen), 
Wie es bei der Werbung möglich, 
Seht mehr Hafer, Weißbrot, Kuchen 
Auf an einem einz’gen Tage, 

Ald Du ift im ganzen Jahre; 
Auch die Livereien 

Sind dann nöthig umzuwenden, 
Mancher Knopf geht da verloren, 
Mancher Fleden kommt beim Effen: 
Darum ift ed mehr gerathen, 

Daß Du bleibeft unvermählet.” 
Traurig führt Prinzeg Fikette 
Nah dem alten Fräuleinftifte, 

Doch gedenkt fie da zu finten 
Holde Tieblihe Freundinnen, 

Denen fie fi kann vertrauen; 

Ah, was findet fie für alte 
Ausgedürrte, ausgefchriene, 

Gelbe Tabacksſchnupferinnen, 

Die im ewigen Gezänfe 

Ihr das Blau im Aug abftseiten; 
Alle Fluchten wie die Landsknecht', 
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Kommen ftetd zu fpat zum Singen; 
Keine wollte Brot anſchneiden, 

Keine das Gebet herfagen. 

Wenn fie dann in ihren Nöthen 

Zu dem tapfern Stifteshauptmann 
Hat gefendet ihre Diener, 

Da begann erft recht die Fehde, 

Und der Hauptmann war noch fröhlich, 
Wenn er ohne Nägelmale 

Zu der Thür hinaus geflüchtet; 
Sicher fand er Reihen Zähne 

In dem Rode feſt verbifien, 
Biegenhaarige Perrücken, 

Lappen Flor in feinen Händen; 

Ah es find zu alte Sünder, 

Um fi jemals noch zu befiern! 
Zählt zufammen ihre Jahre, 

Steigen fie zu vielen taufend 

Dis zu Medern und Affyrern, 

Und Metbufalem dagegen 

Sit ein elend junges Bürſchchen. 

Alfo war der Stamm bejchaffen, 
Alfo war ihr reines Leben; 

Denn unheilger ift wohl nimmer 
Auf der Erd ein Stift geweſen, 

Und geplagter war auch feines. 
„Sagt, was fpotten denn die Männer 
Ueber ung die alten Jungfern 

Alfo frech von allen Seiten, 

Iſt es nicht die Schuld der Männer? 
Unfer Wille war es nimmer!” 

Alſo feufzte manches Fräulein, 

Das recht tückiſch war genedet, 
Wenn die Knaben aus dem Städtchen 
Mit den flinken Blafezöhren 

Ihren Kater niederfchoffen, 

Der zum Nahbarhaus gefchlichen, 
Auf den Dächern kühnlich irrte. 

Gab es Schnee, fo ftanden morgens 
Weiße Männer vor dem Yenfter; 
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Jeder Baum, der in der Nabe, 
Ward bezeichnet mit Skandalen, 
‚Und die Früchte weggeftoblen ; 
Und für fo viel flete Leiden 

Mas war die Entjchädigung ? 
Keine reihen Radelgelder, 

Keine Lederei beim Schmaufe, 
Gleiche Koft an jedem Tage, 
Zäglih Ziegenfleifh und Erbſen, 
Damit war das Stift dotiret: — 
Schwere Koft für alte Magen! 
Darum fuchte jedes Fräulein 
Ihre maͤchtgen Portionen 

Heimlih folden zu verkaufen, 
Die dafür was Leckres brachten; 
Darum fehlihen viele Leute J 
Abends durch des Stiftes Garten, 
Um zu tauſchen, um zu kaufen 
Ziegenfleiſch und gelbe Erbſen, 
Heimlich, daß doch die Aebtiſſin 
Nichts von dem Erwerbe wiſſe. 


Arme, arme Fuͤrſtentochter! 
Die in ihren frühen Jahren 
Mit jo manchem fhönen Pagen 
Ein Verſteckens oft gefpielet, 
Und nad ihrem froben Sinne 
Sie genedet und gefüffet! 
Ah noch denkt fie an den Einen, 
Der fo oft am gläfern Wagen 
Neben ihrem Sig gehangen 
Und mit feiner heißen Liebe 
Ihr das Spiegelglad bebauchte, 
Bis er ihr darin verſchwunden: 
Ah er ift nicht ganz verſchwunden! 
Seit er ift herangewachſen, 
Neitet er nach der Parade 
Täglich bei dem Stift vorüber, 
ALS ein praͤchtiger Dragoner 
Mit dem Degen an der Seite, 
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Mit ver Feder auf dem Hute, 

Mit den ſchonen blanken Stiefeln, 
Mit der weißen Krauf’ am Hemde, 
Mit der hohen ſchwarzen Binde, 
Mit dem Rod Bergifmeinnidt, 
Mit den Bangen Milch und Blut, 
Mit dem ſchwarzen Knebelbarte; 
Kommt geritten, fie begrüßend, 
Seinem Pferd hat er gelehret, 
Sich zu bäumen und zu wichern, 
Daß der Puder weit aufflieget, 
Hat er ab den Hut genommen — 
Alfo weicht er von dem Stifte 
Bie ein fhönes Wolkenbild. 

Alle Nähte denkt fie feiner, 

Benn das Dunkel Frieden fliftet, 
Und fein Blick fie mehr belaufcet, 
Benn fie wandelt in dem Garten, 
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Suͤßes Schmachten in dem Herzen, 
Holde Töne auf den Lippen, 
Denen fie fi gern vertrauet, 
Weil fie nit ald Zeugen dienen, 
Sondern aljogleich verſinken 

Wie der Traum, der fig geichaffen. 
Leife fingt fie ihre Lieder, 

Wie die Quellen zu den Veilchen. 
Und im Hauche diejer Veilchen 
Scheint der Liebling ihr zu uahen, 
Mit dem Degen, mit dem Hute, 
Mit der Kraufe, mit deu Sporen, 
Mit dem Zopfe, mit dem Puder; 
Und mit ausgefpaunden Armen, 
Wie mit Segeln zu dem Hafen, 
Stürzt fie in den Arm des Zheuren; 
Und da find es leere Lüfte — 


“ 


: Bom alten König. 


(Dolores. I. ©. 203 f.) 


Es war ein alter König, 
Der bat ’ne ſchoͤne Magd, 
Da freut es fi nit wenig, 
Beil fie ihm wohl behagt. 


Er laͤſt die Ritter laden, 

Zu feinem Hochzeitfeite. 

„Es wird dir wahrlich ſchaden!“ 
Spriht Einer feiner Gaͤſte. 


Da fprechen fie glei alle: 
Bir bleiben dir nicht treu, 
Denn du und aus dem Gtalle 
Die Köngin holt herbei. 


Er nimmt vom Haupt die Krone, 
Er fieht fie ſchweigend noch an, 
Und wirft fie von dem Throne 
Aufn erften beiten Mann, 


Und ruft: „Wer fie gefangen, 
„Der fol mein König fein, 
„Ih hab nicht mehr Berlangen, 
„Zu bereichen, ledig allein. 


„Es mag ein jeder werden, 
„Was ich geweſen bin, 
„Dieweil ih nun auf Erden 
„Erſt luſtig worden bin.” 


Auf den die Kron gefallen, 
Dem flug fie ein das Kim, 
Das war der Eine von allen, 
Der mit der frechen Stirn. 


Ja wem die Kronen fallen, 
Dem fallt ein ſchweres Loos, 
Doch vielen fie gefallen‘, 

So wird er fie bald los. 





Ludwig Achim von Arnim. 


: Das Königsfeft 


(Werke III. Bert. 1840. 


Der Böhmen König giebt ein Feſt, 
Auf goldnem, reichbeſetzten Tiſch 
Steht ein verftedtes Narrenneit, 

Ein ungebeurer Rieſenfiſch. 

Der König ſchneidet in den Bauch, 
Da jpringt ein Heiner Kerl heraus, 
Bekleidet nad) Prophetenbrauch, 

Und giebt ſich für dem Jonas aus, 
Und küßt des Königs Gnadenhand, 
Die aus dem Fifche ihn befreit, 

Das Kerihen ſpricht fo fchlau gewandt, 
Daß ed den König recht erfreut. 


„Wer bift du Zwerglein?“ fpricht der Held, 
„Sei mir willfommen bei dem Schmaug, 
Bas treibt dich in die weite Welt, 

Bo bift du Meiner Mann zu Haus?" 

Er ſpricht: „Ich bin ein Narr für's Gelb, 
Ein Rarr ift überall zu Haus, 

Ich bleibe, wenn es Euch gefällt, 

Ih gehe, wenn mein Witz zu kraus. 
Beim Heren von Limpurg war ich Tang, 
Der war zu fanft, ich fprach zu hart, 
So machte ih zu Euch den Gang, 

Um mich zu freu'n an Heldenart.“ 


Der König ruft nun feine Narın, 
Um ihn zu prüfen, ob er ug, 
Und ihn zu fangen in dem Garn, 
Mit einem liſt'gen Narrenzug. 
Zwei alte Zölpel ftolpern ber, 

Mit bunten Kleidern angethan, 
Doch ihre Zungen find fo jchwer, 
Sie greifen an den Meinen Mann 
Mit lahmen Späßen ohne Wuth, 
Und wären lieber wieder fort, 
Doch unfer Kleiner gar nicht ruht, 
Er ſchenket ihnen gar fein Wort. 
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Der Kleine Üübermeiftert fie, 
Im fremden Land gilt der Prophet, 
Er fürchtet keinen, ſcheut ſich nie, 
Er weiß es nicht, wie es dort fteht, 
Die großen Zölpel werden ſtumm, 
Der König nimmt ihre hölgern Schwert 
Und fpriht: „Ihr Narren feid zu dumm, 
Der Kleine ift des Schwertes werth, 
Ihr geht, der Mann im rothen Kleid 
Wird Eure Löhnung zahlen aus!“ — 
Der Kleine fhmüdt fi) voller Freud, 
Die Beiden gehen voller Graus. 


Der Kleine böhnt fie wader aus, 
Ein jeder Einfall neue fhafft, 
Nie dauerte fo lang der Schmaus, 
Wie mundet heut der Rebenfaft, 
Der König fagt zu allen Taut, 
Daß er noch nie fo luſtig war, 
Dem Kleinen hat er ganz vertraut, 
Er fagt, was wahr, er trinkt was Mar, 
Der Narr belehrt den Kügften Rath, 
Und wendet jeglihen Verdruß, 
Der Kleine denkt: Es ift ein Staat, 
Wo mir ein jeder gut fein muß. 


Da bringt der Mann im rothen Kleid 
Noch eine Schüffel feinem Herrn. 
Der fieht hinein mit Schadenfreud’ 
Und thut fie wieder dann verſperrn. 
Doch unfer Narr ift ſchon fo dreift, 
Er blidet durch den Spalt hinein, 
Obgleih der König es verweift, 
Der Narr fängt kindiſch an zu fchrein. 
„Herr,“ ſpricht er mit gebrochner Stimm’ 
„Zwei Menfhenhäupter Tiegen drin; 
„Der reizte Euren edlen Grimm 
„Mit Frevel oder Eigenfinn ?* 
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„Mit nichten,” ſpricht der König Talt,| Das Tauft dem Narren kalt wie Eis 
„Die Beiden hab’ ich nicht gehaßt, Durch's Rüdenmark zu Zung' und Mund, 


Sie wurden mir nur allzu alt, Dann wird ihm wieder glühend heiß, 
Und haben hier nicht mehr gepaßt, Er fpriht aus bangem Herzensgrund: 
Es find die Narren, die allhier „Der Zeufel fei hier Narr für's Ger, 
Dein guter Wib ſchnell überwand, Denn wagte ich mein Leben gern, 
Bas follten fie nun ferner mir, Sp wär ih and ein großer Gelb, 
Du haft fie in ihr Richts gefandt. Und nit ein Rarr für große Herrn, 
Ein Muger Mann, wenn er verbummt, Ich fpring’ zurüd in meinen Fiſch, 
Erweckt noch aller Narren Bip; Der Rarren Blut Iöfht allen Bik: 


Bas ift ein Narr, ver je verftummt, Ber junge Narren braucht am Aiſch, 
Er it auf Erden nichts mehr nüg.” Der gönn’ den alten ihren Sig.” 


Adalbert von Chamiſſo, 


einer der jüngften Söhne des Grafen Louis Maria von Chamiſſo, Vicomte dOr⸗ 
mond, Herr von Boncourt u. f. f., wurde den 27. Januar 1781 auf dem in der 
Revolution von der Erde verfhmundenen Schloffe Boncourt in der Champagne ger 
boten. In Folge der Flucht des franzöſtſchen Adels und feiner Familie, deren ältere 
Söhne Leibpagen Ludwigs XVI waren, kam er als neunjähriger Knabe nach den 
Niederlanden, 1794 nad Lüttich, in den folgenden Jahren nad Würzburg und Bais 
reuth, bis 1797 feine Eltern nah Berlin üderfievelten. Unter die Pagen der Kö: 
nigin aufgenommen, nahm er Theil am Unterricht des franzöfiihen Gymnafiums, 
wurde 1798 Fähnrich und 1801 Lieutenant in einem SInfanterieregimente. Unter 
Napoleons Konfulate kehrten feine Eltern nah Frankreich zurück. Bekanntſchaft Adal⸗ 
berts mit Barnhagen, mit weldem er, unterftüßt von Wilh. Neumann, Hitzig, 
Ludw. Robert, Kranz Theremin u. A., den grünen, fpäterhin rothen Almanach auf 
1804 — 6 rerigirte. Wit Ausgang 1805 Tag er im Hannöverfhen in mehrern Dör- 
fern in Quartier, bis fein Regiment im April 1806 nah der Feſtung Hameln ver: 
legt warb, bie fih am 21. November den Holländern übergeben mußte. Reiſe, nach 
Frankreich; feine Eltern tod. Seit Herbft 1807 bis 1809 wierer is Berlin; 
nimmt 1808 feinen Abſchied aus dem Militärdienſte. Ruf an das zu excichtenbe 
Zyceum zu Napoleonville; Aufenthalt daſelbſt im Winter 1810—11 beim Praͤfekten 
Barante und im Kreife der Moe. v. Sta&l, ohne die Profeffur anzutreten, 1811 
mit verjelben in Genf und Goppet, mo er bis zu ihrer Flucht nach Rußland und 
England weil. Im Spätjahre 1812 Rückkehr nah Berlin; Studium der Natur: 
wiffenfchaften; verfaßt des Peter Schlemihl's munderfame Geſchichte (Nürnb. 
1814, 1827, 1835; Stereotypausg. mit 16 Holsfchn. Berl. 1839, 1842; Frans 
zöfiſch: daf. 1838; engliih: 1843) in der Beit der Befreiungstämpfe. 1815—18 
Gefährte ver Entdefungserpedition, welche der ruſſiſche Reichskanzler Graf Romanzoff 
in die Südfee und um die Erde ausfandte, auf der von Otto v. Kopebue befehlig- 
ten Brigg Rurif, alg freiwilliger Naturforfcher, Heiwleht won PBeteräburg nach Ber: 
45 
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lin, wo ihn 1819 die Univerfität zum Doktor der Philofophie, die Geſellſchaft na: 
turforfchender Freunde zum Mitglied ernennt. Berbeiratbet fit am 25. September 
mit Antonie Biafte (gef. 21. Mai 1837. Vorſteher der königlichen Herba⸗ 
rien. Seit 1832—37 Herausgeber des deutſchen Muſenalmanachs in Ge 
meinſchaft mit Guſt. Schwab. Geftorben am 21. Auguft 1838. 

Bon ihm: Werke. Leipz. 1836 —42, VI. [I u II: Reife um vie Welt; 
DI: Gedichte; IV: Gedichte, — Adalberts Fabel, — Peter Schlemihl; V u. VI: 
Leben und Briefe, hgb. von 3. E. Hikig.] 

Ueber ihn: Gervinus, deutſch. Dichtung V, 521. 5265 — Varnha— 
gend Denktwürdigkeiten, Bd. 2; — Bilmar, II (1854), 352; — Hillebrant, 
II. 377 ff.; — 3%. Rundt, II. 444; — N. Martin, Les pottes contem- 
porains de !’Allemagne. Par. 1846, p. 67—75. 


Die goldene Zeit. 
1822. 


Oh le bon si&cle, mes freres, 
Que le sitcle od neus vivons! 


C 
(Fliegendes Blatt.) 
(Gedichte. 10te Aufl. Leipz. 1848. ©. 111 ff‘) 


Fallt die Becher Bis zum Rand, Ungeſchickt zum. Loſchen ift, 
Thut, ihr Freunde, mix. Beſcheid: Wer da Del gießt, wo es brenat; 
Das befzeite Vaterland No if drum fein guter Ehrift, 
Ymd bie auie goldne Zeit! Der zu Mahom fi belennt. 
Denn der Bürger denkt und glaubt, Scheut die Eule gleich das Licht, 
Specht und ſchreibt uun Alles frei, Faͤhrt fich's doch vorm Winde gut, 


Bas vie hohe Bolizei 
Erſt gepräft Hat und erlaubt. 


Du eroͤffneſt mir den Mund, 
Du geihwäh’ger Zraubenjaft, 
And die Wahrheit mad’ ich fund, 
Ruͤcſichtslos mit freud'ger Kraft. 
Steigt die Sonne, wird ed Tag, 
Sintt fie unter, wird es Nacht. 
Rehm' vor euer fih in Acht, 
Ber fih nicht verbrennen mag. 


Beſſer noch wit Wind und Fluth, 
Aber gegen beide nicht. 


Wer nicht fehen Tann ift blind, 
Wer auf Krüden geht, ift lahm; 
Mandher redet in den Wind, 
Mancher gebt, jo wie er kam. 
Grünt die Erde weit und breit, 
Glaube nit den Frühling fern; 
Rückwärts gehn die Krebje gern, 
Aber vorwärts gilt die Beit, 
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Zwar ift nicht das Dunkle klar, 
Doch ift nicht, was gut iſt, fchlecht; 
Denn was wahr ift, bleibt doch wahr 
Und, was recht ift, bleibt doch recht. 
Goldes⸗Ueberfluß macht reich, 

Aber Zumpen find kein Geld. 
Ber mit Steinen büngt fein Feld, 
Mat gar einen dummen Streich. 


An der Zeit iſt nicht zu ſpat, 
Doch Geſchehnes ift geſchehn, 
Und wer Diſteln hat geſä't, 
Bird nit Weizen reifen fehn. 
Geftern war's, nun ift es heut, 
Morgen bringt auch feinen Kohn; 
Kluge Leute wiſſen's jchon, 

Nur find Narren nicht geſcheut. 
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Und am heßen weiß, wer Magt, 

Mo ihn drädt der eigne Schub; 

Wer zuerft nur A gefagt, 

Seht vielleiht noch B hinzu; 

Denn, wie Adam Riefe fpricht, 

Zwei und zwei ſind eben vir — —. . 
Gott! wer pocht an unfte Thür? 

Ihr, verrathet mich nur nicht! 


„Hebt auf das verruchte Neft, 
Sie mißbrauchen die Geduld. 
Sept den Jabobiner feft, 
Wir find Beugen feimr Schuld; 
Er bat öffentlich gelehrt: 
Zwei und zwei find eben vier.” — 
Rein, ih fügte... .. „Sort mit dir, 
Daß die Lehre Feiner hört!’ 





Tragifche Gefchichte. 


(Bedichte. 


»S war Einer, dem's zu Herzen ging, 
Daß ihm der Zopf jo hinten hing, 
Er wollt es anders haben. 


So denkt er denn: wie fang’ ich's an? 
Sch dreh’ mih um, fo iſt's gethan — 
Der Bopf, der hängt ihm hinten. 


Da hat er flink ih umgedreht, 
Und wie es flund, es anno fieht — 
Der Zopf, der hängt ihm hinten. 


1822. 
Lelpz. 1848. G. 100,) 


Da dreht ex Schnell fih anders 'rum, 
'S wird aber noch nit beffer drum — 
Der Zopf, der hängt ihm hinten. 


Er dreht fih links, er dreht fich vechts, 

Es thut nichts Guts, es thut nichts Schlechte — 

. Der Zopf, der hängt ihm hinten. 

Er dreht fih wie ein Kreifel fort, 

Es Hilft zu nichts, in einem Wort — 
Der Zopf, der hängt ihm hinten. 


Und feht, er dreht fih immer noch, 
Und denkt: es hilft am Ende doch — 
Der Zopf, der hangt ihm binten. 


Te Te 
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Der Müllerin Nachbar. 
1822. 
(Gedichte. Leipz. 1848. ©. 176.) 


Die Mühle, die dreht ihre Flügel, Und als es ging zum Zange, 


Der Bind, der faufet darin: Da kam fie eben mir recht, 

Ich wollte, ich wäre der Müller, Sie grüßte mich freundlid und fragte — 
Bon wegen der Müllerin. Und fragte mid gar nah dem Kuckt. 
Der Müller ift geftorben , Der Knecht, der Knecht! — Ich wollte... 
Sott Shen? ihm die ewige Ruh'; Mir kocht in den Adern das Blut — 

Ich wollte, es holte der Henfer Ih wollte an ihm mich rächen, 
Den Flegel von Knecht noch dazu. Ich wollte, ih hätte den Muth. 
Am Sonntag in der Kirche Ih wollte... . Nun, was weiß ich? 
Da glaubt’ ich, fie ſchiele nach mir; Ich weiß nicht, wo ih bin. — 
Sie ſchielte an mir nur vorüber, Die Mühle, die dreht ihre Flügel, 


Der Knecht, der fland an der Thür. | Der Wind, der faufet darin. 


Kleidermacher - Muth, 
0:.1881. J 
(Gedichte. Leipz. 1848. &. 107.) 


Und als die Schneider revoltirt, — 
Souragel Courage! 

So haben gar graufam fie maſſakrirt 

Und ſtolz am Ende parlamentirt: 
Herr König, dad follft du ung ſchwören. 


Und drei Bedingungen wollen wir ſtell'n: — 
Eourage! Courage! 

Shaff ab, zum Erften, die Schneider-Mamfelln, 

Die das Brod verkürzt uns Schneider-Befell’n ; 
Herr König, das ſollſt du uns ſchwören. 


Die brennende Pfeife, zum Andern, ſei — 
Couragel Courage ! 

Zum hoͤchſten Aerger der Polizei, 

Auf offener Straße und Schneidern frei; 
Here König, das ſollſt du uns ſchwoͤren. 
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Das Dritte, Here König, noch wiſſen wir's nicht, — 
Courage! Courage! 

Doch bleibt es das Beſt' an der ganzen Geſchicht', 

Wir beſteh'n auch darauf bis an's jüngfte Gericht; 
Das Dritte, das ſollſt du uns ſchwoͤren. 


Sans im Güde, 
1831. 


(Gedichte. Leipz. 1848. ©. 198 f.) 


Willſt zurüc zu deiner Mutter? 
Hans, du bift ein braver Sohn; 
Haft gedient mir treu und redlich; 
Wie die Dienfte, fo der Lohn; 
Gebe dir zu deinem Sold 
Diefen Klumpen da von Gold; 
Biſt du mit dem Lohn zufrieden, 
Hans im Glüde? 


Ja, zufrieden! und die Mutter, 

Ja, die gute Mutter foll 

Mich beloben und ſich freuen, 

Alle Hande bring’ ich voll; 

Alles, Alles trifft mir ein, 

Muß ein Sonntagskind wohl fein 

Und auf Slüdeshaut geboren, 
Hans im Glüdel 


Und er ziehet feine Straße 
Rüftig, friſch und Frohgefinnt; 
Doch es ſticht ihn bald vie Sonne, 
Die zu fteigen ſchon beginnt, 
Und der Klumpen Gold iſt ſchwer, 
Drüdt die Schulter gar zu fehr; 
Du erliegeft unter'm Golde, 

Hand im Glüde ! 


Kommt ein Reiter ihm entgegen; — 


Schimmel! ei, du munt'res Thier! 
Aber fchleppen muß ich, ſchleppen 
Den verwünfchten Klumpen bier; 
So ein Reiter hat es gut, 


Weiß nicht, wie das Schleppen thut; 
Haͤtt' ich dieſen Schimmel, wär’ ich. 


Hang im Slüde. — 


Kümmel, fage mir, was ift eg, 
Was du da zu fchleppen haft? — 
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Nichts als Gold, mein werther Ritter. — 
Gold?! — und mid erdrüdt die Laſt. — 


Nimm dafür den Schimmel, — Top! 


Und fo reit’ ich, hop, hop, hop! 


Trabe, Schimmel! trabe, Schimmel! 


Hang im Glüde. — 


Hop, hop, hop! der dumme Teufel 
Schwitzt nun unter meinem Schaß; 


Hop, hop! Hop, hop! ſachte, Schimmel! 


Pfui dich! — Plautz! ein Seitenfab, 


Und er lieget da zum Spott, 

Danket aber ſeinem Gott, 

Daß er nicht den Hals gebrochen, 
Hans im Glücke. 
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Kommt ein Bauer, treibt gemächlich 
Bor fih hin ein mag’res Rind; 


Halt’ den Schimmell Kalt den Schimmel! 


Schreit ihn an das Glückeskind: 

Jal es Tief ſehr glüdlih ab, 

Aber hart ift doch der Trab, 

Und ich will nicht wieder reiten, 
Hans im Glücke! 


Eine Kuh giebt Mil und Butter, 
Der Befiger hat's nicht ſchlecht. — 
Wollt ihr mit den Thieren taufhen ? 
Mir ift Schon der Schimmel recht. — 
Mit den Thieren taufhen ?! Top! 
Trabe, Bauer, hop, hop, hop! 
Selig, überfelig priiſt fi 

Hans im Glücke. 


Erft den Diemft, und dann die Buͤrde, 
Bieder nun den Scäyinmel los | 
Immer beffer immet beſſer! 
Nein, merk Gluͤck iſt altzugroß! — 
Und im heißen Sonnenſchein 
Findet bald der Durft fi ein: 
Haft ja deine Kuh zu melken, 

Hans im Glücke. — 


Melten alſo; er verjucht es, 
Nicht gedeiht es ganz und gar, 
Beil er Melken nicht gelernt bat, 
Und die Kuh ein Ochſe war; 
Und er ſtoͤßt und wehret fi: 
Brei pre! ruhig! denkt du mich, 
Bilde Beitie, todt zu fchlagen ? 
Hans im Slüde — 


Und des Weges z0g ein Mebger, 
Der ein Schwein zur Mebig trieb: 
Efel, bleibe von dem Ochſen, 

Haft du deine Knochen liebl — 


Bon dem Ochſen ?! — Tritt zurüd! — 
Iſt's ein Ochſe? welch ein Glück! 
Ich erfahr' es noch bei Zeilen, 

Hans im Glücke. 


Aber ah! die Mil ? die Butter? 

Nun der wird zu ſchlachten fein. 

Aber Schweinefleifch ift beſſer 

Und ich lobe mir das Schwein; 

Schweinebraten, Rippenfpeer, 

Sped und Schinken, ja, noch mehr, 

Frische Wurft und Mebelfuppe! 
Hans im Glücke! — 


Diejes alles fannft du haben, 
Sieb dafür den Ochſen hin; 
Willſt du taufhen? — Herzlich gerne! 
Ja! der Handel ift Gewinn. 
Auf! mein Schweinen, trabe du 
Luſtig unferm Dorfe zu; 
Jal die Mutter wird mich loben, 
Hans im Glücke! — 


Und es bat ein loſer Bube 
Bei dem Handel ihn belaufcht, 
Hätte gern auf gute Weiſe 
Sich von ihm das Schwein ertaufcht, 
Kommt daher mit einer Ganz, 
Schaut das Schwein an, dann den Hand: — 
Haft du ſelbſt das Schwein geftohlen, 
Hans im Slüde? — 


Schwein geftohlen ?! — Wie denn anderd? 
Ja! das ift geftohlnes Gut. 
Sei du nur im nächften Dorfe 
Bor dem Schulzen auf der Hut; 
Auf der Inquifttenbant 
Dort im Amthaus... — Gott fei Dank! 
Das erfahr’ ich noch Bei Zeiten, 
Hans im Slüädel — 
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Nun! dir wäre ſchon zu helfen, 
Mac’ ich doch mir nichts daraus; 


Gieb das Schwein und nimm den Bogel, 


Ich gehöre hier zu Haus, 

Weiß die Schliche durch ten Walt, 

Man ertappt mich nicht fo bald. — 

Ei! ſchon wieder außer Sorgen, 
Hans im Gluͤcke! 


Treuen wird ſich Doch die Mutter, 
Eine Sans ift gar fein Hund, 
Uud nad gutem Gänfebraten 
Wüflert lange mir der Mund; 
Und das edle Gänfefett! 
Und die Daunen für das Bett! 
Ei, wie wirft darauf du fchlafen, 
Hans im Slüde! 


Richt das Beſte zu vergefien, 
Auch der Federliele viel! 
Nichts ift mächtiger auf Erden, 
Als ein folder Gänfekiel, 
Penn der Kantor Wahres ſpricht; 
Aber fchreiben kannſt du nicht, 
Hätteft fchreiben du gelernt, 

Hans im Glücke! — 


Und ein luſt'ger Scheerenfchleifer 
Kam daher die Straß’ entlang, 
Machte Halt mit feinem Karren, 
Rieb die Hande fih und fang: 
Geld im Sad und nimmer Noth! 
Meine Kunft ift ſich'res Brot. — 
Könnt’ ich dieſe Kunſt. fo war’ ich 
Hang im Glücke. — 


Kerl, wo haft du diefe Sand her? — 


Hab’ getaufcht fie für mein Schwein. — 


Und den Schimmel? — Für mein Gold, — 
Gold?! — Ja; meiner Dienfte Sol. — 
Blitz! du haft dich ſtets gebefiert, 

Hans im Glüde! 


Aber Eins mußt du bedenken: 

Eine Gans ift bald verzehrt, 

Mußt auf eine Kunft dich legen, 

Die ein ſich'res Brot gewährt, — 

Meifter, ja, das mein’ ih auch; 

Lehrt mich Scheerenfchleifer- Brauch, 

Bin ih Scheerenfchleifer, bin ich 
Hans im Blüde, — 


Willſt dafür Vie Gans mir geben? — 

Ja, es lohnet wohl der Kauf. — 

Zwei der Steine, die da lagen, 

Hebt der Schalt vom Boden auf, 

Wohlgerundet, glatt und rein, 

Nicht zu groß und nicht zu Mein: 

Wirſt ein tücht'ger Scheerenschleifer, 
Sans im Slüde, 


Her die Gans, und nimm die Steine, 
Trage fie im Arme, fo! 
Auf dem klopfſt du, auf dem ſchleifſt du, 
Und das it das A und O. 
Geld im Sack und nimmer Noth, 
Deine Kunſt iſt ſich'res Brot; 
Alles andre wird ſich finden, 

Hans im Glücke. — 


Und er nimmt mit Gans und Karren 
Schnell den nächſten Seitenſteg; 
Hans mit ſeinen Steinen ziehet 
Jubilirend ſeinen Weg: 

Alles, Alles trifft mir ein, 

Muß ein Sonntagskind wohl fein 


Und dein Schwein — Für meinen Ochſen. — Und auf Gluͤckeshaut geboren, 


Diefen? — Für den Schimmel mein, — 


Hans Im Gluckel — 
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Aber Späte war's geworden, Dort am Brunnen will er trinfen, 
Fern das Dorf, und Ejjenggeit, |Seht, wie ein bedaͤcht'ger Mann 
Nichts gegefien, nichts getrunfen, Auf den Rand die Steine nieder, 
Hunger, Durſt und Müdigkeit; Schaut ſich um und ſtoͤßt daran; 
Und die Steine waren ſchwer, Plump! fie liegen in dem Grund, 
Drückten, wie das Gold, auch ſehr: und er lacht den Bauch fi rund: 
Holte die der Teufel, wär’ ich ‚Auch der Wunſch iſt eingetroffen, 
Hans im Glücke! — | Hang im Blüde! 


Zu der Mutter! ruft er freudig, 
Zu der Mutter, Teicht zu Fuß! 
Sollſt mid Toben! ſollſt dich freuen! 
Bringe Glückes Ueberfluß; 
Alles, Alles trifft mir ein, 
Muß ein Sonntagskind wohl ſein 
Und auf Glüdeshant geboren, 

Sans im Gluͤcke! 


Mäßigung und Mägigkeit. 
1834. 


(Gedichte. Leipzig 1848. ©. 97 ff.) 


Laßt das Wort und geben heute, 
Uns vom Trunke zu entwöhnen; 
Ziemt ſich's für gefehte Leute, 
Wüfter Böllerei zu fröhnen ? 
Nein, es ziemt ſich Sittſamleit. 
Gutes Beiſpiel will ich geben: 
Mäßigung und Mäßigkeit! — 
Stoßet an, fie ſollen leben! — 
Mäßigung und Mäßigkeit! 
Maaß! Maaß! 
Leert darauf das volle Glas! 


Seht, ein Glas iſt Gottes Gabe, 
Und das zweite ſtimmt uns lyriſch; 
Wenn ich gegen drei nichts habe, 
Machen viele doch uns thieriſch; 
Trinket mehr nicht als genung! 
Und mein Lied will ich euch fingen: 


[Näßigkeit und Mäfigung! — 
Laßt die vollen Gläſer Mingen! — 
‚Mäßigfeit und Mäßigung! 

| Maag! Maaß! 

Leert darauf das volle Glas! 


| Seht den Trunkenbold in fhrägen 
Linien dur die Gaſſen wanken; 
Kommt die Hausfrau ihm entgegen‘, 
Hört fie feifen, hört fie zanfen; 
Das verdient Beherzigung. 

‚Laßt und an der Tugend haften: 
Mäßigkeit und Mäßigung! 
Pereant die Laſterhaften; 
Mäßigkeit und Mäßigung! 

| Man! Maag! 

keert darauf das volle Glas! 
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Was haft, Schlingel, du zu Tachen ? 
Bill das Lachen dir vertreiben; 
Dich moralifh auch zu machen, 
Dir die Ohren tüchtig reiben, 
Pad’ dich fort bei guter Zeit! 
Doch ich will mich nicht erboßen: 
Maͤßigung und Mäpigkeit! — 
Eingefhentt und angeftoßen! — 
Maͤßigung und Maͤßigkeit! 

Maaß! Maaß! 
Leert darauf das volle Glas! 


Sit in rebus, sumus rati; 
Medium qui tenuere, 
Nominati sunt beati; 
C’est le juste Milieu zur Zeit, 
Ergo! Ergel! — Deutſch geſprochen: 
Maͤßigung und Mäßigkeit! 
Friſch das Glas nur ausgeſto chen — 
Nãßiguns und Maͤßigkeit! 

Maaß! Maaß! 
Leert darauf das volle Glas! 


| Modus, ut nos docuere, 


Nüchtern bin ih, — Bein ber! Wein ber! — 
Immer nüchtern, — das veriteht fig, — 
Nur das Haus, der Boden, — Rein, Herr, 
Nicht betrunken! — Wie doc dreht fi 
Alles jo um mi im Schwung ? 
Laß mid, Kellner, laß mich liegen! 


Mäßigkeit und Mäpigung! 


Heute muß die Tugend fliegen! — 


Mäßigkeit und Mäßigung | 


Maaß! Maaß! 


Noch ein Glas — fo — noch ein Glas! 
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Ina Friedrich Caſtelli 


wurde am 6. März 1781 zn Bien geboren. Nachdem er Ye Rechte fludirt, erhielt 
er 1805 eine Anftellung als Lieferungstomntiifäe auf einer Etnpenflation; befleidete 
fpäter die Aemter eines k. k ſtändiſchen Offizials und Hoftheaterbichters, während ihn 
zugleich feit 1821 die Herausgabe des „Wiener Konverfationsblattes" ums feit 1822 vie 
des Taſchenbuchs „Hultigung den Frauen“ (fortgefebt bis in unfere Seil) befchäftigte. 
Zur Zeit lebt er als niederöfterreichtfcher Landſchafteſekretaͤr, nebenbei mit mehrern 
andern Funktionen betraut, abwechjelnd in feiner Baterfladt und anf feiner Befikung 
Hüttelborf. 

Von ihm u. v. a.: Poet. Erzählungen. Wien 1802. — Der Shidfalsfirumpf 
(Parodie auf das Werner⸗Müuͤllner'ſche Schickſalstragödienunweſen), Tragödie in A Akten von 
den Brüdern Fatalis. Leipz. 118. — Gedichte in niederöſterreichiſchert Munt- 
art. Gedruckt auf Koſten des Verf. Wien 1828; vollſt. Ausg. letzter Hand 1845. — 
Gedichte, 5 Bde., 1816; einzige vollſt Sammlung. 6 Bändchen. Berlin 1835. — 
Sämmtlide Werke. Boll. Ausg. letzter Hand, in firenger Auswahl 
Bien 1845|, XV. 

Ueber deſſen Leben und Schriften: Album Ifterr. Dichter. Bien 1850; 
Bhönir, Frühlingszeitung fk 1836; — Menzel’s Literaturbl. 1845; — Ger: 
vinus, V. 626. 
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Da Schbizbua in Augna'n. 


(Gedichte in niederoſterr. Mundart. Wien 1828. G. 98 f.) 


Main Deandl had Nigarl 
Wia da Him’l fo blaw, 
Und ed wiard ma föli oangſtli 
Dan i ainig fchaud haw. 


Da flimarld ’S und flamarld 's, 
Rolld hear und rolld hin, 
Und i las mar 's ndd nema: 
A Schhbizbua fided drin. 


Den Schbizbuam, den bfiffing, 
Den ten i goar guad, 

Und an miar kent's ſa's ſeg'n, 
Was ar'n Laid'n anduad, 


Ear lasd mi nöd rasd'n, 
Ear lasd mi nöd rua'n, 
Muas alwal an Bliza 
In iar Fenſtarl ainidua'n. 


Es ſchmoͤckd ma koan Suppa, 
Es ſchmoͤckd ma koan Schdearz,“ 
Aus iarn Augna'n glengd ar auſſa, 
Und glengd aini in main Hearz. 


Ear draibd mi hald uma, 
Und ruad ſchon nöd eh, 

Bis i z'loͤdsd mid main'n Deand'l 
Bun Bfoara ? hin geh. 





Da fiarbladladi Gle. 


(Gedichte in niederöfterr. Mundart. S. 108 ff.) 


Schon zwoanz’g Joar bin i ald, 
Und geh ali Dach in Wald, 
Und i's Feld graids und gwear, 
Und ſchau hin und ſchau hear, 
Wo —n—ih geh, wo—n—ih ſchdeh, 
Und find doh koan fiarbladlad'n Gle. 


Main Grosmmada had g'ſagd, 
Wear'n in Bedbiachl* dragd, 

Dear had Glick alawal, 

's fliag'n eam d' Hend’In i's Mat. 
Ih bring goar nigs in d' Heh, 
Ih han hald koan fiarbladlad'n Gle. 


In da Schul, als a Bua, 
Han i Schlö griagd gnua, 
Goar fül Baidla s bain Schobf, 
Gang ma goar nigs in Kobf, 
Nöd amahl 's A⸗B⸗C: 
Ih han hald koan fiarbladlad'n Gle. 


Bin afd Haldabua ® wuarn, 
Han fül Lamp’in faluarn, 
Ali Dach zwen und drai, 
Nigs ald Schlö und Katrai,? 
Und fon Richdar an Deb,® 
Dos machd als da fiarbladladi Gle. 


1 Sachdearz: eine Speiſe von Mehl und Speck. — n B’foara: Pfarrer. — 3 vierblättrigen Klee. 
4 Gebeibuch. — 5 Balvla: Gdrättir. — 6 Haldabua: Hfrteniunge —7 Katrat: Ungemächtichkeit. — 


8 Deh: Verweis. 





716 XVII — XIX. Jahrhundert. 


Da g'ſchdreng Hear nimd mi draf Ja, ih g'ſchbiar 's umabum, 
Als ſain Amtsdeaner af. Das ih nia zu was kum; 
Han doͤ Schbidzbuam biwachd: | Was ib noh fo g'ſchickd dar, 
Had fie Dana fuartg'machd, Gang ma glaw’Isd ? fabrad, ? 
Bia—n—i in's Wiardähaisl geh; Uj! bai miar ie's ſchon Schne, 
Dear bad g'habd an fiarbladlad'n Gle. Griach ih nöd an fiarbladlad'n Gle. 
Ban i a Deand’t wül ham, Z'nagsd'n wia—n-i a fo fuad, 
Gehd's mar a niamahl’n z’fam; Kumd a Man mid an Buach. 
Bin i wo bai ta Höd, ? „Han, was ſuachsd?“ had a g'fragd, 
Fiſchd ma's glai Dana wög, Han main Nod eam glai g’lagd: 
Wal ih's nöd recht faſchdeh: Das ih uma da geh, 


Ih han hald koan fiarbladlad'n Gle. Und ſuach hald an fiarbladlad'n Gle. 


Sagt a draf: „Du bied dum! 
Bucka muasd di nöd drum; 
Wear nuar fuahd af da Eard, 
Dear is 's Find'n nöd weard. 
Aufi ſchau fain in d' Heh, 
Dromad waged da fiarbladladi Gle.“ 


D’ fuudaboari Grangad. 


(Gedichte In niederdfterr. Mundart. ©. 1%0 ff. 


J woas nöd, wia mar imrigamahl * Es is mar Alas z’floan und z'eng, 
So ſundaboarli wiard, Had Al's an blaſſ'n Schain; 
Es g'fraid mi nigs, und goar ſo weh, Mi zimd, da Him'l hald't noͤd mear, 


D' Leid ſag'n, wear mid'n link'n Fuas J mechd was — und mechd wida nige, 
Aus'n Boͤdd ſchdaigd, den is ſo, In Mal? drin ſchbraizd fi d' Rod, 

J bin mid'n rechd'n auſſa g'ſchdig'n, Und ſchengad Dana miar a G'ſchloe, 
Und i bi grandi® doh. | Es g’fraiad mi bald noͤd. 


So woach? id mar in G'miad. | Glai biazund fald ar ain. 
| 





— 


. 4 Had (bat da): beim Zeug. — 2 glaw'lad: gleigwohl. — 3 fadrad: verdreht, verkehrt. — 
4 imrigsmapl: mandmal. — 5 woach: mei. — 6 grandi: mürriih. — 7 Mal: Mau. 
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Was wais ie, mechdi greana feg'n, n Suld'l! han i haind ſchon g'ſchlag'n, 
Und 's greani mechd i wais; Wal ear ma ſchen had dan; 

Do Lefzna druck i z'ſama fösd, Main bösda Fraind, dear had ma g’ög’nd, ? 
Das ih mi ſelwa bais. 3 dan a g'ſchaud ndd an; 

Es Taidt mi af oan'n Bladz'l nöd, So ofgramb is ar alawal, 
An Unrua is in miar, Und alwal af ba Heh, 

Als wan ma bald was g'ſcheg'n fold, Sunsd g’fraid.mi wohl ‚Jain Lusdboarkaid, 

Woas nöd wohear und wia. Haind awa dad ſ ma weh. 

Woas God, i han a fridlig's Hearz, DIE Dargsdi hai da G'ſchichd ie dig: 
Und bi a guada Bua: Kan denga wia—n—i mad, 

Haind awa dearfad Dana nöd J woas foan Uarſach fon den Zaich, 
Fl fag'n, i bauad zug; Han iwa nigs a Glach — 

An iad's Wuart fimd mar a fo fiar, - Hald! — gösdad had au'm Kiaridadh, ? 
Als wan's an Schbidsé foarn had, Dö8 fald ma hiazund ain, 

Mid den 's hoamdickiſch in main Hearz Main AI mid'n Soͤpp'l danzd — 


Mi ainiſchdöcha dad. BVss awa Tan’s nöd fain!? 


Da Schnaida und ba Nie, 
(Boltsmärden.) 
(Gedichte in niederdflerreidtiher Mundart. When, 189 ©. 89-49) 


A Scnaida, dear fie in da Weld 
Wolt umaſchau'n a Biſſ'l, 
Fadeana* fi a Schtifl Gel, 
An Brod'n a in d' Schiſſ'l, 
Dear geht aus faina Wearkſchdad fuart 
Und fuahd an Darwad da und duart, 


Und wian—a bald fo umarend, 
So fiachd a in da Baid’n ® 

An ſchdoal'n * Bear, dear had foan End, 
DI Wolkna doan draf raid’, 

Und hindarn Bear, da id a Duarn, 

Bain Anſchau'n is eam fhwindli wuarı. - ' 


4 Suſd'l: Bultan, häufig der Name großer Hunde. — 7 gög’nd: begegnet. — 3 Kiaridach: 
Kirchweihtag. — Fadeana: verdienen. — 5 in der Berne. — 6 flählern. : 
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Ear denkde was Tan ma g'ſcheg'n? und grad 
Draf zua gehd's Schnaidazweargl: 

Da ſchbringd da Duarn, dear Hoagsna! had, 
G'ſchwind iwra iwar's Beargl, 

Und ſchaud'n an mid griming G'fris:? 

Dear Duarn, doͤs woar a großa Ris. 

„Was wülled hiazunda da bai miar, 
Kloanbudawinzig's? Mandl?" 

So ſchraid da Ris, als dunad's? ſchiar. 
In Schnaida zidad's G'wandl; 

Laßd awa doh nöd g'ſchbiarn a Fuarchd, 

Und ſagd: „„A Deansd'l han i g'ſuachd.““ 

„Wan 's fo id, — nan! — i nim Di af, 
Band dv’ wülad, kansd bai mia deana!“ 

um Bad griach i den?““ fragd's Schneidarl draf, 
„„Wohl fiar an Lon fon Eana?““ 

„Draihundad finfaſechzi Dach 

In Joar, da hasd doh g'wis koan Glach.“ 


„„Nan maindswög'n, ja, i nim's hald an,““ 
Sagd draf da Schnaida Fraugel, 

„„Ma muas fi ſchdröka wia ma fan ;““ 
Und loͤgd glai ah ſain Ranz'l. 

Da Ris brumd awa wia—n—a Bear: 

„Nim's Kriag'l, hol a Waſſa hear!” 


„„Was Kriagl? Hear! 88 dearfda nuar wol'n,““ 
Sagd draf da brahlad Glach'l,* 

„„So wül i—n ganz'n Brun glai hol'n, 
Und a das ganzi Bay'ıl“* 

Da Ris daſchritd glei af dd Roͤd, 

Und fagd: „Dear Deana g’fald ma noͤd!“ 


Hiazd bringd da Schnaida ’3 Waſſa hal, 
Da ſchaffd da Nie cam waida: 

„Geh biazund auſſi glai in Wald 
Und had mar a boqr Schaidal” 

nn Bas Schaida?““ — ſagd da Schnaida, — „„Dear! 
3 bring in ganz'n Bald glai hear!““ 


ı Soar’n: Mb. — 2 B’fris: Beil. — 3 Elnanbudawinzt: ſehr Hein. — 4 emmaf — 


5 Glachl, Schimpfwort für einen groben ungeſchlachten Menſchen. 


Rx 
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„ui“ — ſchraid da Die, — „in ganz'n Wald; 
Dis i a Daigslsſchnaipal“ 

Und fiarchd fi moardijoniſch Bald, 
Und denfo: den ſchick i waida, 

Da Schnaida bringe da Meni Holds, 
Duad gögna Riſ'n g'waldi ſchdolda. 


Und afd'n ſchaffd eam noh da Rie 
(Dis wiard'n ſchon fadriaſſ'n), 
Ear miaſſd, wal hiazd bald Nachdmahl is, 
Drai groſſi Wüldſai fchiafſ'n. 
Da Schnaida ſagd: „„Doös fan nöd g'nua, 
J ſchias glai fuchz'g und dih dazua 


Hiazd kimd' n Nifn Grauf'n an. 

„Laß 's guad ſain,“ — Sg a — „Amy! 
Bis muariug wül i woartin ſchon, 

Und löd di muar af's Ramz'l!“ 


Da Schnaida ſagd „„Bwög'n mainar ahl⸗ u 


Und loͤgd fie nidn, hype), a d' Chu. » .: 


Da Ris fald awa fasdb in d' Froas, 
Ear fan koan Auch zuamada, 


„Dear Deana,” — brumd a, — „war ma z’roaß, ! 


Dear Fan fafligedi? Sacha!“ 
Ear ſuminiard“ dõ Tengabi Zaid, 
Wia ear'n fon Hals bringd wida g'ſchaid. 


In anda'n Muaring ſagt a: „Bual 
Kim, genga'n ma zun Simbf'l!“ 
Da ſoan hald Felwa? g'ſchdant'n gnua 

Rundumadum um's Dimbfi: > 
Sö ſchau'n doͤ Felwaboamar an, 
Da Ris hoͤbd afd'n z’rödn an: 
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1 roaß (mittelhoähdentfh: rap) fauer, herb, led. — 2 fafligeb: verfludt. — 3 fumintarn: 
nachdenken. — 4 Belwa; Weidenbaäͤume. — 5 Dimbft: ein Heiner Sumpf. — 
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„Bideanda! mach hiazd G'ſchboas fiar mi; 
Bisd laichdar als td Fliag'n, 
Sods af a Felmagard'n ! dih, 
Und Schau, ob8 d' as faned biag’n.” 
Widſch! ſidzd da Schneida dromad? ſchon, 
Macht ſchwar fie, hald't ’n Ad'n an. 


Und wia —r —a awa wida bad 
An Ad'n g'ſchöͤbfd — Schberad’i! 
Da wiard.a z' laichd, ear had hald grad 
Koan Boͤg'laiſ'n in Sackl, 
Und d' Gard'n ſchnöld 'n aufi waid, 
Zun Riſ'n ſaina greßt'n Fraid. — 


Ma fol fie nöd af'e Braln falög'n, 
Ma kimd damid nöd waida, 

Den fira—den bad Neamed mear g'ſeg'n 
Den kloan und 'gfhdazd'n ? Sqhnaida; 

Und warn ar awagfal'n noͤd ig, 

So is a bald no dromad g’wisl 


Des Bauernknaben Befchreibung der Stadt. 


(Gedichte, II. Berl. 1835.) 


„Vater, laß mich zu then kommen, 

Das war was Prüchtiges in der That. 

Mein Pathe — Ihr wißt — hat mid mitgenommen 
In die große, herrliche Stadt. — 

Es ift ja drinnen gerad’ wie im Himmel, 

Im Kopf geht's mir immer noch um und um; 

Man wird in dem ſchrecklichen Lärm und Getümmel, 
— Ihr lönnt mir es glauben — ordentlich dumm. 


1 Gelwagard’n: Weidenzweig. — 2 dromad: droben. — 3 gfhdazd: Heffärtig. 
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Das iſt ein Thurm, — potz Donner und Hagel! 
Der reicht Euch faſt in die Wolken hinein; 

Der unſrige iſt gegen den nur ein Nagel, 

Und inwendig fol er nod höher feyn. — 

Die Häufer fehn alle aus wie die Schlöffer; 
Sie find — fo wahr ih fein Lügner bin — 
So groß als unfer Schloß, — wo nit größer; 
Da wohnen gewiß nur Berwalter darin, 


Doch hat mich gewundert, — das muß ich Euch fagen, — 
Die Thüren von mandem Haus find fo fleim; 

Da kann ja fein hbeubeladener Wagen, . 
Nicht einmal ein rechtſchaff'ner Ochſe hinein: 

Auch hab’ ich Meine Gärten gefehen, 

Nicht Wiefen, noch Ader bei einem Haus. 

So eingefperrt, Vater, koͤnnt' ich nicht beftehen; 

Sie jehen auch Alle fo bleihwangig aus. 


Die Wagen find praͤchtig, mit Gold auch befchlagen; 
Doch Eins ift närriſch, das Märt mir mal auf: 

Die ſchlecht Gekleideten fiben im Wagen, 

Und die Goldnen und Silbernen ftehn hinten auf. — 
Und entweder müfjen’d den Hafer fparen, 

Oder fo ein Herr muß gewictig feyn; 

Denn, will er nur dur ein paar Gaſſen fahren, 

So fpannen’s ihm oft gar vier Pferde ein. 


Und Leute gibt’, Vater, in allen Straßen, 

Sie ftoßen einen bald her, bald hin; 

Das hab’ ih mir einmal nicht nehmen laſſen, 
Es ift ein ewiger Kirchtag da drin. 

Jedoch erſchrack ich bei jedem Blicke, 

AU Schritte fam mir ein Schulmeifter in Lauf; 
Sie tragen in Wien zwar feine Perrücke, 

Doch haben, wie unfrer, fie Brillen auf. 


SH bin mit dem Pathen im Wirthshaus gewefen; 
Da hat man Speifen und Braten vollauf. 
Kein Menſch kann den ganzen Zettel vuchleien, 
Doch das befte, die Knödel, ftehn doch niht darauf, — 
46 
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Der Bein, lieber Bater, war ſchwer zu genießen; 
'S war der, den Ihr beißt den Dreimännerwein, 
Bo Zwei ven Dritten hübſch halten müſſen, 
Damit er ihn bringt in die Gurgel hinein. 


Kurzum, die Stadt bat mir gut gefallen; 

Doch bin ich wie närriſch zum Wagen gerannt, 
Als ih hörte des Peters Peitſche knallen 

Und als er rief: „Es iſt angefpannt!” 

Und wie binter mir war der Hauferhaufen, 

Da ſchrie und jauchzte ich laut vor Luft. 

Jetzt, Bater, jebt laßt auf die Wieſe mich laufen, 
Denn immer noch ift es mir eng um die Bruſt. 


. 
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Seopsld Sıhefer, 


eine der felbſtſtaͤndigſten Titerarifchen Größen, ift am 30. Juli 1784 zu Muskau in 
der Oberlaufik geboren, wo fein Bater Arzt war. Geine ſprachliche und mufikaliſche 
Bildung erhielt er theils im elterlichen Haufe durch Hofrath Roͤhde und dem fpätern 
Oberkonfiſtorialrath Brescius, theils — nach des Vaters Tode — unter Gedicke's 
Leitmg auf dem Obergymnaſtum zu Baußen; bezog aber nach glänzend vollendetem 
Kurfus feine Univerfität, fondern kehrte zur Pflege feiner Mutter, deren bildenden 
Einfluß er gerne rühmt, nah Muskau zurüd, wo dem eifrigen Ihrtodivakten die reich 
haltige Schloßbibliothet das Studium der Philofophie, Mathematit, Kunftgefhichte, 
der Griechen und des Morgenlandes ſehr erleichterte. Indeſſen fand ihr Tod ihn 
bereit auf der Wahn, feinem Leben Geftalt zu geben. Der berühmte gräflich⸗fürſt⸗ 
liche Schriftfteller Püdler-Musfau, damaliger Befiker von Muskau, erfannte bald das 
feltene und reiche Talent unfers Dichters, leitete deſſen öffentliches Auftreten durch 
die Herausgabe eines Bandes „Gedichte mit Kompofitionen” (1811) ein, und machte 
ihn einige Jahre fpater zu feinem Generalbevollmadhtigten. 

Eine bloße Sinecnhre war diefe Stelle keineswegs, vielmehr — mit des Dichters 
brieflihen Worten an den Herausgeber — „ein Amt plena cura, und erforderte viel 
und mancherlei ala: Präfident des geiftlichen Konfiftoriums, des Hofgerichts, die 
Sorge für eine Stadt und 49 Dorffchaften, Alaunwerk, Eifenhüttenwerke, Glashütte, 
den größten und ſchoͤnſten Bald in der Oberlaufiß, viele und große Teiche. 8 
war eine jahrelange Schule der Menſchenkenntniß und eine Fundgrube für Einſicht 
und Lebens und Herzensbildung.“ In die Jahre 1814—20 fällt feine fechejährige, 
durch den Graf⸗Fürſten ihm. ermöglichte Wanderung durch England, Italien, Sizi⸗ 
lien, Griechenland, die Türkei, die Infeln und das ganze abendliche Vorderafien mit 
Jangeren, dee Medizin und Muſik gewidmeten Raſtpunkten in Rom und Wien, wor: 
auf er in bie Heimath kehrte, nach wie vor in vertrauten Beziehungen und freund: 
ſchaftlichem Wechfelverkehr mit dem Fuͤrſten fand und fich verheirathete. Um 1845 verlor 
ex feine Gattin (ſ. den ihr gewidmeten Nachruf an der Spike feiner „Sefammelten Werke”), 
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Schefer arbeitet noch fortwährend und mit aller Frifhe, an Allem Antkeil 
nehmend und fi troß feines tiefen Schmerzes über ten theuren Berluft immer durd 
den Weltbefieger Humor hochhaltend, mit dreien feiner Töchter in feiner Billa zu 
Muskau, dichte, komponirt, fpielt Orgel oder Glasharmonika, aufder er, wie Juftinus 
Kerner auf der Maultrtommel, ein Birtuos ift, — furz, er lebt auch in feinem eige: 
nen vielbedeutenden Sinne noch vollftändig und lebenswerth. (Vgl. Mar Wal: 
dau’s biographifch = Titerarifchen Artikel in der Leipziger „Illuſtrirten Zeitung” Ar. 
577. 22. Zuli 1854.) 

Bon ihm u. a.: Ausgewählte Werte Berlin 1846. XII. [Br I: 


"Künftlerebe, Die weiße Henne. Die Deportirten. — Il: Der Waldbrand. Unglüd: 


lihe Liebe. Der Zwerg — III: Die Ofternadt. 1. Theil. Die lebentige Matennı 
Palmerio. Der Kuß des Engels. — IV.: Der Gekreuzigte. Die Düveke. Leenere 
di San Sepolero. — V. Biolante Beccaria. Der Sklavenhäntler. Die Perfenn. 
VI:. Der Bauchtedner. Die Erbſunde. Der Seelenmarlt, — VII: Die Sie: 
nacht. 2. Theil. Das Verbrechen zu irren. — VIII: Die Pflegetochter. Die FPıu- 
zeninfeln.. Ein Weihnachtéfeſt in Rom. — IX: Göttlihe Komödie in Rom. Der 
heimliche König der Armenier. — X: Gedichte. (dte Aufl, Berl. 1847.) — XI 
w. XII: Laienbrevier (dte Aufl. Taſchenausg. in Schillerformat. 1845.)] — Hafis 
in Hellas. Bon einem Hadſchi. Hamb. 1853. — Koran der Liebe, nehf 
Heiner Sunna. Hamb. 1855. 

Ueber feine Schriften u. %: 3. Wendt in ben Yabıbüdern für wiflen: 
ſchaftl. Kritik, Okt. 1830; — Th. Mundt in denf. Jahrb, Juli 18345 — Des 
felben Allg. Literaturgeſch. II. 431; — Hillebrand, deutſcht Rationalliteratur 
UL 371% 


- Der Inflige Bogel. 


Gediqhte. Ste Aufl, Berlin 1847. ©. 92 f.) 


6 Sin ber Inftige Bogel Mein Herz ſchwimmt immer in Frenden, 
Bon fruh Bis in die Nacht, Wie lacht die Sonne mid an! 

Und finge. wieder von neuem, Richt Einem hab’ ich ein Leides, 
Sobald. ih nur aufgewacht. Wohl: Manchem Liebes gethan. 


Mir geht der Himmel voll Lämmer! Niemanden bin ich was ſchuldig, 
Da fingt es, da bläft es Schalmei! . Denn niemand borget mir was; 
Da hängt es voll Kränze! — da hin ich Drum leb' ich froh wie der Bogel, 
Mit Lerhen auf Wollen dabei. Und wie die Blumen im Gras, 
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Die lieben Blumen fie haben 'Zieht dann am thauigen Morgen 
AN feinen Leichenftein, Der Jäger über die Heid, 

Und meiner wird, wie ihrer, ‚Da wird um fie ihm fo bange, 
Der grüne Rafen fein. Da wird ihm um mid fo leid! 


Gr fteht, und blidt in die Wipfel — 
Da fingt es, da reget es fh! — 
Das ift der luſtige Vogel! 

Der Iuftige Vogel bin Ich! 


Scherzuogel. 
Fabel. 
(Gedichte. Berlin 1847. @. 1941.) 
Scherzvogel hatte einmal gefagt: ISie nähn mit den MWeibern an furchtbaren 
„Here Bruder Delonom, es tagt! Säden, 


Die Welt hat jebt es zu hoch gebracht! Die ſchreckliche Wolle hineinzufteden. 

Die Erfahrung wählt und zu Kopf mit Scherzvogel trifft fie im Schatten ſihen, 
Macht — Und wie fie doch von der Arbeit ſchwitzen, 

Aus weißem Klee von füßer Weide Und hört mit Erftaunen, was fie gethan, 

Wird Volle wie Schnee und fein wie Seide! Und lacht, daß er weint, und weint fie an: 

Was martert ihr erſt die ſpaniſchen Schafe, |„Sott, ohme Schafe ift nichts geihan ! 

Ihr plagt euch damit zu eurer Strafe; Zum Scheeren muß man doch Schafe ha’. 





Thut ab, thut ab das theure Vieh, Auf Erden braucht es ja Mittelsperfonen ! 
Aus Graſe zeuget ihr Wolle hie!“ Die Schafe gehören. zu ſolchen Patronen! 

. Zum Beine bedarf’ die Reb’ und den Stod, 
Das hat dem Bruder Bauer gefallen, Und zum Zicklein bedarf's den Ziegenbod, 
Dem erften Bauer, und darauf aflen. Die thun mit Freuden die alten Wunder; 
Die fhaffen die Spanischen Schafe ab, So war es, jo bleibt es, fo ift es jeb- 
Die deutſchen finden dabei ihr Grab, under. 





Kein Lämmlein blökt in den Ställen: meh! Und ſprach ich von gutem Yutter, ei ei, 
Die Brüder Bauern fäen nur Klee, So meint’ ich die deutſchen Schafe Dabei, 
Den weißeften Klee auf füßefter Weide, Die Landesſchafe, die Landesart! 

Und warten davor auf die Wolle wie Seide! Und ihr beginnt ſo thörichte Fahrt!“ 
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Santt Beter mit dem Pudel. 
Legende. 
(Gedichte, Ste Aufl. 1847. ©. 199 f.) 


Motto: 


Eſel dulden flumm, 
Alzugut If dumm. 
Lebensregel. 


Sankt Peter ſaß am Himmelsthor, 

Da winſelt es draußen fromm davor, 

Doch beſcheiden kaum aller fieben Stund', 
Zuletzt ſchwach boll es mit frommem Mund 
Und wedelte, wie mit dem Schwanz an die Thür. 
Sankt Peter ſchlummerte für und für: 

Jetzt kommen fo felten noch Chriſten herauf; 
Da boll es hörbar. Da that er auf 

Und ſah gar einen Hund, nicht Hein, 

Der wollte auch in den Himmel hinein. 

Er glaubte: das ift der Edelmann, 

Der zum Hunde worden, Tobefan, 

Und frug ihn barſch: Mas willſt du hier? 

Hier gilt kein ſtrafverhextes Tier; 

Wer feinen Himmel auf Erden gehabt, 
Wird billig darauf mit der Höllen begabt. 


Ach, fpridt der Hund, den Himmel nicht — 
3b Jude nur meines Herrn Geficht! 

Und da er doh muß im Himmel fein, 

Will ich unter feinen Stuhl nur hinein! 

Sankt Peter ſchilt: Ein neu Berlangen | 
Gewiß ift dir's bei ihm zu wohl gegangen. 
Seinen Namen zu nennen Tann die nicht fehaden ! 


— 6Gie nannten ihn alle nur Ew. Gnaden, 
Und immer war er mir, ad, fo gnädig! 

Bon Knochen war mein Bau nie ledig — 

Ich hatte mein’ eigne Hundehütte, 

Und jährlich friſches Stroh, eine Schütte. 

Mein Halsband war mit Sammet gefüttert. 

Mein guter Here! Heil, wer ihn nur wittert! — 
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Da fprah Sankt Beter mit fanftem Mund: 
D du frommer und getreuer Hund! 

Do fage mir an, du dankbar Thier, 

Was haft du auf deiner Nafen hier? 

Da glüht eine lange kahle Stelle, 

Die ftarrt fo blutroth, wund und Helle — 
Die Rafen ift gar ein empfindlicher Theil! 


Drauf ſprach der Hund: Ah Herz, fie if heil, 

Sie heilte von einem Male zum andern! 

Bor langer Belle — unter anden — 

Betzopfte fie mie mein Herr — nur im Schere — 
Mit Hrennendem Siegellad friſch von der Kerze 

Und vrüdte fein abliges Wappen mir brauf; 

Dann rief er zum Hochgeehrten: Nun lauf! 


Da fprah St. Beier: Im Höllenpfuhl 

Da fißet dein Herr wohl, auf glühendem Stuhl. 

Jed' anderer Hund wär lange todt — 

Ich thue dir auf, denn es thut ſchier noth, 

Daß Thiere nun werden in Himmel genommen, 

Da endlih fo wenig Ehriften mehr kommen; 

Auf jeder humanen Eifenbahn 

Iſt Thieren ein Kaften aufgetban; 

Doch fag’ mir erſt: Was für ein Hund du bift, 

Der fo duldend, fo ſtumm — und fo dankbar nod it? 


Da verktoch fih der Pudel, ala müßt’ er ihn ſchlagen, 
Und ſprach, ganz blaß vor Bucht und Bagen: 

Ich bin nur ein armer Hund von der Gaſſe — 

Ich bin — verzeift mir — ein Deutfcher von Raſſe. 


Und ſchnell wie der Wolf war er fort und hinaus! 
Da ſchämte Sankt Peter und meinte fih aus, 
Drauf ſah er der Spur nah auf der Stelle: 

Ob er feinem Herm auch folg’ in die Hölle? 
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Der Er⸗ewige Jude. 
Bekanntmachung in der Smyrna'ſchen Zeitung. 


(Ofidenifh. Athenäum. Beibl. d. Neuen Oder⸗Zeitung für Kunſt, Wiſſenſch. u. Literatur. Breslau, den 9. Chi. 
1859. Ar. 2, Bell. zu Nr. 471.) 


Ich melde hierdurch allen Bekannten Bas ihn aud für ſchwere Marotten quälen: 
Und Freunden, Gönnern und werthen Ber:| „Ih bin ein gebaßener Weiberfeind 
wandten, Und hafje den Mond, wo immer er fcheint, 
Die Theil an meinem Schidfal genommen |Am Himmel und auf der großen Mojchee, 
— Beil mir ein Fehler fo ſchlecht belommen, Und Moſchee und Himmel ſelbſt thun mir web ; 
Draus keine andre Erloͤſung war, Drum kann ich Melonenfheiben nicht effen, 
Nach der ich gelaufen fo manches Jahr, Und will den Halbmond durchaus vergeſſen! 
Drob Jeglicher wär’ dejparat geworden, Auch reifen ift mir Die größte Laſt, 
Da auch nicht geholfen, mich felbft ermor-|Die Pilgerreife nach Mekla verhagt! 
den — Und erft Bier ſchoͤne Weiber zu haben, 
Ich melde zugleich den berühmten Dichtern, Da möchte fi Tieber ein Mann vergraben ; 
Und fehe fie ſchon mit fangen Geſichtern: |Die fröhlichen Nächte im Rhamadan 
Daß Ih mid ſelber erlöſet habe, |Bel Ihönen Sclavinnen graufen mid an; 
Nun ehrlich gelange zu meinem Grabe, Und dann nad) dem Leben das Paradies 


Auch meine Kinder wieder febe, Mit gar unfterblihen füßen Houri's, 
Wenn ich zum Paradies eingebe, Die taufend Jahr mich auf Einmalumarmen, 
Zu einem andern zwar, doch gilt es Da mödte ih doch ein Stein erbarmen ! 


So gut wie ein andres, und Keiner ſchilt es! Und endlich noch gar die Belohnungen alle 
Für gute Werke! die machen mir Galle! 
Doch wie ich auf die Erlöfung gerathen, ſIch bin einmal ein eigener Mann, 
Das fag’ ich hier Pfaffen und Soldaten. |Die Pluderhofen fhon widern mid an! 
Bas fein foll, ſchickt ſich wunderlich, Da hat mir nun hier ein Pfaffe gerathen : 
Und Gott erbarmt auch des Viehes fi; „Entlaufe dem Mahom, wie andre Soltaten, 
Das hatt! ich ſchon bei Dampfwagen er⸗ Geh' zu Uns über, und laſſe dich taufen, 
meſſen Da werden fich deine Gedanken verlaufen! 
Und grad’ in Trübfal niemals vergeſſen; Den ganzen Kram wirfſt du zum Teufel 
Ro Tann man nun trauriger fein als in Und lachſt dir in's Fäuſtchen! Nur feinen 


Rom? Zweifel!” — 
Drum ſchlich ich dort einft aus des Täufers Heutwerd’ ich getauft in Johannes Taufhaufe 
Dom, Und lade dich günftig zum Kindtaufſchmauſe!“ 


Da rannte ein Türke wie blind an mid an, 

Das machte mich firads bekannt mit dem Drauf fah ich ihn taufen und ging zum 
Mann, Schmauſe; 

Und gehend Hub er mir an zu erzaͤhlen, Der Türke war ganz aus dem Haufe, 
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Bie eine Schnee noch ſchauernd bloß, Ich ſteckte die lange Pfeif' in's Geficht 
Und freute ſich über die Maaßen groß, Und rief erlöfet: „Nun bin ich es nicht!" 
Daß er vom Mond war ledig und log, 


In Halstuch, Frack und enger Hoſ'; Gleich fpürt ich den Ruben von meinem 
Er aß den Schweinebraten ganz herriſch, | Glauben: 
Und watd vor Freiheit ganz ernſtlich näͤrriſch, , Den Tod kann Niemand dem Menſchen 
Und heimlich in's Irrenhaus geführt. rauben, 
u: Dem Menſchen fann Niemand den Himmel 
Das hat mich wunderlich tief gerührt! verfähließen ;* 


Ihn nahm ich mir nun zu meinem Erempel 
ifft — i 
Und ſchiffte nach dem — Sophientempel Grdufbet hatte ich fatt des Spots; 


Ich trat vor den Mufti, den heiligen Mann, rs 
Klagt' ihm mein Loos: ftets leben zumüffen, Das Recht des Menſchen, Beh des 


Bis die Sonne einſt wird die Bude ſchließen, 

Und dann erſt die Hoffnung: — verdammt 
zu werden 

Ob eines Fehlers voreinſt auf Erden. 

Da ſprach zu mir der heilige Mann 


Drum fei noch maͤnniglich frei zu wiſſen: 


Fing mir zur Freude nun an zu gedeihn: — 
Mir fielen die feften Baden ein! 

Mir fiel ein Haar aus) O Gnadenbeweis! 
Der Bart ward mir wie Schnee fo weiß! 


u: era Die Augen wurden mir ſchwächer und trüber, 
Und ſah mich dab : 
ſah mich babei wie allmägiig an Und gingen vor Wonne darob mir Über! 


Ad dummes i 
ch dummes Zeug! Wer was nicht mehr Ja, Gott ſei Dank, am Schwinden ber 


glaubt, MWaden 
Dem ift es aus dem Gehi : 
r ya Gehirn geftaubt; Nun ſpürt' ich recht wieder Gottes Gnaden! 
Dein Fehler ift bei Uns kein Fehler, N3535 
a: 2: ., ‚Seit Jahrhunderten that ein Zahn mir weh, 
Er ift eine Tugend! Sei nicht dein Quälerl| _ . , 9 
Darüber jauchzt' ich Juchheiſa Juchhe! 
Wer Rachſucht und göttlichen Unfinn glaubt, ' 
Denn nun war Alter und Tod mir zu hoffen: 
Dem ift Bernunft und Gott geraubt — 
34) nehme dich in des Propheten Schub Mein Scharffinn hatte das Mittel getroffen, 
Die Geiſtes⸗Kur ſchlug glüdlich an, 


Du bieteſt mit Gott v tall 
Befänitn WR Baeft vu mit ne er: Mein Zauberkreis beſchützt mich fortan. 
ven — In dem neuen Bezirk, in den heiligen 


iſt ia ei Grenzen 
Shi mt und von Herin nur- "cn Somit ich mich noch a 
i 
* SE bu bie Juben und Ehe don von teigenber voffnung wn ich nur 
* 6 fo Tnge gefangen nr Durä meine Frauen, ber meh und Brau⸗ 
Drauf zog ich mir Pluderhoſen an ns, meine Tochter Lea, mein Ruben, 
Und war ein gläubiger Muſelmann; Die dem Hiob erftchn fie mie ans der 


Ich wand mir den Turban um den Kopf, Gruben! 
Und nahm mid vor Freuden jelbft beim Schopf; . 
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Drum melde ich mit vergnügtem Sinn, 
Daß ich nicht mehr der ewige Jude bin, 
Nur fimpler Türk', und vernünftiger Dann, 


Der aller Welt laͤßt ihren Bann. 


Weh' dem, der der Narr der Welt bleibt, 


Helas! 


Wohl dem, der fich felbft erloͤſet. Sela! 
Ich empfehle mich zu geneigtem Andenken 
Und bitte, mir fernere Gunft zu ſchenken. 


Ich danke allen Dichtern zumal, 


Die ſich gequälet mit meiner Qual — 


Sie haben alles in Wind gefchrieben, 
Ihr Werk it ohne Beſchluß geblieben, 


Mich freut e8 nun, ihnen ben Schluß zu 
| geben, 
© wie der Schwank verbienet eben; 
Mich fließt Ihr nun befier ala Goethe ven 
Fauſt, 
Der ſich daruber die Haare zerzanſt! 


— — — Sept verkauf' ih: „Alle Sor⸗ 
ten Taback 

Und kümm're mich nicht um den jüngſten Tag' 

In meiner von Fremden beſtürmten Bude! 


Der erlöfte und Ex⸗ewige Jude, 


„Einem etwas meckern!“ 
(Hafle in Hellas. Bon einem HKabdſchi. Hamburg 1863.) 


Das erzählte mir der Gerber, 
Der umber auf allen Zäunen 
Grüne, rothe, blaue, ſchwarze 
Ziegenfele da für Zürfen, 

Kür Armenier und “Juden 

In der kräft'gen Sonne Afiens 
Schön und glänzend aufgehangen; 
Und zugleich von ibm erfuhr ich 
Auch, woher das dunfle Sprichwort 
Komme: „Einem etwas medern!” 


Alto ſprach ein junger Gerber: 
„Heut if bei uns Zickelſchlachten. 
Deine Braut wi morgen fommen, 
Sih den Hawsfland zu befehen: 
Garten, Weinberg, Feld und Bäume, 
Schafe, Ziegen, alles, alles; 

Selbſt in's Waſſer will fie guden, 
Koften: ob es koch' und waſche, 


Ohne Feuer, ohne Hänte, 
Als die wahre ſchlaue Katze!“ 


Und er ſchlachtet erſt die Ziege, 
Eine gute fromme Mieke, 
Die fich gut mit ihrem Bocke 
Und mit jedem Bock vernommen. 
— Jetzohängt fie aufgeſchnitten. 
Und die Muhme Nachbarin ſchauet, 
Luͤſtern nach dem Ziegenbraten, 
Ueber'n Zaun darein und flöhnet: 
„Ah! was find wir doch, mir 

Menſchen!“ 

Nun, wie fo denn, liebe Muhme? 
„Meine Mutter fagte immer: 
Daß Wir ganz wie Ziegen wären! — 
Nur mit glatten rothen Baden, 
Ohne Bart nur dis in's Alter, 
Und, fo Gott will, ohne Hörner. 
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Das Gehirn: 'was größer, Flüger Und nit mehr an Ziegen glaub: 
Bis zur Frömmigkeit und Sünde — te — 
(Sünde: der Triumph der Menſchheitſ) | Wie ih nimmermehr an Weiber! — 

Ta, beglücter in dem Punkte Als ih noch an Mädchen glaubte... . 
Wären no die Tofen Ziegen — Ah! das waren fihöne Zeiten ! 

Sonft ift Alles richtig, ſeh' ich: Und fie fommen mir mie wieder! 


Da, der liebe liebe Magen! 

Ad, und dort die liebe Lunge 

Und das Herz! . . . und alles, alles 

Bis hinaus zum feligen Ende — 

Ahl was find wir dod, mir 
Menschen! 

Und du, Better, wilft nun freien ? 

Dir fo eine — — Jungfrau nehmen? 

Ah, mir würde angft und bange! 

Doch das Schlimmfte jept it: ſorg' ih: 

Wird dir auch die Ziege ſchmecken? 

Würde dir nicht grau'n: als follteft 

Du da deine Braut verzehren! 

Die im Leibe Rats dir medert. — 


Als tie Ziege fortgewandert, 
Kam die Braut zur Uebexraſchung 
Gar als wahre Schlaue Hape: 

Um das Haus unvorbereitet, 
Die e8 immer wär, zu finden! 
Und der Bräutigam vor Aengſten 
War in Ziegenftall geflüdtet — 
Und als fie durch alle Ställe 
Auh an feinen war gelommen, 
Mederr er ihr was, verbrofen. 
„AG, das gute Thier ift hungrig!” 
Spricht fie, bricht ihm ab ein Grünes, 
Reicht es ihm hinein zum Thürchen, 
Und erſchrickt vor ſolchem Bode, 
Der zum Menjchen ſich verwandelt 
Mit zwei Mrienden Hinterfüpen. 
Und er medert: Du verberte 
Ziege, wilft du mid zum Manne? 
„Und fie laͤuft davon mit Schreien, 
"Bon den Zielem Taut ummedert; 
Und er ruft ihre nah: Das find ja 
Mein’ und deine Fünft'gen Kinder! 


Todtenblaß da ſpricht der Better: 
Meine liebe, weiße Muhme, 
Zaufend Dank für ihre Sorge! 
Mir verleidet ift die Ziege, 
Wie die Braut! — doch noch ift Hülfe — 
Nimm dir jelber fie zum Braten 
Und die Haut zu zotben Schuhen — 
Sie verleidet mir das Freien; 


Denn ib bin zu Tod' erfchroden, So erzählte mir der Gerber 

Daß mir meine Braut inwendig Einen Schwant aus feinem Handwerk; 
Alſo ziegiſch iſt und ausfieht; Wie ein jeder aus dem ſeinen 

Und die liebe glatte Haut nur Sich zur Luſt was ausgeſonnen: 

Solche Wirthſchaft überkleidet, Daß er's als ein Märchen treibe, 


Daß der Bock fogar auch ſtutzte Nicht als nadte ſchwere Plage 
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Türkiſche Pantoffellegende. 


(Koran d. Liebe. Rbih.: Meine Sunna, Hamb. 1855. &. 399 f.) 


Fever Sultan kann ein Handwerk, „Und für die Pantoffeln: Beine, 
Daß er fi ernahzen könne, „Und dann Kerle dran, die fie rühren!“ 


Benn das Volk ihn etwa wegjagt; Alſo ward ta Die’ und Dünnes 


Allah aber Tonnte alle. Jenes Tages viel geſchaffen; 


Allah ſaß vor langet Weile Zum Pantoffelholz die Bäume, 
Sid ein Paar PBantoffeln ſchnitzen. Für die Bäume eine Erde, 


„Waͤr's nicht ſchön, nicht lieb zu hören,“ og: die Erde eine Sonne, 

— Spread er da zu feinem Parte — otten, Regen, Schneegeſtöber, 

„Wenn viel tauſend, tauſend Füße Endlich Wir für die Bantoffefn. 

„Um mid in Pantoffeln Happten 

„Und durch Did’ und Dünnes ſchlappten! Wenn durch Die und Dünn wir fappen 
„Alto ſchaffe Did’ und Dünnes! Und mit den Pantoffeln Mappen, 

„Gut Pantoffelholz Taf wachen, Machen wir nun Allah Freude! 


Berihiedene Folgerungen. 


(Koran d. Liebe. Hamb. 1855. ©. 163.) 


Uebermorgen muß ich flerben ... Uebermorgen muß id ſterben ... 

— Zeit, daß ih an Gott gedenkel ⸗ — Geh’ noch tauſend Thaler borgen! 
Uebermorgen muß ich flerben ... uebemmorgen mug ih ſterben ... 

— Darum geh' ich in die Schenke! — Hei! Nun fliehen alle Sorgen! 
Uebermorgen muß ich ſterben... 'Webermorgen muß ich ſterben ... 


— Raſch noch eine Kirche bauen! — Beh! Run quälen mid die Zweifel! 


Uebermorgen muß ich flerben ... ‚Uebermorgen muß ich ſterben ... 
— Heute laß' ich raſch mich trauen! — or Euch Alle nun der Zeufell 
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Der Türke anf dem Tode, 


(Koran d. Liebe, Meine Sunna. Ar. 62. &. 486.) 


Sein altes Chriftenweib, das dritte 
ſpricht: 


„Siehe, nun ſtirbſt du! Nun iſt der Tag da. 

Pfingſten iſt in mir... . Liegſt du fo ruhig? 

Sieh’ doch den ſchönen Sterbetag draußen! 

Alle Gebäume blühn dir zu Ehren! 

Und erft in welche Freuden hin ziehft du! 

Freuft du dich niht? — Mann, freuft du di nicht, ad, 
Freuſt du dich niht? — Denn, freue dich doch, Mann: 
Deine, die erfte Selige, Alte 

Sieht du nun wieder! .... fie fommt dir entgegen... . 
Freuſt du dich nicht, ach, freuft du dich nicht, Mann: 
Deine, die zweite Selige, Alte 

Sieht du nun wieder! .... fie fliegt dir entgegen... . 
Freuſt du dich nicht, ach, freuft du di nicht, Mann: 
Ich dann, die dritte Selige, bald aud 

Komme dir nah — ac, freuft du dich nicht? nit? nicht? 
Und ich zerfließe ganz fchon in Thränen — 

Freue dich doch, ach, freuft du dich gar nicht, 

Kehrſt an die Wand did, ernft wie die Todten .... 


Der Türke auf dem Tode.... 
iſt indeffen geftorben. 


Die Leiber. 


(Koran d. Liebe, HM. Sunna, &. 412f.) 


Wer nicht fih erfreut an Dem, was Leib, 

Was hat der auf Erden zum Lebensvertreib ? 
Denn Alles und Jedes auf leibliher Erden 

Iſt Leib Schon, oder will Leib noch werden: 

Die Traube, der Apfel, das Ei und die Nuß, 
Der Dunft noch zur Wolle, die Liebe zum Kup; 


| 
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Die Sterne find Engeletöpf ohn' Flügel, 
Darüber haben wir Brief und Siegel. 

Kurz, ohne den feelegeftaltenden Leib 

Gäb's feinen Floh nur, gefchweige ein Weib — 
Und ohne Beib mag Keiner leben, 

Und koͤnnte Keiner lieben daneben, 

Er wüßte in aller Belt nit: was? 

Denn ohne Leib fein Ejel, kein Gras! 

Drum, vor den nichtenupigen Geiſterſchaaren 
Mag ung — der T T F in Gnaden bewahren! 
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Schnügelpyug Häuſel. 


(Hagen und Büfhing. S. 59. Nr. 23, Krebichmer I, Ar. 132, ©. 213. — Erf, II, ©. Bi. Simrod ©. 568.) 


So geht es in Schnägelpuß-Häufel, So geht es in Schnügelpupspäufel, 
Da fingen und tanzen die Mäufel Da fingen und tanzen die Mäufel 
Und bellen die Schneden im Haufel. Und bellen die Schneden im Häufel. 
In SchnüßelpubsHäufel, da geht es ſehrj Es zogen zwei Stöcke wohl auf die 
j toll, Wacht, 
Da ſaufen ſich Tiſch' und Bänke voll, Die hatten ihre Sache gar wohl bedacht 
Pantoffeln unter dem Bette. Mit ihren großmächtigen Spießen. 
So geht es in Schnügelpuß-päufel, So geht es in Schnuͤtzelputz-Häuſel, 
Da fingen und tanzen die Mäufel Da fingen und tanzen die Mäufel 
Und bellen die Schnecken im Häufel. Und bellen die Schneden im Häufel. 
Es faßen zwei Ochfen im Storenneft, | Ih wüßte der Dinge noch mehr zu 
Die hatten einander gar Tieblih ge⸗ fagen, 
tröft, Die fih in Schnükelpuß-Häufel zutragen, 


Und wollten die Eier ausbrüten. ar lächerlich über die Maßen. 
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Verkehrte Welt. 


(Simrod: die deutihen Volkslieder. Ar. 362. S. 565.) 


J. 
Sch Nomm auf einen Feigenbaum, Die Kuh faß auf dem Schwalbenneft, 
Bolt’ gelbe Rüben graben, Hatt' zwanzig junge Geißen, 
Da kam derſelbe Bauerdmann, Der Eſel hatt! Bantoffeln an, 
Dem jene Zwiebeln waren. Kam über's Meer geflogen. 
Ab, ah du Schelm, du Hühnervieb! Sie Matjht die Eier in die Pfann, 
Bas thuft du in meinen Nüffen ? Die Stiefeln wollt’ fie fchmieren ! 
So hab’ ih dod mein Xebenlang Schau’, wie der Efel pfeifen Tann, 
Kein beffer Quetfch gegeffen. Wenn ihn tie Floͤh' verieren. 


Ihr Leut’, macht auf, ijt Niemand bie, 
Der Eſel tanzt Eourante, 

Der Ochs der ſchlägt die Zimboli, 
Die Fröſche find Trabanten. 


Lawe Lieſebette. 


(H. Prohle, Weltl. und geiſtil. Volkslieder und Volkoſchauſpiele. Aſchersl. 1855, Nr. 92. ©. 162 ff. 
Mundllich aus dem Halberſtädtiſchen.) 


Wenn nu de Pott ein Lock hat, Womit fall et denn fort haden, 
Zawer (lieber) Heinrich! lawer Heinrich? Lawer Heinrich, Tawer Heinrich ? 
„Stoppe tau, lawe Liejebettel „Mit en Beil, Iawe Liefebette! 
Lawe Liefebettel ſtoppe tau!“ Lawe Lieſebette, mit en Beil.“ 
Womit ſoll eck denn tauſtoppen, Wenn nu dat Beil tau ſtump is, 
Lawer Heinrich, lawer Heinrich? Lawer Heinrich, lawer Heinrich? 
„Mit Stroh, lawe Lieſebette! „Mak et ſcharp, lawe Lieſebette! 
Lawe Liefebettel mit Stroh!“ Lawe Lieſebette! mat et ſcharp!“ 
Wenn nu dat Stroh tau lang is, Womit ſall ick denn ſcharp maken, 
Lawer Heinrich, lawer Heinrich? Lawer Heinrich, lawer Heinrich? 
„Hack et kort, lawe Lieſebette! „Mit en Stein, lawe Lieſebette! 


Lawe Lieſebette! hack et kort.“ Lawe Liefebettel mit en Stein,” 
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Benn nu de Stein tau drech (itoden) is, Womit ſall ick denn Mater halen, 


Lawer Heinrich, Iawer Heinrich? .  [2awer Heinrich! lawer Heinrich? 
„Mak en nat (naß), Tawe Liefebette! „Mit en Bott, lawe Lieſebette! 
Lawe Liefebette! mat en. nat.” Eawe Lieſebette! mit en Bott.” 
Momit fall id denn natt malen, Wenn nu de Bott en Lock hat, 
Lawer Heinrich, lawer Heintih? Lawer Heinrich, lawer Heinrich? . 
„Mit Water, lawe Lieſebette! “ - 1n6toppe tau, lawe Lieſebette! 
Lawe Liefebettel mit Water.” F Lawe Kiejebette ! ſioppe tau.“ 
U. ſ. w. 





Ber betrogene Ehemann. 


(GGrodhle, Veltliche und geiſtliche Volkolleder. Rr. 88 8.148 fi. — MI. Blatt, Srankf. a. d. | 
bei Zromisfh u. Sohn. D. I.) 


Als der Mann zum Stalle kam, „Frau!“ — „at denn, mein lieder 
Ei, ei, was fand er da? Mann ?"* 
Hufarenpferde ftehen da 0.027, Bo kommen’ denn die Deden her 
Bei eind, zwei, drei. 1% weiß ja gar nicht wie.” 

„grau! — nun denn, mein lieber) , „Run fchaut einmal die Dummheit an! 


Mann?"". -. |Wo find denn Deden bier? 
„Wo Tommen ‚denn die Pferde ber? Milchtücher find es, 
Ich weiß ja gar nicht wie" :. ° ° '.IDie Mutter ſchickt fie mie" “ 
unRun ſchaut einmal die Dummheit att,.| „Milhtücher mit Kanten dran ? 


Bo find denn Pferde Hr? "-:- |D Wind, o Wind, o Wind! 
Mitchkühe find es}: die Muttes ſchickt fie Bin ein betrogner Ehemann, 

mir !“ Wie viele Männer find.” 
„Milchkühe mit Sätteln af? - 
O Bin, o Wim, o Wind! Und 'als der Mann auf die Diele lam, 
Bin ein betrogner Ehemann, Ei, ei, was fand er da? 
Wie viele Männer find!" "Hufarenftiefel ftehen da 

Bei ein, zwei, drei. 

Als der Mann an’s Haus kam, „Frau!“ — „Was denn, mein Tieber 
Gi, ei, was fand er da? oo. Mann 9r" 
Pferdededen hängen da „Wo kommen denn die Stiefel her? 
Bei eins, zwei, dkei, Ich weiß ja gar nicht wie!“ 
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„„Nun ſchaut einmal bie Bummheit ur! Bin, ein bettogaer Ehemann, 

Bo find denn Sfſieſel bier? >: |Bie viele Maͤnner find!” 
Butterfäfler find ea! DE Te 

Die Mutter ſchickt fie mir! .  .. :Und als der Maar zu Kifihe kam 


„Butterfäffer mit Sporen d’ran? Ei, ei, was fand er da? 

O Wind, o Wint, o Wind! =’ "" °- IHufarenjadeh Tiegen ba 

Bin ein betrogner Ehemann, * ' Bei ein, zwei, drei. 

Bie viele Männer fm? "rau! — „Was denn, mein lieber 
| . | Pam 2** 

Und als der Mann zum Saal fam, „Vo kommen diefe Wämfer her ? 

Ei, ei, was fand er da? Ich weiß ia gar nicht wiel” 

Hufarenfäbel hängen da „„Nun fchaut einmal die Dummheit an! 

Bei ein, zwei, drei. Bo find denn Wämfer bier? 

„Braut! — „ad denn, mein: lieber-Tifchtücher find es, 


Die Mutter ſchickt fie mir!““ 
„Bo fommen diefe Säbel Her? ‚aTiſchtücher, wit Auffhlägen 
Ich weiß ja gar nicht wie!“ S Wind, o Wind, o Wind! 
„„Run Schaut einmal die Dummheit an! Bin ein betrogner Ehemann, 
Bo find denn Säbel hir? Die viele Männer find!” 
Reoshenipiehe ſind es! 

Die Mutter jchickt fie mir! 
„Lerchenſpieße mät Haulärken?... .- - 
D Bind, o Bi, ı Wii...“ 
Bin, ein beirogger Ehemann, - 
Bie viele Männer find!”. 


Mann?" 









Und als der Mann auf vie Kemmer kam, 
Ei, ei, was fand a da? 
Hufarenhofen hängen ba 
Bei ein, zwei, drei. 
J— Bra — „„Was denn, mein Tieber 
Mann?” “ 
Und als der Mann in die, Siube tam, Wo kommen denn die Hofen her? 
Ei, ei, was fand on da? ; - Ih: weiß je gar nicht wie!“ 
Huſarentzako's hängen. da, „„Nun fhaut einmal die Dummheit am! 
Bei ein, zwei, drei. Mo find denn Hofen hier ? 
„Frau!“ — „„Was dena, ‚mein lieheriKäfebeutel find es, 
| Mann ?"" Die Mutter ſchickt fie mir!““ 
„Bo kommen denn die TIſchake's dm? | Käfebeutel mit Leder befegt? 
Ih weiß ja gar might wie!" ., D Wind, o Bind, o Wind! 
„„Run ſchaut einmal die Dummheit an! /Bin ein betrogner Ehemann, 
Bo find denn Tſchako's Hier? ., -|Bie viele Männer fm!" 
Milchtopfe And , . u 
Die Mutter ſchickt fie mie] 
„Milchtöpfe und Federn d'rauf? 
D Bind, o Bind, o Wind! 


Und als der Bauer vor Bette fa, 
Ei, ei, was fand er da? 
. ‚Pufaren die da drinnen lagen 
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Ber chi, wei, drei. ' Milchmãbchen And es, 

„Fraul“ — „n Bas denn, mein lieber Die Mutter ſchickt fie mir!““ 
Marin?" * „Milchmaͤdchen mit Schnaugbärten ? 

„Wo kommen die Hufaren her? |D Bin, o Bin, o Wind! 

Ich weiß ja gar nicht wie!“ Bin ein betrogner Ehemann, 

„„Nun ſchaut einmal die Dummheit an Wie viele Maͤnner Am: 

Bo find Hufaren hier? 





Selbſtgefubl. 
Gliegendes Blatt.) 
(Rnoben Wunderhopn, HI, Heiderb. 1808. ©. 61.) .. 


Ich weiß wicht, wie mirs ih3cch weiß micht/ wie mirs iſt, 
Ich bin nicht fra und bin nicht gſund, Heirathen thät ich auch ſchon gern, 
Ich bin bleſſirt und hab keine Wund. Kann aber Kinderſchrei'n nicht hoͤrn. 
Ich weiß nicht, wie mirs ift, Ich weiß nicht, wie mir ift, 


Ich thät gern efjen und g’jhmedt mir nichts, Ich hab erft Heut den Doftor gefragt: 
Ich dab ein Geld und gilt mir nichts, Der hat mirs unters Geficht gejagt: 


Ich weiß nicht, wie mire iſt, Ich weiß wohl, was bir ift, 

Ich hab fogar fein Schnupftabad, Ein Narr bift du gewißl — 

Und hab fein Kreuzer Geld im Sad, Nun weiß ich, wie mir iſt. 
Zigeunerlied, 


(Bülhing und von der Hagen. Deutfhe Volkelieder. S. 92. Ar. 13. — Erfad. III. 88.) 


Sieh, blanker Bruder, gieb mir Bein, Sobald es Naht geworden ift, 


Und laß die Hand mich fehn, Sind alle Kagen grau, 

So will ih wahrhaft prophezein, Und wenn der Mann fein’ Gattin Füßt, 
Was fiher wird gefchehn. So füpt er feine Frau. 

Merk auf, es ift ein hohes Wort, Ein jedes Paar das taufen Tieß, 

Und Tiegt viel Weisheit drin: Kennt fi neun Monat fon, 

Sind vier und zwanzig Stunden fort, Und wen man nad dem Bater hieß, 
So ift ein Tag dahin, Der war des Vaters Sohn. 


« 
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So oft man viele Trauben Tieft, 
Geräth die Leſe gut, 
Und wer der Frau Bantoffel kußt, 
Der hat nit mehr den Hat; 
Der dih um eine Wohlthat bat, 
Der war ein armer Tropf, 
Und der den ganzen Ochſen hat, 
Hat au den Ochſenkopf. 


Darf man nicht bungern, fo bat man 
Zum wenigften nod Brod; 
Und wer noh Mädchen küſſen kann, 
Iſt dasmal noch nicht todt. 
Wenn in der Nuß das Kernchen fehlt, 
Iſt fie vermuthlich hohl. 
Der, den das kalte Fieber. quaͤlt, 
Befindet fih nicht wohl, ,; - 


ANH— XIX. 


Jahrhundert. 


Benn ausdem Hähnchen nichts mehr Brauf’t, 
Iſt oft ein leeres Faß; 
Und wo ein Dieb was weggemauf’t, 
Vermißt man meiftens was. 
Wer vor der Radelipibe flieht, 
Bleibt wicht vorm Degen fiehn, 
Und wer dem Affen ahnlich fickt, 
Wird nie befonders fchön. 


Bon Schäffeln, wo die Speife fehlt, 
Wird leichtlich Feiner fatt, 

Und ‚wer dad Land zum Wohnfig wählt, 
Der wohnt nit in der Stadt. 

Bauft du von Brettern dir ein Haus, 
So Haft du keins von Stein, 

Und ift des Sängers Lieblein aus, 


Wird's mohl zu Ende fein 
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